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Das  Recht  der  Übersetzung  ist  vorbehalten. 


Vorwort. 

Auf  den  vorliegenden  Bogen  findet  sich  vereinigt,  was  ich 
unter  dem  gleichen  Titel  in  den  ersten  acht  Bänden  von  Grö- 
bers  Zeitschrift  allmählich  hatte  erscheinen  lassen.  Jetzt,  da 
jeder  der  kleinen  Abschnitte  seine  besondere  Überschrift  hat, 
dieselben  in  einem  Bändchen  ohne  Unterbrechung  aufeinander- 
folgen, und  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  zur  Sprache  ge- 
brachten Dinge  mit  Hinweis  auf  die  Stellen,  wo  von  ihnen  die 
Rede  ist,  hinzukommt,  ein  Verzeichnis,  dessen  Anfertigung  die 
treue  Anhänglichkeit  eines  ehemaligen  Schülers,  Dr.  Alfred 
Schulze,  sich  nicht  hat  verdriefsen  lassen,  wird  es  jedem, 
wird  es  auch  mir  bequemer  werden,  das  einzelne  herauszufinden. 
Zwei  neue  Abschnitte  habe  ich  hinzugefügt,  aber  auch  an  den 
alten,  zum  Teil  durch  Widerspruch  oder  Zustimmung,  öfter 
durch  Ergebnisse  eigenen  Beobachtens  und  Erwägens  veranlafst, 
manches  geändert.  (Am  Schlüsse  des  vierzehnten  hätte  ich  nicht 
versäumen  sollen  das  comentre  in  den  Proverbia  super  natura 
feminarum  181  c  zu  erwähnen.) 

Allerlei  Gleichartiges,  dem  ich  immer  noch  einigen  Wert 
beilege,  bis  einmal  ein  anderer  von  sich  aus  die  nämlichen 
Dinge  in  dem  Zusammenhange  behandelt,  in  den  sie  gehören, 
habe  ich  im  Jahrbuch,  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen 
und  in  Gröbers  Zeitschrift  stehn  und  hätte  es  hier  mit  auf- 
nehmen können.     Aber  manches  davon   ist  so  landläufig   ge- 
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worden,  dafs  es  des  Neudrucks  nicht  bedarf;  ein  Auszug  mit 
Sack  und  Pack  aus  dem  anständigen,  wohnlichen  Hause,  das 
an  Gröber  seit  bald  zehn  Jahren  einen  so  thätigen,  umsich- 
tigen, ordnungsliebenden  und,  nicht  mehr  als  leider  unumgäng- 
lich, nachsichtigen  Wirt  hat,  würde  mir  schwer  geworden  sein, 
ich  weifs  mich  gern  mit  einem  Teil  meiner  Habseligkeiten  bei 
ihm  zur  Miete;  und  sind  nicht  am  Ende  schon  vierzehn  Bogen 
zuviel  auf  einmal  von  etwas,  das  sich  Grammatik  zwar  nennt, 
aber  von  manchen  als  solche  nur  mit  Widerstreben  gelten  ge- 
lassen wird,  wenn  sie  nicht  gradezu  davor  aJs  vor  Psychologie 
oder  noch  Schrecklicherem  sich  bekreuzigen? 

Berlin,  Ostern  1886. 

A.  T. 
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Vermischte  Beiträge  zur  Orammatik  des  Französischen. 

1. 

Personalpronomen  als  Subjekt  zu  „ja"  und  „nein"  und 
anderen  Aussagen,  denen  ein  Verbum  fehlt.  — 

ne  ohne  Verbum. 

Diez  handelt  III^  319  von  der  Verbindung  der  Partikeln 
der  Bejahung  und  der  Verneinung  mit  demjenigen  vom  oder 
hinten  antretenden  Personalpronomen,  welches  Subjekt  des  durch 
die  Partikel  vertretenen  Satzes  ist.  Die  Erscheinung  wird  als 
dem  Provenzalischen  eigen  nachgewiesen.  Die  daneben  gestell- 
ten italienischen  und  spanischen  Ausdrucksweisen  sind  nicht 
ganz  gleichartig;  denn  in  ihnen  liegt  auf  dem  Pronomen  ein 
Nachdruck,  der  auf  dem  provenzalischen  Pronomen  nicht  liegt. 
Dort  wird  ausdrücklich  die  Geltung  des  „Ja"  oder  des  ,JIein" 
eingeschränkt  auf  den  Fall,  wo  die  durch  das  Pronomen  be- 
zeichnete Person  oder  Sache  als  Subjekt  (oder  als  Objekt)  in 
Betracht  komme  (io  si  „ich  allerdings,  ein  anderer  vielleicht 
nicht";  non  giä  io  „ich  keinesfalls,  vielleicht  sonst  wer**),  wäh- 
rend hier  das  Pronomen  die  Bejahung  oder  die  Verneinung  in 
keiner  Weise  in  einen  auch  nur  angedeuteten  Gegensatz  zu  einer 
Verneinung  oder  einer  Bejahung  bringt,  welche  bei  Verschieden- 
heit des  Subjektes  etwa  statthaben  könnte,  sondern  einzig  eine 
eben  solche  Andeutung  der  in  jenen  Partikeln  liegenden  be- 
jahten oder  verneinten  Aussage  ist,  wie  sie  in  den  a.  a.  0. 
unter  2  und  S.  436  beigebrachten  Beispielen  in  dem  zu  der 
Partikel  tretenden  Verbum  liegt.  Wohl  aber  ist  die  proven- 
zalische  Ausdrucksweise  völlig  gleicher  Natur  mit  der  altfran- 
zösischen, welche  die  von  Diez  S.  319  gegebenen  Beispiele  kennen 

Tobler,  BeHrige.  1 


lehren;  dafs  zu  diesen,  welche  das  Pronomen  nur  in  Begleitung 
eines  „Nein"  zeigen,  auch  solche  kommen,  wo  zu  der  einfachen 
altfranzösischen  Bejahungspartikel  o  die  Pronomina  sich  gesellen, 
und  dafs  öü  demgemäfs  aufzufassen,  seine  Verwendbarkeit  für 
jeden  Fall  der  Bejahung  nicht  ursprünglich,  sondern  die  Folge 
einer  Verdunkelung  seines  wahren  Sinnes  sei,  habe  ich  in  der 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  N.  F.  III  S.  423  als  meine  Ansicht 
vorgelegt.^)  Hier  möchte  ich  auf  etwas  anderes  hinweisen:  Die 
Form,  in  welcher  die  Negationspartikel  unter  den  in  Rede 
stehenden  Umständen  auftritt,  ist  gemeiniglich  die,  welche  man 
von  vornherein  da  erwartet,  wo,  kein  Verbum  dabei  ist,  nämlich 
non,  und  zwar  diese  wohl  immer,  wo  das  Pronomen  voran  steht; 
folgt  dieses  aber  nach,  so  tritt  öfter  diejenige  Form  der  Nega- 
tion ein,  welche  sonst  nur  vor  dem  Verbum  ihre  Stelle  hat, 
nämlich  ne;  so:  Or  te  vuel  traire,  qe  fai  man  arc  tendu.  — 
Et  dist  Ybers:  amis,  frere,  ne  tu,  RCambr.  1963  (wo  der 
erste  Herausgeber  anders  verstanden  zu  haben  scheint,  da  er 
nach  frere  nicht  ein  Komma  setzt,  wie  es  seitdem  Meyer  ge- 
than  hat);  Puis  mfen  ctmihatre  a  Carle  et  a  Franceis?  —  Guenes 
respunt:  ne  vm  a  ceste  feiz,  Ch.  Rol.  567  (angeführt  von  Perle, 
Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II  14  und  gegen  Müller  in  Schutz  genommen 
von  Foerster  eb.  II  171);  Biax  rois,  fait  Elyas,  ai  jo  de  rien 


^)  Die  £rkläruiig  des  il  in  öil  und  nenü,  die  ich  an  der  angefülirten 
Stelle  imd  lange  zuvor  in  meinen  Vorlesungen  in  guten  Treuen  als  die 
meine  vorgetragen  habe,  ist,  wie  mir  später  ein  fleifsiger  Zuhörer  gezeigt 
hat,  bereits  von  JGrimm,  Gramm.  III  768  gegeben.  Dafs  andere  dies 
übersehen  haben  wie  ich,  soll  mir  keineswegs  zur  Entschuldigung  ge- 
reichen. Dagegen  tröstet  mich,  dafs  das  a.  a.  0.  von  mir  Gesagte  einiges 
doch  enthält,  was  neben  Grimms  Aufstellung  neu  und  als  Argument  für  die- 
selbe verwendbar  ist.  Es  überrascht,  dafs  Diez,  der  ja  Grimms  verfehlte 
Deutung  des  o  aus  ja  und  des  oc  aus  ja  ih  kannte ,  die  im  Zusammen- 
hang damit  gegebene  des  il  nicht  angenommen,  selbst  der  Erwähnung 
nicht  wert  geachtet  hat.  Was  il  selbst  betrifft,  so  verweise  ich  hier 
noch  auf  Cornu  in  Romania  VII  361,  Horning  in  Rom.  Stud.  IV  229, 
Cornu  in  Rom.  IX  119,  GParis  eb.  625,  Gröber  in  seiner  Zeitschr.  IV  463, 
D^Ovidio  in  Arch.  glott.  IX  98.  —  Der  von  mir  a.  a.  0.  gegebenen  Er- 
klärung von  oje  „ja  ich"  hat  GParis  in  Rom.  VII  465  die  von  naje 
folgen  lassen;  jener  beigetreten  war  auch  Foerster,  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II 
171  (354). 


mespris?  —  Ne  vos,  ce  dist  li  rois,  Elyas  hiax  amis,  Ch.  cygne 
64;  Porroie  je  garir,  se  creoie  an  vo  loi?  —  Ne  vos,  dist 
Baudequins,  Ch.  Sax.  I  258.^) —  Es  mag  hier  da^ifltf  hingewiesen 
werden,  dafs  auch  in  einem  andern  Falle,  wo  kein  Verbum 
steht,  das  Alt&anzösische  die  Verwendung  der  abgeschwächten 
Form  ne  gestattet,  nämlich  vor  den  Mengebestimmungen  mie, 
plus,  mais,  gaires,  pasi  Des  dous  puet  Vum  gua/rir,  des  dous 
cdtres  ne  mie,  SThom.  Bekker  83b,  14;  TotU  son  euer,  ne 
mie  a  moitie,  A  en  courtoisie  ajointie,  Barb.  u.  M.  I  149,  427; 
pechent  plus,  ne  mie  mains,  eb.  I  281,  354;  deus  denetes  Ne 
mie  grans,  mais  petitetes,  Perc.  22898;  nemy,  d.  h.  doch  wohl 
ne  mie,  ist  die  gewöhnliche  Form  der  Verneinung,  wo  kein  Ver- 
bum vorliegt,  in  dem  Gesprächbüchlein,  das  in  der  Zeitschr.  f. 
nfz.  Spr.  I  13  gedruckt  ist;  Trente  et  huit  ans  vesqui,  ne  plus, 
GMonm.  3766;  s'il  äust  solement  dit  „convertiz  vo^'  et  ne  plus 
(im  Original  nihü  addens),  SSBern.  136,  S8;  II  a  un  mois,  ne 
plus  nul  jour,  Qu'ü  me  dist  .  .,  Perc.  42604;  Trente  et  nuef 
ans  regne  et  ne  mais,  GMonm.  3786;  Cinc  am  vesqui  puis 
Karies  et  ne  mes.  Cor.  Lo.  165;  ühe  planche  ne  gaires  lee, 
Meon  I  9,  240;  avnz  ne  gaires  sera  toz  sains,  Troie  11849; 
qu^nt  venrra  il?  Juse^a  ne  gaires.  Rieh.  1392;  dusqu^a  ne 
gaires  auch  Guill.  d'A.  89  und  143,  Gayd.  56;  und  so  wird 
Barb.  u.  M.  I  285,  475  zu  schreiben  sein:  Com  vos  orrous 
jusqu'a  ne  gaires  statt  jusque  ria  gaires;  auch  Ferg.  164,  9 
scheint  es  nötig  sans  ne  gaire,  das  keinen  Sinn  giebt,  etwa 
mit  ains  ne  gaire  zu  vertauschen;  et  por  c^est  il  uns  dex  et  ne 
pas  en  trois  persones,  Turpin  (WulflE)  I  18,  20;  JEn  chcmtant 
ainsi  me  deduis,  Ne  pas  por  ehose  que  je  truis  En  moi  point 
de  solaz  ne  joie,  Jub.  NRec.  II  249.  So  steht  ne  ja  auch 
in  der  Verbindung  ne  que  oder  ne  plus  que  (gleichwenig  wie), 
in  ne  mais  oder  ne  mais  qice  (aufser,  ausgenommen)  und,  wie 


^)  Nicht  yöllig  gleicher  Art  mit  den  oben  angeführten  Beispielen 
ist  es,  wenn  es  im  Glig^s  4679  heilst:  Qui  le  conoiat?  —  ne  gii.  —  ne 
gii  (so  würde  ich  geschrieben  haben,  da  gleichlautende  Antworten  ver- 
schiedener vorliegen).  Hier  liegt  Nachdruck  auf  dem  pronominalen  Sub- 
jekte, was  dort  nicht  der  Fall.  Mit  Bezug  aber  auf  die  Form  der  Ne- 
gationspartikel ist  diese  Stelle  den  andern  anzureihen. 

1* 


Perle  in  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II 15  mit  Recht  hinzufügt,  in  den  nicht 
minder  bekannten  neportm:,  neporcant,  neqtiedent,  ohne  sich 
proklitisch  auf  ein  Verbum  zu  stützen.^)  Die  Annahme,  dafe 
man  es  in  den  oben  gegebenen  Beispielen  mit  dem  aus  nee 
entstandenen  ne  zu  thun  habe,  würde  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  möglich  sein;  die  Notwendigkeit,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  in  ne  die  tonlose  Form  des  lateinischen  non  zu  erkennen, 
giebt  denn  auch  für  jene  Minderzahl  den  Ausschlag  gegen 
nee.  —  Das  zweite,  was  zu  der  anfangs  bezeichneten  Stelle  bei 
Diez  nachgetragen  werden  mag,  ist,  dafs  nicht  allem  zu  „Ja" 
und  „Nein"  die  Personalpronomina  sich  als  Vertreter  des  Ver- 
bums samt  Zubehör  gesellen,  sondern  auch  zu  Ergänzungen 
und  Bestimmungen  verschiedener  Art,  die  mit  dem  Nachdruck 
besonderer  Sätze,  aber  ohne  ausdrücklich  wiederholtes  Verbum 
auftreten,  Amis,  et  dont  es  tu?  ne  mentir  mie,  —  Sire,  jou 
de  Gasconge,  Aiol  3501;  Or  di  content,  —  je  volentiers,  Eies 
611;  ge  n^ai  mis  biens  retenuz,  Ne  ge  nianor  ne  ge  nCamie 
Ne  ge  ma  joie  ne  ma  vie,  Parton.  5215;  Et  ü  ne  volt  puis 
joie  a/ooir,  Ne  ü  a  mein  ne  il  a  soir,  eb.  6424;  je  me  connui. 
Je  vi  le  jour,  mais  je  non  hui,  JCond.  I  365,  334;  demandai 
...  Quanque  je  voü,  et  je  el  non,  Watr.  174,  379;  Je  gart  si 
cestes  et  justis  Que  ja  n^istront  de  cest  porpris.  —  Et  tu  co- 
mant?  Ch.  lyon  341;  eb.  5729;  et  vous  pourquoi?  RViol.  23; 
Se  tu  le  manjues,  hon  le  fräs.  —  E  jo  en  quei?  Adam  15; 
Si  me  deves  moult  hien  par  droit  edier.  —  Et  jou  de  coi? 
HBord.  15;  Nos  serom  de  la  terre  et  per  et  compeignon.  — 
Et  nos  comant?  Par.  Duch.  2;  lieve  toi.  —  Dams,  dit  il,  et  ge 
por  qoi?  Barb.  u.  M.  I  265,  682;  eb.  III  176,  247;  peneans 
sui.  —  Et  vos  des  quant?  Weber,  Handschr.  Stud.  186;  Q)e 
vudh  sapjatz  Qu'ieu  am  dd  mon  lo  pus  aibit.  —  E  vos  cal, 
dona?  Choix  II  277). 

*)  Daus  in  andern  Fällen  die  tonlose  Form  der  Negation  ohne  Ver- 
bum finitum  sich  findet,  ist  jedenfalls  eine  seltene  Erscheinung.  Dahin 
gehören  etwa  espirie  alanz  e  ne  repairanz,  Oxf.  Ps.  77,  44;  Volez  en 
mais  des  gcis,  sire?  —  ne  de  ceste  semaine,  Karls  K.  800. 


2. 

de  ein  „logisches  Subjekt"  einführend. 

Gewisse  Fälle  der  Anwendung  von  de  im  Neufranzösischen, 
die  zwar  von  jeder  eingehenderen  Grammatik  hier  oder  dort 
berührt,  aber,  wie  mir  vorkommt,  nicht  richtig  aufgefafst  wer- 
den, scheinen  mir  mit  gewissen  Fällen  des  Gebrauches  der 
nämlichen  Präposition  im  Altfranzösischen  zusammen  gestellt 
werden  zu  müssen  und  von  diesen  aus  eine  erwünschte  Auf- 
klärung zu  empfangen.  Diese  letztern  mögen  voranstehn.  Wo 
man  neufranzösisch  zu  einem  Substantivum,  das  Subjekt  des 
Satzes  sein  würde,  etre  mit  einem  zweiten  Substantivum  als 
prädikativer  Bestimmung  setzen  würde,  und  zwar  mit  einem 
solchen,  welches  den  weiteren  Begriff  im  Verhältnis  zu  dem 
engeren  Subjektbegriflfe  einfuhrt  (in  welchem  Falle  denn  auch 
das  prädikative  Substantivum  den  unbestimmten  oder  gar 
keinen,  nie  den  bestimmten  Artikel  bei  sich  hat),  wie  es  ge- 
schieht in:  la  sante  est  un  grand  tresor,  da  liebt  die  ältere 
Zeit  eine  abweichende  Gestaltung  des  Gedankens  und  des  Aus- 
drucks; sie  sagt  mit  Voranstellung  des  „Prädikates":  Mout  est 
grans  cose  de  preudomme,  Rieh.  2691;  Grans  vertus  est  et 
meritdble  De  serf  Jci  sert  par  feaute,  Rencl.  C  34,  9;  Grans 
perius  est  dou  pule  lai,  Qiuint  tu  come  hrike  Vensaies,  eb.  90, 
11;  Mais  grant  destreche  est  dou  meneur  (frere),  Vr.  An.  340; 
Noble  ordene  est  de  cevalerie,  JCond.  I  71,  1;  Povre  cose  est 
de  mortel  vie,  eb.  265,  1;  Moult  est  male  chose  d'envie,  Dolop. 
53;  Por  c'est  fole  chose  de  notis  Dames,  Ombre  59,  oder  mit 
Nachstellung  desselben:  De  vostre  mort  fust  grans  damages, 
Rieh.  2871;  De  ma  vie  est  (warum  nicht  n'est?)  ne  prex  ne 
joies,  Guill.  d'A.  85;  De  povrete  est  lais  mehainSy  eb.  118; 
Mes  del  mangier  ne  fu  deduiz,  QuHl  n'i  ot  pein  ne  vin  ne  sei, 
Ch.  lyon  3460;  Et  de  sa  houche  estoit  merveiUe,  Barb.  u.  M. 
IV  410,  100^);   De  sa  voiz  fu  grans  melodie  A  Tövr,  Watr. 

^)  Vielleicht  stammt  diese  Stelle  ebenfalls  aus  Grestiens  Ck)nte  del 
Graal,  wenn  sie  auch  in  Potvins  Texte  fehlt;  wenigstens  ist,  was  zu- 
nächst vorangeht  und  was  zunächst  folgt,  Z.  67—115,  diesem  Gedichte 
Z.  2987  ff.  entnommen. 


207,  263;  de  ma  chair  eust  este  fort  matdvaise  viande,  Rabe- 
lais II  14,  und  mit  sembler  an  der  Stelle  von  estre:  or  me 
sembleroü  ja  orgueü  Du  desvoloir,  Mer.  238;  Si  fönt  hien  di- 
verses distances  . . .  sembler  d'une  chose  deus,  Rose  19148;  Si 
fönt  bien  oel  enferme  et  troble  De  sengle  chose  sembler  doble, 
eb.  19175;  Mais  de  toutes  ces  riens  ensanble  Noiens  a  ceste 
(im  Vergleich  zu  dieser)  me  resanble,  Mousk.  24595;  Dont 
vHssiez  estour  ...  Si  grant  et  si  orrible  qtie  de  la  sablonniere 
Qui  levoit  contremont,  sanloit  une  furnier e,  BSeb.  IV  60;  Bien 
samhle  une  forest  dez  lanchez  qu'ü  y  a,  HCap.  148.  Gewifs 
ändert  sich  die  Natur  der  Ausdrucksweise  dadurch  nicht,  dafe 
ein  Pronomen  interrogativum  oder  relativum  an  die  Stelle  des 
prädikativen  Substantivums  tritt:  Quanqu'est  d^amors  i  puet 
aprendre,  Barb.  u.  M.  II  208,  707;  noch  dadurch,  dafs  ein  Pro- 
nomen das  von  de  begleitete  Substantivum  oder  dals  dont  die 
Präposition  samt  einem  relativen  Pronomen  vertritt:  Si  seroit 
de  vous  grant  domage,  Claris  21894;  Mais  ü  n'i  ot  qtte  boire, 
de  chou  fu  li  mescies,  Aiol  5673;  Encor  vien  fu  il  mie  de  tant 
as  barons  ses  (genug),  eb.  9152;  Mes  Sarrazins  la  tindrent 
(la  cite),  dunt  fu  grant  duel  e  mal,  SAub.  13. 

Wie  ist  nun  diese  Ausdrucksweise  aufzufassen?  Denn  auch 
die  Syntax  darf  sich  doch  nicht  mit  dem  Konstatieren  gewisser 
Weisen  der  Wortverbindung  und  mit  der  Ermittelung  ihrer  oft 
vielleicht  weit  von  der  ursprünglichen  abliegenden  Bedeutung 
begnügen,  sondern  hat  wie  die  Onomatik  nach  der  Grundbedeu- 
tung zu  fragen,  die,  auch  wo  es  sich  um  Konstruktionen  han- 
delt, nicht  immer  dem  ersten  Blicke  kenntlich  wird,  im  Laufe 
der  Sprachgeschichte  mannigfaltigen  Wechsel  kann  erfahren 
haben. 

Es  wird  sich  zunächst  fragen,  ob  Noble  ordene  est  de  ce- 
Valerie  ohne  weiteres  gleichzusetzen  ist  einem  lateinischen  no- 
bilis  ordo  est  militiae,  ob  mit  andern  Worten  die  Verbindung 
von  de  mit  dem  Casus  obliquus  hier  gleich  ist  einem  Genitiv 
des  Namens,  der  Art,  wie  er  lateinisch  zu  die  Gattung  be- 
zeichnenden Wörtern  hinzu  treten  kann,  einem  Genitiv,  der 
hier  von  dem  im  Gedanken  wiederholten  Substantiv  „  regiert  ** 
wäre,    das    als    prädikative    Bestimmung    im    Satze    auftritt. 


Sicher  ist  ja,  dafe  de  mit  einem  Substantivum,  wo  die  Ver- 
bindung possessiven  Sinn  hat,  das  regierende  Substantivum 
oder  an  dessen  Stelle  ein  Pronomen  nicht  durchaus  vor  sich 
zu  haben  braucht;  man  findet:  Que  nature  et  amor  de  chien 
Volt  miauz  qtw  de  ferne  ne  faü,  Meon  I  161,  1108;  Leu/r  ames 
mete  dix  en  glore  ,  .  Et  de  tous  peceeurs  attsi,  Amad.  7936; 
poserad  mes  piez  si  cume  de  cers  (ponet  pedes  meos  quasi  cer- 
vorum),  Oxf.  Ps.  S.  241;  mes  piez  fait  ignels  cume  de  cerf 
(unabhängig  vom  Original:  coaeqtuins  pedes  meos  cervis),  LRois 
208;  Ber giere,  meuz  doit  valoir  Wamor  que  d'un  pastorel, 
Rom.  u.  Past.  II  64,  85  u.  dgl.^)  So  möchte  man  denn  geneigt 
sein,  auch  jenes  de  cevälerie  von  einem  zu  ergänzenden  zweiten 
ordern  abhängen  zu  lassen. 

Man  bemerkt  aber  leicht,  dafs  diese  Auffassung  des  prä- 
positionalen  Ausdrucks  nur  in  einem  kleinen  Teile  der  oben 
gegebenen  Beispiele  möglich  ist,  nur  in  denen  nämlich,  wo  das 
prädikative  Substantivum  ein  Adjectivum  bei  sich  hat,  ein  Ad- 
jectivum,  das  hier  so  wesentlich  ist,  dafs  es  allein  eigentlich 
das  zu  Prädicierende  enthält.  Sowie  aber  das  prädikative  Sub- 
stantivum selbst  die  eigentliche  Aussage  enthält,  was  natürlich 
ausnahmslos  da  eintritt,  wo  es  nicht  von  einem  Adjectivum 
begleitet  ist,  aber  oft  auch  da,  wo  dies  der  Fall  ist,  hört  die 
Möglichkeit  jener  Auffassung  auf;  ebenso,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  da  wo  nach  dem  Prädikate  erst  gefragt  wird.  Will 
man  nun  nicht  die  Übertragung  der  Konstruktion  annehmen 
von  einer  verschwindend  kleinen  Zahl  von  Fällen,  in  denen  sie 
erklärbar  sein  würde,  auf  eine  Mehrzahl  von  Fällen,  in  denen 
sie  nur  mifsbräuchlich  könnte  eingetreten  sein,  so  muls  man 
die  in  Rede  stehende  Ausdrucksweise  anders  zu  deuten  ver- 
suchen. 

Die  richtige  Deutung  scheint  mir  «darin  zu  liegen,  dafs 
man  der  Präposition  die  gewohnte  Bedeutung  giebt,  wonach 
sie  „von  ..  her",  „aus"  heifst,  und  dem  Verbum  estre  noch  etwas 
mehr  sinnliche  Kraft  beimifst  als  es  deren  da  besitzt,  wo  es 


^)  Einige  weitere  Beispiele   in  Gefsners   lehrreicher  Abhandlung: 
Zur  Lehre  vom  französischen  Pronomen,  I.  Teil  S.  33. 
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nichts  als  die  sogenannte  „Copula'*  ist;   „de  vostre  mort  fust 
grans  damages"  ist  hienach,  wenn  man  das,  worauf  es  hier 
ankömmt,  etwas  nachdrücklich  zu  seinem  Rechte  will  kommen 
lassen,   zu  übersetzen:    „von  euerem  Tode  her  würde  greiser 
Schaden  gewesen  sein  (sich  yerwirklicht  haben)  ^^    Diese  Auf- 
fassung macht  das,  was  wir  bisher  prädikative  Bestimmung  in 
solchen  Sätzen  genannt  haben,  gradezu  zum  Subjekt.  Wir  sehn 
nun  freilich  oft  dem  etre  oder  sembler  noch  ein  ce  sich  zuge- 
sellen, das  wiederum  nur  Subjekt  dazu  sein  kann:   ITest  chou 
orgiere  de  maV  aire  De  te  car?  Rencl.  M  178,  3;    C^est  dduf 
de  hoens  Uz,  Meon  I  302,  25;    C'est  touz  reviaus  de  leur  enr 
fance,  Watr.  241,  311;   c^est  un  etrange  fait  du  soin  que  vous 
prenez,   Meliere,  Ec.  d.  mar.  I  1,  57;   ne  sai  noient  Que  dest 
d^amours,  vConques  rüamay,   RCcy  598;    Je  ne  sai  que  ce  est 
de  vous,   Guill.  Pal.  4379;    Et  qu'est  che  de  vou  dieu?  BSeb. 
XI  179;  qu'est  ce  d^amours  si  non  toute  doulceur  et  honte,  Cte 
d'Artois  145;   tu  es  sans  cervdle  et  ne  sgais  que  c'est  de  rai- 
son, Larivey,  le  Laquais  III  6;  MouU  est  ung  rois  poissans  qui 
tient  ce  päys  chy;    S'en  pais  en  puet  jöir,  c'est  grant  cose  de 
lui,  HCap.  111;  tes  meschies  De  quoi  ce  fust  damages  et  pities, 
Enf.  Og.  1850;    Frangois  Us  enchauderent ,  dont  ce  fu  folete, 
BComm.  3818;   dont  ce  fu  aussi  comme  une  prophede,   Joinv. 
48  a;    und   unzweifelhaft   ist   in   diesen   Fällen   delisf,  reviaus, 
grant  cose,  que  u.  s.  w.  Prädikat.  Mir  ist  aber  nicht  zweifelhaft, 
daij3,   wo  der  AusdiTick  diese  Gestalt  angenommen  hat,   zwei 
verschiedengeartete  Aussagen  zusammengeflossen  sind,  in  deren 
einer  die  eben  angeführten  Wörter  Prädikat  sind,  während  sie 
in  der  andern  als  Subjekt  auftreten:    c'est  deliz  und  deliz  est 
de  hoens  Uz,    (Anders  wenn  es  heifst:  H  n'est  si  hon'  armeure 
que  de  ce  vin  friant  Et  de  cez  patez  la  qui  vont  souez  flairant, 
HCap.  103,  wo  armeure  nichts  als  Subjekt  sein  kann,  obgleich 
das  Yerbum  noch  ein  müüsiges  il  bei  sich  hat.)     Wegen  des 
Gebrauchs  von  de,   um  den  es  sich  hier  handelt,   seien  noch 
folgende  Beispiele  angeführt:   De  sa  fame,  que  hele  avoit,  Ert 
U  fes  qui  plus  U  grevoit,  Meon  II  302,  287,  wo  das  prädika- 
tive Substantiv,  wie  wir  es  erst  nannten,  das  Subjekt,  wie  wir 
es  jetzt  nennen  dürfen,  den  bestimmten  Artikel  bei  sich  hat; 


NH  ai  (^=  a)  si  hon  come  du  fuire,  Lyon.  Ys.  2604;  Gar  de 
vingt  encontre  un  laide  parture  i  a,  BSeb.  V  185;  li  argens  . .  . 
DofU  tant  a  paine  a  Vamasser,  Watr.  158,  90,  wo  bei  gleicher 
Natur  des  de  subjektslose  Ausdrucksweise  vorliegt;  dolerose 
porteure  Äs  fet,  mere,  de  tes  enfanz,  Troie  4889:  „du  hast  an 
deinen  Kindern  etwas  Schmerzenvolles  zur  Welt  gebracht"; 
Au  mont  dones  mal  essemplaire  De  te  rohe,  he  tu  polis,  Rencl. 
C  144,  10;  De  moy  pöes  veoir  le  Jesu  messagier,  „an  mir,  in 
mir  könnt  ihr  den  Boten  Jesu  sehn",  BSeb.  XVI  845;  Sans 
armeures  ont  les  cors  Fors  seulement  que  d!un  escu,  Watr.  237, 
195;  Del  fiel  deu  no  volg  aver  amig,  „an  dem  Getreuen  Gottes 
wollte  er  nicht  einen  Freund  haben",  Boethius  45. 

Sollte  nicht  in  die  gleiche  Reihe  auch  der  Gebrauch  von 
esfre  zu  stellen  sein,  bei  dem  es  eine  Mengebezeichnung  (die, 
wenn  meine  Auffassung  richtig  ist,  Subjekt  wäre)  und  dazu 
noch  mit  de  eingeführt  die  Bezeichnung  einer  Person  oder 
Sache  und  endlich  einen  Dativ  bei  sich  hat,  wodurch  ausgesagt 
wird,  dals  viel,  wenig,  nichts  —  an  jemand  oder  an  etwas  —  je- 
mandem gelegen  sei?  Suer,  vos  est  de  moi  moult  petit,  Parton. 
8480  wäre  hienach  wörtlich  „für  euch  ist  von  mir  her  wenig" 
d.  h.  „ich  bin  für  euch  wenig,  komme  wenig  für  euch  in  Be- 
tracht." Ich  will  von  dieser  ganz  gewöhnlichen  Ausdrucksweise, 
deren  Burguy  II  296  unter  gaires  gedacht  hat,  hier  keine  Bei- 
spiele geben,  sondern  blofe  erwähnen,  daJs  die  Mengebezeich- 
nung auch  fehlt,  in  welchem  Falle  est  „ist  etwas"  bedeutet: 
tant  comme  il  le  voient,  si  lor  en  est,  et  nient  plus.  Best. 
d'Am.  34;  de  seoir  vCa  talent,  mes  d'el  Li  est,  RCcy  865; 
d'auire  chose  ne  lor  est,  Mont.  FabL  III  60;  und  dafe  sie  ander- 
wärts von  a  begleitet  auftritt,  in  welchem  Falle  wiederum 
die  Aussage  unter  die  subjektslosen  tritt:  Ä  poi  Ven  est,  Troie 
23997;  Ä  moult  petit  m'est  de  vostre  favelle,  Gayd.  270;  Ne 
Ven  fu  pas  a  tme  hille,  Barb.  u.  M.  III  243,  131;  Moi  n'est  a 
noient  De  toz  les  maus  traire,  Tr.  Belg.  II  46,  32;  Des  mesdi- 
sans  a  riens  ne  m^est,  Rom.  X522;  mit  müfsigem  ih  H  ne  vos 
an  est  mie  a  tant  Qu'antrer  an  vuilliez  an  la  poi/n/ne,  RCharr, 
6500;  Del  gorpü  ne  m'est  il  a  rien,  Ren.  22159  (M  XIII  183). 

Das  Neufranzösische  hat  die  entsprechende  Ausdrucksweise 


10 

kaum  mehr  anders  als  mit  dem  Infinitiv  hinter  de,  welchen 
dann  die  Grammatik,  indem  sie  wie  gewöhnlich  logische  Ge- 
dankenform und  Sprachform  verwechselt,  Subjekt  des  Satzes 
zu  nennen  pflegt.  Zwar  sind  folgende  Sätze  nicht  völlig  nach 
neufranzösischer  Weise  gebildet:  Noble  coze  est  d'avoir  confort, 
JCond.  I  157,  1;  hone  chose  est  d^apr andre,  Dolop.  308;  D'ctx 
andurer  est  grant  laidure,  Barb.  u.  M.  I  284,  439;  Et  s'ä  ne 
fust  de  parjurer  Trop  leide  chose,  Ch.  lyon  6756;  il  n^est  cor-- 
teisie  ne  san  De  plet  d^oiseuse  maintenir,  eb.  99,  indem  die 
neue  Sprache  hier  eines  ce  als  sogenaimten  grammatischen  Sub- 
jektes nicht  entraten  kann.  Aus  anderem  Grunde  gilt  dasselbe 
von:  honte  fust  de  Vescondire,  Ch.  lyon  264;  grans  anuis  seroit 
dou  dire,  Barb.  u.  M.  I  272,  55;  Du  tot  porter  seroit  folie,  eb. 
II  107, 12;  c'est  folie  dd  prometre,  Eies  208;  denn  hier  würde 
das  Neufranzösische  nicht  den  substantivierten  Infinitiv  mit  dem 
Artikel  anwenden  ^).  Dagegen  ist  der  heutige  Gebrauch  in  dem, 
worauf  es  hier  ankommt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  alten, 
wie  er  sich  in  folgenden  Beispielen  zeigt:  Ceo  est  lur  dreiss  de 
mesparler,  MFce  G  18;  ce  n^est  mie  droiture  De  moi  laidvr  et 
essaier y  Claris  1628;  c'est  vilenie  De  povre  meschine  de  vie 
Gaher,  qui  a  petit  d'avoir,  Barb.  u.  M.  IV  432, 154;  C'est  sier- 
viches  Maus  et  courtois  De  retraire  aucun  sierventois,  JCond. 
I  163,  1.  Auch  für  den  neufranzösisch  ganz  gewöhnlichen, 
darum  aber  nicht  minder  erst  sekundären,  auf  Übertragung 
beruhenden  Gebrauch,  dem  Infinitiv  ein  de  zu  geben,  welcher 
zu  estre  mit  einem  prädikativen  Adjektiv  oder  zu  einem  andern 
Verbum  Subjekt  ist,  finden  sich  schon  im  Altfranzösischen  Be- 
lege: Mal  seroit  de  perdre  tiex  genz,  Claris  18991  (wo  freilich 
mal  auch  männliches  Substantiv  ohne  Nominativzeichen  sein 
könnte);  Fors  (1.  Fort)  est  de  resister  a  deus  carneus  pekies, 
GMuis.  I  383  (mit  Artikel  beim  Infinitiv:  tart  est  dd  repentir, 
Juise  88;  S'il  pierdent  hiretages,  moult  fort  est  dou  ravoir, 
GMuis.  I  294);  mult  lui  pl'eust  D'acourder  Van,  s'de  p'eust, 
Mer.  54;  a  moi  n'afiert  d'amer  si  hautement,  Tr.  Belg.  II  77,  4; 
Waffiert  a  ung  houchier  detenir  (1.  de  tenir)  tel  honour,  HCap. 


*)  S.  Gott.  Gel.  Anz.  1875  St.  34  S.  1071—1075. 
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190;  Mais  que  vaut  de  gern  enivrer?  Mousk.  29229;  Pour  ce 
me  vient  en  volente  De  dire  .  .  .  Des  aventures  de  Bretaigne, 
Claris  87. 

Vermutlich  gehören  hieher  noch  solche  neufranzösische 
Wendungen  wie  qu^est-il  de  lui?  qu^est-ce  de  ce  langage?  pour 
ce  qui  est  de  ...  und  einige  andere,  bezüglich  deren  ich  auf 
Littre  unter  de  23  verweise;  auch  il  rCen  a  ete  rien  „es  hat 
keine  Folgen  gehabt".  Hier  will  ich  eine  andere  neufranzö- 
sische Ausdrucksweise  ins  Auge  fassen,  die  unzweifelhaft  mit 
dem  Erörterten  zusammenzustellen,  zu  deren  Verständnis  aber 
es  nötig  ist,  sich  einer  weiteren  Eigentümlichkeit  des  alten 
Sprachgebrauchs  zu  erinnern. 

Bekanntlich  wendet  das  Altfranzösische  que  als  relatives 
(sowie  als  indirekt  fragendes)  Neutrum  an,  auch  ohne  ihm,  wie 
das  Neufrauzösische  thut,  in  einem  determinativen  ce  eine  Stütze 
zu  geben,  wie  folgende  Stellen  zeigen,  die  ich  zu  den  von  Orelli 
S.  123,  Burguy  I  164,  Diez  IIP  386  beigebrachten  hinzufüge:  Et 
se  volez  tenir  h'avez  kovenancie,  SThom.  962;  qui  fet  que  fere 
deit,  eb.  4050;  Fai  que  dois,  aviegne  que  pueb,  Barb.  u.  M.  I 
77,  474;  dont  achaterom  qu£  eist  mangucent?  Serm.  poit.  62; 
Or  aviegne  que  viegne  (oder  eher  qu' aviegne),  HCap.  148.  Un- 
bestreitbar ist  auch,  dafs  in  Verbindungen  wie  ü  a  fait  que 
gentiex  rois  Et  que  sages  et  que  courtois,  Oleom.  15127  (wei- 
tere Beispiele  bei  Diez  IIP  168,  Burguy  II  168)  nach  der  von 
Diez  a.  a.  0.  vorgetragenen  Auffassung  des  HEstienne  in  der 
That  que  das  eben  besprochene  Relativum,  also  mit  neufran- 
zösischem ce  qus  gleichzusetzen,  und  dafs  dazu  als  Verbum  des 
verkürzten  Relativsatzes  aus  dem  Hauptsatze  fait,  fönt,  feroit, 
eust  fait  hinzu  zu  denken  ist^).  Die  an  den  angeführten  Stellen 
zusammengetragenen  Beispiele,  zu  denen  ich  hier  noch  fuge: 
ai  dit  que  sages,  Ch.  lyon  1437;  Vos  dites  . . .  que  sage  (weibl.), 
eb.  4778;  Moult  avez  or  dit  que  cortois,  RCharr.  240;  Salemon 


^)  Mätzners  Auffassung,  nach  welcher  verkürzte  modale  Sätze  vor- 
liegen würden,  Syntax  II 38  u.  215,  stützt  sich  auf  die  Stelle  bei  Yillehar- 
douin  (231  de  Wailly):  et  por  ce  si  fait  que  sages  qui  se  tient  devers  Je 
mielx,  wo  aus  der  Wechselbeziehung  zwischen  si  und  gt^  sich  ergeben 
soll,  dalis  letzteres  wie  ein  quam  (oder  iU)  zu  fassen  sei.   Jene  Wechsel- 
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dU  que  droiduriers  Qtie  ..,  Trist.  I  72;  tu  paroles  que  foU, 
Barb.  u.  M.  I  358,  57;  or  as  que  bris  parle,  Nymes  896;  jEK 
respont  que  bien  avises,  RCcy  5102,  (sogar  mit  Überschrei- 
tung der  natürlichen  Grenze  De  ce  s^apense  li  vilains  que  seness, 
Que  sei  est  chier  el  regne  dont  fu  nez,  Nymes  880)  zeigen,  dab 
man  es  hiebei  keineswegs  mit  einer  Besonderheit  im  Gebrauche 
von  faire,  sondern  mit  einer  Konstruktion  zu  thun  hat,  die 
auch  bei  andern  Verben  statthaben  kann.  Zu  diesen  andern 
nun  gehört  aber  auch  estre,  und  hier  grade  ist  die  Verkürzung 
des  durch  que  eingeleiteten  Relativsatzes  bis  heute  üblich  ge- 
blieben, während  sie  bei  faire  äufserst  selten  mehr  begegnet 
Oder  wäre  der  ursprüngliche  Sinn  des  Satzes  verkannt,  wenn 
man  sagt,  zu  c^est  un  grand  tresor  que  la  sante  sei  noch  ein 
est  als  Verbum  des  Relativsatzes  aus  dem  Hauptsatze  zu  wieder^ 
holen?  Mir  scheint  keine  andre  Auffassung  gerechtfertigt  Das 
nämliche  gilt  natürlich  auch  von  dem  Falle,  wo  ein  Infinitiv 
Subjekt  des  verkürzten  Relativsatzes  ist:  C'est  crime  qu^envers 
lui  se  vouloir  excuser,  Corn.  Horace  V  2,  und  mit  weiter  gehen- 
der Kürzung:  Est-ce  trop  Vacheter  que  d'une  triste  vie  Qui  tan- 
tot,  qui  soudain  me  peut  etre  ravie?  Polyeucte  IV  3;  ja  selbst: 
Oh,  V utile  secret  que  mentir  ä  propos,  Monteur  II  6,  wo  das 
Verbum  des  verkürzten  Relativsatzes  aus  dem  Hauptsatze  nicht 
einmal  herübergenommen  werden  kann.  Entsprechende  alt- 
französische  Beispiele  sind  nicht  sehr  häufig,  doch  fehlen  sie 
auch  nicht  ganz:  (Test  li  nons  qui  plus  droit  se  nomme  (der 
verdienteste  Beiname)  Que  li  tiens,  Mer.  194;  C^est  li  rmex  que 
je  voie  que  la  vile  a^segier,  Ch.  cygne  224;  C'est  moult  plav- 
Sans  nons  que  Sarete,  Oleom.  6478;  c'est  un  mauvais  ennemi 
quHre,  JBruyant  im  Menag.  II  IIa;  qui  estoit  peu  de  chose 
a  luy  (Gott)  que  une  pomme,  Menag.  I  141.  Die  gleiche  Er- 
scheinung zeigt  sich  im  Neufranzösischen  bekanntlich  auch  da, 
wo   nach   dem  Prädikate   erst   gefragt  wird;    qu'est-ce  que  la 

beziehuDg  besteht  jedoch  nicht;  st  führt  hier  wie  oft  (s.  Diez  IIP  346, 
Vr.  An.^  zu  Z.  77)  das  Verbum  samt  Subjekt  ein,  nachdem  eine  adyer- 
biale  Bestimmung  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  worden  ist.  Die  irr- 
tümliche Auffassung  der  Redeweise  trägt  Mätzner  auch  in  der  Anmer- 
kung zu  ni  29  seiner  Altfranzösischen  Lieder  vor. 
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fievre  (sc.  est)?  qu'est-ce  qae  cda  (sc  est)?  und  mit  maXsloser 
Breite  qu^est-ce  que  c^est  que  la  fievre  (sc  est)? 

Nun  kann  aber  der  durch  que  eingeleitete  verkürzte  Re- 
lativsatz die  Gestalt  annehmen ,  die  den  Ausgangspunkt  dieser 
Betrachtung  gebildet  hat,  d.  h.  das  was  in  den  letztangefuhrten 
Beispielen  Subjekt  desselben  ist,  kann  in  die  Stellung  einer 
adverbialen  Bestimmung  zu  dem  zu  ergänzenden  Verbum  estre 
im  Singular  treten,  welches  in  que  nunmehr  sein  Subjekt  hat; 
statt  zu  sagen  C^est  moult  plaisans  nons  que  (Prädikat)  Sa- 
rete  (sc.  est),  kann  man  sagen  C^est  moult  plaisans  nons  que 
(Subjekt;  sc.  est)  de  Sarete.  So  findet  man  denn  in  der  That 
C^est  une  merveille  a  entendre  Que  de  ses  faitis,  Mer.  80;  C^ert 
hien  chose  a  esmerveillier  Que  des  joiaus  que  je  devise,  Oleom. 
17877;  C^est  mes  solaz  et  mes  confors  Que  de  man  filz  et  de 
ma  fUle,  Meon  II  247,361;  C^est  diahlie  que  de  soussy,  JBruyant 
in  Menag.  II  6b;  c'est  motdt  longue  chose  que  de  vsure,  Menag. 
I  46;  c'est  mauvaise  paisson  que  de  caiUe  et  de  pigon,  eb.  11 
311;  und  mit  dem  Infinitiv  Car  c'est  trezbon  office  que  d^estre 
boutillier,  HCap.  101;  C^est  tos  li  confors  que  je  truis  En  moi, 
sire,  que  de  plorer,  Weber,  Handschr.  Stud.  353;  Noble  chose 
est  que  de  donner,  Jub.  NRec.  I  373;  c'est  tout  repos  et  paix 
que  d'avoir  a  faire  a  honnes  gens,  Menag.  II  56;  c'estoit  touit 
son  desir  que  de  Vaccompaignier  et  honnorer,  Cte  d'Artois  79; 
c' est  Ott  tout  son  souJiait  que  de  soy  y  trouver,  eb.  122;  (fest 
grant  merveille  que  de  veoir  icelle  saincte  croix,  S.  d'Angl.  295; 
Beispiele  aus  Froissart  giebt  jetzt  auch  Ehering,  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  V  369.  Das  Neufranzösische  kennt,  wie  nach  dem  oben  S.  10 
Gesagten  natürlich  erscheinen  muTs,  diese  Ausdrucksweise  kaum 
mehr  anders  als  mit  dem  Infinitiv:  Ce  n'est  pas  ce  qu^on  croit 
que  d'entrer  chez  les  dieux,  Lafont.  F.  XII  11;  c^est  une  chose 
hien  serieuse  que  de  mourir,  La  Bruy.,  des  esprits  forts.  Aufser- 
dem,  d.  h.  mit  andern  Wörtern  als  Infinitiven,  nur  in  einigen 
bestimmten  Wendungen:  ce  qice  c^est  que  de  nous  „was  es  doch 
mit  uns  für  eine  eigentümliche  Bewandtnis  hat!"  belegt  Littre 
IV  1410  aus  Regnard;  auch  in  si  fetais  que  de  vous,  was  er 
aus  Th.  Corneille  und  Moliere  nachweist,  hat  man  die  nämliche 
Konstruktion  vor  sich.  Das  daneben  vorkommende  si  fetais  de 
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vous  dagegen  ist  gradezu  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen,  wenn 
gleich  schon  im  Altfranzösischen  sich  findet:  Se  li  chapitre  qui 
or  queurent  . . .  Fussent  de  cel  chapitre  la,  Meon  II  328,  460. 
Se  je  fasse  que  le  roy  (sc.  est\  wie  in  Man.  de  lang.  400  steht, 
ist  dagegen  tadellos.^) 

Wir  finden  nun  im  Neufranzösischen  qvs  de  vor  dem  In- 
finitiv noch  unter  andern  Umständen,  so  nämlich,  dafs  de  mit 
dem  Infinitiv  zwar  ebenfalls  „logisches  Subjekt"  eines  ver- 
kürzten Satzes  (genauer:  adverbiale  Angabe  des  Ursprungs  des 
Seins,  der  Existenz  eines  zu  ergänzenden  Subjektes),  quie  da- 
gegen nicht  relatives  Pronomen,  sondern  relatives  Adverbium 
(=  qtmm,  tU)  ist;  in  diesen  Fällen  geht  dem  qt^e  ein  Komparativ 
oder  ein  demonstratives  Adjektiv  oder  Adverbium  des  Grades 
voran.  Qui  votis  rend  si  hardi  qtte  de  nCinterroger?  führt  Mätzner 
(Gramm.  §  150, 1)  aus  Delavigne  an,  einen  Satz,  der  vervollstän- 
digt unzweifelhaft  lauten  würde  . . .  si  hardi  qtie  (ü  est  hardi) 


^)  Von  dem  oben  erörterten  Gebrauche  aus,  nach  welchem  que 
gleichbedeutend  mit  ce  que  ist,  kommt  man  auch  zum  richtigen  Ver- 
ständnis des  neufranzösischen  Adverbiums  presque^  von  welchem  Littr^ 
in  seinem  Wörterbuch  keine,  Scheler  in  dem  seinen  eine  unhaltbare 
Erklärung  giebt.  preaque  heifst  streng  genommen  „beinahe  was**,  „bei- 
nahe so  viel  wie*S  und  was  ihm  folgt,  ist  eigentlich  Subjekt  eines  ver- 
kürzten Satzes.  Im  Sinne  von  „beinahe**  braucht  die  alte  Sprache  pres 
allein:  Yoevre  est  pres  taute  acomplie,  JGond.  II  44;  Pres  wne  Uwe  %  cid 
del  mustier,  SThom.  B.  79  a  Z.  13;  Pres  a  trois  liues  ou  a  quatre  STeS' 
toit  de  la  cort  trestornez,  Ch.  lyon  5870.  Pres  que  (auch  mit  Trennung 
der  beiden  Wörter  von  einander  durch  das  Yerbum)  tritt  zunächst  nur 
vor  prädikativen  Bestimmungen  auf:  Pres  iere  que  nuis  „es  war  nahezu 
was  Nacht  (ist)'*,  Dolop.  301;  Et  quant  li  Services  fu  pres  Que  finis, 
Perc.  36694;  De  chief  et  de  viaire  fu  pres  que  descouverte,  Berte  883; 
quant  eUe  sera  pres  qtfs  cuite,  Manag.  II  225.  In  freierer  Weise  er- 
scheint der  Ausdruck  schon  früh  verwendet:  Pres  sui  h'en  autel  point, 
Berte  859;  Quant  ü  vindrent  pres  qu'enmi  mer,  GCoins.  211,  65;  en 
anui  de  sejour  Pres  ke  tout  Van  avoit  este,  ders.  in  Barb.  u.  M.  I  352, 
149 ;  Si  sunt  eles  voir  pres  que  toutes  De  prendre  convoiteuses,  Rose  9032 ; 
ou  mois  d'avrü  s^asamblerent  . .  pres  que  tout  chil  qui  . . .,  LMest.  386; 
Jai  avoient  pres  ke  maingiet,  Dolop.  367.  Dies  pres  que  =  pres  ce  que 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  pres  que,  dem  ein  negierter  Satz  folgt: 
pres  que  ses  cu^ers  ne  li  parti,  Oleom.  3532 ;  a  bien  pres  Que  ele  ne  saüU 
apres,  Ch.  lyon  3093.    Hier  ist  que  Konjunktion. 
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de  mHnterroger.  Auch  die  alte  Sprache  macht  von  dieser  Aus- 
dnicksweise  (auch  mit  com  statt  que)  Gebrauch:  Oses  issi  grcmt 
cose  enprendre  Envers  moi  com  du  cor^  desfendre  (sc.  grant 
cose  est),  Amad.  6100;  trop  me  vois  mervelliant  Pour  coi  en 
teile  loy  estes  ensi  creant  Que  d'ardor  et  ä'ocvre  (sc.  loys  est), 
BSeb.  XI  177;  N^est  che  mie  pites  . .  Be  ceste  puchelette  main- 
tenir  si  vieument  Que  de  gesir  o  lui  (sc.  est  vius  maintenemenz), 
eb.  VIII  885  (s.  jetzt  auch  Arnold  Krause  zu  Cleom.  7616); 
und  mit  dem  unpersönlichen  i  a  statt  estre  (vgl.  oben  S.  9): 
Wi  a  si  bon  com  dou  tesir  Et  d^esgarder  et  de  veoir  (sc.  a  hon, 
d.  h.  hone  chose),  Meon  II  69,  2152;  II  nH  a  tel  con  de  veoir, 
Ren.  6032.  Aber  wiederum  kennt  sie,  was  heute  aufeer  Übung, 
in  solcher  Verbindung  auch  das  Nomen:  Vassaut  (er  giebt  ihm 
die  Absolution)  Et  si  tresgrant  avoir  li  saut  (zahlt  ihm  so 
reichen  Schatz  aus)  Comme  du  saint  cors  Jhesucrist  (sc.  granz 
avoir s  est),  Barb.  u.  M.  I  238,  895;  Puis  que  pour  moi  vous 
estes  mis  En  si  grant  peril  com  de  mort  (sc.  gra^z  perius 
est),  Jeh.  et  Bl.  777;  et  quant  eil  apostoües  fu  en  si  haute 
chaiere  comme  d^estre  vicaire  Jhesu  Crist  en  terre  (sc.  est  haute 
chaiere),  Brun.  Lat.  99;  man  beachte  auch  Mes  se  festoie  com 
de  li  (wenn  ich  an  ihrer  Stelle  wäre),  Barb.  u.  M.  in  338,  400, 
was  sich  dem  oben  S.  13  erwähnten  heutigen  si  fetais  que  de 
vous  gegenüberstellt. 

Zu  zeigen,  wie  weiterhin  das  Verständnis  der  wahren  Natur 
dieser  Konstruktion  schwindet,  und  ihre  Anwendung  infolge 
dessen  über  die  ursprünglichen  Grenzen  hinausgeht,  kann  ich 
hier  nicht  unternehmen;  Louise  Labe  z.  B.  sagt  zwar  noch  ziem- 
Uch  richtig:  w'a  eile  donne  hardiesse  et  dexterite  teile  ä  Vhomme 
qu>e  d'oser  et  pouvoir  combatre  sans  armes  un  lyon,  82;  si  quel- 
cune  parvient  en  tel  degre  que  de  pouvoir  mettre  ses  concepdons 
par  escrit,  3;  aber  die  Beispiele  einer  weniger  angemessenen  Ver- 
wendung dieses  que  de  sind  schon  bei  ihr  häufig:  tant  favorisee 
des  deus  que  W avoir  Vesprit  grand  assez,  4;  la  licence  des  fols 
est  venue  si  grande  qu£  d'outrager  .  .,  43;  serez  tou^  si  fols 
qUfC  de  Vahsoudre,  47;  und  ebenso  die  der  Anwendung  des 
alleinigen  que  oder  des  alleinigen  de  statt  que  de:  moy  qui 
Vavois  rendu  si  mal  avise  que  venir  faire  un  povre  ma/ri  cocu, 
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21 ;  ha  eile  este  si  hardie  cFcUenter  ä  ce  qui  plus  vous  estait 
eher,  32  (nach  der  sehr  kostspieligen  und  sehr  absonderlich 
ausgestatteten,  aber  nicht  eben  durch  Korrektheit  sich  aus- 
zeichnenden Ausgabe  von  Tross,  Paris  1871).  Wie  weit  die 
neufranzösische  Syntax  in  diesem  Punkte  sich  von  der  alten 
entfernt  in  ihrem  avant  que  de,  ü  vaut  mieux  .  .  que  de  und 
dergl.  lehrt  jede  eingehendere  Grammatik;  gegen  d  moms  que- 
d^etre  fou  (il  vCest  pas  possible  de  raisonner  de  la  sorte)  hat 
auch  die  historische  Grammatik  nichts  einzuwenden;  es  bedeutet 
„bei  weniger,  d.  h.  wenn  nur  geringeres  gegeben  ist,  als  ToU- 
sein  (ist)"  und  würde  durch  fCest  zu  vervollständigen  sein, 
wogegen  in  ä  moins  d^etre  fou  die  Präposition  de  ganz  ver- 
schiedene Bedeutung  hat,  die  Vergleichung  vermittelt,  wie  sie 
es  in  der  altem  Sprache  nicht  blofs  vor  Zahlwörtern  thut. 

Die  ganze  Lehre  des  Infinitivs  mit  de  hier  abzuhandeln, 
ist  meine  Absicht  nicht;  doch  unterlasse  ich  nicht  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  die  Teile  derselben,  welche  einer  nicht  blofs  am 
Äussern  haftenden  Betrachtungsweise  die  meiste  Schwierigkeit 
bieten,  meiner  Ansicht  nach  hier  im  wesentlichen  erledigt  oder 
von  dem  hier  Gegebenen  aus  leicht  zu  erledigen  sind. 

Lieber  möchte  ich  dagegen  die  Aufmerksamkeit  geduldiger 
Leser  noch  auf  eine  weitere  Erscheinung  des  altfranzösischen 
Gebrauches  lenken,  die  vielleicht  mit  dem  Vorhergehenden  in 
Verbindung  gebracht  werden  darf,  wenn  auch  nur  in  eine  ganz 
lose.  Es  scheint  nämlich  bisweilen,  als  ob  bei  Ausdrücken,  die 
zum  Sehen  oder  zum  Hören  auffordern,  was  auch  in  der  Form 
der  Frage  geschehen  kann,  der  Accusativ  dessen,  worauf  der 
Sinn  zu  richten  ist,  durch  de  mit  dem  Casus  obliquus  ersetzt 
sei.  Voiz  du  papelart,  du  heguin,  Ruteb.  I  312;  avez  veu  de 
ces  ribaus?  Joinv.  158c;  oies  de  recreant!  Ch.  cygne  172;  Öea 
del  (Var.  de)  felun,  Reimpr.  I  10;  Seignor,  ce  du  Rainberge , 
vez  de  mon  ßz;  Il  vaincra  encor  molt  de  pöigneiz,  Barb.  u. 
M.  IV  222,  1 72;  Vois,  fet  il,  du  larron  prove!  Le  cuide  il  vers 
nos  tensser?  eb.  IV  240,  230;  Voiies,  dame,  de  chel  enfanti 
Con  le  voi  hid  et  avenant,  Rieh.  713;  Vois,  li  quens  dist  (1.  dist 
li  quens),  ...  De  cel  truant,  de  cel  faus  moigne,  Qui  tant  me 
fait  honte  et  vergogne,  Eust.  Meine  769;  Veiz  del  coc,  qui  au 
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matin  veüle,  Et  tu  dorz,  Chast.  Prol.  221;  Or  esgardeiz  de 
Vhome  et  de  sa  grant  folie,  Ki  celui  sitä  qu'ü  set  tot  piain  de 
felonie,  Meyer  Reo.  20,  113;  Vez  de  Raoul,  com  il  ni'a  justide, 
RCambr.  3042;  Or  esgardez  del  träitor  Quel  menchogne  dist 
son  seignor,  Joufr.  227;  Vez  de  Guülaume  ...  0  il  a  or  son 
droit  seignor  mene,  Nymes  799;  Esgardes  de  ces  rues  con  sont 
porprisses,  Aiol  2466  (eb.  4454);  or  regardez  de  ma  pelice  . . 
qtidle  eile '  est  attournee,  Menag.  I  161  (auch  Gorm,  204  würde 
ich  lesen:  Avez  v'eu  de  V  [statt  de\  antecrist,  Qui  tuz  nos  homes 
nos  ocist?);  Escoute  de  ceste  anemie,  Fet  Symons,  qu^ele  a  res- 
pondu,  Barb.  u.  M.  III  391,  356;  Oiez,  fet  li  rois,  dd  deahle, 
QuHl  (1.  Qui)  ne  sera  ja  chastoiez,  eb.  lU  207,  84;  Oiez,  dist 
il,  dou  träitor,  eb.  461,  111;  0  depute  (L  de  pute)  orse,  Qui 
lo  prevoire  si  amorse,  Meon  I  44,  216;  Ois  de  fil  a  putain 
bedel?  Eust.  Moine  531;  oiez  de  ce  ribatU,  TrouY.  Belg.  I  262, 
599.  Mir  ist  die  Natur  dieser  Ausdrucksweise  nicht  völlig  klar; 
ist  die  reinste  Form  derselben  die,  welche  in  der  Stelle  aus 
RCambr.  vorliegt,  d.  h.  gehört  zu  dem  Verbum  des  Sehens  oder 
Hörens  im  Grunde  immer  als  Ergänzung  ein  indirekter  Frage- 
satz, dessen  Subjekt  zu  diesem  Verbum  als  adverbiale  Bestim- 
mung gezogen  wäre,  der  aber  oftmals  unausgesprochen  bliebe? 
So  scheint  HSuchier  die  Sache  aufzufassen,  wenn  er  in  seinen 
Denkm.  prov.  Litt.  I  511  auf  Diez  Gr.  UI*  391  und  auf  den 
ersten  Druck  des  Vorstehenden  verweist,  wozu  er  auch  Stim- 
ming  zu  BBorn  4,  1  hätte  anführen  können.  Die  Erscheinung, 
welche  die  drei  Gelehrten  im  Provenzalischen  nachweisen,  ist 
allerdings  auch  im  Altfranzösischen  nicht  selten  und  zwar  bei 
sehr  verschiedenen  Verben:  U  dist  de  mei  que  jo  er  et  molt 
bellet,  HLied  22;  ne  savez  Del  seneschal  que  il  me  quiert, 
RCharr.  116;  Or  ai  bimi  d'amors  apersu  Ke  tous  tens  ait  force 
et  pooir,  Bern.  LHs.  379,  1;  demanderent  de  le  sereur  le  roi 
de  Franche  . ..,  se  ele  vivoit  encore,  RClary  53;  De  Vivien  vos 
pri  que  li  aidez,  Cov.  Viv.  1207.  Aber  da  ein  Satz  sich  den 
obigen  Aufforderungen  durchaus  nicht  immer  anschliefst,  und, 
wenn  es  geschieht,  es  sehr  häufig  ein  Relativsatz  ist,  so  scheint 
es  eben,  es  sei  der  nur  in  einigen  Fällen  sich  anschliefsende 
Frage-  oder  Ausrufsatz  bei  der  Konstruktion  unwesentlich,  und 
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die  Sprache  habe  sich  hier  erlaubt  transitive  Verba  blols  mit 
einer  adverbialen  Bestimmung  auszustatten  etwa  darum,  weil 
in  der  That  nicht  das,  was  zu  dieser  Bestimmung  verwendet 
wird,  selbst  Gegenstand  der  geforderten  Aufmerksamkeit  wer- 
den soll,  sondern  ein  Thun,  eine  Rede  oder  ähnliches,  was  von 
jenem  ausgegangen  oder  an  jenem  wahrnehmbar  ist.  Man  ver- 
gleiche hiezu:  Mes  a  trop  grant  merveille  tient  De  Claris  qi/Cd 
lit  rCest  couchiez,  Claris  24475  (wo  qv!  leider  zweierlei  Auf- 
fassung zuläfst);  a  malt  grant  folie  tindrent  Cil  qui  avoec  la 
dame  vinrent,  De  Vanel  que  ele  avoit  pris,  Com  (1.  Card)  (wair 
de  Cent  mars  de  pris  Feust  avoir,  Quill.  d'A.  140,  wo  der 
Dichter  ja  in  der  That  nicht  sagen  konnte:  a  folie  tindrent 
Vanel  qu'ele  avoit  pris.  Und  hier  darf  auch  an  die  Anwendung 
von  de  erinnert  werden,  die  in  der  altfranzösischen  Redensart 
nH  a  que  de  mit  einem  substantivierten  Infinitiv  sich  zeigt,  wo 
wiederum  es  scheinen  könnte,  als  müfste  der  Accusativ  des  In- 
finitivs stehn.  Die  Bedeutung  der  Redensart  ist  bekanntlich: 
„es  bleibt  blofs  noch  zu  . .";  „man  braucht  blofs  noch  zu  .  .•*. 
Li  palefroi  lor  sont  fors  fret,  Si  nH  a  mes  que  dd  monter, 
Ch.  lyon  2623;  Mes  des  que  la  chose  est  alee,  Si  rCi  a  que  del 
consirrer,  eb.  3113;  Quant  bien  et  hei  aiorne  Forent,  Si  n*t  at 
qu^e  de  V avaler  Le  pont  et  del  lessier  aler,  eb.  4157;  furent 
tuit  ass'eure  Qu'il  n'i  avoit  que  de  Valer,  Perc.  5521;  n'i  a 
mais  que  de  Verrer,  eb.  7078;  furent  tot  atome,  Qü'ü  nH  at 
mais  que  del  movoir,  Guill.  d'A.  78;  metre  frains  et  ansder, 
Qii'il  nH  ait  mes  que  del  monier,  RCharr.  244;  H  n'i  a  que 
dou  clievauchier  Et  des  anemis  aprochier,  Cleom.  577;  Or  nH 
a  fnais  que  dou  bien  faire,  eb.  11105;  N'i  avoit  que  de  Valumer 
Le  feu,  eb.  11260;  Apresie  furent,  ni  ot  que  dou  monier,  Enf. 
Og.  4626,  wozu  auch  Scheler  die  richtige  Übersetzung  giebt; 
Ch'  n'i  a  que  dou  bien  couvrir,  Fait  celle,  et  dou  secretemeni 
Ouvrer,  RCcy  2354;  auch  mit  fors  de,  wo  man  das  de  nicht 
als  mit  fors  zusammen  einen  einheitlichen  präpositionalen  Aus- 
druck bildend  betrachten  wird:  II  nH  a  fors  del  Commander, 
Guill.  d'A.  164;  Fu  il  a  tort  enserrez  et  muciez,  QuHl  n'ilavaü 
fors  des  membres  trenchier.  Cor.  Lo.  250;  N'i  ot  fors  de  Vaier 
e7isemble,  JCond.  I  19,  618;  * //  n'i  a  fors  dou  tenir  pt^  Et 


19 

cTanguissier  son  aversaire,  eb.  I  158,  42;  Or  rCi  a  mais  fors 
du  foir,  Barb.  u.  M.  I  254,  362;  oder  mit  se  . .  non:  Or  rCi  a 
se  de  Valer  non,  JCond.  II  50,  31;  Beispiele,  wo  der  Infinitiv 
ohne  Artikel  aufträte,  scheinen  recht  selten  sich  zu  finden:  II 
n'i  a  qtce  d' armer  nos  cors,  Ren.  27468  (M  XI  3098);  ITi  a 
fors  de  mairien  a  traire,  Blancand.  2754.  Die  von  Diez  IIP 
211  behandelte  Verbindung  or  de  mit  substantiviertem  Infinitiv 
will  ich  hier  nicht  auch  noch  herbeiziehn. 


3. 

faire  mit  dem  Infinitiv  zur  Umschreibung 

des  Verbum  finitum. 

Im  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Litteratur  VIII 
349  (1867)  habe  ich  mich  gegen  eine  Anmerkung  Schelers  zu 
S.  158,  40  des  zweiten  Bandes  der  Gedichte  des  Jehan  de  Conde 
gewendet.  Der  Herausgeber  hatte  aus  Anlafs  der  Worte  Cow- 
voüise  faU  son  arc  tendre  geäufsert,  er  könne  sich  nicht  ent- 
schliefsen  in  fdü  tendre  eine  Periphrase  für  teni  zu  sehen,  wie 
sie  im  Englischen  und  in  volkstümlichem  Deutsch  sich  finde; 
es  scheine  dergleichen  dem  Romanischen,  abgesehn  vom  fz.  il 
ne  fait,  que  donnir,  fremd  zu  sein,  und  Diez  erwähne  einer 
derartigen  Erscheinung  in  der  Grammatik  nirgends;  es  sei  an- 
zunehmen, tendre  stehe  hier  für  se  (soi)  tendre.  Ohne  mich 
auf  diese  einzelne  Stelle  näher  einzulassen,  habe  ich  a.  a.  0. 
eine  Anzahl  anderer  Stellen  beigebracht,  die  mir  darzuthun 
schienen,  dafs  die  erwähnte  Periphrase  im  Altfranzösischen 
allerdings  üblich  gewesen  sei,  darunter  mehrmals  die  Wen- 
dungen faites  moi  escouter,  or  me  faites  öir,  or  me  faites  en- 
tendre,  Diez  hat  Gr.  IIP  416  Anm.  (1872)  sich  zu  dieser 
meiner  Auffassung  bekannt  und  daran  erinnert,  dafs  bei  ihm 
II  117  auf  eine  Periphrase  des  Perfectums  eines  Verbums  durch 
das  Perfectum  von  faire  und  den  Infinitiv  hingewiesen  sei,  die 
in  einer  Mundart  der  Vogesen  heute  stattfinde.  Um  so  sicherer 
habe  ich  im  Jahrbuche  XV  248  (1876)  geglaubt,  einen  der- 
artigen Gebrauch  fürs  Altfranzösische  als  anerkannt  ansehn  zu 
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dürfen.    Es  hat  aber  GParis  in   der  Romania  V  409   (1876) 
mit  Bezug  auf  letztere  Stelle   seine  Verwunderung  geäuls^ 
dafs  ich  noch  immer  meiner  alten  Erklärung  von  faites  moi 
escouter  treu  geblieben  sei,  wonach  dasselbe  gleich  escoufeä 
moi  wäre,  und  hat  mich  aufgefordert  die  Stellen,  wo  ich  es 
gefunden  habe,   genauer   anzusehn,    so  werde  ich  mich   über- 
zeugen, dafs  es  sich  immer  um  die  Bitte  handle  in  einer  Ver- 
sammlung Ruhe  herzustellen,  so  dafs  der  Worte  Sinn  nidit  sei 
„hört  mich*S  sondeni  „sorgt  dafür,  dafs  die  Versammlung  Ruhe 
halte,  mich  anhöre  oder  mich  hören  könne".    Was  ich  an  dem 
beiden  angeführten  Stellen  zur  Sprache  gebracht  habe  und  was 
von  Diez  anerkannt  worden  ist,  das  ist  nun  aber  keineswegs 
allein  die  oben  angeführte  Deutung  jener  oft  wiederkehrenden 
Formel,  sondern  weit  allgemeiner,  die  Verwendung  von  faire 
mit  einem  Infinitiv  zur  Umschreibung  des  Verbum  finitum,  nnd 
von  dieser  zunächst  bin  ich  nach  wie  vor  überzeugt.  Was  sollte 
auch,  wenn  sie  nicht  stattfände,  der  Sinn  solcher  Stellen  sein 
wie  Devers  senestre  cola  li  brans  cCader,  Towt  son  escu  U  faii 
jus  reoingnier,  RCambr.  2922;  Soz  le  genoil  li  fait  le  pie  trän-- 
chier  (wie  der  Zusammenhang  lehrt,  nicht  durch  einen  Wund- 
arzt), eb.  2924;  De  mun  dos  fis  ma  cote  treire,  Lui  la  donai, 
SGile  182  (vorher  130  heifst  es  von  der  nämlichen  Handlung 
De  la  cote  . ..  se  despuillä);  li  reis  Henris  . . .  Vus  requiert  et 
deprie  (den  Papst)  ..  Que  dous  tds  cardunals  li  facez  enveier 
Qui  hien  puissent  par  tot  Vier  et  desUer,  SThom.  2213;  Si  söef 
porte  le   danzel  Com  fait  li  lox  porter   Vaigniel,    Fl.  u.  BL 
S.  222,    wo  freilich  Du  Meril   sait  statt  fait   einführen  will; 
Vardour  qui  la  fait  stimuler,  Vieille  27;  die  früher  schon  ge- 
gebenen Belegstellen  wiederhole  ich  nicht.   Ist  diese  Redeweise^ 
die  auch  das  ältere  Englische  und  das  Mittelhochdeutsche  ken- 
nen (s.  Lexer  II  1577),  als  altfranzösisch  zugegeben,  dann  ist 
wenigstens  von  seiten  der  Sprache  gegen  meine  Deutung  von 
faites  moi  escouter    nichts    einzuwenden.     Sprechen    sachliche 
Gründe  gegen  dieselbe?     Ich  kenne  keine.     Allerdings  ist  in 
der  Mehrzahl   der  mir  bekannten  Fälle   die  Lage  der  Dinge, 
bei  welcher  jene  Worte  gesprochen  werden,  die,  dafs  jemand 
damit   angeredet  wird,   der   untergebene  Leute   um   sich   hat; 
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und  wenn  man  gleich  sagen  könnte,,  diese  Leute  werden  auch 
ohne  besondre  Aufforderung  sich  so  verhalten,  dals  ihr  Herr 
und  dafs  sie  selbst  im  stände  seien  die  Worte  eines  ankommen- 
den Boten  u.  dgL  zu  vernehmen,  so  will  ich  doch  von  diesem 
Einwand  keinen  Gebrauch  machen,  vielmehr  zugeben,  dafs  die 
Bitte  Ruhe  zu  schaffen  an  sich  nicht  unnatürlich  ist,  lesen  wir 
doch  im  Elie  1522  und  2471  ausdrücklich  und  unzweideutig 
bei  gleichen  Umständen  fai  ta  gent  escouter  und  im  Meraugis 
55  Escoute  moi,  fai  ta  gent  taire.  Aber  ist  denn  die  andre 
Bitte,  nämlich  die  um  Aufmerksamkeit  seitens  des  Angeredeten, 
weniger  natürlich?  Mir  scheint  sie  die  zunächst  liegende.  Und 
nun  konmit  dazu,  dafs  die  erneute  Prüfung  der  früher  von  mir 
citierten  Stellen,  zu  der  mich  GParis  auffordert,  wenigstens 
für  zwei  Fälle  nur  meine  Deutung  zulässig  erscheinen  läfst. 
Die  eine  ist  RMont.  355,  11,  wo  Renaut  mit  den  in  Rede 
stehenden  Worten  eine  Unterredung  anhebt,  die  augenschein- 
lich ohne  Zeugen  zwischen  ihm  imd  seinem  Vater  statthat;  die 
andre  gleich  darauf  356,  32,  wo  Haimon  seine  Mannen  zu  sich 
gerufen  hat  und  sie,  nachdem  sie  in  sein  Zelt  gekommen  sind, 
anredet:  Baron  . .,  faAtes  moi  escouter.  Dies  kann  nicht  heifsen 
„sorgt  dafür,  dafs  man  mich  anhöre*^  (und  „sorgt  dafür,  dals 
man  mich  höre,  vernehmen  könne"  würde  altfranzösisch  lauten 
faües  lion  nioie\  sondern  nur:  „hört  mich  an".  —  Worauf  ich 
Gewicht  lege,  das  ist  die  Möglichkeit  der  Umschreibung  mit 
faire\  diese  hat  der  französische  Gelehrte  bisher  nicht  be- 
stritten. Er  hat  das  Recht  bestritten,  in  einem  bestimmten 
Falle,  der  zweifelhafter  Art  scheinen  konnte,  jeoe  Umschreibung 
anzunehmen;  aber  doch  wohl  nicht  mit  zureichenden  Gründen. 
Darf  ich  hoffen,  ihn  und  andre  überzeugt  zu  haben? 

Die  Hoffnung  hat  sich,  seit  Vorstehendes  zum  ersten  Male 
gedruckt  worden,  nicht  erfüllt.  In  der  Romania  VI  473  (1877) 
erklärt  GParis,  er  bleibe  bei  seiner  Auffassung  des  faües  moi 
escoiäer,  gebe  auch  meinen  Satz  von  der  Periphrase  nur  mit 
Vorbehalt  zu  und  werde  anderswo  auf  den  Gegenstand  zurück- 
kommen. Für  den  Fall,  dals  dies  geschehn  sollte,  will  ich  hier 
noch  ein  paar  Beispiele  hinzufügen,  die  ich  mir,  mehr  für  mei- 
nen hartnäckigen  Gegner  als  für  mich,  angemerkt  habe:  Ne  $oi 
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(Präsens)  qtuifU  me  rendras  chen  que  fai  fet  prester  (den  Hieb, 
den  ich  dir  versetzt  habe),  Gaufr.  106;  ÄdorU  fönt  im  sentier 
maintenatU  traverser  (zwei  zusammen  reisende  Ritter),  eb.  115; 
Par  la  chite  Bärbel  a  pris  a  chevauchier,  Ne  treuve  ntd  paien  . . 
Fors  cheus  que  la  chite  durent  escargaitier;  Mes  de  cheus  s^est 
il  fet  sagement  eslongnier,  eb.  285;  Toz  voz  mantiaus  que  fesiee 
lessier,  Vos  fet  ma  dame  apres  vos  envoier,  Aim.  Narb.  in  Rom. 
IX  521;  Sarrasin  vous  ont  faxt  vo  visage  plaier,  Bast  542;  Et 
li  vens  les  a  fait  a  droit  port  ramener,  eb.  3694;  si  ami  . .  Qui 
Tont  fait  fors  du  regne  avuec  aus  amener,  Mainet  (Rom.  IV)  V  97; 
Lors  sont  issu  de  Vost,  estroit  se  fönt  serrer,  eb.  VI  143;  Tot  droit 
vers  nos  navies  se  fönt  aceminery  eb.  VI  148.  Zu  Gunsten  meiner 
Auffassung  scheint  mir  auch  die  Häufigkeit  solcher  Wendungen 
zu  sprechen  wie  al  partir  que  ü  faiseient,  Rou  III  7031;  dl 
baissier  que  ü  faiseit  A  la  hache,  eb.  8425;  El  regarder  qu*il 
fist  Vymage,  Fl.  u.  Bl.  1699;  li  regarder  qu'ü  fait,  si  est  tristes 
et  de  mauvese  maniere,  ^Phisan.  20;  a  Valer  qu^ü  fönt,  si  tie- 
nent  le  pus  avant,  eb.  23;  au  passer  que  il  fist,  mes  sires  Jehan 
li  donna  de  s^espee,  Joiny.  366  f.;  ihr  schliefst  sich  auch  Con- 
stans  an  in  seiner  Anmerkung  zu  Z.  905  des  RThebes:  Ändeus 
ses  oels  se  fist  crever.  Für  meine  Ansicht  bezüglich  des  faites 
escouter  führe  ich  endlich  noch  an  die  Anrede  des  Wace  an 
seine  Zuhörer:  Entende  dl  hi  m'ot,  si  me  fa^  esculter,  Rou 
II  1354;  fai  ma  parole  öir,  eb.  3711,  Beginn  einer  Botschaft, 
welche  3749  geheim  zu  halten  empfohlen  wird;  Amis,  chen  dist 
Mobile  (zu  dem  Boten,  dem  sie  einen  Auftrag  giebt),  feitez  mai 
escouter,  Gaufr.  113. 

4. 

Ungleiche  Behandlung  der  Glieder  dilemmatischer 

Fragen. 

An  zwei  verschiedenen  Stellen  (Gott.  Gel.  Anz.  1872  S.  896 
imd  1875  S.  1061)  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafe 
bei  dilemmatischen  Aufforderungen,  deren  zwei  Glieder  durch 
ou  verbunden  sind,  im  Altfranzösischen  das  zweite  die  Form 
der  Assertion  annimmt,   also  den  Indikativ  zu  seinem  Modus 
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hat;  das  pronominale  Subjekt  steht  beim  Verbnm  und  etwaige 
tonlose  Objektspronomina  gehn  dem  Verbum  voran.  ^)  Belege 
dafür  waren:  Vasax,  ostez  de  ceste  place  Vostre  lyeon,  qui  nos 
menace,  Ou  vos  vos  randez  recreant,  CL  lyon  5531;  Fai  m'ent 
tel  compaignie  com  doU  faire  frans  hom,  U  tu  passes  cele  ewe, 
RMont.  207,  4;  Ä  taut  le  mains  rerU  le  moi  mort  Ou  tu  nCen- 
voies  tost  la  mort,  GCoins.  565,  379;  Betenez  moi  par  un 
joid  ,..  Ou  vous  recevez  un  des  miens,  Ombre  62;  Rendez  le 
toz  (=  tost)  u  vous  celui  Envoiies  cha  deffors  a  lui,  Rieh.  3269. 

Es  ist  damit  zusammen  zu  stellen,  dafs  bei  dilemmatischen 
Fragen  ebenso  verfahren  zu  werden  pflegt,  d.  h.  das  zweite 
Glied  ebenfalls  die  Gestaltung  zeigt,  welche  sonst  der  Behaup- 
tung zukömmt  und  welche  einer  einzelnen  Frage  nicht  zu- 
kommen würde.  Man  sehe:  Vont  il  le  pas  ou  il  s'en  fuient? 
Perc.  1506;  Aves  les  vos  ocis,  u  jes  averai  prison[s]?  RMont. 
213,  22;  L'aves  vos  or  ocis,  u  ü  vient  en  prison?  eb.  245,  24; 
Vos  voldres  vos  deduire  com  Chevaliers  löes,  U  vos  vos  dedui- 
rois  come  leres  proves?  eb.  296,  7;  me  trairai  je  as  tres,  U  je 
atcmdrai  tant  que  il  soit  ajome?  eb.  302,  7;  Estes  vos  eschapee 
ou  de  chambre  aföye  Ou  tolue  a  seignor,  ou  il  vos  a  guerpie? 
Aye  29;  Est  ce  a  certes,  ou  j^ai  songie  C^on  en  ait  ma  fiile 
portee?  Oleom.  5246;  Lairont  il  metre  les  lor  päys  en  fu,  Ou 
ü  seront  a  Corsuble  rendu  Et  li  donront  a  son  voloir  treu  Et 
si  croiront  Mahoumet  et  Cahu?  Enf.  Og.  2357;  Volles,  dis  tu 
voi/r  u  tu  mens?  Barb.  il  M.  III  160,  202;  Ai  ge  este  morz  ou 
fai  songie?  Meon  II  387,  808;  Serai  je  delivres,  ou  je  serai 
ochis?  BSeb.  XIV  973;  En  aves  vous  le  pere  a  marri  espouse, 
Ou  il  est  piecKa  mors?  eb.  XVI  290.  Wie  sich  ein  derartiges 
Verfahren  der  Sprache  erklärt,  hat  A.  Schulze  in  Herrigs  Archiv 
71,  355  richtig  dargelegt. 

Auch  in  andrer  Weise  wird  von  der  Gleichgestaltung  der 
beiden  Glieder  dilemmatischer  Fragen  abgewichen,  so  nämlich, 
dals  das  zweite  als  indirekte  Frage  durch  se  eingeleitet  auf- 
tritt Als  Beispiele  hievon  mögen  folgende  Stellen  dienen:  Sera 

')  Weit  seltener  pflegt  es  zu  geschelm,  dafs  das  erste  Glied  diese 
Gestalt  annimmt.  Ein  Beispiel  würde  folgender  Vers  sein:  Ou  tu  m'ocis 
(Indikativ)  ou  tu  me  laisse  en  vie  (Imperativ),  RCambr.  5272. 
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raainz,  au  sei  pendrons,  0  menbre  a  menbre  seif  dejfez?  Troie 
11650;  les  tu,  va,  crest'iens  de  le  mdlvaise  geste  U  se  crois 
Mahomet,  qui  le  siecle  governe?  Elie  385;  Avez  vous  donc  rohe 
achatee  Ou  se  vom  Vavez  empruntee  De  la  ou  vous  avez  este? 
Quele  est  ele?  est  eh  a  este?  Barb.  u.  M.  III  278,  192  (wo  der 
Herausg.  unrichtig  interpungiert  hat).  Aus  der  neufranzösischen 
vorklassischen  Zeit  mag  Jodelle  den  Gebrauch  bezeugen:  Faut- 
il  qu£  fy  voise  des  ore,  Ou  hien  s'ü  vaut  mieux  que  par  toy 
Soü  faite  Ventree  avant  moy,  L'Eugene  II  2;  aus  dem  sieb- 
zehnten Jahrhundert  Rotrou:  Vois-je  des  verites,  ou  si  mon  osü 
nCabuse?  Laure  pers.  V  8;  aus  dem  neunzehnten  Jahrhundert 
A.  de  Musset:  ites-vot^  souffrant  ou  si  c'est  un  mechant  ca- 
price?  Le  Chandelier  III  4  und  Augier:  dois-je  Vintimider,  Ou 
si  par  la  douceur  ü  vaut  mieux  proceder?  Un  homme  de  bien 
II  8;  für  das  siebzehnte  Jahrhundert  findet  man  Belege  auch 
bei  Littre  unter  si  Nr.  17,  der  Corneille  mit  Recht  gegen  Vol- 
taires Zurechtweisung  in  Schutz  nimmt;  s.  auch  Mätzner  Gr. 
§  216  a  7.  —  Es  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  auch  in  eingliedriger  Frage  die  indirekte  Form 
bisweilen  gewählt  wird:  Ques  homs  est  ce  qui  en  la  biere  gist? 
8'ü  est  malades  0  navres  0  ods?  Gar.  Loh.  II  262;  c'aves  fait 
de  Rollant  Et  des  autres  barons?  ou  sunt  ü  remanant?  S'ü 
sont  encore  sain  et  delivre  et  vivant?  Fier.  139,  wo  der  Her- 
ausgeber, der  hinter  rem^znant  ein  Komma  setzt,  die  letzte 
Zeile  als  Konditionalsatz  genommen  zu  haben  scheint;  die  un- 
mittelbar folgende  Antwort:  Oüil,  ce  dist  li  dus,  m>ar  en  ires 
doutant,  zwingt  jedoch  S'il  sont  encore  sain  als  Frage  zu  neh- 
men; vgl.  Neps,  si  avem  hon  plah  del  rei  Karlo?  —  Per  mon 
cap,  so  ditz  Folques,  quar  aquo  no,  GRoss.  1615;  Commo  son 
las  saludes  de  Alfonsso  myo  sennor?  Si  es  pagado  6  recibio  el 
don?  Dixo  Mynaya:  d'alma  e  de  coragon  Es  pagado  e  davos 
SU  amor,  PCid  1931;  pregunto  d  su  amo:  senor  ^si  serd  este 
d  dicha  el  moro  encantado?  DQuix.  I  17;  deda  desta  manera: 
l  Ay  Bios!  ^  si  serd  posible  . .?  eb.  I  28;  ^si  tendrds  por  Ven- 
tura lös  mientes  en  tu  catUivo  cdballero?  eb.  143;  lay,  se9hr 
mio!  ^si  se  ha  espantado  el  duque  de  verme?  ^si  me  tiene 
äborrecida?  ^si  le  he  pareddo  fea?  Cerv.  Sefi.  Cornelia. 
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5. 

Imperativ  anakoluthisch  im  abhängigen  Satze. 

Eine  fernere  in  den  Gott  Gel  Anz.  (1874  S.  1039)  be- 
rührte Erscheinung,  auf  die  ich  noch  einmal  zurückzukommen 
mir  erlaube,  ist  die  des  Imperativs  in  einem  Satze,  der  als  von 
einem  Ausdruck  des  Wollens  abhängiger  Objektssatz  mit  qtie 
anhebt,  im  weitem  Verlaufe  aber  anakoluthisch  die  Gestalt  der 
direkten  Aufforderung  annimmt.  Genau  dasselbe  Verhalten  wie 
in  der  Stelle  des  Richart,  an  die  ich  dort  meine  Bemerkung 
knüpfte,  zeigt  sich  auch  in  folgenden  Beispielen:  Je  fe  requier 
qu^en  guerredon  Ifun  de  ces  cierges  me  fax  don,  GCoins.  316, 
42;  Jomtes  mains  te  depri(e)  que  por  nun  le  deprie  (:vie)^ 
eb.  760,  82;  je  te  cammant  Que  tu  qanque  eist  Sarrazins  Te 
donra,  cha/r,  poissons  et  vins,  Boif  et  mengüe,  Meon  II  283, 
147;  Jou  te  congur  ..  Que  ..  revien  par  moi,  Mousk.  11794; 
Ceste  escripture  nos  aprent  Que,  quant  yes  sains,  tost  te  reprent 
(L  repen^),  GMuis.  I  81;  vous  prie  et  adnwneste  qus,  soit  en 
compaignie,  soit  a  table,  gardez  vous  de  trop  hdbondamment 
parier,  Menag.  I  178;  daher  denn  auch  mit  negativem  Impe- 
rativ: Por  dieu  te  pri  . .  Qe  en  Vestor  hui  seul  ne  me  gtierpis, 
RGambr.  2652;  Mau  fix,  te  voeil  proier  . . .  Qu^  ne  guerpis  ton 
pere,  Gaufr.  8;  Por  chou  te  lo,  si  te  casti  Que  tu  de  lui  riens 
ne  mesdi,  BarL  u.  Jos.  183,  38;  oder  mit  dem  statt  desselben 
oft  eintretenden  negativen  Infinitiv:  Ceste  corone,  de  Jhesu  la 
te  vie,  Füz  Loöys,  que  tu  ne  la  haülier.  Cor.  Lo.  86;  Pur  td 
covent  le  puisses  retenir,  Qu^a  hoir  enfant  ja  son  droit  ne  tolir, 
eb.  155;  Ne  te  sai  plus  que  enseignier,  Mes  dolcement  te  voü 
prier  Que  de  tot  go  riens  n'öbVier,  Troie  1745;  gar  de  que  tu 
rCen  menger,  Senn.  poit.  181;  Füz,  encor  te  veil  choMier  Qu^au- 
trui  chose  ne  coveitier,  Chast.  XVIII  108;  Garde  que  trop  ne 
te  haster,  eb.  11  346;  Garde  que  mot  ne  li  soner,  eb.  IX  41; 
war  de  ke  tu  ne  somillier,  Greg.  Ez.  110,  21;  Mes  garde  que  n'i 
parier  pas,  Athis  924;  Mes  garde  que  nH  parier  mie,  eb.  1146 
(vgl  JJvui  ren  te  voü  mostrar . .,  Qtie  ja  dejuns  non  anar  Ab  ton 
grai  en  caresma,  Herrigs  Arch.  34, 194b).  Schwieriger  sind  fol- 
gende zwei  Stellen:  Mais  je  te  pri  que  le  celer,  GCoins.  588, 650, 
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wo  der  Infinitiv  in  ganz  ungewohnter  Weise  der  Vertreter  des 
nicht  verneinten  Imperativs  zu  sein  scheint,  der  seinerseits  ana- 
kolothisch  für  den  Konjunktiv  le  ^ailes  stehen  würde,  und  Prenez 
en  droit,  ainz  qe  riens  lor  mesfai  (für  fnesfaces)^  RCambr.  939, 
wo  man,  wenn  doch  einmal  die  leicht  erklärliche  Anakoluthie 
eintritt  („thu  iimen  kein  Leid^  statt  „eher  als  daCs  du  ihnen 
ein  Leid  thust"),  wenigstens  die  Negation  beim  Verbum  zu  finden 
erwartet,  also  „ne  lor  mesfai'^. 

Seit  Vorstehendes,  von  hinzugefügten  Belegen  abgesehn, 
in  der  Zeitschr.  £  r.  Ph.  I  14  (1877)  zum  ersten  Mal  gedruckt 
wurde,  sind  andere  auf  die  Sache  zurückgekommen,  so  WiUen- 
berg  in  -Böhmers  Rom.  Stud.  lU  390,  Vogels  eb.  V  501,  Bischoff, 
der  Konjunktiv  bei  Crestien  S.  40,  Constans  im  grammatischen 
Anhang  der  Legende  d'CEdipe  S.  LVII.  Nicht  alles,  was  sie  an 
Belegen  beibringen,  möchte  ich  so  auffassen,  wie  sie.  Mir  scheint 
jetzt  sicher,  dals  faites,  dites  auch  als  Konjunktive  fungiert 
haben.  Die  erste  tmd  die  zweite  Person  des  Pluralis  lauteten  für 
fast  alle  Verba  in  beiden  Moden  gleich,  und  das  scheint  herbei- 
geführt zu  haben,  dais  auch  faire  und  dire  ihre  zweiten  der 
Mehrzahl  des  Indikativs  als  Konjunktive  gelten  liefsen;  niemand 
wird  in  faites  einen  Imperativ  sehen  wollen,  wenn  ein  Dichter 
sagt  Et  cHl  avient  quHl  vous  demant  Que  vous  li  faites  juge- 
vnent,  Jub.  NRec.  I  160,  und  eben  so  wenig  doch  zugeben 
wollen,  es  stehe  in  den  von  Verben  des  Wollens  abhängigen 
Sätzen  der  Indikativ,  wenn  gleich  man  findet:  Que  löee  vos 
que  nos  feson,  SMagd.  118;  handelte  es  sich  um  den  Singular, 
so  würden  ohne  allen  Zweifel  unzweideutige  Konjunktivformen 
stehn.  Faites  dort  und  feson  hier  sind  der  Form  nach  Indika- 
tive,  der  Funktion  nach  Konjunktive,  und  so  nehme  ich  unter 
die  Belege  für  den  anakoluthischen  Gebrauch  des  Imperativs 
Stellen  nicht  auf  wie  Si  vos  conjur  .  .  .  Qus  vos  me  dites, 
Cov.  Viv.  1816;  voel  ..  qtte  vous  nCen  dites  jugement,  Mousk. 
9425;  Par  moi  vous  mande  . . .  Que  a  vos  genz  faites  lor  tnains 
hier,  Enf.  Og.  2128;  sondern  blofs  solche,  wo  die  Form  des 
Verbums  oder  die  Stellung  begleitender  Pronomina  allen  Zweifel 
darüber  ausschlielst,  was  man  vor  sich  habe.  —  Ich  erwähne 
schlielslich,   dafs  das  anakoluthische  Auftreten  des  Imperativs 
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genau  so,  wie  ich  es  im  Altfranzösischen  nachgewiesen  habe, 
auch  auf  germanischem  Boden  gefunden  ist;  s.  auiser  den  von 
Willenberg  a.  a.  0.  namhaft  gemachten  Autoren  auch  W.  Scherer, 
Z.  Gesch,  d.  d.  Spr.  195;  vgl.  auch  Paul,  Mhd.  Gramm.  §  368. 
Nicht  ganz  gleicher  Art,  doch  immer  verwandt  ist  das 
Auftreten  des  Imperativs  in  einem  mit  si  que  eingeleiteten 
Satze;  als  Beispiele  davon  sind  in  den  Gott.  Gel  Anz.  1874 
S.  1039  angeführt:  Si  que,  chier  sire,  . .  Descouvrez  moy  hardie- 
ment  Vostre  cou/rage,  Mir.  ND  XXVII 536;  Nous  avons  touz  cause 
de  joie,  Si  qtie  chantez  tant  c'on  vous  oie!  eb.  2121,  wozu  ich 
noch  füge:  Si  que  confesses  vous,  BSeb.  XVI  836.  Diese  Ana- 
koluthie  wird  französischen  Beobachtern  kaum  auffallen,  da  die 
ganz  entsprechende  nach  c'est  pou/rquoi  immer  noch  gewöhnlich 
ist:  Cest  pourquoi,  leur  du  VHirondelle,  Mangez  ce  grain, 
liafont.  F.  I  8,  21;  Cest  pourquoi  laissez-moi  parier,  Ponsard, 
Lucr.  1 1, 13;  c'est  powrquoi  faisons  la  guerre,  Daudet,  rEvang.72. 


6. 
Umschreibung  der  Personbezeichnung  mittelst  cors. 

Was  Diez  Gr.  IIP  66  über  die  Verbindung  von  cors  mit 
einem  possessiven  Pronominaladjektiv  sagt,  die^an  die  Stelle 
eines  Personalpronomens  trete,  ist  an  sich  vollkommen  richtig, 
steht  aber  wohl  nicht  ganz  an  der  rechten  Stelle  und  mag  hier 
nach  zwei  Seiten  hin  eine  kleine  Ergänzung  erfahren.  Was  das 
Wesen  des  dort  behandelten  Sprachgebrauches  ausmacht,  steht 
zum  Personalpronomen  in  keiner  näheren  Beziehung  als  zu  dem 
personenbezeichnenden  Nomen  überhaupt,  und  besteht  darin, 
dafs  statt  der  einfachen  Benennung  der  Person  mittelst  eines 
Eigennamens  oder  eines  Guttungsnamens  oder  eines  persön- 
lichen Fürwortes  eine  für  persönliche  Wesen  überhaupt  gültige 
Bezeichnung  erscheint,  näher  bestimmt  durch  den  Hinzutritt  des 
(genitivischen)  Casus  obliquus  der  individuellen  Benennung  der 
Person,  oder  durch  den  Hinzutritt  des  possessiven  Adjektivs, 
wo  die  individuelle  Benennung  würde  durch  ein  persönliches 
Fürwort  geschehn  müssen.  Dafs  nun  grade  cors  gewählt  wird, 
um  die  Person  im  allgemeinen  zu  bezeichnen,  ist  so  befremd- 
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lieh  nicht,  wie  es  beim  ersten  Blick  scheinen  kann;  die  volks- 
mälsige  Betrachtungsweise  erkennt  die  Individuen  zunächst  nur 
mit  dem  leiblichen  Auge  und  in  ihrer  leiblichen  Existenz,  und 
wenn  sie  auch  ame  und  cors  einander  gegenüber  stellen  kann, 
so  schwebt  ihr  doch  beim  Gebrauch  des  Wortes  cors  dieser 
Gegensatz  keineswegs  ohne  weiteres  vor,  kaum  auch  wird  man 
dasselbe  (aulserhalb  der  Schulsprache)  anders  als  vom  tieri- 
schen Leibe,  nicht  etwa  vom  Naturkörper  überhaupt  gebraucht 
finden;  übrigens  hat  ja  ein  schwacher  Nachklang  solcher  Ver- 
wendung des  Wortes  sich  in  den  Verbindungen  un  drole  de 
Corps,  an  plaisani  corps,  ä  son  corps  defendant  bis  heute  er- 
halten, die  man  mit  nachfolgenden  altfranzösischen  vergleichen 
mag:  en  vom  a  . .  tcmt  de  bien  Qu'avoir  puet  en  corps  crestten, 
'RCcj  520;  Vers  vous  trdhi  la  hone  dame,  La  sainte  fame, 
lou  samt  cors,  Meon  II 102,  3205;  Par  mauvais  euer  est  mains 
grans  cors  hounis,  Et  par  hon  euer  hounorejs  mains  petis,  Enf. 
Og.  5566.  Zunächst  nun  einige  von  den  zahllosen  Beispielen, 
die  sich  von  der  Verbindung  von  cors  mit  einer  substantivischen 
Personbezeichnung  würden  beibringen  lassen;  werden  sie  kaum 
etwas  Neues  lehren,  so  werden  sie  doch  nachdrücklicher  in 
Erinnerung  bringen,  dafs  die  ganze  Sache  nicht  bei  AnlaCs  der 
Lehre  vom  persönlichen  Pronomen  zu  behandeln  ist:  Estes  vos 
cors  de  dame  a  norice  tome,  PDuch.  29;  Ne  cuä  quHl  sott  si 
dolerous  Ouers  de  ntd  cors  de  ferne  ou  mont,  Amad.  1761  (nach 
Foersters  Kollation  der  Hds.);  Ja  par  le  cors  Sun  Chevalier 
De  cex  qui  gaiens  sorU  assis,  ITen  ert  vers  moi  son  escu  pfHs, 
Atre  per.  180;  Que  n'eusce  ja  encomhrier  Par  le  cors  d*un  seul 
Chevalier,  eb.  318;  Onques  td  joie  ne  fu  faite  Por  le  cors  Sun 
seul  damoisel,  eb.  929;  Biaus  chevaus  quist  et  hei  arroy.  Com 
se  fust  pour  le  corps  du  roy,  RCcy  7023;  onques  riot  mülor 
(sc.  cheval)  Cors  de  roi  ne  Sempereor  Por  hien  porter  un  Che- 
valier, Ferg.  16,  27;  Si  soit  Vame  de  moi  du  cors  dieu  asolue, 
Aye  19;  Li  cors  deu  le  maldie,  Rom.  u.  Past.  II  9,  12;  eb.  11 
11,  20;  Dieu  redama  et  le  cors  saint  Martin,  Mittheil.  201,  4; 
pleust  ore  au  vrai  cors  de,  Barb.  u.  M.  III  474,  71;  sc  Jhesus 
n'en  pense  et  li  cors  saint  Denise,  BComm.  3785. 

Auch  dies  aber  soll  hier  hinzugefugt  werden,  dals  neben 
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cars  mehrere  andre  Wörter   in  eben  solcher  Verwendung,   im 
ganzen  wohl  seltener,  immer  aber  noch  häufig  genug  begegnen; 
es  sind  namentlich  folgende:  persone:  Äs  armes  Icewrent  tost, 
chascuns  pour  sa  per  sonne,  BComm.  204;    Barne  des  cieulx, 
eine  müle  fois  Vous  loe  et  grade  et  mercy  De  tant  que  vous 
vous  estes  cy  A  ma  per  sonne  demonstree,   Mir.  ND  I  33;   en 
ma  piersonne  Ai  je  porte  maint  jour  couronne  En  Carsidoine 
la  chyte,  Rieh.  2813;   en  vo  pier sonne  Aideres  vovs  Aubri  le 
her?  eb.  3992;  ehar:  A  fin  qtce  ma  char  soit  de  par  luy  con- 
seittie,  Haimonsk.  (in  Fierabr.)  821 ;   La  chars  ton  pere  por  la 
toie  iert  ddivre,  Jourd.  Bl.  648;  La  toie  chars  par  la  soie  est 
sauvee,  eb.  936;  esgardez  entr-e  vos,  si  chars  de  nengun  homme 
soffrU  si  grant  dolor  . .  cum  fait  li  cors  de  mei,  Senn.  poit.  79; 
n^est  cde  char  d'omme  en  cest  sede  qui  si  grant  angaisse  po- 
guist  soffrir,  eb.  79;   Et  la  char  du  hon  roy  ont  forment  re- 
gretee,  HCap.  203;  S'arez  le  ca/r  de  moy  de  tous  poins  confortee, 
eb.  212;   Or  n'est  ü  hons  vivans  .  .  Qui  point  euist  connu  se 
char  ne  avisee,  eb.  214;  Mais  toiU  droit  a  Sebourc  fu  ma  char 
alevee,  BSeb.  XXIV  1108;   Lies  sui  que  fai  trouve  sa  char  si 
treshardie,   eb.  XXV  954;    De  hon  sanc  fu  sa  chars  norrie, 
Watr.  224,  798;  pour  la  sainte  char  dieu,  Barb.  u.  M.  I  83,  36; 
Por  la  char  dieu,    Moni  Fabl.  IV  117;    Par  la  char   dieu, 
Rose  16317,    s.  jetzt  auch  Scheler  zu  Bast.  677;    chief:  Et 
vostre  cors  et  vostre  chies  .  .  Ait  joie  et  grant  hoene  aven- 
ture,  Ch.  lyon  2382;   Par  le  foü  que  jou  doi  vostre  hd  cief, 
Aiol  222;    hien  ait  vos  des,  eb.  2637;    mal  ait  ses  des,  eb. 
2899;  Dietis  garisse  ton  cief,  Elie  1335;  onze  chefs  de  princes 
estoient  demeures  sur  la  place,  Froiss.  bei  Littre  unter  chef, 
s.   auch   Schelers   Glossar    zu   diesem   Autor   und   Ehering  in 
Zeitschr.  f.  r.  PL  V  375;   memhres:  S'en  la  merd  le  roi  vos 
membres  ne  metes,  RMont.  236,  6  (dagegen  wird  der  Singular 
memhre  nicht  hieher  zu  ziehen  sein,  wie  er  Roncev.  cccxxxi 
steht:    Mon  hon  neveu,   le  hardi  combatant  .,,  Le  plus  fort 
membre  qui  m'aloit  souztenant);    jovente  in   der  Weise   ge- 
braucht,   auf  die   es  uns  hier   ankommt,   kenne   ich   nur   aus 
Baudouin  de  Sebourc;  ob  es  sich  auch  im  Hugues  Capet  findet, 
der  sonst  an  fast  allen  lexikalischen  Besonderheiten  jenes  Ge- 
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dichtes  Anteil,  auch  sonst  viel  mit  ihm  gemein  hat,  vermag 
ich  augenblicklich  nicht  anzugeben:  li  a  teile  donnee  Que  des 
archons  li  a  sa  jouverUe  eslevee,  XX  77;  La  jouvente  du  diis 
(1.  duc)  a  au  conte  livree,  XX  86;  Ja  li  roys  ne  veura  (d.  h. 
verra)  ma  jouvente  jolie,  SHl  ne  me  voit  armes  (1.  arme)  pour 
lui  tollir  la  vie,  eb.  XX  773;  La  jouvente  du  roy  ont  tost  en- 
sevelie,  XXIII  886;  On  ne  se  poet  warder  de  sa  (des  Teufels!) 
fausse  jouvente,  XXIV  930;^)  non  wendet  wiederum  der  Dich- 
ter des  BSeb.  zu  umschreibender  Bezeichnung  der  Person  an: 
Maugre  le  vostre  non  (d.  h.  malgre  vous)  en  ai  hui  du  meU 
liour,  XVIII  379;  du  conte  d'Ango  se  vient  plaindre  a  ton 
non,  XXIV  57;  Tu  me  poes  bien.  deffaire,  quant  tes  noms  me 
crea,  XII  169;  und  so  wird  denn  auch  der  allerwärts  begeg- 
nende Ausdruck  dieu  et  son  nom  oder  dieu  et  ses  noms  als 
eine  Tautologie  zu  nachdrücklicher  Bezeichnung  des  £inen 
Wesens  zu  betrachten  sein;  afaire:  Oci(s)  moi  cel  garchon, 
moult  par  hag  son  affaire,  Ch.  cygne  59;  Uamperieres  leg  lui 
Vasiet,  Que  ses  afaires  moU  li  siet,  GCoins.  in  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  VI,  I  162;  Vee^  vous  rien  en  mon  affaire  Qui  vous  messie 
ne  desplaise?  GCoins.  446,  118;  Et  dant  Renart  qui  deus  bou- 


^)  Nicht  ohne  weiteres  damit  zusammen  zu  werfen  sind  die  Stellen, 
wo  jouvente  im  Neiifranzösischen  durch  jeime  persowne,  oder  die,  wo  es 
darin  durch  corps  wiederzugeben  sein  würde:  Ami  BoUa/ne,  prozdoem, 
juvente  hele,  Ch.  Rol.  2916;  Biaus  fius,  douce  jovente  franche,  Barb.  u.M. 
III  146,  554;  En  former  si  hele  jovente  ÄvoU  (sc.  natti/re)  mis  trestouite 
sa  eure,  eb.  IV  187,  10;  Car  par  toi  %  a  mort  mainie  hele  jouvente, 
BComm.  1363;  Tante  helle  jouvente  %  gist  ensanglentee,  BSeb.!  FV  90; 
Biaus  dous  amis,  hele  jovente,  Amad.  5009,  eb.  3491,  5070;  andererseits: 
Biau  cors,  hiau  vis  out  et  helle  jovente,  Rom.  u.  Past.  III  45,  43;  a  une 
jouvente  tellement  compassee  Que  je  croy  que  nature  n'y  a  riens  ouhltee, 
HCap.  127;  ot  regart  de  lyon,  jouvente  hien  taillie,  BSeb.  XVIII  318; 
Je  vous  pri  que  chascuns  aü  le  jovente  armee,  eb.  XXIV  263;  Ot  d* ar- 
mes de  paiens  sa  jouvente  vestie,  eb.  XXV  1004;  De  hawmes  et  de(s) 
Cordes  et  de  hule  ferree  Avoit  cJmscu/ns  des  trois  le  jouvente  acouplee, 
eb.  XIII  407.  Zur  Anrede  an  Personen  dient  von  einem  Adjektiv  be- 
gleitet auch  fagon:  gie  ne  puis,  gente  fagon,  A  riens  entendre  s'a  vos 
non,  Troie  15095 ;  Dous  amis  ders,  gente  fagon,  Amad.  4931,  sei  es  dals 
die  Bedeutung  „Gestalt",  sei  es  daDs  die  Bedeutung  „Antlitz"  dabei  zu 
Grunde  liege,  welche  letztere  das  Wort  nachweislich  gehabt,  vermutlich 
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tans  Ne  donroU  pas  en  san  (des  Primaut)  afere,  Ren.  4291 
(nicht  bei  Martin);  Et  petit  prise  son  affaire,  S'ü  ne  li  pud 
de  Vannui  faire,  eb.  V  268;  se  le  connoissiez,  Son  afaire  moult 
priseriesf,  Oleom.  10296. 

Was  die  Stelle  betrifift,  an  welcher  die  Sprachbeschreibung 
von  der  hier  besprochenen  Thatsache  zu  handeln  hat,  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Lehre  vom  Personal- 
pronomen der  geeignete  Ort  dafür  nicht  ist;  denn  grade  um 
solche  Fälle  handelt  es  sich  ja,  wo  ein  Personalpronomen  nicht 
zur  Anwendung  kommt,  darunter  zum  Teil  um  solche,  wo  der 
Gebrauch  desselben  auch  gar  nicht  würde  statthaben  können, 
selbst  wenn  auf  die  Umschreibung  verzichtet  würde.  Die  Syn- 
tax wird  überhaupt  sich  um  die  Erscheinung  nur  insofern 
kiunmem  können,  als  bei  derselben  ein  possessives  Verhältnis 
(im  weitem  Sinne)  in  der  gewohnten  Weise,  durch  possessiven 
Casus  obliquus  oder  possessives  Adjektiv,  zum  Ausdruck  kommt. 
Dagegen  wird  die  Lehre  von  den  Figuren  mit  besserem  Rechte 
die  in  Rede  stehende  Ausdrucksweise  erörtern  und  zwar  wie- 
derum an  verschiedenen  Stellen,  je  nachdem  das  eine  oder  das 
andre  der  oben  angeführten  Wörter  zur  Umschreibung  gewählt 
ist;  und  andererseits  wird  das  Wörterbuch  unter  jedem  einzel- 


vermöge  seiner  trügenden  Ähnlichkeit  mit  face  gewonnen  hat.  Auch 
char  and  euer  dienen  zu  liebkosender  Anrede:  Biau  tresdouz  fiz,  bele 
char  iendre,  Rose  13942;  Di  moi,  di  moi,  biau[s]  tresdouz  cuers,  Com- 
ment  de  mer  ies  issus  fuers?  GCoins.  609,  132;  Biaus  tresdous  cuers, 
hde  jovente,  Amad.  5070;  Renart  le  prant  a  apaier,  Si  li  a  dit:  filz, 
cuers  de  rot,  ...,  Ren.  20503;  Moult  estes  vaülanz,  biauz  cuers  dous, 
Barb.  u.  M.  III  105,  267;  biau  fin  euer  dos,  Je  sui  ga  venuz  por  vos, 
N'en  soiez  iree,  Rom.  u.  Past.  III  3,  12.  Anders  wäre  das  nämliche 
Wort  freilich  gebraucht,  wenn  in  Claris  18937  der  Dichter  wirklich  ge- 
schrieben haben  sollte  Roys  Tallas,  mes  cuers  vous  desfie,  und  Par  le 
euer  dieu,  mar  en  parlastes,  eb.  23200.  An  letzterer  Stelle  möchte  ich 
abiigens  die  Lesart  nicht  anzweifeln,  da  Beteuerungen  bei  einem  Leibes- 
teile  Gottes  nichts  weniger  als  selten  sind;  vgl.  Donc  jure  le  euer  et  le 
eors  Celui  qui  tot  le  mont  eria,  RCharr.  6718;  par  la  boche  deu,  Guil. 
Marsch.  6655;  par  Ies  jambes  deu,  eb.  in  Rom.  XI  62;  jure  la  saintisme 

m        

cierviele  De,  Ren.  Nouv.  1723;  s.  auch  etwa  TöUe,  Das  Beteuern  und 
Beschwören,  Erlangen  1883,  S.  10.  Mit  por  diu  cor  RVioL  103  ist  por 
diu  cors  gemeint. 
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nen  von  denselben  seine  Schuldigkeit  zu  thun  haben.  Die  be- 
sondre Kraft  oder  Bedeutung  der  Ausdrucksweise  scheint  mir 
darin  zu  liegen,  dafs  in  nachdrücklicherer  Weise,  als  es  durch 
die  direkte  Bezeichnung  der  Person  geschehen  würde,  die  Per- 
son, die  es  zu  bezeichnen  gilt,  von  andern  Personen  geschieden 
wird;  denn  der  Hinweis  auf  sie  tritt  hier  ausdrücklich  als  das- 
jenige auf,  was  aus  der  Gattung  der  Personen  das  gemeinte 
Individuum  oder  die  gemeinte  Art  auszuscheiden  die  Anweisung 
giebt.  Dafs  jederzeit  diese  besondere  Kraft  gespürt  worden  sei, 
sage  ich  nicht. 

7. 

Participia  praesentis  mit  Ausartung  des  Sinnes.  — 
Gerundium  in  der  Funktion  des  Infinitivs. 

AusfuhrUchere  grammatische  Werke,  die  sich  mit  dem 
Neufranzösischen  beschäftigen,  versäumen  nicht,  zur  Sprache 
zu  bringen,  dafs  in  diesem  Idiome  verschiedene  Participia  prae- 
sentis in  gewissen  bestimmten  Verbindungen  entweder  passive 
oder  doch  nicht  diejenige  Bedeutung  haben,  welche  dieser 
Verbalform  zunächst  zukommt,  insofern  dieselben  nämlich  nicht 
zur  Qualifikation  dessen  dienen,  von  dem  die  Thätigkeit  als  von 
ihrem  Träger  vollzogen  wird,  sondern  dessen,  woran  sie  sich 
vollzieht.  Holder  67,  Jullien  I  263b  fuhren  an:  ville  passatUe, 
Stadt,  durch  welche  Verkehr  stattfindet;  noble  parure,  pas  trop 
voyante,  Schmuck,  der  nicht  zu  sehr  in  die  Augen  fällt;  seance 
tenante,  während  die  Sitzung  abgehalten  wird;  argent  comp- 
tant,  Geld,  das  sich  aufzählen  läfst  (im  Gegensatze  zu  ver- 
sprochenem, verschriebenem);  carte  payante,  Rechnung,  laut 
welcher  zu  bezahlen  ist;  ecole  payante,  Schule,  für  deren  Be- 
such man  zu  bezahlen  hat;  prix  coütant,  Verkaufspreis,  der 
sich  mit  den  Herstellungskosten  deckt.  Nicht  ganz  gleich  ver- 
hält es  sich  mit  personne  bien  portante  imd  den  bei  Mätzner 
Synt.  I  354,  Gramm.  §  154  j9  erwähnten  Ausdrücken  d  jour 
ouvrant,  ä  porte  ouvrante,  ä  jour  fermant,  ä  portes  fermantes, 
wo  man,  wie  im  Altfranzösischen  ganz  gewöhnlich,  das  Verbum 
in  der  Participialform  mit  dem  Sinne  verwendet  sieht^  der  dem 


33    . 

Verbum  finitum  nur  in  Verbindung  mit  dem  Reflexivpronomen 
zukommt.  Davon  wird  auch  noch  einmal  zu  reden  sein,  auch 
davon,  dafs  im  Altfranzösischen  das  Participium  und  das  Gerun- 
dium ebensowenig  wie  der  Infinitiv  tonlose  Fürwörter  vor  sich 
nehmen;  hier  können  wir  davon  absehn.  So  möchte  ich  denn  auch 
in  Betracht  des  Gebrauchs  von  se  lier  sich  verdicken,  s*adresser 
sich  wenden,  nicht  reden  von  liant  oder  lettres  patentes  adres- 
satUes  au  parlement,  dagegen  das  obige  voyant,  tenant,  comp- 
tant,  wenngleich  man  sagen  kann  cela  se  voU,  la  seance  se  ticnt, 
Va/rgent  se  compte,  darum  doch  unausgeschlossen  lassen,  weil  hier 
der  reflexive  Ausdruck  passiven  Sinn  hat.  Was  unzweifelhaft 
noch  zu  den  erst  angeführten  Ausdrücken  zu  stellen  war,  sind 
chemin  bien  rotdant  gut  zu  befahrender  Weg,  chemin  tirant 
ungefähr  dasselbe,  cafe  chnntant,  morceau  concertant,  compo- 
süion  chantante  melodiöses  Tonstück  u.  dgl.;  niarais  und  puits 
salant  sind  schon  weniger  sicher  in  dieselbe  Gruppe  zu  stellen. 
Die  deutschen  Grammatiken,  die  auf  den  Sprachgebrauch  zu 
wirken  bemüht  sind,  kennen  entsprechende  Anwendungen  des 
Participiums  auch  im  Deutschen  und  treten  denselben  ent- 
gegen, ohne  dafs  der  Erfolg  sicher  wäre;  der  Schule  Arbeit  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  pflegen  die  Kanzleien  zu  vereiteln  (be- 
kannt ist  ja,  wie  bei  Hebel  der  Offizier  in  tadellosem  Notar- 
deutsch dem  Hebräer  „seinen  bei  sich  habenden  Reitgaul,  den 
Fuchs"  verschreibt),  und  gegen  „betreffend"  für  „was  betroffen 
wird"  ist  wohl  auch  der  Kampf  schon  aufgegeben.  Das  Eng- 
lische kennt  die  Erscheinung  nicht  minder,  nur  dafs  dort  bei 
dem  Gleichlaut  des  Verbalsubstantivs  und  des  unflektierbaren 
Participiums  der  Sachverhalt  weniger  deutlich  wird.  Was  man 
aus  dem  Lateinischen  etwa  herbeizuziehn  geneigt  sein  möchte 
(s.  z.  B.  Neues  Formenlehre  H  193),  ist  doch  fast  durchweg 
als  Gebrauch  aktiver  Participialform  in  medialer  Bedeutung  zu 
bezeichnen,  also  nicht  gleicher  Art  mit  dem,  was  uns  hier  be- 
schäftigt. 

Wenn  man  nun  derartigen  Ausschreitungen  im  Gebrauche 
gewisser  Flexionsformen  durch  die  verschiedenen  Perioden  der 
Sprachentwicklung  nachspürt,  so  findet  man  sonst  wohl  meistens, 
dals  die  ältere  Zeit  strengeres  Festhalten  an  der  ursprünglichen 

Tobler,  Beitrüge.  3 
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Funktion  zeigt;  hier  ist  dem  für  das  Französische  nicht  so, 
ebensowenig  wie  für  das  Deutsche,  dessen  Freiheit  in  der  Ver- 
wendung des  Participium  praesentis  Grimm  IV  63  —  69  schon 
aus  alter  Zeit  mit  reichKchen  Beispielen  darthut  und  aus  der 
hier  wie  im  Romanischen  bestehenden  Unzulänglichkeit  der 
vorhandenen  zwei  Participialformen  erklärt,  von  denen  die  pas- 
sive streng  genommen  zugleich  präteritale  Bedeutung  hat,  die 
Präsensform  nur  aktiv  zu  gebrauchen  ist. 

Für  das  Altfranzösische  sind,  so  viel  mir  bekannt,  diesen 
Punkt  betreffende  Untersuchungen  nicht  angestellt;  doch  hat 
Herr  N.  de  Wailly  in  seiner  trefflichen  Schrift  über  die  Sprache 
Joinvilles  S.  37  ff.  ihn  wenigstens  berührt.  Er  ist  nun  freilich 
zu  dem  Schlüsse  gekommen,  es  seien  conoissant,  contant,  paiant 
in  den  Verbindungen  faire  conoissant  zu  wissen  thun,  denicrs 
contans,  paians  bares,  zahlbares  Geld,  als  Wiedergabe  der 
lateinischen  Participia  futuri  passivi  auf  -endics,  -andus  anzusehn ; 
und  so  hält  auch  Scheler  im  Glossar  zu  Froissart  das  rescri- 
bent  dieses  Autors  für  identisch  mit  rescribendum.  Bei  weiterer 
Umschau  aber  überzeugt  man  sich  bald,  dafs  dem  so  nicht  ist: 
nicht  nur  findet  man  eine  beträchtliche  Zahl  anderer  ähnlich 
gebrauchter  Formen  auf  -ant,  deren  Bedeutung  sich  aus  der- 
jenigen der  lateinischen  Participia  fut.  pass.  durchaus  nicht 
leichter  als  aus  der  der  Participia  praesentis  erklärt,  sondern 
man  bemerkt  auch,  dafs  ausnahmslos  die  weiblich  gebrauchten 
Formen,  wenn  man  von  den  Unterschieden  absieht,  welche  die 
Casusflexion  mit  sich  bringt,  mit  den  männlich  gebrauchten 
gleichlautend  sind,  und  niemals  die  Endung  -ande  aufweisen, 
die  doch  aus  -anda,  -enda  hervorgegangen  sein  müfste;  so  dafs 
denn  allerhöchstens  zugegeben  werden  könnte,  gewisse  Funk- 
tionen einiger  französischen  Participia  praes.  seien  aus  ent- 
sprechenden Funktionen  einiger  lateinischen  Participia  fut.  pass. 
zu  erklären,  deren  männliche  Formen,  im  Französischen  nach 
dessen  Lautgesetzen  mit  denen  der  männlichen  Participia  praes. 
zusammenfallend,  als  solche  angesehn  und  behandelt  worden  seien. 
Dafs  das  lateinische  Gerundium  im  Französischen  bis  heute  eine 
grofse  Rolle  spielt  und  früher  eine  noch  viel  bedeutendere  als 
Casus  des  Infinitivs  gespielt  hat,  wird  davon  natürlich  nicht  berührt. 
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Ich  gebe  nun  im  folgenden  ein  Verzeichnis  der  als  Verbal- 
adjectiva  gebrauchten  Participia  praesentis  mit  nicht  einfach 
aktivem  oder  reflexivem  Sinn,  und  zwar  zunächst  von  transi- 
tiven, dann  von  unpersönlichen  mit  dem  Dativ  der  Person 
konstruierten,  endlich  von  intransitiven  oder  reflexiven 
Verben,  in  alphabetischer  Ordnung  und  stelle  die  Composita 
gleich  mit  den  Stammverben  zusammen.  Gewifs  ist  das  Ver- 
zeichnis nicht  vollständig;  doch  ist  es  so  schon  ziemlich  um- 
fangreich geworden. 

a) 
apercevant,    Hom,  or  entent  cha  en  avant  Chou  Tee  est  bien 
aperchevant,  Rencl.  M  20,  2;   s.  Van  Hamels  Anmerkung  zu 
der  Stelle.     Sonst  sehr  oft  aktiv:  einsichtig. 
ataignant.   S^en  ceste  terre  puet  mais  estre  ataingnans,  H  et 
Gautiers  . .,  Ja  raengons  n'en  sott  pris  nus  hezans,  RCambr. 
3925  (vgl.  4069  De  raenson  nen  iert  ja  pris  hesant);   hier 
ist  ataingnans  geradezu  gleich  atainz. 
hevant.    Cler  et  net  et  sade  et  bevant  (der  sich  hübsch  trinkt) 
Le  pöez  trover  et  sentir  (le  vin),   Barb.  u.  M.  I  364,  250; 
Va,  si  li  aporte  le  vin,  Fort  et  net  et  cler  et  bevant,  BCond. 
167,  445. 
blasmant.   Plus  est  belle  dame  blamans  Cent  tans  et  doit  estre 

blamee,  Puis  qu'elle  n^est  banne  clamee,  Watr.  32,  1012. 
celant,   Aube  out  e  en  son  chef  cresmal  Pur  faire  plus  ceüani 

son  mal,  Chr.  Ben.  I  1548. 
conois&ant.  s.  Belege  für  faire  conoissant  bei  N.  de  Wailly  37; 
aufserdem  A  tei  et  a  la  toe  gent  Voü  qus  seit  fet  bien  co- 
nuissent  (der  Reim  zu  beachten),  Troie  24016;  Bien  se  fet 
lo  jor  conoissant  0  Varc  turqueis  et  o  le  brant,  eb.  11065; 
fesis  conosant  (notum  fecisti),  An.  et  Rat.  XIV  3;  Greg. 
Ez.  7,  11;  SSBorn,  15,  11;  Encor  nous  ferons  nous  a  le 
gent  connissant,  HCap.  101;  Car  pluseur  komme  s^en  vont 
entresanlant,  Et  de  parole  sont  aukes  conisant  (unterscheid- 
bar), Alisa  123;  Nus,  iant  fust  rices  ne  poissans,  Ne  es- 
traignes  ne  connissans  (bekannt),  Guil.  d'A.  112;  portoit 
armes  moult  tresbien  counoissans,  Enf.  Og.  4824;  De  tant 
con  li  hom  vraiement  Est  plus  haus  hom  et  plus  poissans, 
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Plu^  sont  ses  oevres  conissans,  BCond.  176,  24;  A  ce  (am 
blühenden  Aussehn)  sunt  eil  Uen  cognoissant  Qui  vont  les 
dames  träissant,  Rose  2563;  un  prive  gargon  Qui  soit  de  vo 
condision,  Mes  do  vous  ne  soit  demorans,  Car  plus  tost  se- 
roü  congnoissans,  RCcy  2280;  Uns  rois  . . .  D'avoir  et  d*on- 
7teur  cognoissans,  Watr.  200,  32;  fast  immer  mit  „kenntlich, 
erkennbar"  zu  übersetzen;  das  substantivisch  gebrauchte  Wort 
(wie  it.  un  conoscente,  ein  Bekannter)  und  so  das  Adjektiv 
in  der  Stelle  aus  Guil.  d'A.  kann  man  auch  als  ursprünglich 
aktives  Participium  verstehn;  as  armes  puissanz  Et  desor  toz 
reconoissanZj  Ch.  lyon  3240.  So  heifst  denn  auch  conoissance 
nicht  nur  Kennzeichen,  Abzeichen,  sondern  geradezu  Erkennbar- 
keit: Les  cors  M  ne  estoient  de  nule  cunussance,  SAub.  1371. 

contant,  s.  bei  N.  de  Wailly  39,  aufserdem  deniers  contans, 
Barb.  u.  M.  I  378,  687;  deniers  contans  por  despendre  toz 
jors  en  choses  besoignables ,  Brun.  Lat.  1;  man  vergleiche 
dazu  Ou  li  sires  eust,  en  secz  deniers  contes,  La  moitiet  de 
Vavoir  et  de  ses  herites,  BSeb.  VIII  1121. 

creant.  fr  er  es  Garins,  je  ai  bien  entendu  ce  que  li  rois  me 
mande  par  vous,  et  je  vous  tieng  bien  a  creant  (glaubwürdig) 
mesage,  Men.  Reims  270;  Une  riens  vus  dirai,  se  j^en  fusce 
creans  (wenn  ich  damit  Gehör  fände),  Qtie  li  uns  de  notis 
fust  vers  le  roi  cevaucans,  RAlix.  193,  12. 

croisant,  Sor  sa  poitrine  tenoit  ses  mains  croisans,  Alisa  23. 
Neben  dem  transitiven  croisier  „kreuzen"  (Ses  mains,  croisa 
sor  sa  poitrine,  Ruteb.  11^  145;  Cruice  ses  meins  sur  sa  pei- 
trine,  SGile  3711)  ist  mir  ein  reflexives  nur  in  der  Bedeu- 
tung „das  Zeichen  des  Kreuzes  an  sich  nehmen",  nicht  im 
Sinne  von  „sich  kreuzen"  bekannt. 

cnisant,  navets  sont  durs  et  mal  cuisans  jusques  a  ce  quHls 
aient  este  au  froit  et  a  la  gelee,  Menag.  II  144;  unsicher, 
vgl.  den  intransitiven  Gebrauch  des  Verbums:  les  pois  ne 
cuisent  pas  bien  d'eaue  de  puis,  eb.  II  134. 

desloiant  indissolubilis  :  non  desloiayis;  insolubilis  :  nient 
desloiaus  (1.  desloians),  Voc.  Duac.  116  und  117. 

disant.  indicibilis  :  non  dicens  (vermutlich  zu  lesen  non  di- 
Sans),  Voc.  Duac.  116. 
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dotant,  Treis  batailles  fieres  et  granz,  Ruistes  et  ßeres  (?) 
et  dotanz,  Troie  9968;  Amor  d^ome  est  aventureuse  Et  re- 
dotanz  (wobei  zu  fürchten  ist)  et  perilletise,  Meon  II  110, 
3462;  Pour  lui  ot  a  non  Tir  (nach  Tirian  wurde  die  Stadt 
Tir  benannt),  tant  estoit  redotans,  RÄlix.  75,  9;  Sept  vins 
Chevaliers  a  od  lui,  Qui  moult  sont  d'armes  redoutant,  Perc. 
38619.  Bei  Mousket  9554  wird  man  wohl  zu  schreiben  haben 
Et  s'ierent  moult  doutant  (statt  dontant)  linage  Et  vaülant 
et  cortois  et  sage.  Wieder  etwas  anders  beschaffen  ist  der 
Sinn  von  doutant  in  der  Stelle  on  doit  cduj  Kest  plus  laire 
Comandeir  chose  doutant  Et  il  (1.  Tci)  enhle  a  la  ßie,  Bern. 
LHs.  496,  3  (eine  Sache,  um  die  man  in  Sorge  ist). 

encloant.  alleluie  encloant  Es  set  ides,  Ph.  Thaon  Comp.  3508, 
vgl  3330;  alleluyes  endoans,  Comput  im  Bulletin  d.  1.  Soc. 
d.  a.  textes  1883,  81,  58  und  Du  Gange  unter  allduia  clausum. 

entendant.  il  croit  Quanqu^ele  li  fait  entendant,  Guil.  d'A. 
87;  leur  fist  entendant  Que  ...,  Oleom.  4147;  Ains  nous  le 
faisoit  entendant,  eb.  13761;  Li  escuiers  fait  entenda/nt  A 
roste  c'on  Us  va  gaitant,  RCcy  4378;  Li  avoit  dit  et  fait 
a  entendant  Que  ..,  Gayd.  325;  und  weiter  ohne  a  Barb.  u. 
M.  m  472,  34;  Meon  II  323,  302;  Berte  2079;  eb.  2524; 
GCoins.  467,  243.  Man  findet  auch  faire  a  entendre  neben 
dem  gewöhnlichen  faire  entendre:  ÜTusage  me  fait  (L  Mur 
sage  me  fais)  a  entendre  Qui  ce  me  rueves  retenir,  Barb.  u. 
M.  lU  123,  282.  faire  entendant  stellt  sich  in  allem  an  die 
Seite  von  faire  conoissant. 

faisant.  Ses  oroisons  faisans  lui  vi/nt  en  voulenti  que  . . ., 
Brun.  Lat  628  (Interpol.);  hier  könnte  übrigens  faisans  auch 
aktiv  und  Nomin.  sing.,  der  Satz  anakoluthisch  gebildet  sein; 
die  Voranstellung  von  ses  oroisons  macht  mir  aber  wahrschein- 
licher, dafs  dieses  nicht  von  faisans  regierter  Accusativ  ist. 

fermant.  une  husche  fermant  a  clef,  Menag.  II  117,  kann 
Zweifel  erregen,  da  wenigstens  neufranzösisch  fermer  auch 
intransitiv  ist  mit  der  Bedeutung  „zugehn,  schlielBbar  sein^. 

lisant.  Heilst  trover  lisamt  „finden  als  etwas,  das  zu  lesen 
steht"  oder  vielmehr  „beim  Lesen  finden"?  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle   ist  wohl   das  eine   so  gut  zulässig  wie  da« 
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andre;  La  treuve  Von  ceste  estoire  lisant,  Roncev.  cxxxi 
scheint  mir  für  die  erste  Deutung  zu  sprechen,  da  lisant  als 
Gerundium  kaum  so  weit  würde  vom  Verbum  und  von  la  ge- 
trennt werden  können;  auch  Si  com  g'en  Daire(s)  truis  lisant, 
Troie  26142,  scheint  mir  natürlicher  gestellt,  wenn  lisant 
nicht  Gerundium  ist;  wenn  man  aber  andererseits  findet  Car 
fai  en  ses  ejnstles  ftd  en  lisant  trove,  SThom.  2985  (Var. 
der  Wolfenb.  Hds.),  so  wird  man  wieder  irre  und  neigt  sich 
der  von  Diez  III  ^  259  vertretenen  Auffassung  zu.  S.  auch 
Van  Hamel  zu  Rencl.  M  2,  1. 

mescreant.  De  maint  en  furent  Mahons  et  Tervaga^ns  Sou- 
vent  niaudit,  et  clam^s^  recreans  En  fu  chascuns,  et  faiis 
diex  mescreans  (dem  nicht  zu  glauben  ist),  Enf.  Og.  5888; 
Morans  Va  salue  de  ses  dius  fnescreans,  Mainet  II  98  (Rom. 
IV  323);  Molt  les  a  a  matives  tenuz,  A  felons  et  a  recreanz 
Et  apelez  vix  mescreanz,  Claris  2187.  Veng.  Rag.  5645  ist 
statt  mescreans  zu  lesen  wes  creans,  das  was  ich  gut  heifso 
(Nominativ  des  Verbalsubstantivs  creant). 

nonpoant,  Car  a  deu  n'est  rnde  destrece  Ne  nule  chose  nun- 
poant,  Guil.  JND  267  („unmöglich",  sonst  „unvermögend"). 

onorant,  Prison  sui  KaUe  , .,  Le  roi  de  France,  qui  tant 
est  honorant,  Og.  Dan.  772. 

paiant,  deniers  paians  s.  N.  de  Wailly  37;  aufserdem  ntis 
CQjrroiers  ne  pnet  prendre  son  aprentiz  sans  argent,  se  il  'ne 
le  prent  a  quatre  ans  de  Service  au  mains  et  as  cinq  sous 
devant  diz  paians  (zahlbar)  a  la  confrarie,  LMest.  234; 
Trente  mil  saudoiiers  arez  ung  an  passe  Paiiant  de  mez 
deniers,  HCap.  183;  hier  ist  wohl  paianz  zu  lesen,  denn  der 
hier  Angeredete  sagt  ein  paar  Zeilen  später  trente  mil  Fran- 
chois  qu'un  an  me  paiera, 

perdant.  La  veissies  . . .  Tan  pie,  tarn  2>oing,  tante  teste  per- 
dant,  RCambr.  4042.  Es  soll  aber  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dafs  perdre  auch  „verloren  gehn"  heifst:  Lor  nes  (Schiffe) 
i  perdent  et  desvoient,  Senpres  affondrent  et  peceient,  Troie 
28719;  illeuques  trove  une  eve,  Maiwtenard  entra  ens,  na 
paor  que  ü  perde,  Elie  1856. 

poissant,    totes   choses   sont  poissanz   a  celui  qui  bien  croit 
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(omnia  possibüia  smit  credenti),  Turpiu  (Wulff)  I  15,  17; 
„möglich". 

ponant,  Ceuls  qui  les  (les  coulons)  prennent,  les  devemreiü 
Plains  d'eufs  ponnans  (zu  legende)  ou  couv'eis,  Vieille  44. 

portant.  forgier,  escrin,  cofre  portant  a  cheval  ne  doivent 
point  de  rivage,  LMest.  305. 

prisant.  N^a  si  hon  clerc  ne  si  proisant,  Parton.  5483;  Ro- 
bins  d'amor  mi  proie,  Et  je  lou  voi  si  pou  prixant  Kg  , ., 
Rom.  u.  Past.  II  46,  19;  (presans  bei  Huc  Faidit  2  wird  mit 
laudabilis  übersetzt  und  eb.  39  mit  apprecians  und  appre- 
datus);  Envolepee  n^aies  chose  Dedenz  ton  euer  [n']ensevelie, 
Tant  soit  vilaine  vilanie,  Tant  soit  mesprisanz  mesprisons 
Ne  tant  träitre  träisons,  Que  tot  ne  rues  ptier  et  lances,  Meon 
II  100,  3161;  MotUt  est  li  princes  desprisant,  De  dieu  et  du 
fnonde  häys,  Qui  ..,  Watr.  227,  902. 

resoignans,  Ele  ot  noirs  wx,  fem  et  poingnanz,  A  regarder 
mult  resoingnanz,  in  Ruteb.  11^  473;  Ne  li  pedes  n'est  pas 
si  grans  Com  mi  dist,  ne  si  resoignans  (so  zu  furchten),  Jak. 
d'Am.  I  875. 

ruant,  n^ot  pas  ale  une  pierre  ruant  (einen  geworfenen  Stein, 
einen  Steinwurf  weit),  Gaufr.  83. 

sentant.  laquelle  Marguerite  estoit  grosse  d^enfant  sentant 
des  six  sepmaines  avoit,  Urk.  14.  Jahrh.  Carpent.  sentire  2; 
eile  en  estoit  grosse  d'enfant  sentant,  Cte  d'Artois  187;  Kind, 
das  sie  spürte,  dessen  Bewegung  sie  fühlte. 

tenant.  il  (der  Graf  von  Clermont)  est  sires  de  son  droit  de 
tout  ce  qu'il  trueve  tenant  en  alues,  Beauman.  24,  5;  Ce  fu 
li  Premiers  rois  de  la  tiere  tenans,  Les  tieres  entor  lui  furent 
a  lui  tenans,  RAlix.  75,  8;  Haus  hommes  (Subjekt)  de  grant 
fief  tenant,  RViol.  289.  Die  beiden  Stellen  Huedon  de  Len- 
gres  . . .  Qui  pres  de  d  a  grant  terre  tenant,  Mitth.  156,  26 
und  Tes  hom  sui  liges  de  tot  mon  fief  tenant,  Og.  Dan.  2039 
lassen  zur  Not  auch  andere  Auffassung  zu;  doch  scheint  es 
natürlich,  tenant  im  Sinne  von  „in  Lehensbesitz  befindlich" 
zu  nehmen. 

traiant  könnte  hieher  zu  gehören  scheinen  in  Nel  pierche 
cols  de  lanche  ne  de  quariel  traiant  (abgeschossenen  Pfeiles, 
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s.  oben  ruatU),  RAlix.  40,  20;  doch  ist  auch  nicht  unmög- 
lich, dafs  traiaiü  hier  Gerundium  als  Casus  des  Infinitivs, 
lanche  und  quariel  Objekt  zu  demselben  ist.  Auch  könnte 
die  Variante  ne  quarel  cTarc  traiant  das  Richtige  geben, 
und  traiant  hier  aktiven  Sinn  haben  wie  in  Fors  est  li  ars 
et  bien  traianz,  Troie  18731;  denn  auch  in  der  Variante  zu 
RAlix.  75,  IS  Ne  crient  (isaut  de  gent  ne  quarid  cTars  traiant 
kann  es  bei  dem  Plural  ars  nicht  wohl  bleiben,  und  wird 
cParc  traiant  „von  schiefsendem  Bogen"  zu  setzen  sein. 
veant,  Mi  anemi  sont  d  devant  voiant  (sichtbar),  RCambr. 
3254;  Dedanz  un  puis  parfont,  hoscur  et  non  voiant  (wo 
man  nicht  sieht),  Destr.  de  Jerus.  bei  Du  Meril,  Poes.  pop. 
lat.  du  moyen-ä.  357 ;  Cui  on  maine  ensi  son  osteil  Que  (Var. 
Quant,  Scholer  Qu'a)  sa  besoigne  est  mal  vea/ns  (übel  anzu- 
sehn),  JCond.  II  163,  59;  leves  de  chi,  Caitis  et  fols  et  mes- 
ceans,  Car  li  visces  est  mal  veans,  eb.  I  66,  94  (wo  Scheler 
nisces  liest,  ohne  viel  dabei  zu  gewinnen);  s.  auch  der  veans 
bei  Watr.  23,  694  sowie  399,  79  und  Schelers  Anm.  non 
veant  in  Ch.  lyon  2731  ziehe  ich  nicht  mehr  hieher,  s.  die 
Anm.  zu  2729  in  Hollands  dritter  Ausgabe. 
vendanL    se  aucune  euvre  estoit  trouvee  vendant  contrefaite 

a  euvre  de  coural  (feilgeboten),  LMest.  70. 
voillant  „wünschenswert"  ist  zweifelhafter  Zugehörigkeit  Et 
dist  que  pars  bone  et  voülans  Est  ferne  coie  et  bienvoillans 
lesen  wir  zwar  in  Roberts  von  Camblinnuel  (Cambigneul) 
Leben  der  h.  Elisabeth  (in  Ruteb.  11^  373);  doch  ist  leicht 
möglich,  dafs  mit  minder  reichem  Reime  derJDichter  vaiUans 
gesagt  hat.  Er  hat  den  Ecdesiasticus  26,  3  {pars  bona  mur- 
lier  bona)  sehr  frei  übersetzt,  so  daGs  der  lateinische  Text 
hier  nicht  entscheidet. 
vuiant.  li  bon  crestien  sunt  tuit  piain  de  Vamor  de  de,  dont 
li  nudvaiz  sunt  tuit  voiant,  Sonn.  poit.  214;  vgl.  Passion 
Venez  veder  lo  loa  voiant  102,  3  und  dazu  GParis,  Rom. 
II  311. 

Ich  habe  acesmant  nicht  aufgenommen,  obschon  es  viel- 
leicht auch  hieher  gehört,  wenigstens  getraue  ich  mir  nicht  es 
mit  omant  einfach  gleich  zu  setzen,  wie  Scheler  zu  £n£  Og. 
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2541  thut:  Car  je  ne  sai  arnies  si  acesnuins  ICarnies  qui  sont 
Sor  qui  est  reluisans;  ähnlich  steht  es  4819:  ot  armes  moiU 
acesmans.  Zu  bedenken  ist  auch  du  siecle  est  moult  poi  sa- 
chanz  Et  de  son  cors  mal  acesmanz,  Conseil  87;  moult  est  biam 
et  acesmanz  (ein  Mann),  eb.  88,  wo  es  „auf  angemessene  Er- 
scheinung bedacht^'  zu  heifsen  scheint.  Ein  Synonym  dazu 
könnte  parant  scheinen:  bdes  röbes  et  parans,  Jeh.  ot  Bl. 
5602;  Bossülon  le  fort  cJiastel  parant,  Gir.  Ross.  19;  doch  sieht 
man  dann  besser  das  Participium  von  pa/roir.  Was  ist  von 
parla/nt  zu  halten  in  dem  seltsamen  Satze  Un  grant  arpent 
alast  u/ns  hom  corant,  Ains  q'eust  mot  de  la  bouche  parlant 
(der  schwer  Getroffene),  RCambr.  4551?  Sollte  die  Not  dos 
Reimes  dazu  haben  bringen  können  eust  portal  statt  eust  parU 
zu  sagen?    PMeyer  schlägt  vor  Ams  q'alast  zu  schreiben. 

b) 

htsoignant  de  son  pere  . .  .  Qu'avoit  laisie  malade  et  he- 
soignant,  Aiol  2413;  U  soiez  aidans,  Se  vous  veez  quHl  en 
soit  besoignans  (=  que  U  besoigne)^  Enf.  Og.  2524.  Doch 
ist  zu  bedenken,  daCs  im  Cambridger  Psalter  mdigere  mit 
besoignier  übersetzt,  und  dieses  jenem  entsprechend  kon- 
struiert wird,  33,  10;  39,  8. 

chalant.  Beis,  se  tu  es  enuinz,  cu/rune  Sor  portauM,  Ne  deiz 
estre  en  orguü,  mes  en  ben  reiusoMnt,  A  ttm  pople  deiz  estre 
et  ches  et  lur  chaUmni  (=  d'els  te  deit  chalek),  SThonu  1233; 
Gautier  le  camus,  qui  estoU  accampaigne  de  dix  atdres  com- 
paigncns,  accintes  et  chalans  de.  la  ditte  Tassine,  Urk  von 
1404  bei  Carp.  u.  chelandium;  schon  hier  ist  das  Wort  zum 
Substantiv  geworden,  als  welches  es  mit  verengerter  Bedeu- 
tung JPreund,  Interessent  (I),  Kunde  eines  Geschäftsmannes^ 
im  neufranzösischen  chaland  fortbesteht;  übrigens  findet  man 
es  in  diesem  eogem  Sinne  auch  schon  in  alter  Zeit:  que  nul 
vaUet  ne  cuvrier  ne  euvre  ne  ne  puisse  ouvrer  ne  doie  diies 
ehanlanz  que  son  mestre  ait,  sanz  son  congie  de  son  mestre 
a  qm  ü  est  aide  a  Fannee,  Ordonn.  LMest  374.  Auch  als 
Bezeidmung  einer  nicht  näher  bdcannten  Person  wurde  das 
Wort  ähnlich  wie  unser  „guter  Freund^  gebraucht:  Et  qui 
varns  atoU  o^  mande,  Sire  ehatdans?  cor  le  me  dUe$,  Barfo, 
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u.  M.  IV  33,  419;  IJ  a  eis  canlans  sejorne  Qm  fai  ichi  trove 
pendant?  eb.  IV  46,  832.  Richtiges  Adjektiv  ist  noch  non- 
chalant, das  Littre  aus  Oresme  belegt,  und  das  man  im  Me- 
nagier  I  119  findet.  Die  provenzalischen  cälens  und  nocalens 
übersetzt  Huc  Faidit  mit  providus  und  improvidas,  47  a. 

cheant.  furent  li  marcheant  Moult  eiireus  et  moidt  cheant, 
GCoins.  226,  572;  enreus  est  tant  escheans  (1.  et  cheans)  Que 
de  povresce  est  respacez  (1.  respassez),  eb.  548,  234;  K^aven- 
tureus  et  bien  cheans  Fu  sor  taus  atdres  marcheans,  Guil. 
d'A.  119;  marcheant  Ne  sont  pas  toz  jors  bieii  cheant,  Ruteb. 
P  293;  Cant  üh  avient  que  vens  Vacrnt  Ki  la  le  maine  u 
aler  vuet,  Si  est  riches  et  plus  cheans  Cent  tans  Tee  n'est  li 
marcheans  Ki  gaagne  mil  mars  ensemble,  Eies  539;  estait 
marcheant  Et  de  faires  moult  hien  cheanz,  Barb.  u.  M.  III 
38,  6;  Maint  hon  poisson  et  mainte  anguile  Mangai,  que 
(1.  quant?)  je  en  fui  cheant  En  la  charete  au  marcheant, 
Ren.  15841  (anders  bei  Martin  IX  525);  S^au  marchie  estes 
mal  cheant,  Vou>s  n'estes  pas  hon  marcheant,  Ruteb.  P  303; 
par  qtiel  pechie  Sui  jou  ore  si  mal  cheans?  Cour.  Ren.  361; 
desreiihoit  les  marcheans,  Mout  en  i  fist  de  mescliea/ns,  Barb. 
u.  M.  I  209,  30;  Forment  se  tient  a  mescheant,  Quant  amours 
ainssi  Va  targie,  RCcy  608;  A  my  mal'eureus  chetis!  Plus 
mescheafis  n'est  hom  qui  soit,  eb.  2713;  Mestre  Jehan  le  mar- 
cheant,  Que  dex  gart  d'estre  mescheant  Et  doi/nt  que  toz  jorz 
hien  li  cliee,  NDChartr.  210;  daher  dann  „elend,  erbärm- 
lich": Trop  seroie  mescans  d'estre  chy  demourez,  BSeb.  IV 
404;  noiis  serons  hien  mescant,  Se  chil  villain  no  vont  ainsi 
supeditant,  HCap.  41 ;  couwardie  qus  sievefit  ly  mescant,  eb.  61 ; 
nfz.  mechant, 

desplaisant,  autant  joyeulx  c'oncques  avoit  este  desplaisant 
en  sa  vie,  Cte  d'Artois  164;  weitere  Belege  für  desplaisant  = 
cid  desplaist  bei  Littre  aus  dem  15.,  dem  16.  und  dem  17. 
Jahrhundert. 

enuiant.  De  la  bataille  sont  forment  anuiant  Et  lor(s)  des- 
trier(s)  lasse  et  recreant,  RCambr.  3266. 

loisant  (die  Erlaubnis  habend,  berechtigt),  eil  a  qui  Veti  de- 
hnende,  est  loisans  de  prendre  la  prueve  .  .  ou  d!escond%re, 
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Livre  de  Just.  S.  91;  li  copables  est  loisanz  de  pranäre  la 
prove  . .  ou  d^escondire,  eb.  295;  eb.  300.  Wenn  Chabailles 
Glossar  das  Wort  mit  loisible,  permis  übersetzt,  so  trifft  dies 
augenscheinlich  nicht  zu.  Anders  ist  loisant  gebraucht  An. 
et  Rat.  XXXn  1 :  li  Itixure  . . .  porprent  lo  laisant  (vacan- 
tem  dto  luxuria  preocupat);  hier  heilst  es  qui  est  a  loisir 
„müfeig". 

pesant  Mout  est  (la  dame)  pesans  et  paourotise  Et  traveillie 
et  anuiouse,  Rieh.  424;  Bei  dol  me  vit  pesant  et  pale,  Veng. 
Rag.  5098;  8*en  ot  le  euer  tristre  et  pesant,  Ferg.  70,  11; 
pesant  chiere  et  mome,  Barb.  u.  M.  IV  398,  184;  out  ore 
assez,  Tant  que  pesanz  fu  et  lassez,  GCoins.  335,  66;  un 
petit  me  dient  (1.  dient)  li  chies,  Et  pour  ce  mal  totis  pesans 
sui,  RCcy  6764;  La  luparde  ot  eu  soumel,  Si  cn  estoit 
toute  pesante,  Ren.  Nouv.  2829;  pesante  et  malade,  Menag. 
I  180;  s'il  (der  Jagdvogel)  est  trop  gras,  ü  est  lent  et  pe- 
sant, . .  demonstre  chiere  pesant,  eb.  II  299.  Es  scheint,  das 
zu  Grunde  liegende  ü  poise  heifst  nicht  so  sehr  „es  ist  leid, 
es  schmerzt",  als  „es  wird  schwer,  lästig",  und  pesant  ist 
etwa  durch  „unlustig,  matt,  schlaff"  wiederzugeben.  Vgl.  Lex. 
Rom.  IV  495,  GRoss.  6461. 

seant,  seant  en  armes  ist  ein  bei  Adenet  ein  paarmal  vor- 
kommender Ausdruck,  der  vielleicht  bedeutet  cui  sieent  les 
armes,  allerdings  aber  auch  qui  en  armes  siet  (piaist,  agree) 
a  qui  Vesgarde  bedeuten  kann:  v'eu  n^avoient  Nul  Chevalier 
si  bien  seant  En  armes  ne  si  avena/nt,  Oleom.  11271;  onques 
mais  Chevalier  arme  Ne  vit  miex  seant  a  son  gre,  eb.  11276; 
Pou  trouvast  on  paien  en  armes  miex  seant,  BComm.  2412. 
Für  erstere  Deutung  würde  etwa  anzuführen  sein:  Bien  est 
seans  en  armes  et  bien  est  acesmes;  Bien  li  siet  en  son  chief 
ses  vers  hiaumes  gemes,  eb.  2513;  aber  gewife  ist,  dafs  seoir 
auch  „wohl  gefallen"  heilst  und  von  Personen  gesagt  wird: 
A  totUes  gens  estoit  seans  (der  Knabe),  GCoins.  445,  75. 

sofisant,  juvenceals  sui  je  e  sufisa/nz  (adolescenttdus  sum  ego 
et  contemptus  sagt  die  Vulgata;  der  Übersetzer  hat  aber 
contentus  wiedergeben  wollen),  Oxf.  Ps.  118,  141;  Quant  de 
mangier  sant  sauffissant,  Les  napes  ostent  li  serjant,  Fl  u. 
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Bl.  1481;  ebenso  1684.  (Wogen  der  Bedeutung  „ansehnlich, 
vornehm"  s.  Scheler  zu  Bast.  128.) 
sovenant.  Da  der  reflexive  Gebrauch  des  Verbums  sich  im  * 
Ältfranzösischen  kaum  nachweisen  lafst  (das  einzige  mir  be- 
kannte Beispiel:  regehir  U  conierU  Les  pechiez  dont  il  se  so- 
nient,  Ren.  15100,  bei  Martin  VI  1366  Toz  l,  p.  dont  U  so- 
inenty  wird  mir  durch  diese  Vereinzelung  verdächtig;  ein 
zweites,  ebenfalls  Bedenken  erregendes  findet  man  bei  Littre 
aus  dem  franz.  Gir.  Ross.),  so  hat  man  wohl  das  Recht  so- 
venani  „eingedenk"  hier  anzureihen:  s&iejs  souvenans  Que  . ., 
Enf  Og.  2516;  qiie  ü  soit  .  .  .  dormiUcms  et  non  mie  bien 
sovenans  des  choses  passees,  Brun.  Lat.  107. 

c) 
comuniant,  le  dimenche  appres  pasques  communimis,  S.  d'Angl. 

324;   andere  gleich  alte  oder  jüngere  Belege  bei  Du  Gange- 

Henschel  unter  pascha  S.  16b  und  bei  Godefroy  II  199c  (da 

Kommunion  statthat). 
joiant,   Ne  beent  pas  ds  joians  joies  De  la  gloire  celestienne, 

Barb.  u.  M.  I  318, 1466  (GCoins.);  Qimnt  li  rois  Va  öie,  joians 

U  fu  et  hele  (la  novele),  RAlix.  342,  4;  eb.  333,  26;  juiaus 

...  Biaus  et  joians,  Mousk.  11079. 
merveillant.    La  merveillant  merveille,  GCoins.  62, 1483;  üne 

trop  inerveillant  merveüle,  eb.  405,  250;    Tant  fes  de  mer- 

veillans  ^nerveüles  Que  toz  les  saiges  esmerveüles,  ders.  Barb. 

u.  M.  II  437,  259. 
repairant   Li  reis  le  voleit  mettre  dl  nunrepairant  port  (aus 

dem  keine  Rückkehr  ist),  SThom.  820  (Bekker). 
tremblant    Au  jor  du  tremblant  jugement,  Barb.  u.  M.  II  42, 

58  (vgl.  tremendus). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eins  berührt.  Unstreitig  ist  das 
lateinische  Gerundium  die  Grundlage  derjenigen  altfranzösischen 
Formen  auf  -ant  (einige  sind  noch  neufranzösisch  vorhanden), 
welche  nach  Präpositionen  oder  auch  in  reiner  Accusativfunk- 
tion  an  die  Stelle  des  Infimtivs  treten  oder  mit  ihm  wechseln; 
also  in  folgenden  Beispielen,  die  ich  zu  den  von  Diez  IIP  261 
Anm.  und  von  mir  Jahrb.  VIII  347  gegebenen  hinzufüge:  a  es- 
pandarU  im  Überflufis,  Karls  R.  412;  Fl.  u.  Bl.  1266;   a  rema- 


45 

nant  auf  die  Dauer,  Rou  11  4102;  Rom.  u.  Fast.  I  8, 37;  MSMioh. 
2293;  aeom.  14939;  BComm,  3183  (glbd.  a  re9HanoU\  Wiitr. 
7, 186);  im  Überflufs,  R  u.  Bl.  1683;  Mousk.  28664;  Auh.  \m\ 
(glbd.  a  remanoir,  Watr.  192,  155);  a  un  annUafU,  Poivin  (i»U. 
SMartin  157;  desi  a  Vajomant,  RMout.  78,  3;  li  dist  rom  m 
cowrouqant  Et  en  forme  de  menagant,  M6on  II  305,408;  ß4  ... 
un  pau  de  demorarU,  GMuis.  I  214;  AI  tcrme  de  son  mot*iafU 
N*ot  li  rois  eu  nul  enfant,  Brut  5390;  ü  le  ßst  eancheler,  vi  nn 
che  canchelant  Trouva  deriere  lui  une  piere  pesanl,  HHob.  IX 
288;  En  ce  priant  me  prist  uns  sommes,  Watr.  83,  14;  en  ce 
dormant  je  sohgai,  Watr.  65,  14;  vi  v/n  sonrjc  (tn  man  dot" 
mant,  Rose  26;  GViane  1911;  Cleom.  3650;  Sann  point  dam 
la  voie  arrestant,  JCond.  II  89, 1297  u.  dgl.  (auch  n'aj/  rM  nul 
demorant,  GMuis.  I  91).  Wenn  nun  ein  von  diesem  Gerundium 
abhängiger  Accusativ  sich  demselben  zugesellt  (man  wird  ihn 
selten  an  anderer  Stelle  als  zwischen  Präposition  und  Gerun- 
dium finden),  wie  in  folgenden  Beispielen:  Mai«  jco  ferra/i  on- 
eeis  a  ceFeve  pcLssant,  Rou  II  3806;  Ce»  qHl  Uiima  a  la  pr/rle 
gardatd,  Og.  Dan.  8079;  Fas  pour  pas  a  jfrewhud  encfnU  tffm 
est  de  rier  Vautel  venue,  CL  II  tsp.  810;  On  n^AM  IfmBera  fmfi 
a  grata  joie  faisant,  HCap.  101;  a  soi  demenlanl  difd,  Mfutu 
II  239,  112;  eusi  grani  peor  de  la  lede  jperdant^  iarwi,  143; 
me  keetU  de  la  teste  perdant,  Mittb«  81,  6;  Ilf/rn  me  Ptervvrai 
hm  de  ata  cupe  pr/rtant,  Harn  463;  Far  jMxist  fai^int  en  a  m 
foi  pUrie,  Mitth.  235, 25;  parmi  droit  famint^  Mf?i^  lU^^tm  4^7; 
JbmU  se  desfemdenä  Uem  pf/r  xie  raemafA,  i^irvi^  \*2fM\\  ^Vat 
mari  edm  Sfjr  wum  tf/n  deiff:ndard,  IIBond.  '%,  ^f  SiPuau  ^ 
al§  iiegi^  Uer  ein  Vsatidpiom  pTStemri^th  "ffßt  ^4ie^  Ar»^ 

der  lie»aaid»;*a  G^sctfectiteläftadrj^i  nadi'  weirA-ichefn  SnWAAti-rftft 
a(H|g£KMs.a»»ii;  p^U  faiiamt  VMm  mkkt  p<i^.em  fnhi^m4f%m  ^ikif 

Sifafiancmm,  iai  Kairal  jtttÄktr  ieMi  4e  «il/i  f^km»^  <4em.^  ^*P 

wtf  f'uvt'imiiij/..  fysd,  P^  ♦%7.  22:  &r^  if'Vt  m  pnr  mea  <^rmt:^  pf/r- 
tmai^  Rslisunhi'.  •i^tÜ::   i^r  '4««  <eiiw  wäie  mnnri  y^itnitt^,.    *''/'/\\, 

I  Ii*i34>.:  Jfe  T/jü  l',i^'}ß»t  pfW  kü  m0imiW'in  per^itvmi.   ^A'-^n^fft  i-fcrt;; 
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deffendant,  Jenis.  141;  Li  deffendi  sor  les  memhres  perdcmi, 
HBord.  139;  QuHl  nCaideroient  desc'as  memhres  perdant,  eb.  35 
(vgl.  Je  te  de/fenc,  sour  les  iex  a  crever,  Qus  ..,  eb.  136);  En 
Rencevals  as  porz  passant,  SGile  2893.  ^)  Es  kommt,  glaube 
ich,  weit  seltener  vor,  dafs  dem  Gerundium  die  Flexion  gegeben 
wird,  wie  im  BComm.  2485  geschehn  ist:  Que  rHen  isse  nas 
hom,  seur  les  meribres  perdans,  oder  bei  Beaumanoir:  par  tex 
redevances  paians,  35,  21;  Hedor  qui  fu  drdz  empereres  Et 
dreiz  sires  d^ armes  portanz,  Troie  5421.  Dafs  es  dazu  hat 
kommen  können,  ist  leicht  zu  begreifen. 


8. 

Bezeichnungen  kleinster  Mengen  durch  de  mit  einem 

Personnamen    oder   einer   anderweitigen   Bezeichnung 

eines  bestimmten  Einzelwesens  verbunden. 

Garda  avarU  et  si  garda  arrier,  N'i  choisi  mie  d^Auberi 
le  guerrier,  Mitth.  89,  24.  Diese  Worte  stelle  ich  voran 
als  Musterbeispiel  einer  Erscheinung,  die  man  im  Altfranzösi- 
schen häufig  beobachtet,  von  der  ich  weitere  Beispiele  beibringen 
und  bei  deren  Eigentümlichkeit  ich  einen  Augenblick  verweilen 
will,  auch  nachdem  von  anderer  Seite  auf  sie  hingewiesen  ist. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Verbindung  der  sogenannten 
Füllwörter  der  Verneinung  (oder  besser  der  zur  Verneinung  hin- 
zutretenden Bezeichnungen  kleinster  Mengen)  mit  de  und  einem 
Substantiv  ihre  eigentlichste  Stelle  da  hat,  wo  dieses  Substan- 
tivum  ein  Stoiffname  oder  ein  einem  solchen  nahe  stehendes  Abs- 
tractum  ist:  cUsi  com  eil  canauz  del  fluet  n^'euist  pas  d^aigue  (ac 
si  nie  fluminis  alvevs  aqwim  minime  haheret),  Dial.  Gr.  11, 
23;  Onques  entr'eus  n^ot  point  d^envie,  Rom.  VII  3,  13  (dazu 
die  Anmerkung).    Bei  Substantiven   solcher  Art  vollzieht  sich 


*)  Hieher  gehört  auch:  Ne  larrum  p\ir  losenge,  ne  pur  mort  mena- 
gant,  Ne  pwr  trespcissäbles  richesces  promettant,  SAub.  1197,  wo  kein 
Grund  vorliegt,  mit  dem  sorgsamen  Herausgeber  in  menagant  und  pro- 
inettant  männliche  Participia  praesentis  zu  sehn,  ,,um  jemandes  willen, 
der  Tod  androht  oder  Schätze  verhelfst'*;  der  Sinn  ist  „lun  der  Andro- 
hung des  Todes  oder  der  Verheifsung  von  Schätzen  willen". 
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die  Ausscheidang  einer  ^kleinsten  Mongo*'  am  loit'hta^itoh;  tUtmo 
bleibt,  wie  gering  sie  sein  miig,  ihrem  NVoson  naoh  iilontiiioh 
mit  der  unbegrenzten  Gesamtmasse,  und  wer  in  oinom  boNtiu\m- 
ten  Falle  das  Vorhandensein  eines  MininmiUH  dorNolht^u  in  Ab- 
rede stellt,  leugnet  in  einleuchtender  Weise  divs  VoihniuliMwoin 
jedes  beliebigen  Mafses  derselben.  Schon  etwas  miutltu'  «»iiilueh 
ist  der  Sachverhalt,  wo  eine  kleinste  Menge  tum  rnnw  nnho^ 
grenzten  Mehrzahl  dem  Bewuistsein  als  unierHehitulNlnN  vor- 
schwebender Einzelwesen  (Dinge  oder  IWHonen)  uuN^eHehimlon 
und  durch  die  Negation  glei(;h8am  weggeräumt  wird,  wie  on 
noch  immer  in  ne  ...  point  de  cheveux,  de  IhrcH,  WamU  ^i\- 
schieht.  Doch  wird  auch  hier  nur  wenig  von  ileni  urNprllng" 
liehen,  eigentlichsten  Sinne  der  Wörter  abgewichen,  nur  inso- 
fern nämlich  als,  worin  Redender  und  Hörender  unhewulHt  einig 
sind,  das  Minimum,  bis  zu  welchem  heral)geHtiegen  wird,  hior 
das  einzelne  Ding,  die  einzelne  Persrjn  int,  und  nicht  etwa  ein 
Teil,  der  sictfaus  dem  Einzelnen  würde  auHHcheiden  hjMM^tn,  «tin 
Blatt  eines  Buches,  ein  Glie^l  eines  Meni^;hen.  IJnrI  daliei  bleilit 
es  auch  in  dem  Falle,  wo  infolge  nahe  liegemlen  'Auhmumm- 
flieisens  verschie^lener  Oerianken  die  Einzahl  de»  HnUtüiitivi», 
das  ein  abgegrenztes  Wr^en,  jed^xA  nicht  ein  \pi:%immUr^  ItuW- 
viduum  einer  Gattung,  \ßez^i:f:hnfd,  durch  de  mit  pmfii  m.  /J^). 
yerbonden  wird:  der  Singalar  «t/rbt  in  jp^nnl  ftami  dui^M  ^'Mfpit 
2£l  nunt  nnevä  d^  poidur  =  n//n  hjifßetd  d^/minum,  lAi/ßh  *y*V'f\ 
a  FoiiUri  naroU  yAnU  fJk  f^ndt.  J^ßufr.  ^'Ai;  Ad^mi  nary^/ä 
[mein  \'<iXf:T  wie  ^re^y/wte,  'Il'rb^;*.  371  Jy  whi$[h  4^y^/f*f  4:tJK 
der  Sprediiesu'J*:  -^rTdJJt  b'X  rou  d^^r  V^y/vvri;«*»;^  <^/>'ä  i'.,!y/M$^; 
(dodi  likit  4cii*Ä  }M^rJ.ij:::^*^tu  E:uz^:hj^,j  «^;jy^  hsMi'iuy^  ^i<i»f^i. 
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liehen  Substantiva  paint  mie  u.  dgl.  zu  rein  adverbialen  Accu- 
sativen  werden  zu  lassen,  sie  nur  zum  Verbum  in  Beziehung 
zu  setzen  statt  zum  Objekte  desselben,  also  das  Mindeste  der 
Thätigkeit,  die  sich  auf  ein  gewisses  Objekt  bezieht,  zu  negieren, 
statt  die  Thätigkeit  mit  Beziehung  auf  ein  Minimum  von  Ob- 
jekt; s.  Mätzner,  Syntax  I  227,  Gramm.^  §  136,  10  ^. 

Um  so  überraschender  ist  es,  dafs  das  Altfranzösische  die 
Verbindung  jener  Ausdrücke  für  kleinste  Mengen  mit  solchen 
Substantiven  kennt,  die  im  Neufranzösischen  in  diese  Verbin- 
dung nicht  treten  können,  mit  Singularen  nämlich,  die  ein  be- 
stimmtes Einzelwesen  bezeichnen.  Dahin  gehören  einmal  Ei- 
gennamen von  Personen;  so  in  dem  diesen  Zeilen  vorangestellten 
Beispiel,  vgl.  Navum  mie  de  Bau,  nostre  mainteneur,  Ne  de 
cels  ki  od  lui  turnerent  de  Vestur,  Ron  II  980,  was  nicht  etwa 
heifst:  „wir  haben  keinen  Rou,  keinen  Mann  von  seiner  Art", 
welches  der  Sinn  eines  neufranzösischen  nous  n^avons  point  de 
Rou  sein  würde;  sondern  „(zu  einem  erfolgreichen  liViderstande) 
fehlen  uns  unser  (gewohnter)  Beschützer  und  die,  welche  mit 
ihm  entwichen  sind";  De  Guillaume  ne  connut  mie,  Guil.  Pal. 
5671;  De  Gaudisset e  rCi  ont  mie  trouvS,  Qu'en  aufre  terre  Fan 
avoit  on  mene,  Jourd.  Bl.  3209;  Ne  pot  mie  truver  de  sun 
frere  Aarun,  SThom.  1225;  Tout  dl  ferirent  Guülaume  Vadure 
. .  En  quatre  lieus  Vont  ens  el  cors  navre,  Mais'^de]GuiUaume 
n'ont  mie  remiie,  Alisc.  32;  Mais  de  Gaufroi  rCi  oiü  mie  trouve, 
Sa  femme  truevent,  Enf  Og.  295,  wozu  Scheler  nicht  ganz  zu- 
treffend bemerkt:  est  analogue  ä  notre  pas  de  Gaufroi.  Das 
gleiche  gilt  von  Appellativen,  welche  je  ein  bestimmtes  Indivi- 
duum einer  Gattung  bezeichnen,  wie  sie  denn  auch  bald  den 
bestimmten  Artikel,  bald  das  possessive  Adjektiv  bei  sich  haben; 
ob  es  sich  um  Personen  oder  um  Sachen  handelt,  ist  dabei 
gleichgültig:  II  nen  a  mie  mort  de  Vencrieme  felon,  Aiol  9004; 
de  Venfant  mie  ne  troeve,  Guil.  d'A.  74;  Li  cJievaliers  n^en 
menra  mie  De  la  dam^,  se  diex  ma  saut,  Erec  2800;  lA  rois 
fu  mornes  et  pensis,  Qiiant  il  vit  si  grant  baronie  Et  de  son 
neveu  ne  vit  mie,  Perc.  10589;  Qant  de  sa  fame  ne  voit  mie, 
Cuide  Kele  s^en  soit  föie,  Dolop.  177;  i7  n'amoit  point  dellda- 
moisel  (Var.  le  damoisel),  eb.  250;  De   son  seignor  ne  conut 
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nde  Por  le  grant  mal  qui  Tot  saisie,  Barb.  u.  M.  III  233,  115; 
Dd  moigne  mie  ne  trouva,  Eust.  Moine  1588;  Et  Tröylus  naient 
nH  lesse  Dd  btien  destrier,  anceis  Ven  meine,  Troie  21162;  Mais 
de  ^espee  ne  volt  mie  guerpir,  Ch.  Rol.  465;  II  ne  peut  de  sa 
lanche  mie  ravoir,  Aiol  3163;  De  cde  teste  vüen  porteras  tu 
mie,  Nymes  1431;  Sire  Fromont,  a  voz  il  adese?  —  öü,  sei- 
gnar;  je  n'ai  mie  dou  nes  (wo  allenfalls  an  einen  kleinsten  Rest 
gedacht  werden  könnte),  Jourd.  Bl.  1030;  Car  de  son  glave 
n^avoü  p<mU,  Mais  s'espee  tint  par  le  pont  (wovon  das  näm- 
liche gilt),  Veng.  Rag.  3316;  Qtcant  Thiebaus  voit  que  de  son 
iras  ria  mie  (ebenso),  Gayd.  53;  s.  auch  die  zwei  bei  Diez  IIP 
149  ohne  weitere  Bemerkung  angeführten  Beispiele.  —  Dem- 
entsprechend findet  man  denn  auch  de  cui,  dont,  en  in  Verbin- 
dung mit  den  im  negativen  Satze  stehenden  Bezeichnungen 
kleinster  Mengen,  wo  es  sich  um  Personen  oder  um  Dinge  han- 
delt, die  als  Objekt  des  Verbums  nur  in  ihrer  Ganzheit,  nicht  in 
kleinsten  Teilen  auftreten  und  daher  —  so  scheint  es  wenigstens 
dem  heutigen  Sprachdenken  —  auch  nur  in  ihrer  Ganzheit  als 
Objekt  beseitigt  werden  können:  cui  li  cuers  moult  gramie  Por 
Engerran  son  fil,  de  qui  ü  n^avoit  mie,  Jerus.  8599;  JEn  son 
euer  est  dolante  et  correcie  Por  son  seignor,  dont  ele  ne  voü 
mie,  Rom.  u.  Fast.  I  3,  19;  Je  n^en  vueil  mie  (das  Rofs  Blan- 
chart  begehre  ich  nicht),  s'ü  est  sus  vostre  pois,  Mitth.  121, 
30;  mener  en  voellent  s'amie,  II  leur  cria:  rHen  menres  mie, 
Jeh.  et  Bl.  4293;  Vers  sa  fanie  se  radrega,  Qui  en  la  corbeüle 
ert  versee.  Malement  V'eust  confessee,  Ne  fust  Symons,  qui  li 
escrie:  Fui  toi,  musart,  vien  tue  mie,  Barb.  u.  M.  III  390,  332; 
Commande  hii  sans  nul  essoigne  Que  li  rende  Wistasce  le  moi- 
gne. Dist  li  fevres:  je  n'en  ai  mie,  Eust.  Moine  1523;  li  escha- 
der  point  n^en  ainme  (nämlich  point  n'ainme  le  damoisel),  Do- 
lop.  253;  ebenso  261;  Äsez  fu  (Bisclavret)  quis  e  demandez; 
Mes  vien  porent  mie  trover,  MFce  B  131;  Et  quant  sa  dame 
Va  v'eue  (die  Magd,  welche  den  Bottich  abholen  sollte,  die  aber 
ohne  denselben  zurück  kommt),  Qu^est  ce,  fet  el,  tu  rCen  as  mie? 
Barb.  u.  M.  UI  94,  101. 

Schon  oben  sagte  ich,  die  Erscheinung,   von   der  ich  zu 
reden  gedächte,  wäre  bereits  anderwärts  zur  Sprache  gebracht; 

Tobler,  Beitrige.  4 
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ich  hatte  dabei  zahlreiche  Stellen  im  Sinn,  an  denen  AScheler 
sie  berührt  hat,  eine  kurze  Anmerkung  zu  den  Worten  Bau- 
douins  de  Conde  Si  com  eil  qui  aucune  rien  Quiert  . .  Et  hien 
set,  n^en  trouvera  mie,  351,  2385,  eine  eingehendere  zu  denen 
Jehans  de  Conde  point  n'en  eust  Mise,  I  7,  196,  wo  auch  auf 
die  durch  den  Mangel  des  Quantitätswortes  bemerkenswerte 
Stelle  des  nämUchen  Dichters  tel  mil  qtii  rCen  virent  onques, 
En  dient  mal,  146,  29  verwiesen  ist,  eine  damit  ungefähr  iden- 
tische in  der  Anzeige  von  Van  Hasselts  Cleomades  Jahrb.  VII 
348  zu  Z.  9276  des  Gedichtes;  endlich  je  eine  zu  Berte  2485 
und  zu  Enf.  Og.  295.  Man  wird  an  den  angeführten  Orten 
einige  weitere  Beispiele  des  hier  erörterten  Sprachgebrauches 
finden;  mir  lag  daran,  einmal  ihrer  eine  gröfsere  Zahl  mög- 
lichst verschiedener  Herkunft  in  einiger  Ordnung  vorzuführen, 
namentlich  aber  auszusprechen,  was  Scheler  nicht  gethan  hatte, 
worin  das  dem  heutigen  Sprachdenken  fremd  Gewordene  der 
Ausdrucksweise  liegt.  Ist  sie  übrigens  wohl  der  heutigen  Rede- 
weise völlig  fremd?  Mir  fällt  nur  das  neufranzösische  ne  pas 
voulair  de  . ..  ein,  als  eine  Wendung,  die  man  mit  jenem  alten 
Brauche  zusammenstellen  könnte,  selbstverständlich  nur  insofern 
sie  sich  mit  einem  Objekte  verbindet,  das  in  seiner  Ganzheit 
begehrt  oder  verworfen  wird:  Je  ne  veux  point  d^un  trone  oü 
je  sois  leur  captive,  s.  Littre  vouloir  8.  Dafs  vouloir  auch  ohne 
Negation  de  nach  sich  haben  kann,  steht  nicht  im  Wege;  die 
zunächst  nur  bei  dem  Füllwort  der  Verneinung  zu  rechtferti- 
gende Konstruktion  kann  das  Gebiet  ihrer  Geltung  durch  Usur- 
pation erweitert  haben.  —  Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint,  er- 
innert Scheler  zu  Berte  2485  daran,  dafs  noch  heute  gestattet 
sei  zu  sagen:  ils  n'ont  pas  trouve  de  Bertlie;  wenn  meine 
Kenntnis  des  Sprachgebrauches  hier  nicht  unzulänglich  ist,  so 
ist  dem,  der  sich  so  ausdrückt,  Berthe  auf  einen  Augenblick 
ein  Appellativum,  gerade  wie  dem  Deutschen,  der  „keine  Bertha" 
sagt;  er  spricht  damit  aus,  nicht  blols,  dafs  die  bestimmte 
Bertha,  von  welcher  zunächst  allein  die  Rede  ist,  sondern  dafe 
überhaupt  nicht  irgend  eine  Person  gefunden  sei,  welche  Bertha 
gewesen  wäre.  Und  dies  kann  von  den  oben  angeführten  afz. 
Beispielen  nicht  gelten,  wo  durchaus  nur  an  ein  einziges  Indi- 
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vidnum  gedacht  wird.  Soitlom  Vorstohond<>«  Twox'si  voiH>ffonf 
licht  worden,  sind  andere  auf  den  nämlichon  (lOf^onvil^in«!  km 
sprechen  gekommen,  so  Perle  in  der  Z<MtHohr.  f.  v  Vh.  II  4(M): 
Schienner,  Über  den  adnominalcn  (lobrauch  clor  PrüpoHiiion  tir 
im  Afe.,  Halle  1881,  S.  46;  Ciairin,  du  giMiitif  laiin  oi  do  Im 
preposition  de,  Paris  1880,  S.  224;  am  biHpioniMtiMi  bnl  on  n\v\\ 
letzterer  gemacht. 

que  Sätze  anknüpfend  an  udverbiali*  AuNdtüüki* 
der  Versicherung,  Beschwörung,  Vermutung.  llnjubiiM^, 

Verneinung,  an  Intr^rjektionfMi. 

Et  vraiemetU  qu'ensi  efftr/U,  liCcy  4i**).  \)\^,n$^r  Vith  und 
einige  weitere  Stellen  gleicher  Art  sind  alu  altfranxöniM^'.lM*  M" 
lege  den  neufranzösischen ,  z.  K.  AjßjHiremmmi  fpir,  ;>  fniti  /•/ 
cefßtion  ä  la  regle,  Augier,  (^>inttire  donV;  f  11,  siu/Jim'thi'U, 
welche  nian  in  Mätznen  .Syntax  II  42  tin/J  (irtitmu.^  S  dS^ht.  (i 
dafür  findet,  daf-  ^in  mit  que  ^ingeleit^^  V;Wi«it/  nich  ^MU^^m 
QLTolktändig^i  rd^  yeTYmuA  hT,%Mit^»AffT>j  U^fUfiAftiyA'  ftu- 
sAhebeti  \Jmjsh,  (>ri^  ^«^  tre^^A  ^/m  faU  a%,  Y\  n.  I'l  ''l'</M 
^'fri^,   -/•*   «/y«  /^iir^  refUM  ^ih?^\%  .   CKiAt,   XXVfl  4^5;    %nm^ 

fl/y*rfr,  P*r':.  Si'VS'/:  /wr  m/i  /</*'  ^^  >*  toi  <^*^»  ^>/^  r/^f  //i^^/«, 

^''E  ir;<  «M   ??<w   i^x  *yjf\   h/^*'.H^    r^M^pii^     h/jtc>\r»r    fcVf/<;   /"//r 
^>«    i«t«;9»#>r  ^"r;    m^,    »'.^  *^'    ^«#e  r-f«  *a  ♦*  l/y  f^yrf-e    JfAft.  «^wOj 

•^z  i.  A.ii.  >?:  A.tu  \  ii4.    Pi*'  i-'^'i-         hnnMagt    y^  a^  4*^  >^>^^ 
««**    ä*»n.   4»/*.^:   I}nm^.    y**vf    f-"*»     yi-'i   w'^«   m*^  'Jt*/'*    y^^^f 
^  Liar.  i'^t    ^-^it    «    *'i-''*'   }  f*i  wtr'*::  -w/eOV-e  ,-f   ^y/e  */e^><*   ^>3ä* 

3'***  >ir   '..  ^^ir-^    v^    3iU*n    i    Vf.  r.'  -itJ!^    1J^5:  P=ir  ^  iw^ew  fwjtp^ai^ 
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gries  esioü),  FL  u.  Bl.  154.  Man  sieht,  dalis  hier  an  Stelle  eines 
formlichen  Hauptsatzes  ein  adverbialer  Ausdruck  steht,  der 
sonst  zum  Zwecke  der  Beteuerung  oder  der  Beschwörung  oder 
auch  der  Erinnerung  daran,  dais  die  Aussage  nur  den  An- 
spruch subjektiver  Wahrhaftigkeit,  nicht  den  objektiver  Wahr- 
heit erhebe,  ein  Verbum  des  Sagens  begleitet 

Mit  Recht  hat  Mätzner  Synt.  II  42  daran  erinnert,  dafs 
mit  dem  französischen  sans  doute  que,  certainement  que  u.  dgL 
das  ital.  certo  che,  das  span.  por  Bios  qtie  u.  dgl.  zusammenzu- 
halten seien;  in  der  That  liegt  ganz  der  eben  besprochene  Sach- 
verhalt vor  in  folgenden  Stellen:  Pel  mio  Gesü,  che  chi  dice  cib, 
erra,  Morg.  Magg.  VIII  46;  Per  mia  fe,  ora  chHo  ne  son  da- 
lente,  eb.  VIII 47 ;  Per  la  mia  fe,  cK  io  ne  son  mal  coniento,  eb. 
XVII  56;  per  la  testa  mia,  Che  gentilezea  e  feco  esser  villano, 
eb.  Xyil  114  (s.  auch  Vockeradt,  Lehrb.  d.  ital.  Spr.  I  S.  477); 
sin  duda  alguna  que  es  estrano  el  rigor  y  aspereza,  Cervantes 
Obr.  43  b;  en  verdad,  que  merecia  ser  hija,  eb.  99  b;  d  buena 
fe,  que  te  han  de  llam^r  senaria^  eb.  271a;  verdaderamente, 
que  son  estrechas  las  leyes  de  caballeria,  eb.  269  b;  Vive  Dias, 
que  no  he  salido,  Cald.  Mag.  prod.  III  387  (von  Wiggers  span. 
Gramm.*  §  56,  2  nur  sehr  obenhin  berührt).  Damit  ist  dann 
leicht  in  Verbindung  zu  bringen  das  qus  nach  den  blofsen  Be- 
jahungs-  und  Verneinungspartikeln:*  Io  non  intendo  di  cimen- 
tarvi,  —  Sl  che  Io  intendete,  Avelloni,  il  Barbiere  di  Gheldria 
II  2;  Io  comparire  un  traditore?  —  No,  che  non  vi  credo  tale, 
Giraud,  Don  Desid.  III  9;  alli  si  que  cobrö  aliento  la  fama, 
Cerv.  Obr.  99  a;  este  si  que  se  pttede  decir  cäbello  de  orOy  estos 
si  que  son  ojos  de  esnieraldas,  eb.  102a;  si  que  me  Io  has  dicho, 
eb.  304a  u.  dgl.  (Wiggers*  §  55,  4f).  Schwierigor  ist  der  Über- 
gang von  hier  zu  dem  que,  das  an  Interjektionen  Sätze  knüpft, 
die  gewissermalsen  jene  erläutern.  Welches  ist  die  eigentliche 
Natur  des  que  in  folgenden  zwei  Sätzen  aus  dem  dritten  Buche 
von  Rousseaus  Emile:  Pensez-vous  aller  de  but  en  blanc  ea^ser 
un  ouvrage  au  salon?  Oh!  qu'il  n'en  va  pas  ainsi!  H  faui 
etre  de  VAcademie,  und  später:  que  lui  apprer^rez-vous?  rien 
que  ce  quHl  aurxnt  Uentot  appris  de  lui-meme.  Oh!  que  ce 
n^cst  2)as  la  ce  quHl  fauf  faire!  oder  in  folgenden  Versen:  Ah, 


53 

gue  s'ü  äait  temps,  votis  n^emporteriez  pas  Loin  de  mon  cceur 
ekarme  iant  d^esprü  et  d'appas,  Augier,  la  Gigue  II  1.  Sollte 
es  nur  das  bekannte  que  im  Sinne  von  combien  sein,  das  hier 
einmal,  befremdlich  genug,  in  negativem  Satz  stünde,  so  dafs 
qt^ü  n^en  va  pas  ainsi  so  viel  wäre  wie  que  ce  qui  arrive  en 
recUüe,  est  different  de  ce  que  vous  siipposez?  Ich  bin  selbst 
geneigt,  die  Sache  so  anzusehen;  und  in  positiven  Sätzen  liegt 
dies  noch  näher,  wie  z.  B.  in  folgenden  Versen  von  Augiers 
Paul  Forestier  III  6:  Ah!  que,  si  vous  nCeussiez  atme  comme 
naguere,  Vous  auriez  su  repondre  ä  ces  raisons  de  pere!  Ein 
französischer  Fachgenosse  wird  darüber  leicht  Auskunft  geben 
können.^)  Aber  gewifs  ist,  dafs  qiie  nach  spanischem  Sprach- 
gebrauche ein  solcher  adverbialer  Accusativ  der  Menge  in  fol- 
genden Sätzen  nicht  sein  kann:  Ay,  atnigo,  que  Uegando  d  este 
paso  ..,  no  se  como  tengo  fuerzas,  Cerv.  Ohr.  9a;  ay,  amigas! 
que  esta  nifia  me  ha  renovado  mi  desventura,  eb.  113a;*)  und 
ebenso  wenig  che  nach  italienischem  in:  Ah,  che  non  so  dove 
sia,  Barb.  di  Gheldria  II  2;  eh,  che  mi  vergogno  di  voi,  eb.  IV 
4;  dem  sapere  . .  —  Oh,  che  io  non  voglio  saper  mdla,  de 
Castro,  la  picc.  maldic.  II  7;  ah,  che  qtiesto  e  troppo,  Giraud, 
figl.  obbed.;  ah,  che  voi  mi  avete  forzoita  a  mio  dispetto,  Giraud, 
Don  Desid.  II  11;  endlich  auch  nach  französischem  nicht,  wenn 
Moliere  sagt:  oh,  que  pardonnez-moi,  Ec.  d.  maris  II  7,  633.  — 
Es  sei  hier  endlich  auch  noch  des  che  gedacht,  welches  im 
Italienischen  nach  o  (aut),  sei  es  nach  einem  vereinzelten,  sei 
es  nach  jedem  von  zwei  einander  dilenmiatisch  gegenüber- 
stehenden, Sätze  einfuhrt,  die  anderwärts  unzweifelhaft  die  Form 
von  Hauptsätzen  erhalten  würden,  hier  dagegen  wie  abhängig 
von  einem  Verbum  (des  Sagens?)  erscheinen,  das  doch  unaus- 
gesprochen bleibt:  Slegate  il  cavalier  ..  o  chHo  v^uccido,  Orl. 
für.  XXni  58;  leggete  o  chHo  do  nette  furie,  Giraud,  Don  De- 


^)  GParis  hat  in  der  Romania  YIII  134  sich  dahin  ausgesprochen, 
dalJB  in  der  That  das  que  der  angefahrten  neufranzösischen  S&tze  für 
ihn  einem  comme  gleich  sei. 

*)  Wenigstens  wird  in  ihnen  und  ähnlichen  nicht  mit  Accent  q%U 
geschrieben,  wie  es  geschieht,  wo  jenes  fragend  ausrufende  neutrale  Pro- 
nomen vorliegt  (;  Que  eontentos  d  morir  Se  vcm!  Cald.  Mag.  prod.  III 1024). 
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sid.  UI  6;  va  via,  o  che  io  ..  (die  Drohung  wird  nicht  zu  Ende 
geführt),  Barb.  di  Gheldr.  U  2;  se  Vavessi  io  stimata  tale,  quäle 
la  stima  il  vostro  re,  non  pure  non  avrei  assicunäo  sulla  mia 
fede  Oronte,  ma  o  che  V avrei  del  regno  sca^cciaio,  o  che  glie- 
Vavrei  mandato  insino  a  Susa,  GBGiraldi,  Ecatom.  II  2;  o  che 
io  ho  perduto  ü  cervello,  o  che  tuUi  costoro  si  sono  impazzitiy 
Giraud,  figl.  obbed.;  0  che  son  maUi  gli  altri,  o  che  ü  matto 
son  io,  Castelvecchio,  Donna  tomant.  I  3;  o  chHo  non  son  piü 
JDio,  0  che  e  venuto  men  Vingegno  mio,  Giu8ti(?),  il  Creatore 
e  il  8U0  mondo;  hierher  gehört  auch  Petrarcas  o  cKio  spero 
(in  dem  Sonette  Bapido  fiume  che  d'alpestra  vena),  das  Menage 
und  Chapelain  so  viel  zu  schaiBfen  gemacht  und  den  so  gründ- 
lich irrigen  Urteilsspruch  der  Crusca  veranlagt  hat,  welchen  in 
Fanfanis  Lettere  precettive  di  eccellenti  autori,  Firenze  1855, 
S.  321 — 329  nachzulesen  auch  darum  hier  empfohlen  werden 
mag,  weil  der  Herausgeber  ein  paar  weitere  Beispiele  des  hier 
besprochenen  Gebrauches  beibringt.^)  —  Das  vom  Konjunktiv 
begleitete  che  in  Fragesätzen,  die  ein  regierendes  Verbum  zu 
verlangen  scheinen,  es  aber  nicht  haben:  che  fossi  inga/nnata? 
(=  frz.  seraiS'je  trompee?);  che  sia  pazza?  (sollte  sie  verrückt 
sein?);  che  abbia  qualche  pensiero  pel  capo?;  S'Aa  da  star 
qui  raUrappiti  Sul  terren  che  ci  ha  nutriti?  Oh,  che  siamo  ca- 
voli?  Giusti,  Umanitari,  soll  hier  endlich  auch  noch  erwähnt 
sein.  In  gleichem  Sinne  steht  der  Konjunktiv  ohne  chei  aves- 
sero  scoperto  qualche  cosa?\  si  andasse  a  gittare  nel  lago? 


^)  Ist  damit  das  seltsame  que  in  folgenden  Worten  des  Cervantes 
zusammenzuhalten:  no  paedo  negar,  senera,  d  conoceros,  y  que  viiestra 
voz  y  vuestro  rostro  no  consentirän  que  Io  niegue,  Obras  189^?  Man 
mttfste  mehr  Beispiele  zur  Hand  haben  als  ich  augenblicklich  kenne, 
um  zu  beurteilen,  ob  was  Wiggers'  §  55,  4  f  sagt,  zutrifft  und  ausreicht 


10. 

Fragewort  den  Fragesatz  nicht  eröffnend.  —  Direkte 
Frage  in  der  Form  der  indirekten. 

Diez  hat  Gramm.  III^  466  darüber  gehandelt,  dafs  in  di- 
rekten Fragen  bisweilen  das  Subjekt  oder  auch  das  Objekt  an 
die  Spitze  tritt,  und  erst  hinter  demselben  das  Fragewort  (Pro- 
nomen, Adverbium  u.  dgl.)  seine  Stelle  findet,  sowie  dafs  da, 
wo  ein  Fragewort  nicht  vorliegt,  die  Frage  vielmehr  Bejahung 
oder  Verneinung  des  Prädikates  verlangt,  das  Verbum  oft  dem 
Subjekt  oder  der  adverbialen  Bestimmung  nachgestellt  wird,  in 
welchem  Falle  meistens  ein  Pronomen  auf  das  Vorangestellte 
zurückweist.  Hier  ein  paar  altfranzösische  Beispiele  des  erste- 
ren,  da  Diez  a.a.O.  keine  giebt:  Et  disoient:  ce  que puet  estre? 
Ch.  lyon  1109;  Mes  ce  comant  pot  avenir,  Que  tu  mon  seignor 
oceis,  Se  an  träison  fiel  fets?  eb.  1230;  Et  il  qus  fet  des  deus 
maufez?  eb.  5579;  Vostre  terre  qui  desfandra,  Quant  li  rois 
Artus  i  vendra?  eb.  1617;  Filz,  ce  comment  puet  avenir?  Dolop. 
118;  He  las  dolenz,  ce  Tee  puet  estre?  eb.  206;  A  moi  por  coi 
vos  conibaitez?  eb.  153;  Je  que  savoie..?  Barb.  u.  M.  III  35,  159; 
nous  he  ferons?  Rieh.' 1303;  tu  que  quiers?  Cor.  Lo.  505;  s.  auch 
Le  Coultre,  de  Fordre  des  mots  dans  Crest.  de  Tr.  27;  PKrüger, 
über  die  Wortstellung  in  der  franz.  Prosalitt.  d.  13.  Jahrh.  43.  — 
Es  ist  übrigens  wohl  nicht  richtig,  wenn  Diez  annimmt,  man 
greife  zu  solcher  Wortstellung,  „um  den  Gegenstand,  von  dem 
die  Rede  ist,  hervortreten  zu  lassen",  wofern  wenigstens  dieses 
„hervortreten  lassen"  so  viel  heiisen  soll  wie  „in  Gegensatz  zu 
anderm  bringen".  Mir  scheint  solche  Gestaltung  des  Gedankens 
keine  andere  Bedeutung  zu  haben  als  die,  dafs  sie  in  glück- 
lichster Weise  den  Umfang  des  Fraglichen  abgrenzt  gegen  das, 
worüber  zwischen  dem  Redenden  und  dem  Angeredeten  Gemein- 
samkeit des  Wissens  besteht.  Das  materiell  Vorausgestellte 
ist  das  dem  Gedanken  nach  als  Grundlage,  auf  welcher  die 
Frage  sich  erhebt,  Vorausgesetzte,  und  erst  mit  dem  Frage- 
worte oder,  wo  dieses  fehlt,  mit  dem  Verbum  beginnt  die  Frage 
selbst.    Jenes  Vorausgestellte  wird  daher  in  der  Regel  auch  in 
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die  Antwort  nicht  aufgenommen  zu  werden  brauchen,  für  die 
vielmehr  die  nämlichen  Voraussetzungen  fort  gelten,  von  denen 
die  Frage  ausgegangen  ist.  —  Merkwürdiger  und  schwerer  zu 
erklären  als  die  Stellung  ce  qu'est?  ist  die  Stellung  que  c'est? 
z.  B.  fols!  qtie  c'est  qe  tu  dis?  Og.  Dan.  11316;  Et  gou  que 
est  quHl  ont  vestu?  —  Ce  sunt  hauber c  maülie  menu.  —  Que 
c^est  que  a  lor  cols  lor  pent?  —  Escu  et  targes  ensement, 
Blancand.  81;  Dist  Gaselins:  ondes,  que  ce  sera?  Mitth.  13,  23; 
Qant  Brichemer  voit  quHl  s'esloingne,  Renart,  fait  ü,  que  ce 
puet  estre?  Ren.  9125  (anders  M  Va  1143);  Estonez  fu,  mes  que 
ce  vaut?  eb.  27241  (anders  M  XI  2871);  et  ke  ce  fu  ore  Ke  man 
salu  ne  me  rendistes,  Et  por  Kensi  me  respondistes,  Ki  ne  me. 
senc  mesfait  de  rien?  Ch.  II  esp.  2792;  Que  chou  est  donc?  — 
ehrest  U  colee,  Barb.  u.  M.  I  69,  251;  Li  preudom  dist:  coment 
ce  vait?  Tu  nie  faiz  mal  por  mon  bien  fait!  eb.  II  74,  11; 
Que  vous  aves?  dites  le  moi,  CPoit.  12.  Sollte  für  solche  ton- 
lose Subjekte,  wie  sie  in  den  angeführten  Beispielen  durchweg 
vorliegen,  die  Regel  der  Inversion  in  direkter  Frage  eine  Aus- 
nahme zugelassen  haben?  Schwerlich.  Eher  ist  wohl  anzu- 
nehmen, man  habe  es  hier  überall  mit  der  Form  der  indi- 
rekten Frage  zu  thun,  die  ja  auch  anderwärts  so  vorkommt, 
dafs  sie  sich  nicht  an  ein  ausgesprochenes  Verbum  des  Fragens 
anlehnen  kann;  für  die  direkte  Frage  wäre  somit  ein  verwun- 
derter Ausruf  eingetreten:  „was  das  sein  mag?"  „wie  das  zu- 
gehen mag?"  „was  ihr  nur  haben  mögt?"  Das  Neufranzösische 
setzt  freilich  in  solchen  Fällen  ce  que  für  que  (ce  que  c'est  que 
de  nous!);  das  Altfranzösische  aber  braucht  bekanntlich  qu^  in 
beiden  Arten  der  Frage  gleich  gut.  Wer  gern  von  Ergänzen, 
Hinzudenken  u.  dgl.  redet,  würde  etwa  sagen  müssen,  es  sei  vor 

diesen  Fragesätzen  im  Gedanken  einzuschalten:  „ich  möchte 
wohl  wissen",   „nun  sage  mir  einer",  „darf  man  fragen"  oder 

ähnliches.  —  Über  beide  Erscheinungen  s.  jetzt  auch  Alfred 
Schulzes  fleifsige  und  verständige  Arbeit  „Die  Wortstellung  im 
altfz.  direkten  Fragesatze"  in  Herrigs  Archiv  Bd.  71,  insbe- 
sondere S.  327  und  310. 
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Casus  obliquns  im  Sinne  des  possessiven  Genitivs 
dem  regierenden  Worte  vorangestellt. 

DalB  im  Altfranzösischen  der  Casus  obliquus  von  Substan- 
tiven, welche  Personen  bezeichnen,  im  Sinne  eines  possessiven 
Genitivs  gebraucht,  dem  regierenden  Substantiv  vorangestellt 
werden,  und  dafs,  wenn  letzteres  einen  Artikel  bei  sich  habe, 
ersterer  zwischen  Artikel  ^)  und  Substantiv  treten  könne,  hat 
Diez  in*  449  (vgl.  auch  S.  140  und  141)  dargelegt;  in  den  hier 
S.  55  angeführten  Abhandlungen  von  Le  Coultre  und  von  PKrüger 
(dort  S.  85,  hier  S.  5)  ist  die  Sache  wieder  berührt,  von  Krüger 
mit  Recht  cui  jenen  Substantiven  in  dieser  Beziehung  gleich- 
gestellt.«) Es  fragt  sich  nun,  was  geschehn  wird,  wenn  jedem 
der  beiden  zusammentretenden  Substantiva  ein  Artikel  zukommt 
und  die  Voranstellung  des  Genitivs  erfolgen  soll.  Man  erwartet, 
der  Artikel  des  regierenden  Substantivs  werde  wegbleiben,  da 
dies  ja  oft  genug  geschieht,  wo  zu  dem  Genitiv  kein  Artikel 
gehört:  Godefrois,  cui  ante  soit  sauvee,  BSeb.  XXV  64;  fast 
gleichlautend  Bast.  4178;  Je  sui  la  lasse  entre  cui  hraz  Gi- 
soü  vo  filz,  Meon  II  87,  2747;  os  barons  cui  pere  establiretU 
VegUse,  SThom.  2447;  lo  riche  komme  davant  cui  porte  geguit 
li  lazres,  Serm.  poit.  24;  Chü  mangiere  ...  A  cui  porte  Ladres 
gisoü,  Rencl.  M  43,  3  (daneben  mit  Artikel:  Abel,  vers  le  cui 
den  dameredex  se  regarda,  Serm.  poit.  66;  li  trahitres  en  le  cui 
aide  ü  cdoient,  HVal.  639);  a  dieu  beneigon,  Gayd.  107,  Enf. 
Og.  1078;  a  dieu  quemandement ,  Gaufr.  261;  Mes  dieu  merci 
(A.  h.  nach  Gottes  Gnade,  nicht  etwa:  Gott  sei  Dank)  nul  mal 
vien  ofU,  RCcy  1154;  Mes  deu  m>erci,  jo  ai  a  m^i  (1.  mun)  vivre 


^)  Allenfalls  auch  zwischen  Artikel  und  Attribut  auf  der  einen  und 
das  Substantiv  auf  der  andern  Seite:  Ce  fu  li  mendres  des  quatre  Her- 
bert fix,  RCambr.  2077;  C'ert  li  plus  jovenes  des  quatre  Herbert  fis, 
eb.  2515. 

^  Übrigens  gehört  ebendahin  autrui  {Vautrui  richece),  celui  (Loeys 
U  celui  fil,  Mousk.  27699),  aucunui  {se  on  vient  sour  aucuwnui  disner 
=»  op  yemens  maeltijt,  rom.  fläm.  Gesprächb.  69),  nului  u.  a. 
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a  plente,  SThom.  2983  (daneben  mit  Artikel:  Tant  vos  ai  quis 
la  deu  merci  Qu^asanUee  sui  a  vos  ci,  Ch.  lyon  5053;  Mes  ne 
tocha  la  deu  merci  Mon  seignor  Yvein,  eb.  946 ;  estoit  de  Bre- 
taigne  Et  de  la  roy  Artus  compaigne,  Claris  21497;  23468; 
23574;  25301?  des  deable(s)  mains  escosses,  Calendre  in  Rom. 
Stud.  III  94,  26);  Chascun  penseie  fu  esinise,  GMonm.  929; 
LUr  raisun  07it  eil  öie,  cb.  2978  (s.  darüber  Mussafia  in  der 
Zeitschr.  f.  r.  Ph.  I  413  unten);  Son  pere  Jcierue  menoit,  Mousk. 
17047;  Quant  s'amie  main  puet  tenir,  Claris  13433;  Car  ü  fu 
ja  de  son  pere  maisnie,  Rom.  u.  Fast.  I  9,  21;  Se  passioiz  sdon 
mon  pere  tor,  eb.  I  1,  14;  En  son  pere  vergier  a  soi  tence  et 
estrive,  eb.  I  57,  2;  Ma  mere  ardstes  en  Origni  mostier^), 
RCambr.  2271  und  3059.  Doch  scheint  auch  das  Entgegen- 
gesetzte zu  geschehn:  Pruveires  e  diacnes  plusurs  en  i  out 
pris,  Larruns  et  murdrisurs  en  prisun  le  rei  mis,  wie  man  in 
Hippeaus  SThom.  1112  liest,  wird  wohl  nach  der  Wolfenbüttler 
Handschrift  zu  bessern  sein:  en  la  rei  prisun,  denn  schwerlich 
würde  bei  nachstehendem  Genitiv  der  Artikel  vor  prisun  fehlen 
können;  die  Worte  le  rei  gunfanuner,  Ch.  Rol.  106*),  Por  la 
pulcde  amor  s'esfroie,  GMonm.  2992  und  Apres  Vangre  re- 
pairement,  Reinsch,  Kindheitsevang.  73  lassen  im  Zweifel  dar- 
über, welcher  Artikel  fehle,  da  beide  Substantiva  gleichen  Ge- 
schlechtes sind,  und  por  amor,  selbst  wenn  der  Genitiv  nach- 
folgt, des  Artikels  entraten  kann;  man  vergleiche  pur  amur 
deu,  SThom.  21,  1756  mit  pur  Vamur  de  deu,  eb.  5283  oder 
bei  Voranstellung  des  Genitivs  pro  deo  amur  der  Eide  mit  pour 
la  Saint  Jaque  amour,  Jub.  NRec.  I  24. 

Das  Auffälligste  ist  das  Fehlen  beider  Artikel,  wie  wir  es 
in  Franc  de  France  repairent  de  roi  cort  (=  de  la  cort  le  roi), 
Rom.  u.  Fast.  I  1,  2  wahrnehmen.     Dafs  der  Artikel  dos  regie- 


*)  Hier  ist  ein  Ortsname  einer  Personbezeichnung  gleichgestellt, 
wie  in  dem  von  Diez  angeführten  natz  de  Monferrat  linatge  =  deZ  K- 
wxtge  de  Monferrat.  Das  deu  la  paterna  des  Boethius,  welches  Diez 
a.  a.  0.  mit  anführt,  gehört  nicht  dahin,  wie  er  selbst,  Altrom.  Sprach- 
denkm.  S.  62  sagt. 

*)  Mit  ihnen  hat  sich  Morf  beschäftigt  iu  Boehmers  Rom.  Stadien 

m  256. 
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renden  Substantivs  fehlen  kann,  wenn  der  näher  bestimmende 
Genitiv  vorantritt,  ist  leicht  zu  begreifen;  des  Wortes,  das  sonst 
auf  eine  nachfolgende  Determination  durch  einen  Relativsatz, 
ein  Adjektiv,  einen  Genitiv  gleichsam  vorbereitet,  bedarf  es  in 
der  That  weniger,  wo  das  Determinierende  dem  Determinierten 
vorangeht;  das  Neuhochdeutsche  läfst  ihn  ja  (abweichend  von 
früherem  Brauche)  vor  dem  determinierenden  Genitiv  gar  nicht 
mehr  zu.  Schwerer  würde  das  Fehlen  des  zum  Genitiv  gehörenden 
Artikels  zu  verstehen  sein,  wenn  nicht,  wie  es  scheint,  dasselbe 
sich  auf  das  Wort  roi^)  beschränkte  und  zwar  auf  roi  als  Be- 
zeichnung des  im  Lande  des  Sprechenden  regierenden  Herrn,  der 
auch  beim  Wechsel  der  Person  in  gewissem  Sinne  wie  der  Phönix 
oder  wie  Gott  nur  einmal  vorhanden,  und  dessen  Benennung  daher 
zwar  nicht  ein  Eigenname  aber  doch  ein  Appellativum  ganz  be- 
sonderer Art  und  einer  Determination  weniger  bedürftig  ist  als 
andre.  So  würde  es  denn  sogar  erklärlich  sein,  wenn  roi  so  be- 
handelt wäre,  wie  heute  „Vater",  „Mutter"  behandelt  werden,  wo 
innerhalb  einer  Familie  die  Häupter  derselben  benannt  werden 
(„bei  Muttern  gehen",  „Vater  fragen");  so  weit  aber  scheint  auch 
das  Altfranzösische  nie  gegangen  zu  sein,  es  hat  nur  in  beschei- 
denem Malse  dem  Landesvater  zu  teil  werden  lassen,  was  dem 
Hausvater  und  der  Mutter  (papa,  maman)  heute  noch  gewährt 
ist;  nur  der  voranstehende  Genitiv  von  roi  kann  des  Artikels 
entraten^)  und  steht  insofern  den  Eigennamen  und  dieu  gleich, 
die  man  so  oft  vorangestellt  findet  und  die  ihn  nicht  haben 
können.  Irre  ich  nicht,  so  verhalten  wir  uns  in  Bezug  auf 
„König"  und  „Kaiser"  ungefähr  gleich.     Man  sagt  wohl  „an 


')  Im  Og.  Dan.  12173  liest  mao:  Devant  les  autres  encaucha  de  ran- 
don,  Car  nus  cevah  n'cUoit  a  sien  faison.  Die  letzten  Worte  mag  der 
Herausgeber  sich  wohl  gedeutet  haben:  ä  la  fagon  du  sien,  und  hätte 
er  damit  das  Richtige  getroffen,  so  wäre  eine  Stelle  mehr  als  Beispiel 
des  Wegbleibens  beider  Artikel  anzuführen.  Mir  ist  aber  keinen  Augen- 
blick zweifelhaft;  daDs  der  Dichter  gesagt  hat:  Car  nus  ceväls  n'avoü 
au  sien  fuison,  ,,kein  Bolus  vermochte  gegen  seins  aufzukommen".  S.  Diez 
zu  Boeth.  26. 

')  Über  das  Fehlen  des  Artikels  vor  Appellativen,  die  einen  Eigen- 
namen im  selben  Casus  nach  sich  haben,  ist  von  mir  aus  Anlafs  von 
reys  Alexander  im  prov.  Alexander  gehandelt. 
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Kaisers  Geburtstag^'  und  vielleicht  einiges  ähnliche;  im  übrigen 
wird  der  Artikel  kaum  fehlen  können. 

Seltsam  ist  die  Verbindung  si  pere  mesagier  mit  dem  Sinne 
von  li  messagier  son  pere,  die  ich  in  dem  von  JHerz  heraus- 
gegebenen Alexius  (Frankfurt  a.  M.  1879)  finde.  Der  Plural  des 
Artikels  und  der  Singular  des  Possessi vums,  jener  im  Nominar- 
tiv,  dieser  im  Casus  obliquus  sind  hier  zum  Nominativus  pluralis 
des  Possessivums  zusammengeflossen.  Ich  erinnere  mich  nicht 
dergleichen  sonst  gefunden  zu  haben. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  Verbindungen 
wie  en  yver  tens  „zur  Winterzeit"  mit  de  roi  cori  zusammen- 
zustellen seien.  En  yvier  tamps,  quant  li  frois  dure,  Emp. 
Coust.  in  Rom.  VI  162,  1;  les  refroidies  choses  par  la  jaleie  de 
Viver  tens,  Serm.  de  Sap.  284,  7;  plus  blans  Que  li  solaus  en 
este  tans,  Jeh.  et  Bl.  320;  comme  en  este  tans  Est  li  solaus  hiaus 
et  luisane,  Jub.  Nßec,  II  261.  Dem  scheint  entgegenzustehen, 
dafs,  wie  Diez  IIP  141  ausdrücklich  und  in  Übereinstimmung 
mit  den  Thatsachen  sagt,  „impersönliche  Begriflfe  diese  Ellipse 
(des  de)  nicht  erlauben".  Oder  sollten  doch  einige  Fälle  geni- 
tivischen Gebrauches  des  Casus  obliquus  auch  von  unpersön- 
lichen Substantiven  sich  finden?  —  au  mostier  sainte  crois, 
RCambr.  6413,  Bauptizie  fusse  en  nom  la  vraie  crois,  FCandie 
138,  wo  crois  in  leicht  verständlicher  Weise  behandelt  ist  wie 
die  Namen  anderer  heiliger  Wesen;  a  le  feste  le  rovison,  Aiol 
2090,  Octave  perUecouste,  eb.  8161,  wovon  man  dasselbe  sagen 
darf;  las  claus  parotis,  Boeth.  184,  wo,  wenn  dasselbe  wirk- 
lich überliefert  wäre^),  paradis  als  Orts-Eigenname  so  behan- 
delt sein  könnte  wie  in  Joie  paradis  en  la  fin,  Hist.  anc.  in 
Rom.  XIV  56,  265  und  wie  oben  Origni,  möchte  ich  hiefiir 
nicht  ins  Feld  führen;  auch  seur  Hve  nier,  Rom.  u.  Past.  I  20 
(vgl.  auch  in  der  Anmerkung  dazu)  ist  erklärlich,  da  tner  wie 


*)  Überliefert  ist  aber  Icts  daus  de  paradis,  und  das  richtige  VerB- 
mafs  wird  eher  durch  eine  Tilgung  im  ersten  Yersglied  als  durch  eine 
im  zweiten  zu  gewinnen  sein.  Vielleicht  ist  met  ess  ein  Schreibfehler 
für  maien;  das  Richtige  schrieb  man  hinter  das  Falsche,  das  man  zu 
tUgen  versäumte;  tilgen  wir  es,  so  bleibt  Ellas  manten  las  daus  de 
paradis. 
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paradis  den  Eigennamen  nahe  steht;  par  cest  pu/rgement  soient 
dlaisiet  a  oez  la  perception  del  saint  espir  {ad  perceptionem), 
Job  331,  25  beweist  wohl  nur,  dafs  a  oez  nicht  mehr  als  das 
Sabstantivum  gefühlt  wurde,  das  es  ist,  sondern  blols  noch  als 
eine  Präposition,  und  gehört  in  die  gleiche  Reihe  mit  d^autre 
pari  le  flun,  d^atUre  pari  Veve;  auch  o  venire  la  balaine,  Siege 
Barb.  99  ist  der  Regel  nicht  zuwider,  insofern  Tiernamen  den 
Personennamen  besonders  nahe  stehn,  wie  man  auch  beim  Ge- 
brauch ihres  Casus  obliquus  im  Sinne  des  Dativs  sehn  kann.  ^) 
So  bleibt  nur  noch,  was  Diez  zu  Boeth.  184  angeführt  hat:  So 
foaun  dilus,  prim  jom  sdmana,  GRoss.  2735  (auch  in  der 
Oxforder  Handschrift  3396  Ce  fu  a  un  deluns  prin  ior  semane) 
und  das  in  altfranzösischen  Gedichten  so  oft  begegnende  ctiens 
palais,  ofifenbar  nur  ängstliche  Nachbildung  einer  lateinisch  ge- 
läufigen Titulatur  (comes  palatii).    Dies  dürfte  denn  doch  nicht 
ausreichen  um  die  Gültigkeit  der  von  Diez  aufgestellten  Regel 
zu  erschüttern  imd  die  Annahme  eines  genitivischen  Verhält- 
nisses zwischen  iver  und  tens  zu  rechtfertigen,  und  macht  es 
rätlich,  die  Erklärung  der  Wortgruppe  dahin   zu   geben,   dafe 
iver  hier  das  Adjectivum  noch  sei,   das  es  ja  seiner  Bildung 
nach  ursprünglich  gewesen  ist,  iver  tens  also  hibemum  tempus, 
nicht  hibemi  tempus.     War  es  dann  einmal  auch  Substantivum 
geworden,  so  dafs  neben  iver  tens  auch  tens  dHver  gesagt  wurde, 
so  konnte  dies  leicht  dahin  führen,  dafs  man  neben  tens  dCeste 
auch  este  tens  sich  zu  sagen  erlaubte,  zumal  da  auch  ein  prin- 
tens,  novel  tens  daneben  stand.     Aber  auch  wenn  dem  nicht  so 
sein  sollte  —  und  das  Fortbestehen   des  ital.  nottetempo,   di 
nottetempo,   älter   di  nottetenipore   spricht   zu  Gunsten   andrer 
Auffassung  —  so  würde  man  hier  noch  immer  nicht  ein  älteres 
Verfahren  des  Französischen  erkennen  dürfen,  das  zu  dem  spä- 
teren im  Gegensatz  stünde,   indem  an  einem  Sachnamen  hier 
vollzogen  wäre,  was  später  nur  mit  Personennamen  möglich  war, 
sondern  die  Wiedergabe  einer  aus  dem  Lateinischen  fertig  über- 
lieferten Wortgruppe,  zu  vergleichen  etwa  mit  vendredi,  major- 
'dorne  oder  mit  afz.  finemont  (finem  mundi)  und  ähnlichen*), 

^)  S.  unten  die  letzte  Anmerkung  zum  30.  Abschnitt. 
*)  S.  Darmesteter,  Form.  d.  mots  comp.  S.  46  flf. 
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welche  (aus  ungleichen  Gründen)  aus  den  Mittehi  des  Franzö- 
sischen nicht  gebildet  sein  können. 

Schliefslich  noch  die  Bemerkung,  dafs,  wer  mit  Osthoflf  im 
ersten  Teil  von  garder obe,  coupegor ge  u.  dgl.  Substantiva  und 
im  zweiten  oblique  Casus  im  Sinne  des  Genitivs  sehen  will, 
nicht  unerwogen  lassen  sollte,  dafs  die  sogenannten  Genitive 
des  Altfranzösischen  fast  nur  possessive  Genitive  sind  (nicht 
Genitive  des  Objektes,  wie  sie  es  in  jenen  Kompositen  sein 
müisten)  und,  wie  eben  gezeigt  wurde,  solche  von  Personenbe- 
zeichnungen (nicht  von  Sachbezeichnungen,  wie  sie  es  dort  sein 
müisten).  Doch  liegt  ein  schlimmeres  Gebrechen  der  Ausein- 
andersetzung Osthoffs  darin,  dafs  sie  unerklärt  läfst  und  lassen 
mu&,  wie  die  Sprache  dazu  kam,  die  (nach  ihm)  substantivi- 
schen ersten  Teile  jener  Composita  als  Imperative  zu  mifsver- 
stehn,  da  es  doch  (nach  ihm)  keine  imperativischen  Composita 
gab,  um  sodann  nach  Analogie  des  Miisverstandenen  Impera- 
tivische Bildungen  zu  wagen.  Es  kann  doch  wohl  nur  das 
Vorhandene  auf  dem  Wege  der  „falschen  Analogie"  Einflufs  auf 
die  Gestalt  von  anderem.  Vorhandenem  oder  zu  Bildendem, 
üben,  und  es  kann  schwerlich  ein  Volk  dazu  kommen,  Bildun- 
gen einer  bestimmten  Art,  deren  es  eine  ansehnliche  Zahl  be- 
sitzt, auf  einmal  als  Bildungen  einer  anderen  Art  aufzufassen, 
die  es  bis  dahin  in  seiner  Sprache  nicht  gegeben  hätte. 

12. 

Adjectiva  kongruierend  in  Verbindung  mit 
Participien  oder  Adjektiven. 

Die  Grammatiken  des  Neufranzösischen  berühren  meistens 
die  Thatsache,  dafs  gewisse  Adjectiva  —  es  sind  ihrer  heute 
nur  noch  wenige  —  kongruierend  zu  attributiven  oder  prädi- 
kativen oder  substantivischen  Participien  des  Perfectums  treten, 
einige  auch  zu  Adjektiven,  wo  der  logischen  modernen  Betrach- 
tungsweise an  Stelle  jener  Adjectiva  Adverbia  (als  welche  ja 
auch  unflektierte  Adjectiva  würden  fungieren  können)  ange- 
messener erscheinen.  So  Holder  S.  338  und  339,  Schmitz*  S.  lll, 
Lücking  §  195  A.  1  u.  2  u.  s.  w.;  mit  verständigem  Urteil  auch 
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ADarmesteter,  Form.  d.  mots  composes,  Paris  1875,  S.  129. 
Diez  erwähnt  der  Sache  IIP  10  da,  wo  er  von  Adjektiven 
spricht,  welche  zwar  eine  Bestimmung  zum  Verbum  finitum 
geben,  gleichzeitig  aber  auf  das  Subjekt  oder  das  Objekt  des 
Satzes  bezogen  sind.  Und  in  der  That  ist  die  bezeichnete  Er- 
scheinung in  diesem  Zusammenhange  zu  erörtern,  nur  dafs  in- 
sofern ein  Unterschied  besteht,  als  das  Adjektiv  als  Bestimmung 
des  Verbum  finitum  in  weitestem  Umfang  sich  erhalten  hat, 
während  es  als  Bestimmung  des  Participiums,  das  selbst  eine 
Art  Adjectivum  ist,  mehr  und  mehr  gescheut  zu  werden  scheint. 
Die  alte  Sprache  kennt  solcher  Adjectiva  noch  weit  mehr  und 
in  weit  mannigfaltigeren  Verbindungen,  wie  sich  aus  nachfol- 
gendem Verzeichnis  ergeben  wird,  das  gewifs  lange  nicht  voll- 
ständig ist.  ^) 

bei.  La  meson  ont  faxte  si  bele  (Jonques  ne  nioustierfs]  ne 
chapele  Ne  fu  plus  bde  encourtinee,  GCoins.  222,  441;  Qtuint 
li  geus  Ten  est  biaus  partis,  Mousk.  7221;  li  Maus  armes  nH 
est  mie,  Rieh.  2544,  was  das  Recht  giebt  auch  Z.  844  Bord 
rCot  si  bisl  arme  en  Franche  in  biel  ein  Adjektiv  zu  sehen; 
onques  si  bei  armei  ne  ni,  Joinv.  152a;  quant  il  est  biaus 
acesme0,  Watr.  121,  101.  bei  arme  scheint  übrigens  bis- 
weilen eher  „schön  in  den  Waffen",  „in  Waffen  stattlich" 
als  „schön  bewaffnet"  zu  bedeuten.  Hieher  gehört  auch  die 
bekannte  Verbindung  bele  nee  und  ähnliche:  U  escria  s'amie: 
taisies  vous,  bele  nee,  Fier.  94;  Furent  laiens  emprisonees 
Celes  qui  sont  si  beles  nees,  RHam  240;  Lors  respondi  la 
bele  nee,  Barb.  u.  M.  IV  263,  239;  ma  soer,  qui  tant  est  beUe 
nee,  BSeb.  VII  78;  Belle  nee,  ne  soies  effreee,  Rom.  u.  Fast. 
II  6,  17;  One  ne  vi  si  bele  nee,  ne  de  tant  bele  fagon,  eb. 
II  72,  39;  B^membre  toi  de  ceste  lasse  nee,  Alisc.  62;  Bouce 
nee,  Ma  joie  est  finee,  Tr.  Belg.  I  76,  43,  Ich  glaube  nicht, 
dafs  nee  jemals  blofs  „Weib"  bedeute,  und  dafs  es,  von  seiner 


^)  Scheler  hat  auch  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt  schon  auf  mau- 
ches  hingewiesen,  zu  Watriquet  S.  437,  446,  466;  zu  Enf.  Og.  1909;  zu 
Berte  3209;  zu  Beuve  de  Com.  3201;  zu  Jeh.  de  Cond.  I  26,  862;  52,  87; 
zu  Bast,  de  Bouillon  3212;  später  auch  Alton  zu  Claris  27,  wo  einiges 
nicht  Zugehörige  auszuscheiden  sein  würde. 
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rein  verbalen  Verwendung  abgesehen,  anders  vorkomme  als 
wie  hier  begleitet  von  einem  Adjektiv,  es  müJfete  denn  in 
Verbindung  mit  der  Negation  sein,  wie  Äitus  sor  terre  ne 
chäi  nee  Qü'amasse  tant,  fors  nostre  dame,  Barb.  u.  M.  I  339, 
2122;  vgl.  unter  bon. 

bon  gehört  hieher  wenigstens  in  der  Verbindung  mit  eurSy  in 
welcher  es  mit  bien  wechselt:  Tarne  en  seroit  banne  euree, 
Bari.  u.  Jos.  121,  28;  Quant  avres  le  siecle  guerpi  Au  plaisir 
dieu  et  vous  venres  La  sus  o  les  boins  eures,  Amad.  5191; 
le  baine  euiree  virge,  in  Ruteb.  II  *  470;  Gloriose  pucde,  digne, 
bone  euree,  Ch.  cygne  129;  la  vie  durable  ob  les  eslie  e  ob 
les  bons  euree,  Senn.  poit.  25;  pernom  essample  dau  bon  äure 
Saint  Johan,  eb.  26;  ob  les  bons  eurez,  eb.  109;  ebenso 
Mousk.  9016,  9042;  Aub.  378;  Perc.  28232;  im  Voc.  Duac. 
wird  faustus  mit  bor^  eureux  übersetzt  110b;  hieher  wohl 
auch  les  biens  quHl  ot  despensa  Et  departü  en  bons  usages 
Comme  bons  avisez  et  sages,  Cont.  dev.  II  92,  wo  Le  Cooltre 
nach  bof^  ein  Komma  setzt;  ses  buens  voellans  „der  ihm  wohl- 
gesinnte'%  Mousk.  10143.  Aber  auch  in  folgenden  Stellen 
erscheint  das  Adjektiv,  wenn  gleich  mit  anderer  Bedeutung, 
in  übereinstimmender  Weise  mit  dem  Participium  verbunden: 
s'ü  ne  se  baptise,  chertes  bons  mors  sera,  Bast.  3212  „es  wird 
gut  sein,  dafs  er  getötet  werde";  den  von  Scheler  in  der 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  beigebrachten  Beispielen  reihe 
ich  weiter  an:  la  gent  crestienee  Serroit  bonne  essülie,  BSeb. 
XII  256;  Par  Mahon,  bon  sernes  tout  tnis  en  un  caut  four, 
eb.  456;  Dou  träitour  Gaufer,  qui  bon[s]  serroit  pendus, 
eb.  XIX  583;  seroit  bons  tües,  ob.  XXI  199;  Miedres  seroit 
pendus  li  vos  sires  Tieris,  eb.  XXV  S.  401;  Or  seroit  boins 
li  aigres  quis,  Ren.  Nouv.  5576;  Encore  est  boin  ladss[i]e 
mal  a  faire  pour  lionte.  Friere  Theoph.  78a,  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  I  254;  il  nos  sarde  niius  faxt  ke  laisict,  Roisin  324;  bans 
fust  il  nez,  Watr.  223,  793;  boin[s]  nes  seroit  Cil  ki  si  biete 
fame  aroit,  Ch.  II  esp.  1389;  taivt  bon  (so  die  Handschrift) 
sofd  ne  Cü  quatnors  ^nestroie,  Tr.  Belg.  II  45,  10. 

chaut.  De  hardement  caus  enftatnans  Se  fiefi  entr'iaus,  JCond. 
I  26,  862. 
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chier.  Sa  prouece  H  iert  ja  vendue  frop  chinr,  BC'ointn.  4 1 M 
(s.  Scheler  dazu);  Con  chicre  aehetcr  est  vaHlniir(\  Watr. 
189,  59;  une  voiture  doit  esirc  plus  quivir  Umvv  rn  aounf, 
en  vendenges  ou  en  mars  qu'tm  antra  saistm.  IJoiuiin.  <IH,  H. 

der,  Marie,  Qui  des  anges  avaU  moult  hrln  nompaigtiir  (IvvH 
luisans  comme  flambe,  Jub.  NRec.  I  148;  AV  H  hoIvhh  ivrl 
ders  luisanz,  Claris  758  (vgl.  JA  solaus  luisoU  rlrrs,  HuHi.  17H). 

cot.  De  ce  mot  fu  Danemons  ahaulns  Et  quoin  faimnH,  Mnf. 
Og.  4704. 

cort  Dous  plichtms  ot  desuz,  qui  furent  curt  Vi/',  HTlicim.  hWSYi-^ 
caurs  et  estrois  viestis,  GMuis.  II  271. 

demi  bleibt  heute  in  der  Zusammensetzung  mit  Adjektiven  un- 
verändert: demi-complet,  demi^embrasHe,  dfnni-fnrm/f  f/fmvi-ßn, 
demi^suhmerge  u.  dgL,  wird  Silm  etw/w  ander»  bebundi^lt  al« 
tout,  das  wenigstens  noch  teilweise  der  Hfjxion  (hrn  n;u'.hfol- 
genden  Adjektivs  sich  fugt  Die  alte  Sprache  k^innt  dmi^i 
vor  Adjektiven  orler  Partizipien  s<:hwerlich  ander»  fih  kfm- 
gndereiid:  o»  Vi  pcrte  Si  c&m  fame  demie  nurrie,  GOiin«, 
264,  130:  Se  fusd  demie  m&rte,  lif^rie  2128:  pff/r  üfi,  (^o/nt 
hiaiäe  Eusi  demie  m&rte  f^ame,  Me^>n  11  83,  2fK>3;  fij/fffirmf, 
damei^  hridlei^  Mimidia  apparuit  incftiwa),  IHal  (W,  2^>8,  15; 
jMak$  de  esi  demk  perdue,  Ferg,  113,  1^^:  />^  ü  Fa  }/tf^ 
^fewK  irmUft  ^Tft^p^A).  Perc  4313:  vgt  ja  esirM  (h;mi^  fl^f/f<K, 
BCharr.  5^^.  So  ist  mir  denn  sehr  aoffällis;  If/f  m^hr^i^ 
4s  mfi  il.  demn)  vms,  SSBem  17,  ^k  In  />*'  h^^  fpn  ^^' 
mrk  demir  NIKThartr.  'rA  ^t/^fat  e»  adverbial  nju*,h.  Vor  Snb- 
fsCamtiven  ftritt  /iemi  ^hon  weit  früher  unflektiert,  i^owit  ;U« 
erster  Tt*il  einer  Ziisammenaetaiing  :mf:  n:v*.h  rMrme«teter, 
Form.  '1.  mot»  comp.  3.  25.  sollte  man  Annehmen,  die<?  ßinde 
««h  erst  >w»it  dem  16.  Jahrhumlert;  d^^mi  lo9yf/t  bea^effi^et  boi 
dran  Diehtirtr  «ie»  ßauduin  de  Sehonrc  nnd  de«  IWtart  'StY.er: 
^  uißh  AffMn4m  ff$  'i^tmi  f'rerf's  /^i  Th^vmnfr  ß.  r>MuiR.  fl  1«/*^. 
f€  //  ^nttmoAfnPS  demff  jimryua* .  S.  d'Augl.  3.  Zw*»i  ßelej^ 
tfir  'i#iww'  A/>;«^  tindet  man  bei  KnÖseL  (ias  .ife  Zahl  wart,  Rr- 
Ifini^  1.-^4,  S.  45:  Ch.  R«)!.  4:52  würde  ich  mir  nicht  ^eti'auen 
Dpfm  Rjtpnitfnf  ^ehen  z\i  lassen. 
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douz  ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  als  Adjectivum  zu  be- 
zeichnen in  Ne  fu  espinem  ne  sauvages  (li  arbres),  Mais 
douz  oudorans  et  souez,  Watr,  90,  225;  nach  Vergleichung 
von  fleurs  si  tresdous  odorans,  Jub.  NRec.  I  256  möchte  man 
sich  für  das  Adverbium  entscheiden  (mit  Scheler);  aber  s<mez 
ist  doch  ohne  Zweifel  Adjektiv,  und  wenn  es  dem  douz  ko- 
ordiniert ist,  wie  man  wohl  annehmen  muls,  so  wird  auch 
dieses  ein  Adjektiv  sein  müssen. 

droit.  Et  fu  '(das  Rois)  hardis  et  drois  alans  Et  delivres  et 
remuans,  Parton,  9635. 

dur.  Or  sui  ge  li  plus  durs  ferus,  RCcy  4469;  und  in  an- 
derer Weise  cliketis  de  couz  d'espees  Sor  ces  armes  dures 
temprees,  Tr.  Belg.  I  179,  130;  oeufs  durs  cuis,  Menag.  11  225. 
Ist  wohl  richtig  Las,  jou  sui  li  dur  eures,  Qui  trop  n/i  sui 
asseures,  BCond.  354,  2482? 

estroit,  Comment  voit  on  les  gens  cours  et  estrois  viestis, 
GMuis.  II  271. 

fin.  Series  tote  garie  et  fine  Quite  de  cest  mal  et  delivre,  Guil. 
PaL  1090;  Äins  seroie  tous  fins  garis,  eb.  2867;  Car  tant 
est  fins  seurs  Ken  lui  rCa  coardie,  BComm.  640;  Que  cü  est 
fins  honnis  qui  mauvaistie  fera,  eb.  3630;  s.  auch  Schelers 
Glossar  zu  Froissarts  Chronik,  wo  er  passend  an  Lafontaines 
toute  fine  seulette  erinnert  (hierüber  s.  Littre  unter  fin  5); 
Ja  ne  verrez  home  fin  sage  De  nul  mestier  . .,  Se  il  nH  met 
son  sensy  Barb.  u.  M.  III  217,  68;  aucunes  des  pennes  sont 
fines  Manches,  Menag.  II  303;  Lors  le  tesmoigne  a  fin  hardi, 
Oleom.  11206;  s.  bei  Littre  Beispiele  aus  späterer  Zeit.  In 
anderem  Sinne:  Courte  la  bele,  la  tr  es  fine  aceree,  Enf.  Og. 
4307,  was  mit  armes  dures  temprees  zusammenzuhalten  ist. 

fr  es.  perdris  . .  fresches  tüees,  Menag.  II  90  giebt  das  Lecht 
auch  in  folgenden  Fällen  das  Adjectivum  zu  erkennen:  Sor 
et  blanc  härene  fres  poudre,  Barb.  u.  M.  II  277,  19;  se  le 
lievre  est  mengie  frais  prins,  Menag.  II  153.  Über  den  ent- 
sprechenden heutigen  Gebrauch  s.  Littre  frais  15,  wo  nur 
die  Worte  zu  beseitigen  sein  würden,  die  dem  Ohre  die  Ver- 
antwortlichkeit für  die  Sache  zuschieben.  Was  soll  das  Ohr 
nicht  alles  verschuldet  haben!     Andern  Sinn  hat   das  ohne 


Zweifd  ebeii£J]s  äfcdjektiTfcche  frt«^  in  S*^  r^^  t^  ;»vä  %\»#i 
loures,   Mitzzief«  Aii.  L.  I  14«   wv^   i^äk*^  /*>^  K\mu  Kwmw^.^ 
stdien  darf. 

gent    la  gente  faucoHHee  li  h.  /J>ftm<r,  üir,  K\v»^  UM 

grant.  El  fu  h  gdt,  ki  esi  grans  fuhms^s,  \\m\  KW»  /♦  %h^^H^ 
estoü  ja  gratis  leves,  Joinv.  15äf  (in  ilor  Auhk^U^o  vou  I8SÜ 
§  230  ist  grans,  ich  weifs  nicht  warum,  mit  gii%Hl  \\^\\\\\\ikA\\'\\ 
ün  prier  (Birnbaum)  t  ot,  grai^'i  fu  mmi'H  (i  l\^hlt  in  ilor 
Handschrift  nicht),  Mousk.  17022;  so  int  dt^nn  wohl  huo|i  in 
vostre  cors  ,..  Ait  joie  d  grant  fcmw?  iivvhiHrf\  V\\,  lyon 
2384,  in  Bien  niavroit  amors  dopwif  (haut  höht*  nvvhhirv, 
Bern.  LHs.  265,  2,  wo  man  abor  honr  av,  vittlldüilit  iiIh  ('(MII- 
positum  zu  betrachten  hat,  und  in  las  quvhn  vliuMtm  unnt  mt 
grant  grief  prejudice  et  domage  des  dia  ottulihurH,  llniNiii  IJhl> 
grant  als  Adjektiv  anzusehen.  KtwaH  voi'McliiMdtui  \^\,  Am 
Verhältnis  Rou  I  211:  Qua/nt  hom  avtdt  plmurn  i*nfan0  l'l  U 
les  aveit  nurriz  granz]  darum  nUiUi  liior  inn'h  tUm  Adj<fb 
tiv  hinten«  Über  das  heutige  fcrMre  Ifjule  grtm^Jk  immtin  n. 
Littre  grand  3. 

grief.  Es  griez  niefnax,  en  aliUiZ  Pt/r  l^amw  dura  nul  #i  m 
eure,  Meon  II  76,  24^X^;  Au  grkf  rrnnd  alU  l'apo$toiO%  <!;. 
II  100,  3147.  E%  wird  wohl  dUt  Xi^rhiiidlnhn  ifrv'f  f^H^i  tu^^/u' 
andere  Bedeutung  hJtPHu  'An  ^<^;bwer  i«it  h^m^A  M^mHa^"* , 
vgl  li  c(mneid<Me$  et  Je,  yw  etd^üm^  grief  wu/iJU/i/ld^  HiAit.  tpij^ft^ 
malades),  Joinr.  J£^>^;  4sm^'h  wird  je  ed^/i^  ^^'f  //*'//<*'/<;* 
eb.  86e  zu  tiaxä*fru  h^isi. 

haut.  Est  et  U^  ißrdret^  yi*^  ii^ßuz  ';«  rfz/Lipi^'yii'^  <>/!  J/z  V^/, 
»re  hawi  rez.  hiAf^j  1^  Iff^U ,  ^v|^I  t'A  mf/0  f0i^/i/m  f*y0idi^K 
a2  lestomez  d  Uumi  U/$i4mZf  01^ ji^.  yi\^A.  v^o  i^skU^'.*  Wi^/4< 
dez  Tiell^iidiit  au<Mi  h^¥LZ  <^if;zutub#iM.  m^;.  li^mH  t^/a^J/^/t,  Vi^ßUAV 
5500,  Turpiii  <^'\xVBj  JJ  04,  JO  ),ii««j  /t(iA9>4«$ut>|(;  ///ii'^  /*< 
Umdmz,  7riift.  J  ^^.  mm^  jfe^td  Uo^,  ti/$aii/^  ^  W  /»»a^h  *a/.  />h*is^>*' 
liir  da«»  Aä^^rmmu.    'Jf^M^M^  ^v<^  di:r^ift4^^Uk  tttAw^  i,^//44^^^t/y 

les  yUui  kam  itUiMuiH*,  if    kß^ur,   i  yC^y    iO;^     'Jw^^  ^^  Wi*>f  '^z 
cAMi^iaisr  a«^M.  Oi;i*r«>:  i'/^/r    />#c/i»4//   '  ^-^  ^^^  /«^^^ii^^  //^^t^.   V^.114 
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352,  303  (nicht  ganz  gleicher  AH);  trois  tombes  haultes  es- 
levees,  Gil.  d.  Tras.  la. 

lait.  Plus  sunt  (li  serpent)  grant  qtie  cultievres,  si  sont  lau 
figure,  RAlix.  289,  18  Var. 

lonc.  une  coignie  Que  il  aveitlongue  enmanchie,  Rou  III  8428; 
dagegen  lonc  enhanstee,  eb.  8310. 

mal.  com  suis  m>ale  euree,  Alisc.  56;  Matis  gradeus  estait  et 
grans,  Oleom.  2924:  destruire  les  matis  faisans,  JCond.  I  52, 
87;  des  m^us  dissanz  (detrahentium).  An.  et  Rat.  XXXV  15. 

memi.  il  avoit  les  caviax  blons  et  m^enus  recerceles,  Aue.  2,  12 
(vgl.  meniiement  recercele,  Rom.  u.  Past.  I  29,  17);  Sotis  les 
arbres  s^assient  vers  et  m^enus  rameSy  BComm.  3201 ;  hauher- 
jonz  menus  mailliez,  GGui.  II  8089;  oignons  m^enus  mincies, 
Menag.  II  148;  oignons  menus  hachies,  eb.  II  148;  la  chair 
. .  soit  bien  menue  hascJiee,  eb.  II  286.  poil  menu  recercele, 
Rom.  u.  Past.  I  1,  27;  li  boix  menut  ramei,  eb.  II  16,  20; 
serpent  . .  menu  vairele,  RAlix.  289,  21  lassen  zwiefache  Auf- 
fassung zu. 

novel,  K^ounour  doit  querre  li  nouviaus  adoubes,  Enf.  Og.  1909; 
la  noif  .*.  Quant  ele  est  nouvele  ch'eue,  Jeh.  et  Bl.  287;  Se 
gesine  avoit  faite,  nouvele  ert  relevee,  Fier.  152;  Tiere  avons 
noviele  fouie,  Barb.  u.  M.  IV  34,  466;  A  une  liue  de  cy  say 
Un  oste  qui  venus  manoir  I  est  nouviaus,  RCcy  4365;  mays 
estoit  nouviaus  entres,  Oleom.  2787;  uns  nvvia^  mariez, 
Meon  II  296,  103;  Novelette  m^r'iee  Trovai  leis  un  gal  foiUi, 
Rom.  u.  Past.  I  45,  7.  Neufranzösisch  kongruiert  seltsamer- 
weise  nouveau  nur  noch  mit  substantivisch  gebrauchten  Par- 
tizipien, nur  dafs  ne  unter  allen  Umständen  nouveau  vor  sich 
hat,  s.  Littre  unter  nouveau  22. 

nw.  trestoz  nus  Desvestus,  Tr.  Belg.  I  98,  9  (nicht  ganz  gleicher 
Art  wie  die  übrigen). 

roge.     dou  rouge  vestu  fait  joie,  Rencl.  0  52,  4. 

söef  s.  oben  unter  douz  und  vgl.  flairent  moult  soues,  Fl.  u. 
Bl.  2032. 

tel  in  der  Verbindung  mit  mener  „behandeln,  in  einen  Zustand 
bringen":  ses  las  cors  fu  teus  menes  Qu'il  eUt  froisies  tos(t) 
les  costes,  Oour.  Ren.  345;  Car  li  siecles  est  tes  menes  Can^ 
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^ais  que  li  dons  soit  domkes,  S*eth  fera  on  proiet  cepU  fois, 
in  Ruteb.  P  342;  doch  ist  auch  dies  nicht  ganz  gleicher  Art 
mit  den  übrigen  hier  gesammelten  Fällen,  da  auch  das  Vor- 
bum  finitum  td  zu  sich  nimmt:  Et  li  troi  baroih  vofU  (ron- 
tade  td  mener,  Les  pieches  qu'il  en  fönt,  tie  penst  ot*  cimta^ 
BSeb.  XXII  471;  Äins  ne  vous  poc  mais  td  nwfWf*  Ne 
tant  (icoler  ne  basier  ..  Qtie  ..,  Mont.  Fabl.  II  41.  Fibenso 
steht  td  bei  atorner:  Tels  les  (ihre  Diener)  a  la  dame 
atomez  Que  toz  les  a  trez  a  sa  corde,  Barb.  u.  M.  III  280, 
235;  vous  estes  tds  atornez  Que  toz  les  iex  avez  troublez, 
eb.  259;  Vermite  a  dl  tel  atome  Que  riens  dire  ne  li  osa, 
Meon  II  221,  168;  Ses  vot  li  rois  atomer  teus  Kü  morusent 
en  leur  osteuSy  Mousk.  26781;  Claris  2198;  bei  conreer:  Lor 
escus  ont  tes  conrees  Que  tous  les  orU  desconrees,  Perc.  13199, 
eb.  2471;  teux  les  conrea,  Mousk.  3217;  bei  or denen  Taus 
fu  li  consaus  ordenes,  eb.  28090. 
tot.  Was  dieses  Wort  betrifift,  so  ist  meine  Ansicht  imm(3r 
noch,  dafs  überall  wo  es  zu  einem  Adjektiv  oder  zum  Prä- 
dikat gehörend  „ganz^^  heiCst,  es  im  Altfranzösischen  Adjec- 
tivum  ist,  also  mit  dem  Subjekt  oder  dem  Objekt  kongruiert, 
gleichviel  ob  es  vor  einem  Adjectivum  steht  (s'en  va  tous 
aprestes,  Enf.  Og.  130;  vgl.  FL  u.  Bl.  17,  wo  Du  Meril  wtiiHi 
Abweichung  von  allen  Handschriften  schlecht  rechtfertigt)  oder 
von  einem  solchen  durch  ein  Verbum  getrennt  ist  (tote  en  sui 
dolente,  Alex.  91  d)  oder  für  sich  allein  zum  Verbum  tritt 
(Li  cidz  s'esböit  touz  du  grant  vantelement  D'ensoigneH,  de 
barmieres  d  du  fier  brüement,  Gir.  Ross.  161),  und  mu&  ich 
dabei  bleiben,  dafe,  wie  ich  Gott.  Gel.  Anz.  1872  8.  896  ge- 
sagt habe,  wenn  denn  doch  einmal  im  Alexius  hergestellt 
wird,  was  wir  für  die  alte  Nominalflexion  lialten,  tot  ed  mu- 
dez,  tot  s'en  vait  dedinant^  tot  sui  enfermS  u.  dgl.  nicht  darf 
stehen  bleiben.^)  Wo  es  dagegen  ab  GradbeHtimmung  zu 
einem  Adverbium  oder  zu  einem  präiHi^itiofialen   Au^ruck 


')  Mein  Einspruch  hst  bei  dem  )ierAiii»g«b«r  dttu  AIuxIum  w^nl^  ge* 
wirkt;  wenn  er  in  dem  Drucke  vom  Jfalir  JHHO  üut'b  /W  eid  nmdez  1d 
schreibt,  wie  ich  empfehlen  hatte,  m  bklbt  er  dvcb  2d  M  toi  nm  vaU 
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tritt  (tot  dreü  a  Borne;  g'irai  toid  devatU;  Tot  en  poignant 
sa  mace  a  destrossee;  tot  sans  merdir  u.  dgl.),  da  ist  es  selbst- 
verständlich Adverbium  oder  Neutrum.  ^)  Ebenso,  wo  es  an 
der  Spitze  stehend  und  mit  einem  Konjimktiv  hinter  sich  einen 
konzessiven  Satz  einführt:  totd  aü  diex  faites  les  choses,  Au 
mains  ne  fist  il  pas  le  non,  Rose  7829;  Toiit  efh  trouvast  an 
la  granz  masses,  GGui.  II  9228.  Doch  findet  man  auch  in 
diesem  Falle,  wenn  das  Prädikat  estre  mit  einem  Adjektiv 
ist,  bisweilen  das  Adjektiv:  Tows  soiez  joenes,  si  estes  vaus 
ja  tes  Qus  vous  devez  par  droit  estre  hounores,  Enf.  Og.  7251; 
Et  tous  soU  il  poissans  guerriers,  Si  pourcache  il  mouÜ  vo- 
lentiers  Grans  aines  (1.  aiues\  JJoumi  633.  Durchaus  kon- 
gruierend erscheint  toid  auch  da,  wo  es  einen  adjektivischen 
Superlativ  begleitet  um  noch  ausdrücklicher  anzuzeigen,  dals 
der  höchste  Grad  einer  Eigenschaft  im  Hinblick  auf  die  volle 
Gesamtheit  der  vergleichbaren  Wesen  zuerkannt  werde:  Ne 
s'an  oseroit  avant  treire  Toz  li  miaudres,  Ch.  lyon  6555 
Teil  fois  chante  li  jugleires,  K'il  est  tous  li  plux  dolans,  Bern 
LHs.  496,  1;  Seur  toute  la  plus  hatde  tour,  Cleom.  3670 
toute  la  *pire  De  toutes  celes  qui  i  sont,  GCoins.  in  Zeitschr 
f.  r.  Ph.  VI  328,  248;  des  bariins  tuü  li  plusur,  Ron  I  317 
totdes  les  fneilleurs  (ames)  que  dieus  porra  choisir,  Bast  506; 
De  bons  vins  orent  a  foison  Toz  des  meillors  (=  de  toz  les 
m,)  de  la  meson,  Barb.  u.  M.  III  167,  202.  Noch  Lafontaine 
sagt  un  h(Buf  totd  le  plus  gras  du  päturage,  F.  XI  1,  wo 
leider  nicht  erkennbar  wird,  ob  totd  Adjektiv  ist;  Littre  unter 
totd  36  giebt  Belege,  die  das  Adjektiv  wenigstens  vor  de  mit 
dem  Plural  des  Superlativs  zeigen:  totde  des  meüleures  u.  dgL 


dedinant,  ja  sogar  44  e  bei  Tot  soi  enfers.  Auch  73  e  somes  tot  bosoi- 
gnos  und  doch  toit  s'en  cUasserent  100  b;  und  wie  stimmt  zu  jenem  Toz 
est  mudez  das  jetzt  eingeführte  tot  somes  desvet  124  b? 

>)  S.  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II 146  zu  Z.  4180  des  Chev.  II  esp. ;  auch  Ron 
II  3753  ist  die  Handschrift  mit  Taut  asewr  im  Rechte  gegen  Tuz  cwetir 
des  Herausgebers;  und  bis  ein  glaubwürdiger  Zeuge  mir  das  Gegenteil 
versichert,  nehme  ich  an,  dafs  et  me  trau  vers  le  roy  touz  coste  a  coste 
bei  Joinv.  152  d  nicht  in  den  Handschriften  stehe,  sondern  dem  Heraus- 
geber zu  verdanken  sei;  dals  bei  Michel  S.  72  tout  coste  a  coste  steht, 
beweist  bei  der  Beschaffenheit  dieses  Textes  nichts. 
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Die  Art,  wie  beute  durch  schulmeisternde  Willkür  das  Ver- 
halten von  totU  vor  Adjektiven  geregelt  ist,  braucht  hier 
nicht  dargestellt  zu  werden;  man  sehe  über  den  Anfang  des 
gegenwärtigen  Mifebrauchs,  bei  dem  es  wohl  bleiben  wird, 
Lidforss,  Observ.  sur  l'usage  syntax.  de  Ronsard,  S.  35. 
vieil.  perdris  , ,  vieUles  tüees,  Menag.  II  90,  was  für  die  ad- 
jektivische Natur  von  vieil  auch  in  poisson  . .  vieil  mort,  eh. 
n  187  spricht.  Die  Bedeutung  ist,  wie  der  Zusammenhang 
'    lehrt,  „seit  längerer  Zeit  getötet". 

Bemerkenswert  sind  li  mains  levers  „das  frühe  Aufstehen" 
Rieh.  3542,  auf  welches  Scheler  zu  Berte  3209  hinweist,  E  bes 
dirs  toma  en  ben  obrar,  das  nach  Bartsch  Z.  13  der  Vertutz 
cardenals  in  der  Handschrift  steht,  tals  usansa  es  bes  estars, 
Raim.  de  Miraval  Nr.  19  Str.  1,  5  nach  allen  bisher  abge- 
druckten Handschriften,  sü  bes  acuülirs  Non  dona  pretz,  Guir. 
de  Borneil  Nr.  54  Str.  5,  4  nach  allen  bisher  bekannt  gewor- 
denen Texten,  insofern  hier  Worte,  die  sonst  nur  als  Adverbia 
und  in  zweiter  Linie  als  Substantiva  vorkommen,  zu  Adjektiven 
geworden  sind;  aber  diese  Verbindungen  gehören  mit  den  hier 
betrachteten  nicht  in  die  gleiche  Kategorie.  Auch  von  Brois 
neuf  ans  et  demi,  Berte  3233,  was  Scheler  mit  herbeizieht, 
wird  dies  gelten:  drois  ist  schwerlich  Bestimmung  zu  neuf, 
wohl  aber  zu  ans,  „richtige  neun  Jahre";  man  erwäge  a  droite 
eure  de  nonne,  Ferg.  3,  27,  und  den  Gebrauch  von  grant  bei 
Malsbestimmungen:  granz  deus  aunes,  Rom.  u.  Fast.  I  13,  17; 
Grans  qucUre  liues,  Ferg.  61,  18;  Grans  quinzepies,  Rieh.  1777; 
cfews  grans  toizes,  WHon.  LVIII. 

Man  wird  übrigens  gut  thun,  auch  die  in  obcnstehendom 
alphabetischen  Verzeichnis  zusammengestellten  Fälle  nicht  als 
ganz  gleichartig  hinzunehmen.  In  einem  Teile  derselben  ist  die 
Anwendung  des  Adjektivs  in  ganz  anderer  Weise  zu  re<;htfer- 
tigen  als  in  den  übrigen:  in  den  Verbindungen  bele  encorti/nee, 
bde  nee,  ders  luisans,  cais  taiso/ns,  durs  cuis,  grans  embrases, 
haute  eslevee,  nus  desvestus  handelt  es  sich  allerdings  um  eine 
Bestimmung  der  Thätigkeit,  welche  durch  den  partizipialen 
Ausdruck  bezeichnet  wird,  und  insofern  könnte  die  Anwendung 
eines  Adverbiums  erwartet  werden;  die  alte  Sprache  hat  hier 
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vorgezogen,  die  Bestimmung  in  der  Weise  zu  geben,  dafs  ins 
BewuJBtsein  tritt,  welche  Eigenschaft  ein  Ding  annimmt,  an 
welchem  die  Thätigkeit  als  an  ihrem  Träger  (so  bei  den  ak- 
tiven intransitiven  Partizipien)  oder  als  an  ihrem  Objekt  (so 
bei  den  passiven)  wahrgenommen  wird.  Der  Gebrauch  des  ge- 
schlechtigcn  tot,  demi  vor  Partizipien  oder  Adjektiven  sodann 
erklärt  sich  daraus,  dafs  der  Sprache  ein  Seiendes  in  seinem 
ganzen  Umfange  oder  nur  zur  Hälfte  von  einer  Thätigkeit  be- 
troffen, mit  einer  Eigenschaft  behaftet  erscheint,  während  das 
neufranzösische  adverbiale  tout,  demi  angiebt,  ob  die  Thätig- 
keit gänzlich  oder  nur  halb  an  einem  Seienden  vollzogen,  die 
Eigenschaft  ihm  im  vollen  Sinne  oder  nur  mit  halbem  Rechte 
beizulegen  sei.  Bei  maus  disanz,  matis  faisanz  bleibt  es  zwei- 
felhaft, ob  sie  mit  clers  luisanz  imd  ähnlichen  ganz  gleichzu- 
stellen sind,  ob  sie  also  bedeuten  „durch  Sagen,  Thun  schlecht", 
oder  ob  nur  nach  Analogie  ein  wirklich  adverbial  gemeintes 
Wort  adjektivische  Flexion  angenommen  hat,  oder  endlich  ob 
maus  der  Accus,  plur.  des  Substantivs  mal  ist;  letzteres  gewinnt 
dadurch  Wahrscheinlichkeit,  dafs  in  hien  faisant,  neben  welchem 
hon  faisaiü  nie  vorzukonmien  scheint,  hkn  ohne  Zweifel  Sub- 
"stantivum  ist,  wie  auch  hien  fait  keineswegs  dem  deutschen 
„Wohlthat"  genau  entspricht,  sondern  „gethanes  Gutes"  heilst. 
Dagegen  bei  hons  tües,  durs  ferus,  fins  hotmis,  fres  prins,  haus 
reoignies,  menus  maillies  liegt  die  Sache  verschieden:  mit  dem 
ersten  Gliede  dieser  Paaic  wird  unter  allen  Umständen  etwas 
von  der  Thätigkeit  ausgesagt,  welche  durch  das  zweite  Glied 
als  an  einem  Seienden  vollzogen  bezeichnet  wird;  es  wird  nicht 
jemand  gut  dadurch,  dafs  er  getötet  wird,  sondern  das  an  je- 
mand vollzogene  Töten  ist  ein  wohlangebrachtes,  das  Treffen 
hart,  das  Entehren  echt,  das  Fangen  frisch,  das  Scheren  in  der 
Höhe,  das  Flechten  fein.  Hier  geht  also  das  in  der  Sprache 
liegende  Denken  einen  Weg,  den  das  logische  Denken  nicht 
mitgehen  kann,  wenn  „hart,  frisch,  hoch"  u.  s.  w.  durch  die 
Flexion  in  unmittelbaren  Bezug  zu  dem  Substantivum  gesetzt 
werden,  auf  welches  sich  doch  nur  das  Participium  unmittelbar 
beziehen  soll  Doch  solchen  Divergenzen  begegnet  die  Sprach- 
betrachtung ja  auf  Schritt  und  Tritt;  die  hier  vorliegende  mag 
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in  Übertragung  des  oben  behandelten  Verhältnisses  auf  anders 
geartete  Fälle  ihren  Grund  haben;  vielleicht  auch  nur'  in  einer 
Neigung  der  Sprache  nominal  flektierte  Satzglieder,  wie  die 
Partizipien  es  sind,  durch  gleichfalls  flektierte  näher  zu  be- 
stimmen, wenn  die  Möglichkeit  es  zu  thun  gegeben  ist.  Man 
vergleiche  die  von  Diez  IIP  15  (und  Anmerkung)  besprochene 
Erscheinung,  für  die  es  im  Französischen  wohl  keine  Beispiele 
giebt,  während  sich  aus  dem  Provonzalischen  etwa  würde  an- 
führen lassen:  Ostz  fey  meramllosas  grantz,  SHonor.  35a;  Co- 
lonnas  de  manne  pesanz  Y  mes,  maravülosas  grantz,  ob.  92  a. 


13. 

.    Logisches  Subjekt  des  Infinitivs. 

Die  Syntax  des  altfranzösischen  Infinitivs  gehört  mit  zu 
den  Kapiteln  der  Grammatik,  die  sorgfältigerer  Behandlung  noch 
gar  sehr  bedürfen.  Ich  möchte  nicht  sagen,  dafs  Diez  hier  zu 
wenig  gegeben  habe;  er  hat  vielmehr  hier  wie  sonst  in  weiser 
Beschränkung,  wie  sie  erforderlich  war,  wenn  die  Grundzügo 
der  Gesamtdarstellung  des  Romanischen  vollendet  werden  und 
nicht  unter  einer  Fülle  von  Einzelheiten  unerkennbar  werden 
sollten,  das  Wichtigste  festgestellt,  aber  der  Spezialgrammatik, 
der  er  so  oft  ausdrücklich  Aufgaben  wies,  hat  er  hier  gerade 
manches  besonders  Interessante  eingehender  zu  untersuchen  über- 
lassen.    An  dieser  Stelle  nur  ein  paar   geringfügige  Beiträge. 

a)  Die  alte  Sprache  zeigt  doch,  „wo  sie  sich  selbst  überlassen 
ist**,  d.  h.  wo  sie  nicht  übersetzt,  nicht  ganz  so  „wenig  Neigung** 
zu  der  Konstruktion  des  Infinitivs  mit  Subjekt,  wie  man  nach 
Diez  IIP  249  annehmen  möchte.  Man  findet  nicht  eben  sehr 
selten'  Konstruktionen,  wie:  Estre  verüables  se  faint,  Vous  le 
andissies  edre  un  saint,  Mahom.  19;  On  aimme  miels  doloir 
le  venire  Que  U  bons  m&rsiat^  dedens  n'enire,  eb.  43;  Pour  ce 
vueä  et  »i  le  desir  Vous  touz  a  un  seul  obeir,  SGraal  3241; 
Cur  mir  ade  estre  ee  savoit,  NDChartr.  117;  pensoit  en  son  eo- 
rage  Äutres  domages  estre  meindres,  eb.  177;  Älons  m'en  qu^ü 
ne  lui  ammit  Nous  trop  d  estre,  Mir.  ND  XXXIX  1359;  a  poi 
ne  li  estuet  partir  Le  euer  dd  venire,  Ferg.  116,  26,  wo  man 
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euer  nicht  als  Objekt  zu  partir  wird  ansehen  wollen.  Und  wie 
bei  estovoir  diese  Konstruktion  ganz  gewöhnlich  ist,  so  ist  sie  bei 
doner,  wenn  es  den  von  Diez  IIP  227  besprochenen  Sinn  hat, 
wenigstens  nicht  selten:  Et  dex  les  dofd  si  eofUenir,  LMan.  533; 
qu'i  (=  U,  der  heilige  Geist)  les  donnast  a  tel  komme  assener 
qui  boins  i  fast  et  pourßs,  RClary  94;  Or  les  doinst  diex  a  joie 
repairier,  Enf.  Og.  1066,  wobei  man  freilich  auch  an  den  Ge- 
brauch von  les  für  lor  denken  könnte,  den  Scheler  im  Glossar  2U 
Froissart  und  Ehering  in  der  Zeitschr.  £  r.  Ph.  V  329  besprechen.  ^) 
b)  Besonders  beachtenswert  ist  das  Hinzutreten  eines  Sub- 
jektsaccusativs  zum  präpositionalen  Infinitiv,  so  bei  de:  Or  ne 
penses  de  ee  plus  avenir  (glaubt  nicht,  dafs  dies  wieder  ge- 
schehe), Mitth.  55,  21;  Dels  iert  de  vostre  char  porrir,  Claris 
8728;  dist  ,.  qus  ce  astoit  grief  chose  de  riche  home  entrer  ou 
regne  dou  ciel,  BLat.  (Interpol.)  640;  Pour  quel  raison  fu  establi 
De  deus  homes  combatre  ainsi  Encontre  un  setd,  Oleom.  9746. 
Bei  a:  ot  assez  . .  A  le  (=li)  et  a  son  enfant  vivre,  NDOhartr. 
77;  Laissiez  nous  un  pou  deporter  A  lui  conter  s'entendon 
(uns  damit  unterhalten,  dafs  er  seine  Absicht  darlegt),  Claris 
17824;  Quanque  direz,  nous  consentons  A  estre  fait,  Mir.  ND 
XXXIX  73.  Bei  i>or;  Por  Iß  chose  estre  encor  plus  pesme  .. 
Bonne  chartre  Ten  a  donnee,  GCoins.  39,  414;  ce  vousis  soufrir 
Por  le  tuen  pu>eple  a  raengon  venir,  Alisc.  31;  Lors  por  revenir 


M  Ältere  Belege  dafür:  II  les  fera  toys  les  menbres  trainchier,  RGambr. 
8550;  Ains  que  fuisent  passS  plu^s  de  eine  ans,  Les  vont  si  li  diable 
montepliant  Ces  vingt  saus  de  deniers,  Aiol  2670;  Änkor  les  faisomes  noa 
pis,  SJul.  598;  Les  mains  en  lius  d'ornicles  les  fait  loier  de  cordes,  RAlix. 
259,  14;  qui  les  (den  Pferden)  irence  lor  crins,  il  les  toU  laur  desier  de 
luxwre,  BLat.  242;  ne  sevent  he  a  venir  les  est,  Job  325,  5;  eb.  352,  11; 
Tieux  coux  les  alerent  offerre,  Claris  4228;  prient  A  chiaus  qui  le  sens 
ont,  k'u^n  pau  les  en  otfient,  GMuis.  I  356;  Qui  avocas  les  mist  a  non, 
Tr.  Dits  I  20  (Rom.  XII  215);  Sis  commandot  qe  la  de  fai  Portassmt 
jesq'en  Engleterre,  VGreg.  Ang.  1884  (eb.  XII  178).  Die  F&lle,  wo  bei 
ferir  un  coup  oder  bei  baisier  le  vis  noch  ein  Personalpronomen  im  Ac- 
cusativ  steht,  würde  ich  nicht  wie  Ehering  in  die  gleiche  Reihe  mit  den 
eben  betrachteten  stellen.  Die  richtige  Auffassung  scheint  mir  hier  die 
von  Foorster  zu  Aiol  443  ausgesprochene,  wonach  zwiefacher  Accusativ 
vorliegt,  einer  des  zum  Ziel  genommenen  Ganzen  und  daneben  einer 
dort  des  Bewirkten,  hier  des  Teiles. 
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sa  color  Le  commencierent  a  baignier,  Erec  5176;  Eslisons  tant 
de  nostre  gent  Com  il  nos  vendra  a  talent  ..  Si  enveions  en 
lor  contree  ..  Por  la  ierre  estre  confondtie,  Troie  3686;  Une 
mez  croiz  . .  faüe  i  fu,  Por  cel  miracle  estre  en  memoire,  Barb. 
u.  M.  I  337,  2056;  Vit  ben  ke  Vom  deit  fere  mal  pur  pis  remaneir 
(damit  Schlimmeres  unterbleibe),  SThom.  1062;  sor  sainjs  vous 
jur  Por  vous  estre  plus  asseur,  Que  loiaument  vous  amerai, 
Claris  19446;  et  lour  donna  gratis  rentes  pour  dies  vivre,  Joinv. 
480  e;  Et  h'assez  i  a  divers  lieu  Pour  manoir  gent  qui  sont 
eskieu,  Oleom.  6568;  Et  si  doit  Vestable  estre  pendans  por  de- 
corre  toutes  humors,  BLat.  177;  dist  Ovidez  encore  Pour  plus 
la  chose  estre  s'eure,  Rem.  Am.  1249;  Et  y  fu  du  pere  envoiez 
Pour  nous  estre  a  dieu  ravoiez,  Mir.  ND  XXXIX  1066.  Bei 
sat^s:  ü  vous  donna  le  pierre  sans  vous  monstier  cheir,  BSeb. 
XII  383  (ohne  dafe  eure  Kirche  einfiel).  Übrigens  liest  man 
noch  in  der  3.  Scene  von  Augiers  Habit  vert:  II  va  le  vendre 
pour  le  prix  en  etre  distribue  aux  pauvres. 

Wenn  a  in  Verbindung  mit  einem  Infinitiv  eine  Zeitbe- 
stimmung zu  einer  Aussage  bildet,  so  pflegt  derselbe  den  Ar- 
tikel bei  sich  zu  haben.  Auch  in  diesem  Falle  kann  er  alt- 
französisch  wie  in  den  südlicheren  Sprachen  das,  was  dem  Ge- 
danken nach  Subjekt  zu  ihm  ist,  ohne  ein  de  neben  sich  haben, 
wie  a  Vaprochier  les  neifz,  BSeb.  VII  8  zeigt.  Steht  das  vom 
Artikel  begleitete  Subjekt  dem  Infinitiv  voran,  so  versieht  ein 
einziger  Artikel  doppelten  Dienst:  AI  pont  cha^r  fu  la  cr'iee 
Mult  dolerose,  Rou  III  5253;  Moult  fu  grans  la  dotance  os 
deus  OS  assambler,  Ch.  cygne  176  (d.  h.  a  Va^sambler  les  deus 
os);  a  Vorage  falir,  BSeb.  X  1102;  aVaübe  esdairier,  eb.  XXJI 
26.  Gleiches  wird  man  anzunehmen  haben  von  parson  Vaube 
esdairier,  Mitth.  46,  11;  apres  Vaube  esdairier,  BSeb.  XIX  185. 
Es  geschieht  also,  wenn  das  vom  Artikel  begleitete  Subjekt  dem 
ebenfalls  des  Artikels  bedürftigen  Infinitiv  vorantritt,  das  näm- 
liche, was  wir  beobachten,  wenn  ein  solcher  Infinitiv  ein  mit 
dem  Artikel  ausgestattetes  Accusativobjekt  vor  sich  nimmt,  wor- 
über ich  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1875  S.  1076  gehandelt  habe. 

c)  Schliefslich  sei  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  eine  Aus- 
drucksweise gelenkt,   die   schon   darum  besonderer  Beachtung 
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wort  ist,  weil  sie,  in  neufranzösischer  Rede  zur  Anwendung  ge- 
bracht, ganz  anderen  Sinn  haben  würde,  als  in  ihr  im  Alt- 
französischen liegt.  Ein  neufranzösischcr  präpositionaler  Infini- 
tiv hat  zum  Subjekt,  ohne  dafs  dasselbe  besonders  bezeichnet 
wird,  entweder  das  Subjekt  des  regierenden  Vcrbums  oder  das 
Objekt  desselben,  oder  er  bezeichnet  die  Thätigkeit  an  sich  ohne 
Hinblick  auf  irgend  einen  bestimm  ton  Träger;  keinesfalls  aber 
würde  es  gestattet  sein,  ihn  so  zu  gebrauchen,  dafs  nach  der 
Meinung  des  Redenden  weder  Subjekt  noch  Objekt  des  regie- 
renden Verbums  als  Subjekt  dazu  zu  denken  wären,  in  den 
Fällen,  wo  der  sprachliche  Ausdruck  es  gestatten  würde,  jenes 
Subjekt  oder  jenes  Objekt  als  Subjekt  des  Infinitivs  zu  ver- 
stehen. Dies  aber  ist  im  Altfranzösischen  ganz  gewöhnlich: 
Grant  paour  a  d'ocire  son  destrier,  Mitth.  228,  19,  heilst 
durchaus  nicht  „er  fürchtet  sein  Rofs  zu  töten"  d.  h.  „er 
fürchtet,  er  (der  Fürchtende)  töte  sein  Rofs",  sondern  „er 
fürchtet,  man  töte  ihm  sein  Rols";  Je  me  dout  moU  de  vo  cors 
afoler  (ich  fürchte  sehr,  ihr  werdet  erschlagen  werden),  Alisc. 
223;  devant  li  vos  puis  co)iduire  Sanz  vos  de  rieti  grever  ne 
nuire  (ohne  dafs  sie  euch  etwas  zuleide  thut),  Ch.  lyon  1918; 
Se  cU  vCen  pejise  qui  tot  a  a  jugicr,  N^eti  pucz  partir  sanz  les 
membres  tranchier  (ohne  dafs  man  dir  ..),  Cor.  Lo.  1529;  Pa^ 
ne  voll  entrer  ens  sans  moi  asseurer  (ich  will  die  feindliche 
Stadt  nicht  betreten,  ohne  dafs  man  mir  Sicherheit  gelobt), 
BSeb.  XXII  648;  Penduz  fu  sans  ra^ngon  prendre,  Barb.  u.  M. 
II  228,  123;  Cist  ostex  vos  fu  anseigniez  Por  mal  et  por  honte 
andurer  (damit  ihr  ..  erleiden  solltet),  Ch.  lyon  5109;  Li  che- 
valiers  qui  est  ochis  Vietit  a  vos  por  vengier  sa  mort  (damit 
ihr  rächet),  Veng.  Rag.  181;  Les  trenc'eures  (der  Decke  dos 
Rosses),  ce  nCest  vis,  Furent  larges  pour  la  blafwor  Veoir  dou 
ceval  missaudor,  Amad.  4287.  Bisweilen  sind  die  Beispiele 
der  Art,  dafs  man  geradezu  sagen  möchte,  der  Infinitiv  ver- 
einige in  einer  Form  aktive  und  passive  Bedeutung  (z.  B.  tCa 
mestier  de  grever  Plus  Kü  est,  Ch.  II  esp.  7685;  Quant  tue  U 
münz  sera  pur  jugier  assemblez,  SThom.  2919,  wo  vom  jüngsten 
Gerichte  die  Rede  ist),  und  der  in  den  übrigen  Fällen  zum  In- 
finitiv hinzutretende  Accusativ  sei  ein  Accusativ  des  Subjekts» 
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wie  in  den  unter  b)  gesammelten  Beispielen;  hier  wie  dort 
findet  der  Accusativ  seine  Stelle  bald  vor  bald  hinter  dem  In- 
finitiv. Doch  liegt  es  wohl  näher,  hier  nur  eine  ähnliche  Frei- 
heit der  Konstruktion  zu  sehen,  wie  sie  für  das  Neufranzösische 
noch  durch  Mais  que,  sans  les  ouvrir,  elles  me  soient  rendues 
oder  Inen  des  annees  s'etaient  ecoulees  sans  recevoir  d'elle  aucune 
marque  de  sotivenir  und  ähnliches  nachgewiesen  ist  (Mätzner, 
Syntax  I  339),  nur  dafe  heute  die  Sprache  sich  solcher  Aus- 
drucksweise enthält,  wo  ein  Mifsverständnis  nahe  liegen  oder 
doch  möglich  sem  würde. 


14. 

Besonderheiten  in  der  Bildung  neufranzösischer 

Adverbia  auf  -ment. 

Die  französische  Grammatik  für  höhere  deutsche  Schulen 
entzieht  sich  heute  nicht  mehr  in  gleichem  Mafse  wie  früher 
der  Erfüllung  der  Pflicht,  die  sprachlichen  Thatsachen,  welche 
sie  mitzuteilen  hat,  zu  den  dem  Schüler  aus  dem  Lateinunter- 
richte bekannten  so  in  Beziehung  zu' setzen,  wie  es  dem  ge- 
schichtlichen Sachverhalt  entspricht.  Man  spürt  ein  gewisses 
Streben,  zu  etwelchem  Erkennen  nach  dem  Kennen  zu  führen. 
Viel  ist  davon  in  den  Lehrbüchern  noch  nicht  zu  bemerken; 
aber  man  darf  vielleicht  annehmen,  der  Unterricht  sei,  wie  er 
es  denn  leicht  sein  kann  und  oft  genug  gewesen  ist,  den  Lehr- 
mitteln weit  voraus;  es  knüpfe  sich  für  manchen  Schüler  auch 
an  die  kahlen  Angaben  eines  kurzen  Leitfadens  das  bleibende 
Andenken  an  einleuchtenden  Nachweis  erfreuender  Gesetzmäfsig- 
keit  oder  an  die  Erörterung  von  Zusammenhängen,  die,  ein- 
mal erkannt,  nicht  wieder  vergessen  werden;  das  Können,  die 
Fähigkeit,  praktisch  über  eine  fremde  Sprache  zur  Formulierung 
eigener  Gedanken  zu  verfügen,  worauf  es  allerdings  zumeist 
ankommt,  werde  für  manche  ein  Können  von  etwas,  dessen 
Natur,  dessen  Verhältnis  zu  sonst  Gekonntem  und  Gewufstem 
so  weit  klar  sei,  als  der  erreichte  Grad  der  Bildung  es  eben 
gestattet. 

Man  könnte  erstaunen,  dafe  eine  Einzelheit  der  französi- 
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sehen  Elementargrammatik,  die,  so  früh  sie  im  Unterrichte  zur 
Sprache  konmit,  doch  von  Anfang  an  nicht  anders  als  in  Über- 
einstimmung mit  der  Lehre  der  historischen  Grammatik  be- 
handelt werden  darf,  weil  das  Richtige  hier  jeder  Intelligenz 
leicht  verständlich  zu  machen  ist,  in  den  Lehrbüchern  fort- 
während unrichtig  dargestellt  wird  ^);  erstaunen,  wenn  man 
nicht  wüfste,  dafs  im  besten  Falle  Diez  allein  die  Quelle  ist, 
aus  welcher  alle  über  das  Gewöhnliche  hinausgehende  Belehrung 
geschöpft  wird,  und  wenn  nicht  Diez  seltsamer  Weise  durch 
alle  Auflagen  der  Grammatik  gewisse  Irrtümer  hätte  gehen 
lassen,  die  leicht  zu  berichtigen  waren;  ich  meine  einige  wohl- 
bekannte Besonderheiten  in  der  Bildung  der  Adverbia  auf  -ment. 
In  der  That  läfst  Diez  II  ^  462  die  Adverbia  auf  -ammerU  und 
-emmetU  auf  dem  Wege  einer  Zusammenziehung  von  (franzö- 
sisch) -ante,  -ente  in  -am,  -em  entstehen,  während  die  sofort  ein- 
leuchtende Zurückfuhrung  jener  Adverbia  auf  die  altfranzösi- 
schen Feminina  mit  dem  Ausgang  -ant,  -ent  (statt  auf  die  neu- 
französischen  mit  -ante,  -ante)  schon  1841  von  Ampere  (in  dem 
Neudruck  von  1871  S.  280)  und  nachmals  auch  von  Littre  (HisL 
d,  1.  lang.  {rq.  1,  18)  gegeben  war.  Dazu  würde  denn  freilich 
noch  einiges  nachzutragen  sein.  Einmal  wird  lerUemetU,  das 
die  meisten  Grammatiken  als  Ausnahme  von  der  Regel  hin- 
stellen, unter  welche  prudemment  fällt,  von  der  Regel  nicht 
mehr  umfafst,  sobald  dieselbe  ihre  richtige  Fassung  erhält; 
andererseits  fallen,  aber  aus  anderem  Grunde,  auch  dölemment, 
opulemmefU,  succulemmeni,  turbuiemment ,  violemnwnt*)  auXser- 
halb  derselben,  weil  die  Feminina  der  entsprechenden  Adjectiva 
jederzeit  auf  -ente  ausgegangen  sind,  hier  also  eine  Bildung  nach 
Analogie  vorliegt.  Die  wirklichen  Ausnahmen  von  der  Regel 
sind  presentement  und  vehement&ni&iit.  Auch  sie  können,  bei  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  der  unorganischen  Femininformen 


^)  Dies  darf  jetzt,  nach  Verlauf  von  acht  Jahren ,  nicht  wiederholt 
werden  ohne  Hinweis  darauf,  dafs  Lücking  (1880),  Plattner  (1883),  teil- 
weise auch  Mätzner  (1885),  vielleicht  noch  andere  das  Richtige  inzwischen 
in  ihre  Schulbücher  aufgenommen  haben. 

^)  Auch  provenzallsch  finden  sich  violenmen  und  (neben  regelm&Isigem 
fraudulentamen)  fraudrdenmen. 
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auf  -enie  und  -ante  schon  in  altfranzösischer  Zeit,  nicht  über- 
raschen; überraschend  ist  viebnehr,  dafs  der  so  gebildeten  Ad- 
verbia  im  Neufranzösischen  nicht  mehr  vorhanden  'sind,  da  sie 
schon  in  alter  Zeit  in  grofser  Zahl  vorkommen:  diligentement 
DiaL  Gr.  271,  10;  ddia)üreinevd  Greg.  Ez.  31,  23;  33,  12; 
SSBern.  21,  19;  negligentement  Dial.  Gr.  152,  20;  pdcientement 
KeuL  Am.  1189;  excelentement  Brun.  Lat  625,  Mcnag.  I,  31; 
inocentement  Tres.  Yen.  1904;  wie  zahlreich  sie  im  15.  und  im 
16.  Jahrhundert  waren,  ist  bekannt 

gentiment  hat  Dicz  in  der  2.  Auflage  richtig  gleich  gentiU 
ment  gesetzt,  wie  schon  Ampere  gethan  hatte;  es  lag  nahe,  von 
hier  aus  auch  die  richtige  Erklärung  von  communement  zu  geben, 
das  meiner  Ansicht  nach  nicht  zu  commun,  sondern  zu  afz. 
communel  gehört,  also  nicht  auf  irgend  eine  schwer  zu  begrei- 
fende Weise  aus  afz.  camunement,  sondern  aus  comunelment, 
camuneument  mit  jederzeit  lautem  e  entstanden  ist.  Und  gleich 
wenig  wie  hier,  hat  man  es  in  anderen  Fällen,  wo  neben  einem 
Femininum  auf  stummes  e  hinter  einem  Konsonanten  ein  Ad- 
verbium auf  -ement  zu  stehen  scheint,  mit  einer  ^, Hebung  des 
stummen  e^  (Diez  a.  a  0.)  oder  einer  „Rettung  des  langen  a 
des  lateinischen  Ablativs  vor  dem  Übergang  in  stummes  e  durch 
den  Accent**  (Körting)  zu  thun.  Wir  haben  vielmehr,  wie  Littre 
es  in  seinem  Wörterbuch  wenigstens  für  aveuglhnent  aufstellt, 
in  einem  Teil  der  hieher  gehörigen  Adverbia  Ableitungen  von 
Partizipien  auf  -e  zu  erkennen.  Diese  haben,  wie  alle  andern 
Adverbia  von  Adjektiven  auf  betonten  Vokal,  das  stumme  e  der 
weiblichen  Endung  im  Neufranzösischen  verloren  (zu  vergleichen 
mit  den  Substantiven  auf  -menU  von  Verben  erster  Konjugation 
mit  vokalisch  auslautendem  Stamm,  etemumerd,  chatiment,  agrS- 
menC);  sie  sind  vermutlich  zeitweise  neben  den  Adverbien,  welche 
von  den  Adjektiven  abgeleitet  waren,  in  ziemlich  gleicher  Bedeu- 
tung gebraucht  worden  und  haben  diese  aus  dem  Gebrauche 
verdrängt  Das  Adverbium  von  der  partizipialen  Bildung  schien 
dann  in  direktem  Verhältnis  zu  dem  Adjektiv  zu  stehen,  und 
nach  dem  Muster  dieses  Verhältnisses,  kam  es  zur  Bildung 
weiterer  Adverbia  direkt  aus  Adjektiven,  von  denen  abgeleitete 
Partizipialbildungen  es  nie  gegel)en  hat;  am  leichtesten  da,  wo 
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ähnlicher  Klang  der  Stämme  zu  solch  analogischem  Verfahren 
lockte.  Wir  würden  kein  enormement  neben  enorme  haben, 
wenn  es  nicht  ein  conformement  (mit  uniformemerU  in  seinem 
Gefolge)  gäbe,  welches  als  dasf  Adverbium  zu  conforme  gilt, 
während  es  freilich  in  Wahrheit  das  zu  conforme  ist,  in 
älterer,  bei  Littre  nachgewiesener  Form  conform^eement,  neben 
welchem  ein  gleichfalls  nachgewiesenes  conformement  sich  nicht 
zu  behaupten  vermocht  hat.  Seltsamerweise  erkennt  Littre 
grade  hier  den  wahren  Sachverhalt  nicht,  commodement  ist 
wahrscheinlich  nach  Analogie  eines  altem  accommodeement  ge- 
bildet, das  Godefroy  aus  Amyot  nachweist,  und  das  sich  neben 
it.  accomodcUamente,  sp.  acomodadamente  stellt,  importunemeni, 
zu  welchem  Littr6  aus  Montaigne  die  ältere  Form  -eement  bei- 
bringt, könnte  man  als  Nachbildung  von  communement  be- 
trachten; indessen  bestand  in  gleichem  Sinne  wie  importun  auch 
imporfune  (dont  die  luy  faisoü  une  importunee  presse,  tant 
que  le  duc  s'en  alla  hors  de  sa  chambre,  Heptam.  ed.  Jacob 
S.  415),  und  wer  zu  diesem  nicht  sollte  Zuflucht  nehmen  wollen, 
dem  würde  nahe  liegen  an  den  Einflufs  von  infortuneement  zu 
denken,  das  man  bei  Godefroy  belegt  findet,  und  dessen  Exis- 
tenz aus  dem  Bestehen  genau  entsprechender  italienischer  und 
spanischer  Formen  schon  erschlossen  werden  durfte,  opiniätre- 
ment  macht  keine  Schwierigkeit,  da,  wie  die  Wörterbücher 
lehren,  das  Participium  opiniätre  auch  als  Adjektiv  gebraucht 
wird,  expressemevd  ist  auf  afr.  espressecment  zurückzuführen, 
das  sich  mindestens  aus  dem  14.  Jahrhundert  nachweisen  läfst: 
la  qude  chose  est  contre  dieu  et  contre  droit  et  contre  reison, 
et  espectaument  et  expresseement  contre  le  roy  ei  contre  sa  droi- 
ture,  LMest.  137;  Mes  qui  voudroit  aler  avant  Et  espresseement 
garder,  Qtiel  on  te  puet  en  fin  trover,  Jub.  NRec.  II  129  (bei 
Littre  ist  unter  expressement  nur  espressement  aus  afz.  Zeit  be- 
legt). Anders  verhält  es  sich  mit  confusement  (confuseement 
belegt  Littre  aus  Amyot),  diffusement,  profusement:  neben  den 
Adjektiven,  deren  regelmäfsige  Adverbia  noch  im  16.  Jahrhun- 
dert üblich  waren,  giebt  es  und  gab  es  keine  Verba,  deren 
Participia  hätten  zu  verwiirenden  Adverbialbildungen  fähren 
können;  das  Verbum  diffuser  ist  ganz  moderner  Entstehung  und 
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hat  eine  Bedeutung,  clie  den  Gedanken  an  eine  Einwirkung 
seinerseits  auf  die  Bildung  von  diff'usement  ausschliefst  Moinu 
Ansicht  geht  dahin,  dafs  die  technischen  Ausdrücke  der  lateini- 
schen Schulrhetorik  confuse,  diffuse,  profuse,  so  ausgeHproiJu^n 
wie  die  Franzosen  heute  noch  das  Lateinische  spreclu^n,  als 
Fremdwörter  der  französischen  Rede  einverleibt,  hier  der  Aus- 
gangspunkt der  Adverbialbildung  sind,  sei  es  dafs  sie  irrig  als 
Participia  auf  -e  aufgefafst  wurden  (wofür  jenes  confusemu^U 
spricht),  sei  es  dafs  man  ohne  weiteres  die  fertigen  lateinischen 
Adverbia  noch  mit  der  französischen  Adverbialendung  versah. 
Unverkennbar  ist  es  ja  auf  diesem  Wege  zu  der  Bildung  im- 
punement  gekommen,  die  niemals  durch  Verderbnis  aus  imjm- 
niement  hätte  hervorgehen  können,  wäre  nicht  allen  des  La- 
teinischen Kundigen  und  vielleicht  noch  manchen  andern  das 
lateinische  Adverbium  impune,  gesprochen  wie  ein  franz<>sisch<ts 
impune^  geläufig  gewesen,  immensement  steht  vielleicht  unier 
dem  Einflüsse  von  censemerU,  sensemerU,  insensimmt.  ^) 

Es  sei  endlich  noch  traUreusement  erwähnt  Da  im  Ali- 
französischen  nur  die  Form  ohne  r  nach  dem  zweiten  l  yor7M' 
kommen  scheint:  träUeusement ,  BSeb.  XXII  1089,  ebens^>  }H*i 
Boisin,  Franchises  de  Lille  397,  m  möchte  man  geneigt  s<;in, 
das  Adverbium  von  einem  Femininum  träUeuae  a\riul<iiUiU,  ihm 
sich  zu  träüor,  dem  Accusativ  von  IräUre,  so  verhielte  wie 
flaUeuse  zu  flcUteuri  jenes  zweite  r  körmte  man  na^hträ^icij 
eingeschaltet  hahen,  um  das  Adverbium  dem  Substarjtiv  iraUr^ 
naher  zu  bringen.  Da  aber  Feminina  auf  -ewse  zu  MLa^kuliueti 
auf  -eier  erst  später  aufzutreten  bchetneu,  als  jeneb  Adverbium 


^ .  Der  Advtsrbl»  mit  uuberecLtiil^rweise  j^efe^-Üubheuf^iu  e  v^  maU 
Bcbeinen  ztUKeiten  nocL  melir  &lb  lieuU;  ij^ewebeu  zu  Msiu.  Vviuüre  h»^ 
in  einer  Anmerkung  zu  der  JiiplKteJ  A  M.  de  hahii- l/mix^ri  n(»^  :  Om 
ne  wiangue  jofmaits  de  dirt  et  dtmyrimer  iniimimeni,  ununim^mtefii; 
ü  foMA  Hier  Tacc^stU  et  ditrt  um^uftimemtut,  iniimewi^ni .  f»wr*J:  i^ 
ces  (idoerhttf  viewnetU  d  ununime,  inttme,  el  f&un  d  mnufitm^.  ^ft- 
Urne.  —  Dabei  wird  lüobt  miImst  mAa  zu  ituthnn  Mitu.  üaih  «iiit-  deut- 
licbe  Artlkolatiou  der  beideu  dk  Wusteu  zw^sl  Hjlbeu  Uegifiueiid<^i  w 
leichter  bei  der  breiten  lApjrtiüiMt^H  erluij^.  mit  der  t  geMpror;beii  wird, 
alt»  mit  der  ruuden.  diu  tum  bpre^ibeu  de^  dumpleij  t  «dürderii';b  iüt. 

Tbi'ler.  b^iUikifv.  C 
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sich  findet,  das  Femininum  von  träitre  vielmehr  entweder  gleich 
lautet  wie  das  Masculinum:  tresorde  träitre,  Barb.  u.  M.  III  385, 
176;  tant  träitre  träisons,  Meon  II  100,  3162,  oder  träitresse^ 
so  nimmt  man  wohl  besser  an,  es  sei  von  träitre,  das  auch  in 
einer  durch  Dissimilation  abgeänderten  Form  träite  vorkommt 
(lelUte,  CPoit.  37;  merite,  Gir.  Ross.  113,  s.  auch  Glossar  zu 
Froissarts  Dichtungen),  mit  dem  Suffix  -os,  e  ein  Adjektiv 
gleicher  Bedeutung  wie  träitier,  Barb.  u.  M.  III  237,  259  und 
träital,  Mitth.  I  205,  31,  träitel,  bei  Roquefort  belegt,  abge- 
leitet woi:den,  und  zu  diesem  gehöre  jenes  Adverbium.  Die 
alte  Sprache  hatte  in  gleicher  Bedeutung  auch  träitrement, 
Gayd.  220,  263;  Beauman.  Cout.  30,  95.  Ableitimgen  von  Sub- 
stantiven haben  allerdings  gewöhnlich  die  Form  des  Casus  ob- 
liquus  zur  Grundlage;  dais  hier  der  Nominativ  sie  bildet  (wie 
in  den  angeführten  Adjektiven  so  auch  in  träitaille,  Verräter- 
gesindel, Gayd.  183),  kann  nicht  wunder  nehmen  bei  einem 
Worte,  von  dem  schon  in  frühester  Zeit  die  Nominativform  auch 
als  Accusativ  gebraucht  ist,  wie  ihm  denn  auch  bestimmt  war, 
nur  in  dieser  ins  Neufranzösische  aufgenommen  zu  werden. 

Littre  hält  es  für  einen  Gewinn,  dafs  aveuglement  an  die 
Stelle  von  aveuglement  getreten  sei,  weil  das  Adverbium  jetzt 
nicht  mehr  mit  dem  Substantivum  aveuglement  verwechselt 
werden  könne.  Es  ist  indessen  das  Gefährliche  der  Homonymie 
dabei  ohne  Zweifel  zu  hoch  angeschlagen,  und  es  ist  auf  der 
andern  Seite  nicht  erwogen,  dafs  die  beiden  einstmals  neben 
einander  im  Gebrauche  befindlichen  Adverbien,  der  Art  ihrer 
Bildung  entsprechend,  in  ihrem  Sinne  nicht  völlig  zusammen 
fielen,  genau  ebenso  wenig  wie  aveugle  und  aveugle.  Durch 
Aufgeben  des  einen  hat  die  Sprache  entschieden  verloren;  und 
mir  scheint,  Littre  hätte,  mehr  als  zu  Glückwünschen,  AnlaGs 
zu  dem  bei  anderen  Gelegenheiten  von  ihm  mit  Recht  gewagten 
Versuche  gehabt,  einem  aus  dem  Gebrauche  getretenen  Worte 
durch  seine  Empfehlung  zur  Wiederaufnahme  zu  verhelfen. 
Hätte  ich  französisch  zu  schreiben,  ich  würde  es  bedauern, 
precisement,  conformement  auch  da  anwenden  zu  müssen,  wo 
dem  feiner  unterscheidenden  Sinne  nur  das  Adverbium  des  Ad- 
jektivs, also  precisement,  conformement,  Genüge  thut. 
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Bei  dieser  Grelegenheit  will  ich  nicht  untorhiHHiNu  auM)«\i- 
sprechen,  dafs,  was  Littre  im  Wörterbuch  und  naohmnU  fonwi 
in  der  Romania  X  216  gegen  Diez'  Deutung  von  (vmiHtt^  voi^ 
gebracht  haben,  mir  ohne  Gewicht  zu  sein  sohoint,  \ind  dalb 
was  sie  an  die  Stelle  jener  Etymologie  Hotzon  wolh^n,  dio 
schwersten  Bedenken  gegen  sich  hat.  Dan  hoNtroito  'u\\\  \m\\U 
dafs  ein  ins  Französische  übergehendes  ^tiuomodomvntti  in  dor 
That  *comement  hätte  werden  müssen,  was  sich  nirgi^xlN  thidt^t. 
Diez  hat  aber  sicher  auch  nicht  von  forne  daran  g()ihi(*hi,  dalH 
jene  wunderliche  Bildung  je  bestanden  lutbo,  Nondnrn  Ndiun 
Meinimg  ist,  mit  dem  aus  quomodo  entstandonon  cmn  (und  diau 
ist  die  auf  französischem  Boden  längere  Zeit  alloin  wu'hyfm- 
bare  Form  und  scheint  auch  bei  den  Provonzalon  dii)  iilUirit) 
habe  sich  das  nach  seiner  wahren  Natur  bereite  nicht  nMihr 
erkannte  -meni  verbunden,  das  als  Ausgang  unzäliligor  Advi^rhia 
der  Weise  jedem  geläufig  war.  Auch  wenn  nicht  n^f^^^n  di*n 
adverbial  gebrauchten  fort,  wkf,  dfilivre,  ernmi  di^i  mit  ihn^^n 
gleichbedeutenden  Adverbia  formmt,  memmi,  diMwtmuml ,  /r- 
ranwiant  bestanden  hätten,  schon  die  h\i)iwit  'l*hüti^;h<^  <t'ifii 
eine  so  grofee  Zahl  von  Adverbien  auf  -n/utrU  sur\iHutUtH  >Niii\ 
die  auf  die  Frage  com  antwortetx^n^  K^gte  *^  liniau  tUmt  VrH/i^i*y 
Worte  den  nämlicheii  Ausgang  zu  i^hlMm.  \>Wi  iisai  «^rJUl  <ir. 
II*  462  anf  ^nfsewUemenJt ,  U^tipremmi.  aumnu/^ä  xi^rvifUiihhu: 
man  kann  noeh  arieremerd,  Chir'ih  17107,  Hi^j/tdA^fa/nd  <.^-  n'/: 
carde  -f-  tmeni.  tr]^  Foerbter  zu  AioJ  ^3^0  iss^uxt^ü  «rriiji^tijjeiu 
DeataugBrersacL  im  iaiirliuch  VIJI  342  aju.ueiüüu*?ud  ^JkJün; 
hinzufügen.  Warum  w>]Jte  *y/m  m^AA  wicifsrfiLbr^iJtJ  b<?iu,  nae  h^^ 
vielen  and^am  Adverbien  g*r>idu*;laj  int?  Au'A  cUuiiiU.  d^It  Jitkt.'lir- 
iacfa  grade  in  äiten^n  Jerteju  <;w«»*^T«f  mrt  UM»'  «^jnlW^lk^ÄU  »*' 
erBcfaeint.  nehme  idb  keineu  Anirt^^^ilt.  hmIuj  wu  rlv;!'  ui«'iiriH<;i^ 
eben  bo  früh  flfci*we  für  dwM^  ^jd^r  dwf^rit^  uutt/f*?t<ji'  '^.  Suoluei 
in  ZeitBclu".  1.  r.  >*li.  II  *t't)  <^itirtr  uij>  du'lurdj  irr«  inudbmi  äu 
lassen.  Bei  Litlrefc  I^utmir  von  fAntt^urd  au»-  ';(/f/*e  •♦  ^^r^  '  Wiife'; 
bleibt  mir  der  Hinn.  d*Ji!  «rrf  haUfu  huIL  unyHindli'ii'  i^etin  dn 
ältesU'  Belegstelle,  di^r  er  b*5üiulirjnjj»Jii  v*:rniii|>  'rmtotni  yt^'i! 
Wiit,  von  ihm  auch  ni'Mii  ^x^ü^sM  laiii';i  nitt  ^ci(//  c^i/  ^/  /r/ 
*crt^  überbeut  iviid.  ko  rufü*    ü<#*;ij  hi«5J   »nu  '^-jt^.  iibk  denj  ntir 
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en  entspräche,  an  einer  Stelle  angebracht  sein,  wo  es  durchaus 
nicht  hingehört;  seine  zweite,  cument  la  fins  en  ert,  spricht 
wahrlich  auch  nicht  für  ihn,  und  was  sollte  ent  heifsen  in 
cument  chdes  iert  Säul  entre  les  propheies,  LRois  34?  Was 
Cornus  Deutung  betrifft  (sie  findet  sich  übrigens  als  Vermutung 
auch  im  Glossar  von  Mätzners  Altfranzösischen  Liedern),  so 
steht  ihr,  von  lautlichen  Bedenken  abgesehn,  entgegen,  dsSa 
coment  überall  erst  nach  com  auftritt,  zu  einer  Zeit,  wo  von 
der  Bildung  eines  Ausdrucks,  der  gleich  qua  mente  wäre  (beide 
Wörter  darf  man  als  unromanisch,  mindestens  unfranzösisch 
und  unprovenzalisch  bezeichnen),  nicht  mehr  die  Rede  sein 
konnte.  Im  Französischen  hat  coment  nur  sehr  langsam  dem 
einfachen  com  den  Boden  abgewonnen,  den  es  jetzt  einnimmt; 
im  Altpro venzalischen  ist  es  recht  selten,  im  heutigen  Proven- 
zalischen,  so  scheint  mir,  desgleichen;  auf  italienischem  Boden 
ist  es  wohl  nur  auf  Sardinien  wirklich  heimisch. 


15. 

Von  „Stellvertretung  und  Auslassung". 

Manche  wichtige  Ausführung  wird  sich  noch  an  Diez' 
Kapitel  von  Stellvertretung  und  Auslassung  III^  415  ff. 
anknüpfen  lassen.  Hier  einiges,  nicht  als  Probe  einer  etwa 
meinerseits  vorbereiteten  historischen  Syntax  des  Französischen, 
sondern  als  Beitrag  zu  der  Arbeit,  die  vielleicht  ein  anderer 
einmal  lieber  unternimmt,  wenn  er  etwas  schon  gesanunelt  weiis. 

a.  In  folgenden  Stellen  findet  man  mit  grofser  Kühnheit 
im  konsekutiven  Adverbialsatz  nicht  allein  das  Verbum,  sondern 
auch  andere  Glieder  des  Hauptsatzes,  die  zur  Vervollständigung 
wiederholt  werden  müfsten,  oder  aufser  einer  dem  Hauptsatze 
zu  entnehmenden  prädikativen  Bestimmung  das  Verbum  etre 
unausgesprochen:  tant  fu  Maus  varles  que  nus  plus  (ne  fu 
biatis  varles),  Nouv.  frQ.  du  XIIP  s.  30;  Ainsi  s'en  va  si  dolans 
que  nus  plus,  Enf.  Og.  2976;  il  fönt  Le  lit  si  bei  qu'onques 
nuls  plus,  Mer.  201;  en  tel  destroit  Est  por  s^amie  que  nuls 
plus,  eb.  227;   fay  ung  coursier  .  .  ,  si  seur  du  pied  que  nul 
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jjIus,  Cte  d'Artois  176;    fut  tant  discret  qm  nul  plus  de  son 
temj)S,  cb.  184;  en  a  desir  si  grant  Que  trop  (a  graiU  desir), 
Mor.  226;   S'ert  si  mmez  de  voir  que  trop;   Car  il  nV^»  fera 
mes  biau  cop,  Jub.  NRcc.  I  332.     Schon  in  den  beiden  letzton 
Sätzen  hat  man  es  aber  vielleicht  mit  einem  etwas  verschie- 
denen Sachverhalte   zu  thun:    einmal  ist  hier  que   möglicher- 
weise im  Sinne  von  com^ne  gebraucht,  der  Adverbialsatz  also 
vielleicht  komparativ;  sodann  ist  auch  sehr  wahrs(;heinlich,  dafs 
eine  Vervollständigung  des  aus  einem  einzigen  Worte  bestehen- 
den Nebensatzes  aus  dem  Hauptsatze  gar  ni(;ht  den  Gedanken 
des  Sprechenden  treffen  würde.    Man  vergleiche  nur  folgende 
Redeweisen:   Mes  (Gerichte)  orent  tes  qu'a  deviser,  RCcy  731 
und  3232;  Mes  orent  tieux  com  a  devis,  eb.  460;  Dd  mes  qui 
fu  tel  qu^a  souhait,  eb.  8022;  Les  siervi  si  bien  c'a  devis,  JCond. 
I  42,  1380;   il  seront  si  petit  et  si  brief  que  merveille,  Brun. 
Lat.  235;  si  volentiers  qu'a  merveille  M^escoiUoient,  Watr.  100, 
535;  il  cuidoit  tant  estre  en  grace  qtie  merveilles,  CNouv.  nouv. 
XXXIII.     Wollte  man  hier  ergänzen,  so  würde  im  ersten  Bei- 
spiele der  Adverbialsatz  nicht  lauten  müssen  que  il  orent  mes 
a  deviser  „dafs  sie  Gerichte  nach  Bestimmung,  Verfügung  hatten", 
sondern  que  (oder  com)  sont  mes  a  deviser  „wie  Gfjrichtc  nach 
Verfugung  sind**;  und  entsprechend  in  den  übrigen.  So  kommt 
man   auch   zum  Verständnis   folgender   Infinitivkonstruktionen: 
malades  estoit  D'un  med  td  que  jusqu^a  morir  „an  einer  Krank- 
heit solcher  Art,  wie  (eine  Krankheit)  bis  zum  Sterben  (ist)**, 
RCcy  2723;    Estendus  si   que  pour  mourir,   Watr.  107,  191; 
ekascuns  va  Gaufer  en  son  coer  si  jßrisani  Que  pour  vivre  d 
morir  du  tout  a  son  conmant,  BSeb.  XVIII  464.^)  Könnte  man 
hier  gleich  ohne  wesentliche  Veränderung  des  Gedankens  das 
si  oder  td  samt  dem  zugehörigen  que  oder  come  einfach  tilgen, 
und  sagen:   mes  oretU  a  devis,  a  merveille  m^escoutoient  volen- 
tiers u.  s.  w.,   so  ist  doch  immer  die  ursprüngliche  Gestaltung 
des  Gedankens  leicht  zu  erkennen.    Anders  in  den  folgenden 

'^  Tgl.  cm^mt  m€n8  vos  herbergerai  Qi  dedena  p<xr  un  td  eouveni 
Que  se  mes  perea  vos  consent,  Quant  de  cort  sera  repcaries  (womit  der 
9at2  zu  £nde  ist),  Ferg.  26,  20;  d.  h.  ., anter  solcher  Übereinkunft  wie 
(folgende;  nämlich),  wenn  mein  Vater  es  euch  gestattet'' 
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Stellen,  wo  meist  auch  ein  das  conie  vorbereitendes  si  fehlt 
und  come  nicht  mehr  bestimmt  ist,  einer  Vergleichmig  zwischen 
zwei  Verschiedenen  zum  Ausdrucke  zu  dienen,  sondern  blols 
mit  etwas  mehr  Nachdruck,  als  es  der  ihm  folgende  präposi- 
tionale  Ausdruck  allein  thun  würde,  anzuzeigen,  dafs  ein  Thun 
in  Gemäfsheit  seines  Zieles,  seines  Zweckes  erfolgt:  bien  gamiz 
et  aprestez  Co^nme  de  deffendre  lor  cors,  wo  durchaus  nicht 
gesagt  werden  soll  „gerüstet,  wie  sie  bei  anderen  Gelegenheiten 
es  gewesen  sein  würden,  um  ihre  Personen  zu  verteidigen", 
sondern  „gerüstet  gemäfs  ihrem  Vorhaben  sich  zu  verteidigen", 
Ren.  27477  (M  XI 3107);  U  tornaieniens  ftd  lor  es  Touzpres  camme 
de  Vassembler,  Mer.  10;  un  cheval  baiigafU  Trova  tot  prest  com 
de  monter,  eb.  233;  es  verwischt  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Ausdrucksweise  in  dem  Grade,  dafs  dieses  come  de  gleich 
wie  quant  ä  oder  gradezu  wie  blofses  de  gebraucht  wird:  viers 
qui  vous  aves  moult  mespris  si  conme  d'eaus  banir,  Ren.  Nouv. 
S.  305;  Sour  vous  m'en  met  cmi  d'amefider  De  quanc^oseres 
demander,  eb.  6521;  tie  U  fall  rien  Comme  de  boire  et  de 
m^ngier,  Asses  en  eut  et  sans  dangier,  Jeh.  et  Bl.  3750;  Mengte 
orent  a  lor  plaisir  Con  de  cel  digner  a  loisir,  Ch.  II  esp.  3606, 
aus  Aulafs  welcher  Stelle  in  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  11  146  schon 
einmal  von  diesem  come  de  und  dem  entsprechenden  come  por 
die  Rede  war.  (S.  jetzt  auch  Ulbrich  eb.  III  457  zu  Z.  3023, 
Ehering  eb.  V  371.) 

b.  Die  prädikative  Bestimmung  neben  dem  Verbum  estre 
unausgesprochen  zu  lassen,  weil  sie  aus  dem  vorhergehenden, 
sei  es  bei-,  sei  es  übergeordneten  Satze,  wo  sie  in  gleicher 
Funktion  stand,  noch  lebhaft  genug  vorschwebt,  ist  altfranzö- 
sisch unbedenklich  erlaubt,  zumal  bei  Gleichheit  des  Subjekts: 
Or  soi  si  graime  que  ne  puis  estre  plus,  Alex.  22 e;  escumeniies 
s'en  rala  Äusi  com  il  i  fu  ve^ius,  Voire  plus,  s'il  pot  estre  plus, 
Mousk.  25390;  il  durent  iestre  de  s'ounour  Et  avoient  este  maint 
jour,  eb.  20694;  de  vostre  efifermete  Sui  jou  dolans,  ains  ne 
fui  si,  Bari.  u.  Jos.  239,  28;  Gay  des  fu  lies,  onques  mais  si 
ne  fu,  Gayd.  147;  La  chambre  est  clere,  c'onques  mais  ne  fu 
si,  eb.  321;  il  sunt  motdt  de  cas  qui  sunt  tenu  por  larrechin, 
quant  ü  sunt  fot  par  nuit,  qui  ne  seroient  pas  (nämlich  tenu 
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por  l.),  sHl  estoietU  fet  de  jor,  Beauman.  30,  105;  aber  auch  bei 
wechselndem  Subjekt:  Ja  mais  rCier  licde,  chiers  füz,  ne  vCiert 
tes  pedre,  Alex.  27  e;  AUresi  vus  est  Flandres  legiere  a  jtistisier 
Cum  uns  vaissels  de  verre  sereit  a  depecier,  Rou  II  2223;  Si 
honnores  fu  Pinchonnes  Conques  menestrex  ne  fu  si,  Cleom. 
16529.  Hieher  gehören  auch  zahlreiche  mit  si  oder  an^si  ein- 
geleitete Sätze,  wo  Deutsche  geneigt  sein  könnten,  in  dem  ein- 
leitenden Worte  ein  das  prädikative  Adjektiv  vertretendes  Ad- 
verbium zu  sehn,  während  dasselbe  nichts  als  ein  auf  das  Prä- 
dikat samt  Zubehör  bezügliches  Adverbium  („auch,  gleichfalls") 
ist,  und  ein  prädikativer  Ausdruck  gänzlich  fehlt:  Et  j*en  sui 
lies,  si  doi  je  estre,  Veng.  Rag.  139;  i7  est  bien  dignes  de  wCamor, 
Ausi  seroit  il  de  meülor,  Barb.  u.  M.  II  206,  703;  Bien  sanble 
rancins  mors  de  fain;  Si  estoit  il,  poi  s'en  faloit,  eh.  III  198> 
49;  Dut  bien  la  danie  estre  esgaree;  Si  fu  ele,  Troie  15207; 
Dolans  fu  li  fors  roys  a  le  chiere  hardie,  Ossi  fu  Taille  fers, 
Bast.  1213;  und  dem  ist  auch  da  so,  wo  si  im  Innern  eines 
mit  et  eingeleiteten  Satzes  steht:  li  rois  lors  s'escrie,  lA  pons 
soit  mis  sour  les  fosses;  Et  il  si  fu,  Ren.  Nouv.  952:  Veure  que 
tu  nasquis,  Soit  beneoite,  et  tu  si  soies,  Ch.  II  esp.  4771.  Das 
si  ist  hier  ebenso  wenig  eine  Vertretung  des  prädikativen  Ad- 
jektivs, wie  es,  bei  dem  Verbum  vicarium  faire  stehend,  eine 
nähere  Bestimmung  des  Thätigkeitsbegrififs  giebt;  dieser  liegt 
vielmehr  hinlänglich  bestimmt  in  dem  blofsen  faire,  insofern 
dieses  ein  vorhergegangenes  Verbum  vertritt,  und  si,  auch  hier 
sowohl  an  der  Spitze  wie  im  Innern  des  Satzes,  ist  ein  Ad- 
verbium, das  ein  Verhältnis  seines  ganzen  Satzes  zu  dem  voran- 
gegangenen bezeichnet,  also  beinah  eine  Konjunktion:  Dd  dol 
s'asist  la  medre  jus  a  terre,  Si  fist  la  spose  dan  Alexis  a  certes, 
Alex.  30  b;  Molt  les  häi,  et  ge  si  faz,  Barb.  u.  M.  I  277,  209. 
Auch  hier  ist  si  „desgleichen,  ebenfalls". 

Wenn,  wie  man  gesehen  hat,  ein  auf  das  Adjektiv  des 
vorangehenden  Satzes  zurückweisendes  le,  das  der  heutigen 
Sprache  unentbehrlich  sein  würde,  in  der  alten  ganz  gewöhn- 
lich fehlt,  so  ist  doch  auch  dieser  das  heutige  Verfahren  nicht 
durchaus  fremd:  soies  Vers  moi  loiaus,  u  ke  voisies;  Ca/r  vers 
vous  certes  le  serai  A  tous  les  jors  ke  je  vivrai,    Ch.  II  esp. 
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11793;  Bien  sont  aparaillie  ..;  Onques  miex  ne  le  fut  Gau- 
vains  ne  Percevalx,  Gir.  Ross.  149;  senihle  qu'aie  este  malade. 
He  las,  certes  si  Tay  je  este  De  trop  plus  nvale  enfermete  Que 
fievre  tierce,  JBruyant  in  Menag.  II  6  a;  U  sera  moult  bien  as- 
sene,  Ne  il  ne  le  pourroit  mieulx  estre,  eb.  II  35  b;  und  etwas 
kühn:  Tels  cuide  atUrui  dechoivre,  qui  devant  le  sera  (nämlich 
decheas),  Bast.  974.  Öfter  und  fi'üher,  wie  ich  glaube,  begegnet 
dieses  neutrale  prädikative  le  auf  ein  Substantivum  zurück- 
weisend: d'ui  En  quarante  jors  le  (prevos)  seras,  Meon  II  245, 
301;  Qui  est  ü  (der  von  Ydoine  geliebte  Mann).^  —  tout  por 
voir  le  sui,  Amad.  5774;  Äinc  ne  vous  tint  a  son  ami,  Mais 
je  Vai  este  mult  lonc  tens,  eb.  6219;  Heust  dieu  que  le  (rdine) 
fusse,  Berte  2512;  Dame,  mout  ai  este  pechiere  et  encor  sui 
(hier  ohne  le).  Et  de  gou  me  repent  qus  jou  onkes  le  fui,  Friere 
Theoph.  in  der  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  I  256,  99  b. 

c.  Nicht  selten  wird  von  einem  Verbum  in  periphrastischer 
Form,  das  der  erste  Satz  enthält,  im  zweiten  nur  das  Hilüs- 
verbum  ausgesprochen,  während  das  Participium  unterdrückt 
wird:  Nous  li  avcyiis  valu  souvent;  Äussi  avons  nous  mainte 
gent  (valu),  Oleom.  14454;  L^ont  miex  beneie  et  saeree  Que  ü 
riord  une  autre  contree,  Barb.  u.  M.  IV  176,  23;  ICencore  ria 
eu  a  ceaus  de  la  Itiens  nule  a  faire,  nievU  plus  que  Charlas 
ria,  Enf.  Og.  1581.  Kühner  erscheint  die  Kürzung,  wo  das  zu 
ergänzende  Participium  aus  einer  anderweitigen  Verbalform  erst 
zu  bilden  ist:  Qui  de  son  bon  gre  fame  espouse,  Si  comme  eist 
a  (nicht  ä)  moi  (espousee),  Meon  II  300,  243;  ne  moi  pot  nuz 
engenier  Cum  sui  or  par  une  mollier,  SJul.  636;  eil  nos  faut 
qui  nous  devoit  Maintenir  et  toz  jours  avoit,  Claris  5062. 

d.  Dafs  umgekehrt  das  beiden  Sätzen  gemeinsame  Hilfs- 
verbum  im  zweiten  fehlt,  trotzdem  derselbe  ein  neues  Partici- 
pium bringt,  allenfalls  auch  ein  Subjekt  in  anderer  Person  hat 
als  der  erste,  wird  sich  wohl  auch  reichlicher  belegen  lassen, 
als  mir  gegenwärtig  möglich  ist:  Ains  que  m'amie  . .  Äiee 
baisie,  n'ele  vous  acole,  Enf.  Og.  2778.  Dazu  mag  bemerkt  sein, 
dafs  vous  betontes  Pronomen  ist,  was  man  ihm  freilich  nicht 
ansehen  kann;  und  zwar  nicht  blofs  darum  betont,  weil  hier 
in    der   Gegenüberstellung    gröfeerer   Nachdruck    darauf   li<%t, 
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sondern  auch  darum,  weil  ebenso  wenig  wie  vor  den  Infinitiv 
oder  das  Gerundium  tonlose  Pronominalformen  vor  das  Parti- 
cipium  treten,  diese  vielmehr  nur  zum  Vorbum  finitum  pro- 
klitisch  sich  gesellen;  dies  lehren  folgende  Stellen,  wo  keinerlei 
Nachdruck  auf  dem  pronominalen  Objekt  liegt:  Fdbloie  as  or 
longuemefU  Et  moi  ledangie  duremerU,  Mont.  Fahl.  II  257; 
Cent  Chevalier  nCi  ont  mis  a  destrucion  Et  moi  navre  ou  cors, 
BComm.  184;  Du  bdstard  de  Sebourc  li  dites  les  pus  rois,  Et 
comment  envers  mi  a  trop  este  redois,  Moy  (nicht  M'*oy)  tollu 
tnes  prisons  par  ses  mauvais  esplois,  Si  vtda  navre  ou  corps, 
BSeb.  XIX  814;  s.  auch  Ehering  in  Zeitschr.  f  r.  Ph.  V  326 d.*) 
Von  der  Nichtwiederholung  des  Hilfsverbums  beim  zweiten 
Participium,  wofern  das  Subjekt  dasselbe  bleibt,  verlohnt  nicht 
zu  reden,  da  ja  die  heutige  Sprache  hierin  bei  dem  Verfahren 
der  alten  geblieben  ist.  Dagegen  verdient  ausdrückliche  Er- 
wähnung, dafe  ein  vorangegangenes  avoir  mit  einem  Participium 
früher  die  Hinzufügung  eines  Hilfsverbums  bei  einem  nach- 
folgenden koordinierten  Participium  auch  dann  erläfslich  machte, 
wenn  dieses  seine  periphrastischen  Tempora  sonst  mit  etre  bil- 
dete, und  umgekehrt:  Si  mar  ont  hui  ma  proie  prise  ne  eslevee 
ITentret  en  ma  chite  ne  ma  gent  decopee,  Bast.  5641;  quant  üz 
en  orent  asses  joue  et  esbatu,  S.  d'Angl.  173;  jusquss  a  tant 
que  revenus  seres  ,,.  Et  parleit  a  mon  frere,  BSeb.  XIV  891; 
De  mains  amis  ai  pues  estei  servis  Et  eschapeis  de  perülouse 
voie,  Bern.  LHs.  471,  1;  dix  anz  vous  estes  tenus  Et  les  granz 
assauz  maintenus,  Meon  II  455,  274;  Et  quant  se  furent  tant 
tenu  Cil  du  ca^stel  et  endure,  Ch.  II  esp.  9853;  tu  fen  es  tant 
demente  Et  pr'ie  a  si  grant  instance,  VGreg.  I  1673;  Et  tant 
vos  estes  travellies  et  pene,   Les  nuis  vellie  et  les  jors  jeune, 


^)  Es  ist  nicht  mehr  alter  Brauch,  wenn  man  ündet  vous  jwrez  que 
pour  estre  eschevins  voi*8  n'avez  pr'ie  ou  faict  prter,  donne  ne  faict  downer 
aucune  chose  ne  aussy  le  proniis,  Rois.  129,  7  oder  se  fust  pa/rH  et  s'en 
cdi,  Urkunde  in  S.  d*Angl.  LXX.  Dagegen  kann  schon  in  älterer  Zeit 
wie  zum  Infinitiv  (s.  Gott.  Gel.  Anz.  1875  S.  1069)  so  zum  Participium 
das  tonlose  Pronomen  in  der  aus  den  südlichen  Sprachen  bekannten 
Weise  enklitisch  sich  gesellen:  Assez  li  a  du  Guert  folie  E  repris  le  de 
coardie,  Rou  III  7074. 


90 

Meyer  Roc.  S.  239  Anm.;  quaiü  nuls  hom  s'est  delUes  Es  pros- 
perües  de  cel  munde  . ,  Et  m  ))dciet  perseveret,  GMuis.  I  5; 
Poiir  vaus  se  sont  mortefyet,  Junet,  ploret  et  vaus  pryet,  eb.  I 
21;  je  me  suy  delites  Et  mis  me[n]  coer  ou  temporel,  eb.  I  25; 
Ä  li  se  s^urU  tourne  et  lor  dame  oubliee,  Gaufr.  310;  Ains  cW 
se  fast  baignies  iie  fait  departison,  Bast.  5943;  il  s^estoü  o6K- 
ffie  a  lor  dit  tenir  et  fet  seurte  par  pleges,  Beaum.  41,  35; 
aus  Froissart  hat  Ebering  a.  a.  0.  S.  368  Beispiele  gesammelt. 
(Vgl.  li  sant  se  smi  miidat  0  fach  (dcun  muje,  SHonor.  63.) 
Gleichartiges  triflft  man  noch  im  17.  Jahrhundert:  Wy  sont-üs 
pds  morUes  et  fait  de  menies  mains^Des  regles  aux  troupeaux 
et  des  lais  aux  humains?  Rotrou,  SGenest  I  3. 

c.  Ein  attributives  Adjektiv  kann  altfranzösisch  wie  ja  auch 
im  Deutschen  ein  im  vorangehenden  Satze  ausgesprochenes  Sub- 
stantiv, zu  dessen  Wiederholung  es  Attribut  ist,  zugleich  ver- 
treten, ohne  dafs  wie  heute  durch  ein  en  auf  jenes  zurück- 
gewiesen zu  werden  braucht^):  Paor  avez  eu  sanz  faule.  — 
Tar  foi,  fet  ü,  vos  dites  voir;  Ja  si  grant  ne  cuidai  avmr, 
Ch.  lyon  1268;  nuz  se  voit  ..,  S'a  grant  honte,  et  plus  grant 
eust,  Se  il  s^aventwre  seust,  ob.  3015;  Sun  dieval  i  perdi,  ki 
ert  de  grault  valur,  Mais  li  duna  (1.  dwna  li)  Richart  e  plus 
bei  e  meillur,  Ron  II  3890  (vgl.  7io  sai  nomnar  lo  fU,  Mas 
tnolt  perforeyi  de  bon  e  de  sobtil,  Boethius  187).  Wenn  diese 
Art  der  Kürzung  zusammentritt  mit  derjenigen,  welche  sich 
aus  der  Weglassung  dos  zu  einem  pouvoir,  vouloir,  laissier, 
faire  u.  dgl.  gehörigen  Infinitivs  ergiebt,  der  aus  dem  Verbum 
des  voranstehenden  Satzes  zu  entnehmen  ist,  so  gewinnt  bei  voll- 
ständiger Klarheit  der  Ausdruck  eine  ganz  besondere  Gedrängt- 
heit: ses  genz  refmvt  Si  grant  duel  qu^e  greignor  iie  pueent, 
Ch.  lyon  1245;  De  ce  avoit  grant  volente,  Si  graiü  qu'il  ne 
povoit  greignour,  Oleom.  14235.*)  —  Der  Gebrauch  des  heute 
fast  unerläfslichen  en  ist  in  der  alten  Sprache  bei  weitem  be- 
schränkter:   wo   es   umschrieben  werden   kann   „aus  der  vor- 


^)  Welche  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  wenn  dieses  en  an- 
wendbar sein  soll,  ist  bekannt. 

^)  Etwas  Gleichartiges  hat  die  heutige  Sprache  noch  in  ihrem  <m 
7ie  peut  plus  „im  höchsten  möglichen  Grade''. 
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erwähnten  Zahl  oder  Menge ^,  da  soUt  auch  ^io  tvs«  ot\  gt^hugt 
wo  es  dagegen  nur  bedeutet  *,von  dor  vorlnvioiohuotou  Uattuug'\ 
da  setzt  sie  es,  glaube  ich«  nur  nolnni  /aldho^oit^hmlU||t^^|  4U 
denen  freilich  auch  un,  nul  und  Suporlativo  xu  ivohut^H  h\\\s\^ 
au&erdeni  etwa  neben  PlunUe»  aber  auch  i\\  dionou  Kalloh  uioht 
durchaus  notwendig.  Man  findet  alno  wohl:  /V  vu  m  hmtHUHM 
Vint  e  nof  jurz  cuntum.  Trente  r*H  dömi  novir»  \%  'riiiMiii 
Comp.  2355;  U  samhle  bien  ke  mis  srus  jutn  nn  äurti  ijmu'iiHtut 
HVaL  556;  pour  un  home  a  arnuis  t/ua  il  avail  t^n  na  tum 
paignie,  dl  cPAcre  en  avoimU  Inan  irmUts,  Joiiiv.  H\i\  1h'  hun 
aidies  tant  ke  soiens  monte.  —  J)iHt  Jtfiintmar»:  lUtltmlMa  nß 
twn  de;  Jan  (nicht  Ja  n')  avrh  un  lout  a  oo  Dobinlf',  1*11  luui 
eist  atUre,  ja  ne^i  (nicht  n'en)  eri  IrtiHtorn/u  SW^',  \Mi,  wo  t\m 
Wort  destrier  nicht  einmal  auHge8|inM;h<5ii ,  diin;h  monU'  ^\m' 
die  Vorstellung  von  liosseu  m  lobendi^  \\\%  \Si%>M\iU\jBÄ*\H  ^ihv\;^'\ki 
ist,  dals  en  verständlich  genug  «.'intritt;  Main  ;////  (ti/tm  ffuji  ////« 
n^atoU,  />e  bUusmf/umt  mt/uli  hI  ami  ,  ,  ,  II  diai,  v/fUifdt^im  m 
prendroä  Une  bont^,  hti  Ux  irov^/U,  iWb.  m.  M.  IIH;  Jl-  /M 
sa  prem^t  famt  U  </e««  t:^jL»sUz  anfanz,  .  .  I*ui^  //w  /fj/rid 
une  wiärt,  GL  fiiUL  1  10:  H'U  tu^  wri«  w««^  i^^iM^A,  T'M  l'-^Ad, 
en  son  cäer  h</idtt.  JV"<«  a  mdt  (tA'rr  A'«w  //i^;,  KJ  vi.  hi  VV^. 
DagegöD  würde  *Jt  wrJbJ  ux'jhx  Mk'^>;ij  J5*^w*;h*^  w;>i»j.  xx»  <i*Hj 
oben  aug«(führU3ii  l^uapi^^Ui  ^ia«  JtüiööiütMluj}*^!):  **  /!/  ^^  y/4M</  /^'4*^ 

der  iii  diebeui  A^UndUnttt»    *:rwäiiuUAJ  >'>fA</ii^uuMt$^^=  i}»*Hit  ,>ti^/i» 

Iftarbui-g  1>^C . . 

i.    Au!  datr   Wi-^iJi»;ji/*rt    *?ii#tjr  ^uürfV^u^f^f    \v*  ^%ii^m-  <4^Wi 
butiv^ii  '^«*njii^    <^<;4«;ij»5f   ii<nii<    tiniK«<^»*i*?«M   <iii   <*«fV«^iiuii#*HHi#<*«* 

Bcbui:    iui    AMir<tiuueii:«':ipn     fMti/«n    /iifinfU     '/tUv    iaim^iUfhi     i/<> 
und   {f<ixii*ft'    ^'i  ^t-^uim    '   *l<,»«^   *;#''    yi'ftfiftt$tis^    i    i>i/    ir  (|#i 

ÜW>:L   \}m:/    j^Us     j!^v^       -^^^^^^ft     iAU^ff^'      ■     ffPf^^    hß*p*    ipy^ 


y 
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S.  7.  Gehört  es  in  die  nämliche  Kategorie,  wenn  gesagt  wird: 
Si  oil  resambl'ent  de  faucon,  Meon  I  268,  2436;  E  qui  v^is  adonc 
sa  coloTy  Beti  seniblet  qtte  fos  d'aimador,  Flam.  3000;  San  sau- 
rire  semblait  d'un  ange,  A.  de  Musset,  Nouv.  Poes.  Lucie?  Viel- 
leicht liegt,  trotz  aller  scheinbaren  Übereinstimmung,  in  den 
eben  angeführten  Worten  des  modernen  Dichters  gar  nicht  die- 
selbe Thatsache  vor  wie  in  denen  aus  dem  alten  Fablol.  Dem 
neuen  Sprachgebrauch  ist  ja  sehr  geläufig  die  Nachbildung  der 
bekannten  lateinischen  Konstruktion:  constat  nirorum  esse  for- 
tium  toleranter  dolorem  pati,  während  die  alte  Zeit  dieselbe 
meines  Wissens  nicht  keimt;  und  leicht  konnte,  wer  sagt:  cette 
mandere  d^agir  est  d'un  honnete  komme  (s.  Mätzner  Synt.  I  215) 
bei  sembler  ebenso  verfahren  wie  bei  etre;  und  auf  der  andern 
Seite  kann  der  alte  Dichter  jene  eben  behandelte  Nichtwiedcr- 
holung  des  zuvor  ausgesprochenen  Substantivs  sich  erlaubt 
haben,  die  in  seiner  Zeit  ganz  gewöhnlich  war,  während  sie 
heute  nicht  mehr  gestattet  ist.  Man  würde  sonach  in  den 
scheinbar  so  ähnlichen  Ausdrucksweisen  die  Fortsetzungen  zweier 
verschiedenen  lateinischen  zu  sehn  haben. 

g.  Dafs  ein  tonloses  Personalpronomen,  welches  als  Objekt 
ein  Verbum  begleitet  und  zu  einem  koordinierten  Verbum  eben- 
falls Objekt  im  nämlichen  Casus  ist,  bei  diesem  zweiten  nicht 
wiederholt  zu  werden  braucht,  hat  man  in  der  alten  Sprache 
mehr  als  einmal  beobachtet;  s.  Mätzner  Syntax  II  34;  Klatt» 
die  Wiederholung  und  Auslassung,  Kiel  1878,  S.  15;  Ehering 
in  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  V  364;  für  die  Reflexivpronomina  Martin 
zu  Ferg.  45,  20.  Besonderer  Beachtung  wert  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  von  mir  Gott.  Gel.  Anz.  1875  S.  1071  zur  Sprache 
gebrachte  Fall,  wo  das  Pronomen,  das  zum  zweiten  Verbum  zu 
wiederholen  wäre,  in  anderem  Casus  zu  stehn  haben  würde,  als 
es  beim  ersten  steht.  Zu  den  dort  beigebrachten  Beispielen 
füge  ich  hinzu:  Chascmis  Vama  et  porta  fei,  Troie  7378;  s'em- 
qties  m'atruxtcs  Ne  onques  leaute  portales,  Claris  1376;  ses  re- 
tenoit  Et  chevaux  et  armes  donoit,  eb.  4180;  mouU  lor  avoit 
faxt  d^ahans  Et  avoit  menes  jusqü'al  prendre,  Mousk.  22239; 
il  lar  dmia  armes  et  apareüla  honorahlement ,  Tuipin  I  10,  8; 
Clievalier  Vadoubai  et  si  donnai  colee,  BSeb.  VII  71;  U  li  co- 
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peroni  (Ja  teä^J  oh  feroiU  rnnVis  <>'>•  XIX  U)(H  (vgl  flkt 
legge  mi  prescrira  o  tefiga  a  frt'no,  (itMUs,  lil>.  IV  f>7).  Va 
ist  zu  begreifen,  dafs,  weuu  die  koonliiuorlon  vorlmlon  SrtlK- 
glieder  Infinitive  waren,  das  zweite  besonders  leioht  «oineR  pn»- 
nominalen  Objektes  verlustig  ging,  «Ins,  woforn  nmn  \\\\A\k 
zur  Enklisis  greifen  wollte,  in  betonter  Form  f.\\  Jonen»  Ufttlo 
treten  müssen:  tatU  honerer  te  vout  Ei  dofur  tiv  str  ifraf^rn  fmU, 
Rencl.  C  67,  3;  Corone  cPor  U  faÜ  portvr  Et  conmr  somor 
honerer,  Fl.  u.  Bl.  3142;  Nus  nc  Ic  pud  nmfortrr  Nv.  nul  hon 
consel  doner,  Aue.  7,  5;  tresbien  cn  fönt  pvmcr  Li  rois  H  In 
röine  et  fonnent  honorer,  Borte  129;  li  fai  toe  Ich  nmnhrrj^ 
tranchier,  Ardoir  en  feu  ou  en  la  mar  noi/r,  Cor.  Lo.  UM.  Dm 
gleiche  gilt  von  dem  Falle,  wo  zu  dorn  IlilfHverburn  nvoir  dio 
Participia  perf.  zweier  mit  ungleichen  Canm  nich  v^rrliindondon 
Verba  treten:  Navree  (nCont)  molt  et  rmm  palir.  tolndt  lloh. 
Lfed  46;  Qui  tant  nias  faxt  male  descjmvfmue  El  (kertrhi/''  H 
ma  terre  tolue,  Og-  Dan.  10320;  Cavr/it  trmdis  HrnACffuru,  nifuri 
et  valu,  Mousk.  17256;  quatU  nioi  salm  Kt  un  Hoiif  rr.(fa/rt 
rue,  Poire  2447;  m^aves  dite  Si  iresgrant  honte  et  fn  deffjnte, 
Ch-  II  eap.  2829;  Vot  fait  chevalier  Et  d(/nnd  arm^Jire!^,  RS^b. 
XIX  6*J0;  n  ma  le  hracq  cf/pet  et  natret  malemenf^^  ftb.  XX 
538.  Letztere  Erscheinung  ist  sogar  der  hentif^en  Spra^'^he  ni<*ht 
TÖlIig  fr(*md:  U  roi  Servif^s  ..  yfof4S  a  rark  no<<  hi^nfi  d  m/is  rn 
eneloffJOißey  Ponsard,  Lu<t.  IV  I;  il  wia  elerh,  nowrrie^  temi  li^u 
de  tmd  «le  qfu*  'favals  perdn,  et  marine  enfm,  Aiigier,  F/ionneB 
p.  II  2. 

Eh  ilndeit  sich  an  d«^r  Natur  der  F^rscheinung  in^ht«,  wenn 
wir  beim  «»rst4*n  Vorhum  dsis  Objekt  in  nominaler  Form  finden: 
Diu  en  ffmt  ffraees  d  nmrni4*y  Fl.  u.  Bl.  101)3  (wo  in  H«.  B 
eff,  stehn  <m)\\)\  As  nt**a'inü  parolf^ü  d  nment  a  raison,  RAliv. 
219,  2r);  De  l'fnnmes  et  d^^mffWJi  d  de  ntnint  trmt^mr  M-hiro- 
rmt  le  plaehe  d  misent  a  ilolom\  Bust.  1074,  \?<)  .Sr.lmlnr  nrh- 
tig  les  /u  fmsent  <T(^änzen  heifst.  f'nd  nirht  minder  bleibt  ihr 
Wesen  das  nämlir*he,  wenn  wir  statt  mit  pei-snnlirhen  mit  rela- 
tiven Pfjrwörtf*ni  zu  thnn  liahen:  rhins  qiu*.  fai  nofir^n  ..  /?/ 
ditn/nft  a  ma  ^'nffrt  totd  le  ^ym  de<i-irif^,  BSf»b.  VI  -UU, 


16. 

Präpositionen  des  Zeitverhältnisses  vor  Substantiven 

mit  prädikativen  Partizipien. 

Diez  spricht  Gr.  IIP  270  davon,  dafs  das  Spanische  und 
das  Portugiesische  dem  absoluten  Participium  perfecti  (das  ge- 
v^röhnUch  sein  Subjekt  bei  sich  hat),  um  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen,  welches  Zeitverhältnis  damit  bezeichnet  sein  solle, 
die  entsprechende  Präposition  voranstellen  {despues  de).  Daran 
schliefsen  sich  die  Worte:  „vgl.  it.  dopo  cotai  parole  fatte  vetmi 
quaggiü,  Inf.  II  111;  fr.  apres  ces  affaires  reglees  les  princes 
se  separerent;  apres  la  mort  du  comU  et  les  Maures  de f aus, 
Com.  Cid."  Er  hat  hier  blofs  zur  Vergleichung  eingeladen, 
die  Erscheinungen,  die  er  in  den  vier  Sprachen  vorfand,  nicht 
ohne  weiteres  mit  denselben  Worten  erledigt.  Es  verlohnt  aber, 
etwas  näher  auf  die  Sache  einzugehen.  Zunächst  ist  das  Bei- 
spiel aus  dem  Cid  (V  1)  wohl  nicht  glücklich  gewählt,  indem 
die  Zugehörigkeit  der  Präposition  zu  les  Maures  defaüs  min- 
destens sehr  zweifelhaft,  und  die  Auflfassung,  wonach  diese 
Worte  eine  dem  apres  la  moH  d.  c,  sich  selbständig  anreihende 
absolute  Partizipialkonstruktion  bilden,  wohl  zu  rechtfertigen 
ist,  wie  denn  auch  die  mir  im  Augenblick  vorliegenden  Drucke 
hinter  cortde  ein  Komma  setzen.  Besser  konnte  etwa  aus  Cinna 
II  1  angeführt  werden  Et  peti  de  generetix  vont  jusqu^ä  de- 
daigner,  Apres  un  sceptre  acquis,  lu  douceur  de  regner,  wel- 
ches letzten  Verses  erstes  Hemistiche  Voltaire  peu  heureux 
nennt,  jedoch  ohne  den  Grund  seines  Mifsfallens  anzugeben. 
Woher  Diez'  erstes  französisches  Beispiel  stammt,  weiCg  ich 
nicht;  möglicherweise  ist  auch  dort  die  Partizipialkonstruktion 
von  dem  zu  trennen,  was  Diez  als  dazu  gehörige  Präposition 
ansah.  —  Sodann  hätte  das  Italienische  mit  den  beiden  Spra- 
chen des  Südwestens  unbedenklich  zusammengestellt  werden 
dürfen;  denn  auch  in  ihm  ist  die  Verbindung  der  „nach"  be- 
deutenden Präposition  mit  einem  absoluten  Participium  ganz 
gebräuchlich:  dopo  giä  nmaia  e  contaminata  la  natura,  s.  z, 
B.  Manuzzis  Wörterbuch  unter  dopo  VIII;  auch  bei  unausge- 
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sprochenem  Subjekte  findet  sie  sich  hier  wie  im  Spanischen: 
depo  marti,  tutti  si  puzza  a  un  modo,  Giusti,  Prov.  tose.  204. 

Nun  aber  das  Französische  und  Dantes  dopo  cotai  parole 
fatte  oder  sein  dopo  il  sol  partito,  Purg.  VII  54?  Wird  die 
Erscheinung  eine  wesentlich  andere  dadurch,  dafs  das  Subjekt 
vorausgestellt  wird,  das  Participium  nachfolgt?  Und  wenn  wir 
das  Altfranzösische  hinzunehmen,  apres  Vaube  crevarU,  JCond. 
II  1,  15,  dadurch,  dafs  das  Participium  praesentis  steht,  wo 
wir  bisher  nur  das  der  Vergangenheit  fanden?  Jedenfalls  ver- 
deutlicht hier  die  Präposition  nicht  etwas,  was  schon  in  der 
Partizipialkonstruktion  läge,  wie  Diez  es  für  die  von  ihm  ange- 
führten Fälle  annimmt.  Es  giebt  aber  auch  ganz  andre  Präpo- 
sitionen, die  in  gleicher  Weise  wie  apres  auftreten;  Corneille 
sagt  auch  Avant  ce  jour  ßni,  ces  mains,  ces  propres  mains 
LaverorU  dans  son  sang  la  honte  des  Romains,  Hör.  III  6,  und 
Texte  der  alten  Zeit  Li  rois  les  fera  pendre  ains  le  solel  es- 
cons,  RMont.  189,  19;  gleichlautend  eb.  205,  1;  angois  midi 
passe,  eb.  399,  19;  ainz  le  soleil  cochie.  Cor.  Lo.  1367;  ainz 
quinzaine  passee,  Aye  25;  aingois  prime  sonee,  Barb.  u.  M.  I 
191,  809;  ainz  soloil  esconse,  Ch.  Sax.  II  33;  mit  dem  Parti- 
cipium praesentis  ains  lo  soloil  colchant,  RMont.  387,  34;  angois 
les  cos  cliantant,  Mitth.  37,  26;  ains  soleil  levant,  Cleom.  16750; 
devant  soleil  luxant,  Rom.  u.  Past.  I  43,  2;  devant  soleil  levant, 
JCond.  II  1,  16;  ansgois  la  semainne  issant,  eb.  I  358,  97;  par- 
son  Vaube  aparant,  RMont.  92,  13;  342,  34;  Mitth.  47,  9; 
parsom  le  coc  chantani,  Gayd.  11;  parson  Vaube  apareissant, 
Chr.  Ben.  34697-,  parson  Vaube  esclarcie,  GViane  (B)  1241;  en- 
droit  prime  sonnant,  Gayd.  11;  androit  le  coc  chantant,  Ch. 
Sax.  I  162;  androit  none  sonant,  eb.  II  78;  droit  (1.  endroit 
oder  droit  a)  Vaube  esclairie,  eb.  I  174;  Et  quant  ce  vint  a 
Vaube.  aparisant,  HBord.  138;  Ansi  nos  deduirons  a  la  lune 
luisant,  Ch.  Sax.  I  158  (Vgl.  E  duret  tro  la  nuh  mesclan  au 
ser,  GRoss.  2222). 

Man  könnte  nun  die  Sache  so  ansehn,  dafs  man  annähme, 
die  Partizipialkonstruktion  an  sich  sei  die  Bestimmung  einer 
Zeit,  und  die  Angabe,  in  welche  Zeit  das  Geschehen  falle, 
welches  durch  das  Verbum  finitum  bezeichnet  wird,  erfolge  in 
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der  Weise,  dafs  eine  Präposition  anzeige,  ob  dasselbe  vor, 
nach,  in  dem  Zeitpunkt  liege,  den  jene  Konstruktion  als  Granzes 
genommen  bestimme.  Ähnlich  ist  chess  moi  etwas  an  sich  als 
Ortsbestimmung  Verwendbares,  kann  aber  ein  de,  ein  jusque, 
ein  vis  ä  vis  de  u.  dgl.  vor  sich  nehmen  und  im  Verein  mit 
diesem  anzeigen,  ob  ein  Geschehn  gedacht  sei  von  dem  Orte 
aus,  an  den  Ort  hin  u.  s.  w.,  den  der  Wortkomplex  chez  moi 
bezeichnet.  Dieser  Auffassung  steht  aber  für  das  Altfranzösische, 
das  hier  grade  den  gröfsten  Reichtum  an  Wendungen  zeigt, 
entgegen,  dafs,  wie  Diez  a.  a.  0.  zu  sagen  nicht  versäumt  hat, 
die  Konstruktion  mit  dem  absoluten  Participium  ihm  beinahe 
völlig  fremd,  soleil  leve  im  Sinne  von  cavU  solauz  fu  levesf 
schwerlich  je  gesagt  worden  ist.  ^)  So  sieht  man  denn  wohl 
richtiger  die  Präposition  in  direkter  Beziehung  nur  zum  Sub- 
stantiv, und  in  dem  Participium  eine  prädikative  Bestimmung 
oder  Apposition  oder  wie  man  es  sonst  nennen  mag,  keinesfalls 
ein  einfaches  Attribut;  ainz  soleil  leve  heifst  „vor  der  Sonne, 
diese  als  aufgegangene  genommen."*)  Mit  andern  Worten,  es 
liegt  nicht  eine  neue,  dem  Französischen  eigentümliche  Kon- 
struktion vor,  sondern  nur  die  Fortsetzung  der  bekannten'  latei- 
nischen ante  primam  confedam  vig^iliam,  post  Punicum  primum 
perfedum  bellum  u.  dgl.  Nicht  anders  wird  man  die  oben  be- 
sprochenen Ausdrucksweisen  der  südlichen  Sprachen  aufzufassen 


^)  Nichts  ist  bekanntlich  im  Altfranzösischen  gewöhnlicher  als  ab- 
soluter Casus  obliquus  eines  Nomens  begleitet  von  einem  dazu  prädika- 
tiven und  damit  kongruierenden  Participium  oder  A^jectivum;  s.  Nehry, 
Ober  den  Gebrauch  des  absoluten  Casus  obl.,  Berlin  1882,  S.  48  ff.  Aber 
es  kann  niemandem  entgehn,  dafs  der  Sinn  dieser  Ausdrucksweise  fast 
durchaus  modal,  nur  äufserst  selten  temporal  ist.  Chascune  des  hesoingnes 
preste  Et  si  hien  compassee  . . .,  Li  rois  fait  . .,  GGui.  I  1347;  Li  rois, 
ces  choaes  ainsi  faites,  Fist  . . ,  eb.  I  5967 ;  murent,  Lor  hesoingnes  bien 
atornees,  Ruteb.  II  155  u.  dgl.  (s.  Nehry  S.  59)  sind  Redeweisen,  die  aus 
Schule  und  Kanzlei  stammen. 

'')  Dafs  man  jetzt  des  ursprünglichen  Sinnes  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  sei,  davon  bin  ich  so  überzeugt  wie  Nyrop  in  Rom.  IX  616,  der 
sich  gegen  das  oben  Gesagte  aussprechen  zu  wollen  scheint.  Das  hin- 
dert mich  aber  nicht  dabei  zu  bleiben,  dafs  rex  interfectus  und  le  mewT' 
tre  du  rot  durchaus  nicht  dasselbe  sind. 
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haben;  dcDn   das  kann   keinen  wesenUichou  VuIoinoIuihI  mu- 
machen,   dals   diese   das  Partieipium   doai  Sulu<tHiUivuiu   Huoh 
voranstellen,  um  hintdk-  die  Präposition  gUnoh  \h{n  'aw  hriug^^u, 
was  gleichsam  die  Bedingung  angiebt,  untor  »olrht^r  dit^  Vt^r- 
bindung  der  Präposition  mit  dem  SubsUuitivuni  (Mn/.if(  vulUti^tMi 
werden  soll:  do2)o  levcUo  il  sole  „nach  (im  /uhUuuIo  iIoh  Aul' 
gegangenseins   genommen)   der   Sonno'^;  und    (ilxHiNowtMiiK    Int 
gründet  es  eine  tiefer  gehende  Voi*Hchiüdonh«ii,  wimiii  hin  uimI 
da  das  Substantivum,  zu  welchem  dio  PriipONiiion  gi^liürt,  iimImui 
dem  Partieipium  unausgesprochen  l)Ioibt,   Hni   m  tlnh  nH'ltiir/ 
zuvor  oder  hernach  ausgesprochen  st^i,  odor  «IiiI'h  tm,  durnli  din 
Anwesenheit   eines   Participiums   gleichHuiii   ttuy^iuU'nU'i,    w<tif,<tr 
gar  nicht  auftritt.    Ein  paar  Beispiele  hiiy.Uimr  Art  (!imI<-.I,  mtih 
auch  in  Vockeradts  ungemein  flcifHigom  und   iM/Mthtmi  Li-Ui 
buch  der  itaL  Sprache,  Berlin  1878,  ^  »iUt,  7,     Ihm   wtüUnf.u 
mit  dem  Besprochenen  zusaro;nenhä/ig';/uh^ii  iialUiulHd'ht^t  i*^^f*-f 
nie    französischen    Erscheinungen    UiU'\mi{iy\iu    int    Snt-r    mt\A 
der  Ort 


17, 

lo9e§  Kehctirmii^-  inb'/I'yin-  dar;;.  <?.5><;  t//0dfo4*/ii/,  *n  o4)4/i'^  /,v 
liegen  sdieint,    »,  ist  a.W  ivi5*juj<i«^  zv  *;;*»^ujj*^j  ^  ^'*«  ••)i*.*<i^tri 
welche  mitieloT  d»j?  au-  Su^/«Uüu*-ju  ^/i*;?  itvf  J>t-juviMVit*.^x   i/<. 

ZOg^aien    und    dui*Jl    l**,':^ti*^:^'pf */l#V^i- 'Uv    '•:>ti)Jt:*<'rUrA5i    j:'*i;/xr.»^.i'.iy^* 
die  2>ezeidiUUn^'    ö*5«W?i     f/«;l^«;Vr«vt  *  ijh;i      r'^'i*<:t    uui    <j-;'    <iu»'Ji 

dat  Sulwtanijvuu    t/iÄ^fj'.'MJitf^n    Oi^t^'-uity  v><?*  j**«*   *j«5*  /äuj    <i<;» 

aa^ge8chied<fi   h*?i'0«;j.   iAii^*ii  ^.v'-^-^u-ut  ^i^mi^-if  *  j/*..  #t<;#''ii<r' 
Kelat  i  vbatzf   (iißt:i%\t^i':ity  L  i/j'/  *ji  a  tr  j<|e /  -     .  -  /f   «  j^^a  »u-i   .  i;o » ;    i  <   '^  ^  - 
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der  etwas  Denkenden  ausgeschieden  werden  soll,  ist  durch  die 
Gattungsbezeichnung  personnes  gezogen.  Daneben  besteht  be- 
kanntlich Qui  pense  que  ..,  wo  der  engere  Kreis  ganz  ebenso 
gezogen  ist  wie  oben,  dagegen  unausgesprochen  bleibt,  inner- 
halb welches  weiteren  Kreises  er  es  ist.  Bei  diesem  Unter- 
schied hier  länger  zu  verweilen  liegt  keine  Veranlassung  vor; 
es  sollte  nur  der  Sinn  des  Terminus  „beziehungsloses  Relati- 
vum",  der  für  die  Relativa  in  den  Fällen  der  zweiten  Art  hier 
gebraucht  wird,  klar  gemacht  werden.  Dafs  derselbe  der  Logik 
ins  Gfesicht  zu  schlagen  scheint,  kommt  daher,  dafs  die  Sprache 
selbst  hier  nicht  logisch  verfährt. 

Das  ältere  Französisch  kennt  den  Gebrauch  des  beziehungs- 
losen Relativums  in  beträchtlich  weiterem  Umfange,  als  das 
heutige,  welches  bekanntlich  dem  Relativum,  wenn  es  sich  nicht 
auf  ein  Substantivum  bezieht,  zumeist  ein  demonstratives  oder, 
wie  man  es  dann  zu  nennen  pflegt,  determinatives  Pronomen 
zur  Stütze  giebt.  Zu  den  wenigen  Fällen,  wo  dies  heute  nicht 
der  Fall  ist  (vgl.  oben  S.  11  ft),  gehört  meines  Erachtens  auch 
der,  wo  ein  qi^  je  crois,  que  je  pense,  qtie  je  sacke  (vgl.  lat. 
quod  sciam)  in  einen  andern  Satz  eingeschaltet  wird  (s.  darüber 
Diez  IIP  375,  Mätzner,  Gramm.»  §  113,  Synt.  I  130,  Schmitz* 
236,  Holder  401,  Littre  que  6):  ce  sera,  que  je  crois,  dans  huU 
jours,  au  plus  tard,  Quinault  bei  Ldttre;  on  aura^  que  je  pense, 
Grande  joie  ä  }ne  voir  apres  dix  jours  cPahsence,  Meliere  eb.; 
Monsieur  ...,  Vardente  amour  Verra,  que  vou^  croyez,  la  pro- 
messe accomplie,  ders.  Sganar.  Sc.  23;  Vexemple  de  la  Bruyere, 
donnant  le  manu^crit  de  ses  Caracteres  ä  la  petite  fille  de  son 
editeur,  enfant  qui  Vaniusait  par  son  babil,  n'a  pas  eu,  qiie  je 
sacke,  heaticoup  dHmUateurs,  Ampere,  Prom.  en  Amer.  —  Die 
deutschen  Grammatiker  thun  unrecht,  wenn  sie  diese  Rede- 
weisen da  behandeln,  wo  vom  Konjunktiv  in  Hauptsätzen  die 
Rede  ist  (sie  thun  es,  weil  je  ne  sacke  pas,  mit  dem  es  sich 
aber  ganz  anders  verhält,  als  selbständiger  Satz  vorkonunt); 
denn  einmal  sind  es  doch  eben  keine  Hauptsätze,  und  zweitens 
ist  der  Konjunktiv  gar  nicht  das  Eigentümliche  an  der  Erschei- 
nung, liegt  ja  auch  in  que  je  crois  augenscheinlich,  und  in  que 
je  pense  ebenfalls  ganz  sicher  nicht  vor,  wenn  auch  Mätzncr 
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in  Bezug  auf  letzteres  glaubt  unentschieden  lassen  zu  müssen, 
in  welchem  Modus  das  Verbum  stehe.  Was  diesen  betrifft,  so 
hätte  man  nicht  übersehn  sollen,  dafe  bei  affirmativem  Haupt- 
satze der  parenthetische  Satz  im  Indikativ,  bei  negativem  im  Kon- 
junktiv steht,  also  inne  gehalten  ist,  was  für  Relativsätze  gilt.  *) 
Das  Eigentümliche  der  in  Rede  stehenden  Ausdrucksweisen  liegt 
vielmehr  in  demselben,  was  auch  in  den  alt-  und  vereinzelt 
neufranzösisch  vorkommenden,  mit  qui  eingeleiteten  beziehungs- 
losen Relativsätzen  das  Bemerkenswerte  ist,  von  denen  man  mit 
mehr  Kürze  als  Richtigkeit  zu  sagen  pflegt,  ihr  qui  sei  gleich 
si  Von;  darin  nämlich,  dafs,  dort  wie  hier,  durch  den  Relativ- 
satz ein  Seiendes  oder  seiend  Gedachtes  hingestellt  wird,  ohne 
dais  man  dasselbe  zu  der  im  Hauptsatze  liegenden  Aussage 
ausdrücklich  in  Beziehung  setzt.  Dieses  so  unverbunden  Hin- 
gestellte ist  nun  hier  der  Inhalt,  der  Bereich  meines  Glaubens, 
meines  Denkens,  meines  Wissens,  und  die  blofse  Einschaltung 
des  Ausdrucks  hiefur  in  eine  Aussage  wird  ohne  weiteres  ge- 
meint und  verstanden  als  eine  Einschränkung  der  Gültigkeit 
der  Aussage,  etwa  wie  wenn  mit  mehr  Breite  der  Rede  gesagt 
würde:  „es  wird  in  acht  Tagen  geschehen;  wohlverstanden,  die 
Rede  ist  nur  von  was  ich  glaube";  oder  „Ähnliches  ist  nie 
mehr  geschehen  im  Bereiche  dessen,  wovon  ich  Kenntnis  hätte". 
Im  Deutschen  setzt  man  auch  im  letzteren  Fall  den  Indikativ 
„so  viel  ich  weifs",  nimmt  also  Bezug  auf  den  Bereich  des 
thatsächlich  vorhandenen  Wissens,  innerhalb  dessen  der  Inhalt 
der  positiven  Aussage  nicht  liege;  im  Französischen  steht  der 
Konjunktiv,  indem  man  einen  Inbegriff  von  Gewufstem  blofs 
setzt,  zu  welchem  der  Inhalt  der  Aussage  allenfalls  gehören 
könnte,  wenn  sie  nicht  zu  negieren  wäre.  Und  gleich  wie  auch 
bei  Frageform  des  Hauptsatzes  der  Relativsatz  im  Konjunktiv 

^)  Nicht  als  ob  alle  Relativsätze,  die  sich  an  negative  Hauptsätze 
anschliersen,  im  Konjunktiv  stünden,  wie  man  nach  dem  Wortlaut  so 
mancher  Grammatik  annehmen  möchte,  so  dafs  wohlgezogene  Schüler  zu 
schreiben  hätten:  je  ne  con/nais  pas  le  livre  dont  ü  sott  question;  es 
gilt  dies  von  Relativsätzen  nur  dann,  wenn  sie  seiend  Gedachtes  deter- 
minieren, dessen  Existenz  ausdrücklich  als  hypothetisch  hingestellt  wer- 
den soU.  Über  je  ne  sache  pas  siehe  jetzt  auch  Rigal,  Rev.  d.  1.  rom. 
XIX  296. 
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steht,  wofern  er  ein  Gedachtes  determiniert,  dessen  Sein  als 
hypothetisch  hingestellt  werden  soll  (qiie  potirrais-je  faire  qui 
me  donnät  un  plaisir  plus  sensible?),  so  steht  qt4^  je  sacke 
auch  in  Fragesätze  eingeschaltet:  cette  fontaine  de  Merlin  est- 
eile  profonde,  que  Von  sacke?  Feuillet,  la  Fee. 

Die  alte  Sprache  kennt  die  hier  (gewifs  für  viele,  aber 
vielleicht  doch  nicht  für  alle,  zu  weitläufig)  erörterte  Redeweise 
gleichfalls:  Ja,  que  je  sacke,  a  esciant,  Ne  vos  an  mantirai  de 
mot,  Ch.  lyon  428;  il  ne  me  faut  rien  que  jou  sace,  Guil.  d'A. 
104;  je  ne  dirai  ckose  des  mois  Par  qoi  nus  per  de,  que  je 
sacke,  Conseil  93;  ne  li  fis  ,,.,  Que  je  sacke,  qui  li  ftist  grief, 
Ren.  5638;  en  coniposa  un  beau  et  grand  livre  ..;  mais  il  n^est 
encores  imprime,  que  je  saiche,  Rabel.  II  15;  auch  mit  durch- 
aus berechtigtem  Indikativ:  Lungenient  parut  en  Angou  ...Li 
gaz  e  la  destructiun  Que  Hasteins  fist,  qtie  nus  savum,  Rou  I 
447;  Cil  deit  aveir  le  gu/iredun  Des  hiens  qu'a  fait,  que  nus 
savum,  eb.  III  412;  Car  ja  deduit  n'avra,  que  je  bien  sai,  En 
ferne  qui  ainsi  soU  fouragie,  Tr.  Belg.  II  125,  14;  Flors  deve- 
noient  de  manieres,  Roses  et  lis  et  flor  de  glai  Et  violaüe,  que 
bien  sai,  Reinsch  KE.  56;  daneben  bestanden  früher  eine  Menge 
verwandter  Wondungen,  darunter  welche  mit  dowt,  die  keinen 
Zweifel  bezüglich  der  Natur  des  que  bestehen  lassen:  Et  di- 
soient  c'onques  mes  kom  N'an  eschapa  qu  eil  seussent  Ne  que  ü 
öi  dire  eussent,  Ch.  lyon  571;  ITonques  öi  parier  n^avoie  De 
Chevalier,  que  je  s'eusse,  . .  Qui  li  Chevaliers  au  lyeon  Fust 
apelez  an  sorenon,  eb.  6477;  Et  dist  ke  il  ne  le  p'eust  Miels 
emploier,  Jce  il  s'eust,  Ch.  II  esp.  1320;  Unies  n'en  denianda 
trieves,  que  Vum  öist,  Rou  II  2207;  Ainz  n^oi  mes  tel  mal,  que 
)nei  mernbre,  Guil.  Mar.  8975;  Je  ne  vi  onques  si  grant  menibre, 
Que  je  sacke  ne  que  moi  menibre,  Barb.  u.  M.  IV  267,  64;  on- 
ques mais,  Tee  li  menbrast,  ITemprist  cose  Jc'il  n'acevast,  Ch.  II 
esp.  9363;  ckose  que  j'eji  mal  teingne  Ne  d'eistes,  dont  moi  sovein- 
gne,  Ch.  lyon  5784;  ainc  mais,  dont  elc  sc  m>enbrast,  N'öi  tel 
(oder  N^ot  öi,  wie  in  der  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II  143  vorgeschlagen 
ist)  duel  dont  la  moitie  Eust  au  euer  si  grant  pitie,  Ch.  U  esp. 
820;  a  demande  . .  s'il  i  faut  riens  qu'avoir  doie.  —  Nenil, 
blaus  sire,  que  Ten  voie,  Barb.  u.  M.  I  188,  722;  und  abermals  mit 
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dem  Indikativ:  Tiebaut,  man  frere,  en  pesa,  queje  cuit,  FCandie 
28;  Betient  ü  saudoiers,  qu'aves  öi?  Aiol  1564.  Dagegen  erkennt 
man  leicht,  dals  das  que  scheinbar  ähnlich  gebauter  Paren- 
thesen in  folgenden  Sätzen  anderes  Wesens  ist:  Sire,  vers  vos 
ne  vel  avair  Ire,  que  nCen  puisse  garder,  Ferg.  15,  13;  yoste- 
lerai,  que  tne  satt  biel,  ITen  bourc  n'e^i  vile  n'en  ccLstel,  Desi 
que  ..,  eb.  76,  11;  Vos  n'en  avrez  ja  contredit  De  nul  home, 
que  hiau  men  soit,  Ren.  61 S3  (M  XVI  1329).  Es  heifst  hier 
„unter  solchen  Umständen  dafs",  „unter  der  Bedingung  dafs". 

Einigennafsen  zweifelhaft  ist  die  Natur  des  que  i\\  folgen- 
den Beispielen  von  que  je  (ü)  puisse:  E  li  reis  ad  sur  seinz  jure 
Ke  par  hunie  he  ü  eust  DevatU  quatre  anz,  que  il  peust,  Le 
chastel  refait  ne  sereit,  Rou  III  3326;  Ja,  que  je  puisse,  nV 
marraiz,  CL  lyon  3715;  par  force,  que  je  puisse,  ...  Ne  li 
leirai  man  heritage,  eb.  4775;  Et  dl  apres  lui  ne  sejorne,  EPH 
puisse,  ne  grant  ne  petit,  Ch.  11  esp.  3521;  ne  vous  metüirai 
Au  mien  ensient,  ke  je  puisse,  eb.  8235;  Lere  je  ci  man  com- 
paignon?  Nenil,  que  je  puisse,  sanz  dote,  Ren.  4477  (M  XIV 
751);  und  wegen  der  Verschiedenheit  der.  Subjekte  bemerkens- 
wert: Ceste  riama  mes,  que  je  puisse,  Ren.  3541.  Für  die  ad- 
verbiale Natur  des  gwe  spricht  die  Koordination  zweier  Paren- 
thesen, deren  erste  doch  wohl  von  demselben  que  eingeleitet 
ist  wie  die  zweite,  in 'den  Stellen  rest  mout  grant  folie  Que 
nus  hom  prenge  compaignie  A  son  anemi,  que  il  puisse  Ne  que 
autre  compaignon  truisse,  Chast.  II  307;  eele  part  riira  il  mie, 
Qu'il  puist  ne  que  il  hiau  li  soit,  Ren.  5529  (M  XVI  675).  Das 
relative  Adverbium  oder  die  Konjunktion  heifst  hier  „unter 
solchen  Umständen  dafs"  (Diez  III^  339),  zu  dem  puisse  aber 
hat  man,  wenn  etwas  ergänzt  werden  soll,  immer  einen  posi- 
tiven Infinitiv  hinzuzudenken,  der  gleichbedeutend  sei  mit  dem 
negierten  Infinitiv  des  Verbums  im  Hauptsatze:  ne  sejorne  kHl 
puisse  (errer);  ne  nienti/rai  ke  puisse  (voir  dire);  nel  lairai 
ke  je  puisse  (remanovr  o  lui)  u.  s.  w.  Man  wird  aber  besser 
sagen,  pooir  bedeute  „das  Vermögen  haben  bei  dem  Nichtthuu 
zu  bleiben,  das  im  Hauptsatz  bezeichnet  ist/^ 

Nicht  schwieriger  scheint  mir  das  Verständnis  von  que 
(qui)  je  soie.     Man  betrachte  folgende  Stellen:  Auf  den  Vor- 
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wurf,  er  habe  trotz  wiederholten  Verbotes  die  Furt  durchritten, 
antwortet  ein  Ritter,  der  in .  Gedanken  versunken  die  Warnung 
in  der  That  nicht  gehört  hat,  Dahez  ait  qui  vos  öi  onques  Ne 
vit  onqu£S  mes,  qui  je  soie,  RCharr.  789;  ähnlich  Maudehe  ait 
ki  le  cuida  Et  M  le  cuide,  qite  je  soie,  Perc.  5767,  wo  der  Zu- 
sammenhang nicht  recht  klar,  aber  Keu  sich  zu  verwünschen 
scheint  für  den  Fall,  dafs  er  etwas  geglaubt  habe  oder  noch 
glaube;  Mal  dehait,  dist  il,  ki  jou  soie^  Ki  ja  mais  fera  dier- 
tiu  (1.  d'iertiu  mit  einem  Pfluge)  roie,  Mousk.  17050;  Mal  ait 
, ,.  Jd  la  sera,  Que  je  soie,  ou  je  die  conte  Por  les  mauvais, 
BCond.  97,  43  (Hds.  Qui);  Et  honnis  soit  ü,  qui  je  soie,  Que 
celui  pour  cointe  tenra  Qui  en  tel  point  se  maintenra,  JCond. 
II  140,  28  (so  die  Hds.),  wo  Scheler  S.  365  q,j,  s,  nicht  annehmbar 
deutet  und  fälschlich  für  gleichbedeutend  mit  ou  je  soie  eb. 
257,  61  hält;  ja  ne  voie  je  d&inein,  Qui  la  (la  char)  mangera^ 
qu>e  je  soie,  Ren.  4592  (M  XIV  851).  Überall  hat  man  es  hier 
mit  den  von  mir  vor  Jahren  in  den  Commentationes  in  honorem 
Th.  Monamseni,  Berlin  1877,  S.  180  ff.  behandelten  Verwünschun- 
gen in  dem  Sinne  kräftiger  Verneinung  zu  thun  und  zwar  der 
Verneinung  eines  eigenen  Thuns,  Gethanhabens,  ThunwoUens. 
Während  man  nun  sehr  oft  sich  begnügte  zu  sagen:  „verflucht 
sei,  wer  das  thut^%  wenn  man  dabei  nur  an  sich  dachte  und 
meinte:  „ich  thue  es  sicher  nicht",  ist  an  den  beigebrachten 
Stellen  nicht  impassend  hinzugefügt  qus  je  soie  „unter  den 
Umständen,  dafs  ich  (es)  sei"  oder  qui  je  soie  „der  ich  sei". 


18. 

Die  Verschmelzung  des  Relativsatzes  mit  einem 

Objektssatze. 

Neben  dem  relativen  Pronomen  qus  besitzt  das  Französi- 
sche ein  que,  welches  man,  ob  es  gleich  mit  jenem  im  letzten 
Grunde  etymologisch  eins  sein  mag,  nach  der  Art,  wie  die 
Sprache  es  verwendet,  als  relatives  Adverbium  bezeichnen  mols. 
Von  diesem  Adverbium  macht  noch  heute  das  Französische  in 
einzelnen  Fällen  (z.  B.  du  monient  qu^c,  ä  Vheure  que  u.  dgL), 
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machte  aber  viel  häufiger  ehedem  Gebrauch,  wo  eine  saubrere 
Ausdrucksweise,  ein  genaueres  Bezeichnen  der  Stellung,  welche 
dem  durch  das  Beziehungswort  des  Relativums  Bezeichneten  zu 
der  Aussage  des  Relativsatzes  zukommt,  allzu  umständlich  und 
schwerfällig  sein  würde,  und  dadurch  erläfslich  wird,  dafs  auch 
schon  eine  blofse  Andeutung  einer  Beziehung  zum  Verständnis  aus- 
reicht: D^une  damoisele  vos  veid  Conter,  c'onques  ne  virent  oeul 
Plus  bde  riens,  Barb.  u.  M.  IV  271,  2;  s.  Diez  IIP  379  bis  381, 
Gott  Gel.  Anz.  1877  S.  1609;  Suchier  zu  Aue.  6,  36.  ^) 

Welches  ist  nun  die  Natur  des  qt^e  in  der  Konstruktion, 
welche  man  Verschmelzung  des  Relativsatzes  mit  einem  Objekts- 
satze genannt  hat  (s.  darüber  Diez  III  ^  336,  Mätzner  Gr.  ^  §  246, 
Synt.  II  254)?  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Aussage,  welche 
einerseits  relativ  an  ein  Beziehungswort  eines  übergeordneten 
Satzes  angeknüpft  und  gleichzeitig  zum  Objekte  eines  Verbums 
des  Denkens  oder  Sagens  gemacht  werden  soll.  Fassen  wir 
zunächst  Fälle  ins  Auge  wie  die  unter  sich  gleichartigen  fol- 
genden: a)  des  raisons  qu'il  a  cru  que  fapprouverais  (natürlich 
nicht  crues\  bei  Diez;  il  ne  s'epuise  pas  sur  un  babil  qu'il  saU 
qu'on  n'ecotUe  point,  JJRouss.  (Euvr.  II  132;  le  Diamant  que 
vous  voyez  que  man  pere  a  au  doigt,  Mol.  Avare  III  12;  del 
cors  qu'ü  vait  qu'an  enfuet,  Ch.  lyon  1343;  il  rCamainera  Ydain 


^)  Vielleicht  hat  man  dieses  Adverbium  auch  da  vor  sich,  wo  man 
que  in  der  Funktion  eines  Nominativs  des  Relativpronomens  mit  Bezug 
auf  männliche  oder  weibliche  Substantiva,  selbst  auf  Personenbezeich- 
nungen findet,  oder  an  Stelle  des  Accusativs  des  Relativpronomens  mit 
Bezug  auf  Personenbezeichnungen,  also  statt  cui.  So  liest  man  ja:  cume 
le  ftist  qued  est  plantet  ..,  Oxf.  Ps.  1,  3;  les  choses  que  a  lui  apartin- 
ä/reni,  LRois  99;  Vera  moi  qu£  riens  ne  demant  par  haussuge,  Mätzner, 
Afrz.  L.  XIII  28 ;  les  omdies  ke  traites  sunt  del  bieneurous  EzecMel,  Greg. 
Ez.  1,  3;  n'avrat  enfant  Mais  que  cel  sol,  que  il  paramat  tont,  Alex.  8b; 
und  so  wird  man  das  e  von  que  und  nicht  das  i  von  qui  als  elidiert  zu 
betrachten  haben  in  icele  cuntree  Qu' est  occidenz  numee,  Ph.  Thaon  Comp. 
2572  (s.  Mails  Einleitung);  as  pruveires  . .  Qu'unt  la  lei  a  tenir,  eb.  3363; 
Oiant  phiswrs  quH  erent  pur  sun  sermun  öir,  SThom.  5337 ;  doch  scheint 
allerdings  sogar  das  beziehungslose  qui  „wer''  sein  t  durch  Elision  ver- 
lieren zu  können.  —  Oder  hätte  man  in  diesem  que  nur  das  pronominale 
Neutrum  zu  sehen,  das  über  ^eine  Sphäre  hinausgegriffen  hätte?  Bei- 
spiele bei  GelJsner  II,  S.  2  Anm.,  Mätzner  zu  Afrz.  L.  I,  7. 
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QuHl  creaiUa  quHl  i  (nicht  qui  li,  wie  Hippeau  schreibt)  men- 
roit,  Veng.  Rag.  4581;  les  conforta  par  la  promesse  dau  saint 
esperit  qu'il  dist  quHl  lor  envei[e]reit,  Senn.  poit.  94;  deus 
hrehiz  siennes  que  il  dit  que  je  li  ay  mangies,  Men.  Reims  405. 
Die  richtige  Auffassung  dieser  Konstruktion  scheint  auf  der 
Hand  zu  liegen:  das  erste  q^Ae  scheint  Accusativ  des  relativen 
Pronomens  bezogen  auf  ein  Substantiv  des  Hauptsatzes  und  als 
Accusativ  regiert  von  einem  zusammengesetzten  Ausdruck,  der 
ein  Subjekt,  ein  Verbum  und  einen  von  diesem  abhängigen, 
ein  transitives  Verbum  enthaltenden  Satz  umfalst;  das  que 
scheint  dasselbe  zu  sein,  wie  wenn  man  sagte  le  corps  qi/Cü 
voit  enfouir;  Ydain  qiCil  avait  promis  d^y  conduire.  Dem  ent- 
sprechend ist  ja  gewifs  zu  fassen  Mes  maus  . . .  Dornt  cascurtö 
dist  que  nus  iie  sane,  Barb.  u.  M.  I  117,  170,  wo  dont  keines- 
falls zu  dist,  sondern  zu  dist  que  7ius  ne  sane  gehört,  insofern 
sane  darin  enthalten  ist;  und  noch  immer:  la  m^ison  dont  je 
sais  que  vous  etes  le  proprietaire,  s.  Littre  unter  dord,  RenL  5. 
Man  sollte  nun  erwarten,  dafs  daneben  eine  analoge  Kon- 
struktion bestünde,  wo  ein  im  Nominativ  stehendes  Relativum 
Subjekt  wäre  zu  einem  zusanmiengesetzten  Ausdrucke,  der  aufiser 
dem  Verbum  des  Denkens  oder  des  Sagens  (mit  einem  be- 
sonderen Subjekt)  einen  abhängigen  Satz  umfafste,  für  dessen 
Verbum  im  besondern  jenes  Relativum  Subjekt  wäre,  so  dafe 
also  zum  Beispiel  gesagt  würde  He  cors  qui  on  voit  qu^est 
enfouiz.  Dem  ist  aber  nicht  also;  das  Nebeneinander  zweier 
Subjekte,  die  zu  verschiedenen  Aussagen  oder,  wenn  man  will, 
zu  der  nämlichen  Aussage,  aber  in  verschiedener  Weise  gehören 
würden,  hat  man  begreiflicherweise  gemieden.  Annähernd  so 
konnte  allenfalls  noch  im  Altfranzösischen  gesprochen  werden 
in  den  Fällen,  wo  ein  Subjekt  zu  dem  Verbum  des  Sagens  oder 
des  Denkens  auszusprechen  nicht  nötig  war,  der  eben  erwähnte 
unerträgliche  Zusammenstofs  sich  demnach  nicht  ergab.  In  der 
That  finden  wir  denn  b)  il  faisoit  Totes  les  choses  qui  (Meon 
schreibt  ohne  Not  quH)  savoit  Qu'a  la  dame  d'eussient  plaire, 
Meon  I  174,  9;  Venfant  tue  por  la  garde  Qui  vdt  q' apres  resoü 
ocise,  Meon  II  50,  1561;  celui  ..  qui  li  satible  Que  des  autres 
soit  sire  et  mestre,  RCharr.  4186;  avoit  en  lui  td  gendre  Qui 
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hien  sambloit  Ka  houtwur  vousist  tendre,  Enf.  Og.  5384.  Ein 
Anfang  zu  solcher  Ausdioicksweiße  wird  gemacht,  wenn  es  in 
der  aus  dem  Latein  übersetzten  Legende  de  Gir.  d.  Rouss.  256 
heilst:  Girart  ..  et  Berthe  ..,  liqu>el  ü  e§t  certai/ne  chose  et 
manifeste  qu'ü  hont  done  toutes  lour  choses  pour  nostre  seignor 
(Rom.  VII  224),  aber  auch  nur  ein  Anfang;  denn  anstatt 
qu'ont  done  heüjst  es  mit  Wiederaufnahme  des  Subjekts  qu'ü 
hont  done;  eine  ebensolche  Anakoluthie  finden  wir  im  Ch.  II 
esp.  815;  une  fr  inte  hi  leva  De  gent  ki  li  est  vis  KU  vienent 
(s.  Foerster  zu  der  Steile)  oder  im  Claris  8832:  del  diable  qui 
entreset  Cuidoie  qWil  vos  enväist.  —  Dem  Latein  stand  unt^r 
den  angegebenen  Verhältnissen  der  bequeme  Accusativ  mit  dem 
Infinitiv  zu  Gebote  und  zwar  in  weiterem  Umfange,  als  diese 
Konstruktion  dem  Französischen,  wenigstens  vor  der  Zeit  der 
auf  die  Sprache  einwirkenden  lateinischen  und  südromanischen 
Studien,  geläufig  geworden  ist.  Wo  sie  zur  Anwendung  kommt 
und  immer  gekommen  ist,  nach  den  Verben  der  Wahrnehmung, 
des  Veranlassens  und  des  Zulassens,  da  ist  die  Sache  einfach, 
ebenso  für  die  Zeit,  welche  den  Acc.  c.  Inf.  in  weiterem  Um- 
fange zulälst:  c)  les  actions  qtie  nostre  cotistume  ordonne  estre 
couvertes,  Montaigne,  und  so  noch  heute  (s.  die  Beispiele  der 
oben  angeführten  Grammatiker).  Wo  sie  aber  nicht  statthat, 
auch  die  oben  unter  b)  belegte  nur  altfranzösische  Art  der  Ver- 
schmelzung nicht  vollzogen  wird,  namentlich  wo  sie  es  wegen 
der  Anwesenheit  eines  Subjektes  zum  Verbum  des  Sagens  oder 
des  Denkens  gar  nicht  werden  kann,  scheint  eine  Umkehrung 
des  oben  erörterten  Verfahrens  einzutreten;  man  sagt  nicht 
*les  bestes  qui  tu  vois  que  mostrent  felonnie,  sondern:  d)  Les 
bestes  que  tu  vois  qui  mostrent  felonnie  Et  que  (dies  das  zu 
Anfang  dieses  Abschnittes  S.  102  erwähnte  Adverbium)  Vune  vers 
rautre  porte  si  grant  envie,  RAlix.  507,  3;  encuntre  ces  quHl 
sout  ki  furent  cmnbat'mrs  forz  (in  loco  ubi  sdebat  viros  esse 
fortissim^s,  ganz  frei  übersetzt),  LRois  156;  Ces  qu'il  sorent 
qui  (so  die  W^olfenbüttler  Hs.,  Hippeau  qu'il)  voldrent  en 
Ualte  ester,  SThom.  4695;  Ne  dirai  chose  que  je  cuit  Qui  vos 
griet,  Clig.  5523;  TofjS  la  rien  bone  m'esteit  Que  saveie  qui  vos 
plaiseit,  MSMich.  2929;  eslistrent  deus  clers  telx  qu'il  savoient 
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qui  hon  fussmit  a  cest  nicssage,  Villeh.  105;  Ainc  Sarrasin  ne 
vi  ..  Que  miex  vousisse  qui  fufst]  crest'iennes ,  Eiif.  Og.  7271; 
cels  ..  qiie  il  veit  Qui  mestier  ont,  LMan.  359;  Pierre  que  Fofi 
set  qui  renoia  trois  foiz  nostre  seignor,  Leg.  Gir.  Rouss.  227; 
rendre  a  cex  quHl  sevent  qui  sont  droit  oir,  Beaum.  18,  19; 
la  voie  Que  tu  scez  et  vois  qui  avoie  Toutes  gens  a  cfietivete, 
JBruyant  im  Menag.  II  20  b;  cduy  que  Ven  lui  a  du  qui  lui 
faisoit  la  villanie,  XV  Joies  S.  76;  Beispiele  aus  Commines  bei 
Geijer  27;  neufranzösische  bei  den  angeführten  Grammatikern 
und  bei  Littre  unter  que  8,  der  diese  Konstruktion  zur  Wieder- 
ai}fnahme  empfiehlt.  Es  hindert  nichts,  damit  solche  Fälle  zu- 
sammenzustellen, wo  anstatt  des  Relativpronomens  im  Nominativ 
ein  relatives  Adverbium  den  zweiten  Satz  einleitet:  la  fetne  &Ofi 
cuide  ou  ü  a  plus  avoir,  in  (Euvr.  de  Ruteb.  II  ^  484;  Vavoir 
departirent  A  ceus  quHl  sorent  ...  Ou  il  mieuh  efnploiez  seroit, 
Claris  7863. 

Es  fragt  sich  jetzt,  welches  die  ursprüngliche  Natur  des  que 
ist;  denn  mit  der  Annahme,  es  hätten  einfach  das  Relativum 
und  die  Konjunktion  die  Stellen  gewechselt,  welche  ihnen  in 
einer  erklärbaren  Ausdrucksweise  anzuweisen  waren,  wird  nie- 
mand sich  begnügen  wollen.  Wäre  que  das  im  Eingang  dieses 
Kapitels  erwähnte  relative  Adverbium,  etwa  zu  übersetzen  „wo- 
von, in  Bezug  worauf",  ungefähr  gleichen  SinnesVmit  dont  in 
dem  Satze  cel  angre  dont  il  ne  saveit  pas  que  ce  fast  angres 
Senn.  poit.  91,  oder  in  folgenden:  celui  don  ele  savoit  Qui  suetis 
avoit  este,  RCharr.  4186;  li  nmriages,  dont  il  dist  A  qoi  li 
siecles  se  tenist,  Barb.  u.  M.  II  400,  205,  in  welchen  die  relative 
Fügung  im  abhängigen  Satze  die  mit  der  Konjunktion  und  dem 
Personalpronomen  bereits  abgelöst  hat,  so  müfste  man  annehmen, 
es  sei  von  frühster  Zeit  an  ein  Konstruktionswechsel  die  Regel 
geworden,  d.  h.  der  eigentlich  zu  erwartende  Objektssatz  hinter 
dem  Verbum  des  Sagens  oder  des  Denkens,  der  mit  que  und  einem 
Personalpronomen  als  Subjekt  beginnen  müfste,  sei  aufgegeben 
worden,  und  für  ihn  sei  unter  der  Nachwirkung  der  voran- 
gehenden ungenauen  relativen  Anknüpfung  ein  Relativsatz  mit 
genauer,  pronominaler  Verbindung  eingetreten.  Dies  ist  an 
sich  gewifs  denkbar,  wird  mir  aber  dadurch  unwahrscheinlich, 


107 

dafe  Beispiele  der  unter  jener  Voraussetzung  doch  ursprüng- 
lich zunächst  liegenden,  naturgemäfseren  Konstruktion  (wobei 
qu'il,  qu'elle  u.  s.  w.  an  der  Stelle  von  qui  stehen  würde), 
ziemlich  selten  sind.  Ganz  fehlen  sie  nicht:  e)  Berars  . . .  Con 
dist  KU  fu  mors  d  gravier,  Mousk.  9987;  eil  que  tu  dis  qtie 
ü  sont  Li  mesage,  eb.  5565;  Aticunes  fois  seuU  Ven  haisier 
Tel  main  qu'en  vodrait  qu'el  fust  arse,  Rose  8131;  uns  fr  er  es 
Qu'ele  disoit  quHl  ert  ses  per  es,  eb.  12991;  un^  Alemans  ... 
qtie  on  disoit  que  il  avoit  estei  fiz  sainte  Helizabeth,  Joinv.  66 d; 
les  Tartarins  qus  on  disoit  que  il  estoient  vers  Saiete,  PSarra- 
sin  in  Michels  Joinv.  311. 

Es  ist  vielleicht  natürlicher,  in  dem  fraglichen  qus  das 
nämliche  relative  Neutrum  zu  sehen,  mit  welchem  wir  uns 
oben  S.  98  ff.  aus  Anlafs  von  que  je  crois,  que  je  sacke  be- 
schäftigt haben.  In  diesem  Falle  ist  das  qui,  welches  folgt, 
unmittelbar  gerechtfertigt,  und  nur  die  Stellung  der  beiden 
Sätze  unter  einander  hat  zunächst  etwas  Befremdendes;  denn 
wenn  que  tu  vois  heilst  „was  du  siehst,  so  viel  du  siehst", 
ungefähr  =  ä  ce  que  tu  vois,  so  erwartet  man  eine  Einschal- 
tung dieses  Satzes  in  das  Innere  des  Relativsatzes:  les  bestes 
qui  —  qu^  tu  vois  —  monstrent  felonie  (oder  allenfalls  eine 
Anfügung  am  Schlüsse  desselben,  wie  sie  im  Rou  III  412  wirk- 
lich vorliegt:  Des  biens  qu^a  fait,  que  nus  savum).  Aber 
nur  der  heutigen  Sprache  ist  eine  solche  Stellung  angemessen, 
bei  welcher  ein  einem  Nebensatze  untergeordneter  Satz  gleich 
hinter  die  Konjunktion  oder  das  Relativum  des  übergeordneten 
Nebensatzes  tritt.  Die  alte  Sprache  liebt  es,  wie  ich  Gott.  Gel. 
Anz.  1875  S.  1078  gezeigt  habe,  jenen  untergeordneten  Satz 
vor  das  den  übergeordneten  Nebensatz  einleitende  Wort  zu 
stellen^):  Et  envoia  ...  Por  le  conte  ...,  Si  con  la  vetd  vive 
veoir,  Qu'il  viegne  a  lui,  Amad.  7032;  Si  dist,  par  Mahomet, 
que  chius  sages  seroit  Qui  .,,  Bast.  892  (hier  die  Beteuerungs- 
formel par  M,,  die  man  einem  Nebensatze  gleichstellen  darf); 
lui  dist,  sHl  ne  se  tient  pour  ouitre,  que  de  sa  vie  n^est  riens, 
Cte  d'Artois  73;  lui  du  . .  qu^dle  avoit  envoye  querir  un  car- 

^)  Die  Obllchkeit  gleicher  Stellung  im  Lateinischen  zeigt  Vahlen, 
Sitzungsber.  d.  JKgl.  preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1882  II  265. 
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rosse  pour  en  sortir,  et  parce  quHl  seroit  longtens  ä  venir  et 
qtie  le  sien  pourroit  etre  plütot  pret,  qu'elle  le  prioit  de  Ten- 
voyer  querir,  Scarron,  Rom.  com.  I,  9;  Apprenez  . .,  s^ü  voiis  a 
fait  voir  des  marqties  de  honte  . .,  Qv!il  saura  bien  montrer  . ., 
Mol.  DGarcie  II  6;  On  dirait,  quand  tu  veux,  qu^elle  te  viefU 
chercher,  Boil.  Sat.  II  7;  und  in  ebensolcher  Weise  vor  ein 
Relativpronomen:  prisonniers,  S'il  rCont  secors,  qui  tuü  per^ 
dront  les  chies,  Cor.  Lo.  357;  En  la  forest  ..  De  Cardueil,  si 
con  je  dire  oi,  Ki  tcmt  par  est  aventureuse,  Ch.  II  esp.  2132; 
ITa  pres  dHltcec  hume  remes  Ki  valeir  puisse  (L  puisse  valeir) 
en  bataille,  Ne  ki  as  nes  cunduire  vaille,  Seit  pur  le  sort,  seit 
pur  luier,  Seit  pur  espeir  de  gaaignier,  Ki  ne  seit  a  Hastei/n 
venuz,  Rou  I  244,  wo  die  mit  seit  beginnenden,  nur  zu  dem 
letzten  Relativsatze  gehörenden  Sätze  diesen  in  ganz  willkom- 
mener Weise  von  den  vorangehenden,  mit  ihm  in  gleicher  Linie 
stehenden  trennen;  il  parla  aussi  des  femmes  qui  sgavent  aussi 
bien  ecrire  que  les  hommes  qui  s'en  melent,  et  quand  dies  ne 
donnent  point  au  public  les  produdtons  de  leur  esprit,  qui  ne 
le  fönt  que  par  modestie,  Scarron  Rom.  com.  II  8;  II  tCest 
nymphe  en  Vainiant  qui  ne  se  tint  heureuse,  Mol.  Melia  I  2; 
Semblable  ä  Valcyon,  que  la  mer  dornte  au  gronde,  Qui,  dans 
son  sein  flottant,  s'endort  en  paix  sur  Fände,  Lamart.  Prem. 
Medit.  20.  Wer  sich  mit  dieser  Art  der  Satzstellimg  erst  etwas 
vertraut  gemacht  hat,  wird  vielleicht  ohne  Bedenken  der  hier  ver- 
suchten Deutung  einer  Konstruktion  beistimmen,  die  überall  be- 
sprochen, aber  meines  Wissens  nirgends  erklärt  ist.  Etwelche  Ent- 
fernung von  ihrem  ursprünglichen  Wesen  ist  ohne  Zweifel  früh 
eingetreten;  es  ist  schon  nicht  völlig  mehr  demselben  entspre- 
chend, wenn  Adenet  sagt:  Ainc  Sarrasin  rhe  vi  .,  Que  miex  vou- 
sisse,  qui  fust  crestiennes,  s.  oben,  womit  man  zusammenstellen 
mag:  cette  reponse  qu^  le  comte  a  craint  qui  7ie  le  couvrit  d'une 
nouvelle  confusion,  aus  Beaumai'chais  citiert  in  Breitingers  lesens- 
werten „Aphorismen  zur  franz.  Grammatik  und  Phraseologie" 
(Progr.  der  thurgauischen  Kantonsschule,  Frauenfeld  1861),  von 
denen  der  erste  sich  mit  der  hier  behandelten  Erscheinung 
befafst,  soweit  sie  im  Neufranzösischen  begegnet.  Dergleichen 
ist  herbeigeführt  durch  das  Bestehen  der  Konstruktion,  welche 
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die  unter  a)  gesammelten  Beispiele  kennen  lehren.  Endlich 
sei  bemerkt,  dafe,  wer  die  hier  gegebene  Erklärung  der  Fü- 
gung d)  für  richtig  hält,  geneigt  sein  könnte,  dieselbe  auch  auf 
die  Konstruktion  a)  anzuwenden,  auch  dort  das  qu^il  a  cm, 
que  vous  voyez  u.  s.  w.  für  an  die  Spitze  gerückte  Parenthesen 
zu  halten.  Jedoch  wenn  dem  so  wäre,  so  würde  man  an  Stelle 
des  zweiten  que,  welches  dann  Accusativ  des  Relativpronomens 
sein  mülste,  im  Altfranzösischen  wohl  auch  bisweilen  cui  finden; 
und  davon  sind  mir  keine  Beispiele  bekannt.  Auch  glaube  ich, 
dafs  gerade  das  Nebeneinanderbestehen  zweier  dem  Wesen  nach 
verschiedenen,  aber  der  Verwendung  nach  sich  einander  nähern- 
den Konstruktionen  am  ehesten  erklärt,  wie  eine  gewisse  Un- 
sicherheit im  Gebrauche  der  einen  hat  eintreten  können.  Die 
Verschmelzung  der  relativen  Fügung  mit  der  des  indirekten 
Fragesatzes  lasse  ich  diesmal  auüser  Betracht. 

Es  freut  mich,  dafs  die  vorstehenden  Äufeerungen  über 
einen  beachtenswerten  Punkt  der  Syntax  andere  zum  Nach- 
denken darüber  veranlalst  haben;  dafs  mir  überall  Zustimmung 
zu  finden  nicht  beschieden  gewesen  ist,  überrascht  mich  nicht. 
Koschwitz  hat  in  der  Zeitschr.  f.  n£z.  Spr.  I  115  sich  für  die 
Auffassung  ausgesprochen,  nach  welcher  in  den  unter  d)  be- 
trachteten Fällen  koordinierte  Relativsätze  vorhegen  würden 
(„die  Tiere,  die  du  siehst  und  die  Bosheit  kundgeben").  Plattner 
läfst  in  Herrigs  Archiv  64,  355  ff.  den  an  zweiter  Stelle  stehen- 
den Nebensatz  einen  „relativisch  aufgelösten  Prädikatsaccusativ" 
sein.  Wilhelm  Schaefer  hält  in  einer  fleüjsigen  und  umsichtigen 
Dissertation  „Über  die  altfranz.  Doppelrelativsätze",  Marburg 
1884  (die  freilich  „über  das  romanische  Relativ  überhaupt'' 
sehr  viel  gänzlich  unhaltbare  Dinge  vorbringt)  das  qvie  des 
ersten  Satzes  wie  die  übrigen  für  nicht  neutral  und  die  (dodi 
später  auftretende)  Konstruktion  mit  que  und  Personalpro- 
nomen an  der  Spitze  des  zv^eiten  für  die  zu  Grunde  liegende. 
Aus  dem  Literaturbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1880,  63  sehe  ich,  daCs  mir 
in  HSchmidt,  Das  Pronomen  bei  Moliere,  Kiel  1885  ein  neuer 
Widersacher  erstanden  ist,  der  sich  Koschwitz'  Auffassung  an- 
eignet Als  eine  der  Erwägung  werte,  nicht  als  die  jedenfalls 
richtige  Deutung  habe  ich   in   geziemender  Bescheidenheit  das 
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Vorstehende  das  erste  Mal  vor  die  Fachgeuossen  gebracht,  und 
als  solche  lege  ich  es  etwas  vervollständigt  abermals  vor.  Jeder 
der  Erklärer  mufs  annehmen,  die  Konstruktion,  die  er  zum 
Ausgangspunkte  nimmt,  habe  die  Grenzen  ihrer  ursprüngUchen 
Anwendbarkeit  überschritten  oder  habe  eine  Formänderung  er- 
fahren,  oder  es  sei  beides  geschehen.  Was  meiner  Vermutung 
entgegen  zu  halten  sei,  habe  ich  selbst  erkannt  und  selbst  ge- 
sagt; den  Vertretern  abweichender  Ansichten  bleibe  überlassen, 
gleiches  zu  thun.  Nur  das  will  ich  bemerken,  dafs  die  von 
Schaefer  beigebrachte  Stelle  esUroient  a  empereor  celui  cui  ü 
cuideroient  qtie  fust  plus  a  pro  fit  de  la  terre,  Villeh.  234  da- 
durch ihre  Bedeutsamkeit  verliert,  dafs  cui  nicht  von  cuide- 
roient unmittelbar,  sondern  von  einem  dabei  vorschwebenden 
eslire  abhängt. 

19. 
Konsekutivsätze  und  Relativsätze  im  Konjunktiv,  die 
unausgesprochen  bleiben.  —  tant  auf  einen  Satz   zu- 
rückweisend, der  als  Hauptsatz  vorangeht,  aber  statt 
dessen  als  Konsekutivsatz  folgen  könnte, 

Adenet  sagt  Enf.  Og.  5749:  Et  essiUoit  larrons  et  ro- 
beours  ,.,  Ja  tant  ne  fussent  estrait  de  grans  seignours,  und 
mit  Recht  bemerkt  Scheler,  es  sei  dazu  zu  ergänzen  quHls 
echappassent  au  chatiment;  sicher  wenigstens  ist,  dafs  hier  ein 
Gedanke  nicht  völlig  zu  Ende  gedacht  ist,  aber  auch,  dafs  nicht 
not  thut  den  Satz  fertig  zu  sprechen,  da  was  noch  dazu  gehört, 
aus  dem  Vorangehenden  sich  ganz  von  selbst  ergiebt,  nämlich: 
que  nes  essillast.  Auf  solche  Art  den  Satz  fallen  zu  lassen,  ist 
der  altfranzösischen  Redeweise  sehr  geläufig.  Man  vergleiche 
a)  Qu'ele  {Vespee,  wenn  dies  die  richtige  Lesait  ist)  eschape 
lors  (oder  lu>es)  et  descent  Que  riens  nule  adoise  a  la  clef,  Ja 
n'i  tochera  si  söef  (sc.  qtie  ne  descende),  Ch.  lyon  918;  Ne  re- 
fuse  cose  nesune,  Ja  n'ert  si  vix  ne  si  despite  (sc.  qt^  la  refust), 
Guil.  d'A.  80;  En  nul  liu  ne  deit  estre  evesques  alevez,  Tant 
rii  avra  evesques  venujs  ne  assemblez  (sc.  que  deive  estre  alevejs), 
Sanz  cunseil  del  ptimat,  SThom.  4702;  Nus  hom  vivant  nH 
2)ervendreit  La  dunt  jo  sui,  ja  tant  n'lrreit,  SNic.  1199;  Ja  ne 
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se  savra  si  guetier  Vostre  evesques  . .  Que  ne  soiez  . .  Sire  de 
lui  et  de  ses  choses;  Ja  ne  serorU  si  bien  encloses,  GCoins.  35, 
254;  ntis  hon  nH  vient  herber  gier  A  cui  je  ne  face  trenchier 
Le  Chief  sans  autre  raengon,  Ja  n^iei't  fius  de  si  haut  haron, 
Si  preus,  si  nobles  ne  si  sages,  Veug.  Rag.  806;  Ne  li  desist 
he  tant  ne  quant,  Ja  tant  nd  seust  arainier,  Ferg.  101,  4;  tant 
proiasse  Que  ü  ma  dame  secottist,  Ja  si  enbesoignies  ne  fust, 
eb.  150,  21;  Ja  mais  mere  tel  ne  donra  A  son  fil,  tant  ne 
Vamera,  Fl.  u.  Bl.  (B)  3230;  A  paine  porroit  Ven  choisir  Farne 
qui  se  puisse  tenir  A  son  seignor  tant  seulement,  Ja  tant  ne 
Vai>ra  bei  et  gent,  Barb.  u.  M.  III  234,  150;  ira  lo  frain  querre, 
Ja  n'iert  en  si  estrange  terre,  M6on  I  4,  98;  en  la  fin  pert  li 
Mens,  tant  ne  puet  demorer  (sc.  que  ne  paire),  Berte  3395;  dar 
vidle  gent  sont  povre,  ta/nt  d^avoir  n^aront  ja,  BSeb.  XV  267. 
Verwandter  Art  sind  auch  Sätze  wie  die  nachfolgenden, 
nur  dafs  hier  was  zur  Vollständigkeit  des  Satzes  fehlt,  nicht 
ein  Konsekutiv-,  sondern  ein  Relativsatz  ist:  b)  je  le  fer[r]ai, 
Ja  en  cel  Im  ne  le  tenrai,  Eust.  Meine  1154;  Et  jurent  quHl 
les  menger ont,  Ja  en  cel  leu  nes  troveront,  Ren.  13380  (M  VIII 
364,  wo  cest  statt  cel  steht);  Lors  dist  qu' apres  lui  ^en  ira; 
Ja  cel  lieu  aler  ne  savra,  Barb.  u.  M.  III  156,  96;  Si  plorerent, 
n'i  ot  celui  (sc.  qui  ne  ploraM),  JCond.  I  221,  1672  (s.  dazu 
Jahrb.  VIII  340);  Et  si  compagnon  apries  lui,  Ceval  avoit  (be- 
merkenswerter Singular),  w'i  ot  celui,  Mousk.  19227,  citiert  von 
Diez  IIP,  78  Anm.,  wo  aber  wie  in  v.  Reiflfenbergs  Anmerkung 
zu  der  Stelle  nur  von  dem  eigentümlichen  Gebrauche  des  cel^ 
celui,  nicht  von  der  Ellipse  die  Rede  ist;  Et  souhaidie  ont 
maintes  fois,  N^i  a  nule  de  toutes  trois,  Que  je  fusse  a  vous 
mariee,  Oleom.  4820;  Chieus  qui  pert,  est  dolans;  onques  eure 
ne  Yu  (sc.  qiw  qui  perdist  ne  fust  dolans),  BSeb.  VIII  525.  Ich 
erwähne  noch  einen  Vers  des  RAlix.,  der  ein  seltsames  Ver- 
halten zeigt:  encontre  vont  juant  Tant  com  li  omhre  dure  (so 
weit  der  Schatten  des  Waldes  reicht);  car  ne  pueent  avant^  Ja 
si  pou  ne  passassent  que  morissent  errant,  Bartsch  Chr.*  192, 
16;  hier  müfsto  korrekt  entweder  gesagt  werden:  morissent  er- 
rant, ja  si  pou  ne  passassent;  oder  ja  si  pou  ne  passassent, 
(que)  ne  morissent  errant;  dem  Dichter  scheinen  die  beiden 
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Ausdrucksweisen  sieb  vermengt  zu  iiaben  (in  den  Hs.  MC  stellt 
mit  eben  solchem  Eintritt  positiver  statt  negativer  Aussage 
mortes  caisant  d.  h.  chäissant,  eine  3.  PL  mit  betonter  Endung). 
Ebenso  sagt  BCond.  362,  2687  Ja  si  poi  ne  toumera  mais  La 
roe  de  Fortune  amont,  K*el  haut  estage  tert  tout  amont,  wo 
man  erwartet  hätte  ICel  haut  estage  ne  soit. 

Bekanntlich  können  auch  positive  Sätze,  welche  demon- 
strativö  Pronomina  oder  Adverbia  enthalten,  ohne  dafs  konse- 
kutive Sätze  sich  denselben  anschliefsen,  auf  abgeschlossene 
Aussagen  begründend  und  erklärend  folgen  oder  sich  denselben 
parenthetisch  einfügen.  Littre  giobt  unter  tant  9  zahlreiche 
neufranzösische  Beispiele  hievon:  Nous  nous  vimes  trois  müh  en 
arrivant  au  port;  Tant  ä  n(ms  voir  marcher  . .  Les  plus  epou- 
vantes  reprenaient  de  courage,  Cid  IV  3  u.  dgl.;  es  fehlt  auch 
an  altfranzösischen  nicht:  Et  bien  sai  que  vous  le  euidiez,  Tant 
estes  vos  de  san  vuidiez,  Ch.  lyon  76;  Car  vos  eust  li  lox  nwn- 
giez,  Tant  me  faites  ore  torment,  Barb.  u.  M.  II  144,  8  (vgl. 
uscir  della  sdiiera  ..,  St  forte  fu  VaifeUuoso  grido,  Inf.  V  87; 
il  nostro  passo  Non  ci  puo  torre  alcun,  da  tal  vie  dato,  eb. 
VIII  105).  Auffälliger  sind  folgende  Beispiele  des  nämlichen 
Verfahrens:  bien  vos  savroie  nietre,  Tant  me  porries  vos  pro- 
mettre,  El  droit  chemin  et  an  la  voie,  RCharr.  614,  wo  der 
Sinn  der  Parenthese  auch  in  einem  Konditionalsatze  ausgedrückt 
sein  könnte,  „wenn  ihr  mir  genügende  Gegenleistung  versprä- 
chet"; oder  En  es  le  pas  dl  monte  sunt,  Od  lor  segnor  en 
sunt  ale;  AI  mont  vindrent,  tant  ont  esre,  MSMich.  2032,  wo 
der  heutigen  Redeweise  angemessener  scheinen  würde,  das  was 
hier  erklärender  Zusatz  ist,  zum  Hauptsätze,  imd  was  hier 
Hauptaussage  ist,  zum  Konsekutivsatze  zu  machen:  tant  ont 
erre  que  vinrent  dl  mont;  endlich  ses  amis  sui,  ele  est  m'amie, 
Trovee  Vai,  tant  Tai  sivie,  Fl.  u.  Bl.  (B)  2684,  wovon  dasselbe 
gilt,  da  in  der  That  auch  hier,  was  nui*  als  nachträgliche  Er- 
klärung auftritt,  mindestens  gleich  viel,  eher  mehr  Bedeutung 
im  Sinne  des  Redenden  hat,  als  das  Ergebnis  seines  Suchens, 
das  er  im  vorangestellten  Satze  kennen  lehrt. 


20. 

Aus  Anlafs  von  prodome. 

Die  Verbindungen  solcher  Art  wie  le  fripan  de  vcdet  (Diez 
in*  144,  Mätzner  Gr.»  §  187d,  Synt.  I  493,  Littre  de  3)  sind 
auch  im  Altfranzösischen  sehr  gewöhnlich,  und  zwar  ebenso- 
sehr mit  Substantiven,  wie  mit  substantivierten  Adjektiven  an 
erster  Stelle:  V(yus  nCavez  mis  en  mal  trepeü  Pour  chel  diahle 
d€  bareü,  Barb.  u.  M.  I  224,  472;  Et  li  fei  d'anemis  (Nomina- 
tiv!) li  consdle  la  rage,  Poeme  mor.  58b;  Li  felon  d'anenii 
(Nominativ  1)  qui  tant  de  mal  moi  funt,  eb.  85  c;  Vostre  Ion- 
gaingne  de  hoiel,  eb.  III  473,  57;  Que  diras  tu,  chetive  d^anie, 
Quant  tu  verras  la  douce  dame?  GCoins.  47,  797;  Me  gloute  de 
getde  art  apries,  Ren.  Nouv.  3169;  la  lasse  cFame,  Ch.  lyon 
1170  (Var.);  in  Chr.  Ben.  III  513;  Que  devenrai,  ma  douce 
dame,  Se  ne  secors  ma  lasse  d'ame?  GCoins.  in  Ruteb.  IP  299; 
eb.  317;  les  lasses  d'ames  Que  (enfers)  longuefnent  avoit  tenues, 
Barb.  u.  M.  I  279,  276;  Ces  lasses  Sames  qui  la  sont,  eb.  III 
145,  528;  Mon  las  de  cervel  et  mon  chief,  GCoins.  11,  10; 
nostre  lasse  de  charoingne,  eb.  44,  661;  m(m  las  de  cors,  Jub. 
NRec.  111;  Tant  que  mes  las  de  cuers  (Nominativ!)  puist  en 
mon  cors  crever,  Jerus.  8966;  Le  las  de  euer  dedenz  son  sain 
De  joie  li  sautele,  NDChartr.  201;  mon  las  de  euer,  Barb.  u. 
M.  I  341,  2188;  Mon  las  de  euer,  m^ame  et  ma  vie  D'or  en 
avant  met  en  ta  gar  de,  GCoins.  in  Ruteb.  IP  304;  Pur  le  ptdlent 
de  cors  Vdlme  perdre  volez,  SThom.  126;  Qar  fusse  je  ore  a 
Monleon  Penduz  par  ma  pute  de  gorge,  Ren.  28525  (M  VII 
725);  je  ne  vueil  mie  . .  que  ja  atouche  A  mes  piez  ta  sainte 
de  bouche,  GCoins.  337,  164;  Se  diex  et  sa  melle  de  mere  Sus 
sains,  fait  il,  jure  Vavoient,  eb.  278,  108. 

Die  Grammatiker  sind  in  der  Behandlung  dieses  Genitivs 
(um  der  Kürze  w^en  bei  diesem  Namen  zu  bleil>en)  wenig 
genau;  sie  stellen  unterscheidungslos  ihn  nnt  dem  ganz  anders 
gearteten  Genitiv  in  la  coquine  de  Tmndte,  sp.  el  m/xlo  dd 
conde  Don  Jiuin,  it  qud  grand'uomo  dd  dottr/r  Malatesta 
zusammen,  und  da  dieser  ungefähr  gleicher  Natur  i»t  wie  der 
sogenannte  appositive  in  la  vüle  de  Pariu,  mit  diesem.     Und 

Tobler,  Beiträge.  8 
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(loch  ist  der  Unterschied  deutlich  genug  erkennbar;  auf  der 
einen  Seite  der  Genitiv  eines  Substantivs,  das  im  Verhältnis  zu 
dem  es  regierenden  die  Bezeichnung  des  weiteren  Begriffs  ist, 
die  Bezeichnung  einer  Gattung,  von  welcher  ein  oder  mehrere 
einzelne,  durch  das  regierende  Substantiv  oder  Adjektiv  quali- 
fiziert, ausgeschieden  werden,  der  Genitiv  immer  ohne  Artikel; 
auf  der  andern  der  Genitiv  eines  vom  bestimmten  Artikel  oder 
einem  possessiven  oder  demonstrativen  Adjektiv  begleiteten  Sub- 
stantivs oder  eines  Eigennamens,  kurz  einer  Bezeichnung  eines 
oder  mehrerer  bestimmter  Einzelwesen,  regiert  von  der  Bezeich- 
nung der  Gattung,  der  jene  zugewiesen  werden  sollen.  Jenes  ist 
eine  Art  partitiven  Genitivs  eines  im  Numerus  dem  regieren- 
den Worte  folgenden  Gattungnamens,  wie  in  den  schon  von 
Diez  herbeigezogenen  vulgärlateinischen  Ausdrucksweisen  scelus 
hominis  und  ähnlichen  (ein  Verzeichnis  derselben  s.  bei  Lorenz 
zum  Miles  gloriosus  1422)  und  in  quid  hominis  est?  quid  mu- 
lieris  uxoretn  habes?  u.  dgl.  (s.  RKühner,  Ausfiihrl.  Gramm,  d.  lat. 
Spr.  II  S.  316  Anm.  10);  dieses  ist  der  appositionale,  um  auch 
hier  einen  herkömmlichen,  weim  schon  wenig  zutreffenden 
Namen  beizubehalten.  Der  letztere  ist,  glaube  ich,  im  Altfran- 
zösischen noch  kaum  gebräuchlich;  dafs  der  erstere  es  ist, 
haben  wir  gesehen.  Sollten  unter  die  Verbindungen  ersterer  Art 
nicht  auch  preudomme^  pi'eudefemme  ursprünglich  gehört  haben, 
dieselben  nicht  aus  preu  d'ofnme,  preu  de  femm^e  zu  je  einem 
Worte  erst  zusammengewachsen  und  schliefslich  irrtümlich  in 
preude  femnie  (Plur.  preiides  fenimes),  preude  hotnme  (preudes 
hommes)  zerlegt  worden  sein?  Mit  GParis  Rom.  III  420  halte 
ich  Diez'  Herleitung  des  Substantivs  wie  des  Adjektivs  pro, 
auch  prot  (Nominativ  pi^os,  welche  Nominativform  beim  Adjec- 
tivum  auch  als  Casus  obliquus  gebraucht  wird)  von  prod  in 
prod-est  für  durchaus  richtig;  das  Femininum  j^^'ode  aber  und 
die  Form  prodome,  sowie  prozdmney  das  aus  Gh.  Rol.  wohl- 
bekannt ist,  würden  aus  jenem  prod  und  hofninem  nur  mit 
Mifsachtung  der  Lautgesetze  hervorgehen  können.  Was  hier 
zur  Erklärung  vorgebracht  ist,  scheint  mir  diese  Schwierigkeit 
zu  heben.  Man  sollte  nun  freilich  erwarten,  hinter  dem  de 
stünde  immer  der  Casus  obliquus,  die  Deklination  wäre  also  N. 
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8g.  uns  proz  d^ome,  Acc.  sg.  un  pro(z)  cTome,  N.  pl.  pro(z) 
d'omes,  Acc.  pl.  proz  d'omes.  Dafs  wir  statt  dessen  im  N.  sg. 
pro(z)doem  und  im  N.  pl.  pro(z)dome  finden,  erklärt  sich  je- 
doch leicht  daraus,  dafs  frühzeitig  der  ursprüngliche  Sachver- 
halt nicht  mehr  erkannt  und  prodome  ganz  nach  Analogie  von 
honte  behandelt  wurde,  von  dem  es  ein  Compositum  zu  sein 
schien.^)  Damit  dürfte  denn  auch  die  Herleitung  des  Adjek- 
tivs von  providus  endgültig  abgewiesen  sein,  auf  welche  man 
wohl  nie  gekommcfti  sein  würde,  hätten  sich  auf  anderem  Wege 
die  Formen  mit  zwischen  Vokalen  stehendem  d  deuten  lassen. 


21. 

Satzglieder  djto  xotvov. 

Die  Redeweise,  deren  Eigentümlichkeit  besteht  in  der 
gleichzeitigen  Zugehörigkeit  eines  Redestückes  zu  einem  Satze, 
dessen  Schluls  und  zu  einem  zweiten  Satze,  dessen  Anfang  es 
bildet,  und  die  man  mit  dem  leider  vielfach  auch  anders  ge- 
brauchten^) Namen  des  OXTJficc  ajib  xotvov  bezeichnet,  hat  im 
Altfranzösischen  meines  Wissens  zuerst  Stengel  nachzuweisen 
versucht  und  zwar  in  der  Anmerkung  zu  Z.  1678  seines  Durmart. 
Drei  Stellen  dieses  Gedichtes  führt  er  an,  wo  die  Erscheinung 
sich  zeige:  Mais  li  Chevaliers  a  brisie  Sa  lance  est  en  trois 
esclichie,  1678  (hier  schlägt  Foerster,  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1874,  144  zu  lesen  vor  et  en  tros,  was  freilich  ganz  gut  sein 
würde,  indessen  einmal  nicht  in  der  Handschrift  stellt^);  femer 
Et  la  pucele  mist  s'entente  A  lux  garir  et  respasser  Le  fist  ele 


^)  Dazu  kann  eine  Art  Attraktion  hinzugekommen  sein,  wie  wir  sie 
oben  in  li  fei  d'anemis,  li  fdon  d'anemi,  mes  las  de  euer»  wahr- 
genommen haben.    Vgl.  unten  Kapitel  40. 

*)  Vgl.  Gerber,  die  Sprache  als  Kunst,  an  verschiedenen  Stellen; 
der  Ausdruck  in  dem  Sinne  gebraucht,  in  welchem  er  hier  verwendet 
wird,  P  504. 

')  Wegen  en  trois  (in  drei  Stücke)  vgl.  Säul  parti  Vost  en  treis, 
LKois  37 ;  Une  enseigne  de  samis  freis  A  fei  Hector  pleier  en  treiSf  Troie 
10034;  Puis  a  fet  la  cölonibe  hors  du  cofre  sachter  Que  Ven  metoit  en 
Uly  quand  on  veut  chevauchier,  Gaufr.  153;  was  folgt,  ist  freilich  nicht 
recht  klar;  Fery  si  sur  le  heaulnie  quH  le  coppa  en  III,  HCap.  54. 

8* 
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hien  assaser  Ne  de  boivre  ne  de  mangier  Que  il  rCeust  son 
desirier,  3311  (auch  hier  will  Foerster  ändern  und  schreiben 
M  le  fist  hien  plus  assaser,  womit  jedoch  der  Zusammenhang 
der  Rede  nicht  viel  gewinnt;  immerhin  mufs  man  ihm  darin 
beistimmen,  dafs  eine  Änderung  unerläfslich  ist);  endlich  Sor 
les  clers  elmes  se  donerent  Grans  coz  de  lor  espees  nues  Sor 
les  escus  sunt  descendues,  3539,  wo,  wie  mir  scheint,  mit  Sor 
sehr  wohl  ein  selbständiger  Satz  beginnen  kann;  dergleichen 
asyndetisches  Aneinanderreihen  kurzer  Hauptsätze  mit  ver- 
schiedenen  Subjekten  ist  bei  dem  wenig  gewandten  Dichter  des 
Durmart,  so  unschön  es  ist,  recht  gewöhnlich.  Im  Durmart 
also  dürfte  das  Vorkommen  des  djto  xoct^ov  noch  einigermalsen 
fraglich  sein.  (Orte,  wo  es  aus  deutschen  Dichtem  nachgewiesen 
ist,  hat  Stengel  zu  1678  und  S.  588  bezeichnet.)  Es  folgen 
hier  einige  Stellen,  wo  man  es  anzunehmen  geneigt  sein  möchte, 
zum  Teil  freilich  auch  die  Möglichkeit,  durch  geringe  Ände- 
rungen es  zu  beseitigen,  gegeben  ist:  Des  treis  filles  ot  non 
Vainznee  Andromacha  fu  appelee,  Troie  2938;  Ci  vint  autr^ier 
une  compaigne  De  marceans,  jou  cuü,  d'Espaigne,  Et  amene-- 
rent  a  cest  port,  Ce  m'est  avis,  se  voir  recort,  Une  pucele  o 
eus  avoU,  Qui  ensement  se  contenoit,  Fl.  u.  Bl.  1465  (Bekker 
setzt  einen  Punkt  nach  recort,  wodurch  amenerent  das  not- 
wendige Accusativobjekt  verliert;  Du  Meril  giebt  als  Lesart  der 
Handschrift  B,  abgesehen  von  hier  gleichgültigen  Abweichungen, 
im  dritten  Verse  Amenai  par  mar  a  cest  port,  was  das  «jro 
xotvoi  nicht  aufhebt,  sondern  blofs  an  eine  andere  Stelle  ver- 
setzt; er  schreibt  Qu' amenai,  wodurch  es  verschwindet);  Dame, 
dist  il,  quar  prenez  tost  Ces  anguilles  cuisiez  en  rost,  Barb. 
u.  M.  ni  224,  120  (man  kann  mit  dem  Herausgeber  nach  tost 
ein  Komma  setzen,  da  der  Accusativ  zu  prenez  nicht  unentbehr- 
lich ist;  so  druckt  auch  Montaiglon  I  172);  Ci  gist  Copee,  stier 
Pintain;  Tot  einssi  Vatorna  hui  nmin  Renart,  qui  ckascun 
jor  empire,  En  fist  as  dens  si  grant  niartire,  Grabschrift,  Ren. 
10125  (man  könnte  freilich  S'en  fist  schreiben;  bei  Martin  I 
425  lautet  die  Stelle  Deso0  cest  arbre  enmi  ce  piain  Gist  Copee 
la  sor  Pintein.  Renart  qui  u.  s.  w.);  Maintes  fois  nous  a  il 
(Renars)  tolus  Mains  chapons  ha  ceans  molus,  Ren.  Suppl. 
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226  (motidre  für  „fressen"  auch  sonst;  nous  ist  Dativ);  Nates, 
singnor,  ne  haes  pas,  Car  ens  eschius  est  gratis  solas.  Sains 
Martins,  dont  trovons  lisant,  Trovoit  on  moult  sovent  gisant 
Dedens  nates  faisoit  son  lit,  Cour.  Ren.  1529  (man  würde 
schreiben  können  I trovoit  on  sovent  gisant);  Et  Richars  aquieut 
ces  paiiens  Ochist  a  milliers  et  a  cens,  Rieh.  2900  (aquieut 
oder  ochist  ohne  Accusativ  zu  setzen,  scheint  nicht  gut  mög- 
lich); Li  cordis  estoit  fait;  la  va  on  conduisant  Baudewin 
de  Sebourc,  qui  aloit  apellant  (welcher  der  Kläger  war), 
Mist  on  primiers  dedens,  car  cK estoit  aferant,  BSeb.  XXIV  364; 
Chius  est  tant  vertüeus  c'on^  doit  recommander  Le  poissance 
de  lui  a  tous  hons  recorder,  Bast.  1840;  Mes  si  vus  plest  qiie 
jeo  VHS  die  Waventure  ws  cunterai,  MFce  G  313;  A  tant 
es  vous  ses  compagnons  Qui  les  armes  ont  aportees,  Sor  la  hiere 
les  ont  gietees.  Et  i  pendirent  par  les  mances  Le  hauhierc 
et  les  cauces  blances  As  hrancßs  de  Varbre  pendirent  Et 
Vescu,  plus  rii  atendirent.  Et  le  coife  et  le  hiaume  avoec,  Perc. 
40252  (wo  man  auch  sagen  kann,  dafs  das  Verbum  pendirent 
wiederholt  sei);  Et  li  fil,  ki  ja  furent  grant,  Furent  entr'aus 
trois  en  estant  Par  desous  le  mantiel  la  mere  Furent  fait 
loial  cU  troi  frere,  Mousk.  14943;  Mais  li  vrais  dieus,  Jci  bien 
ddivre  Les  siens  i  souffri  a  aler  A  folie  por  aus  (die  Gegner) 
fouler,  eb.  28259;  Ne  cuit  que  g^en  (de  fableaus)  face  mais 
nul  Fors  de  Berengier  au  lonc  cul  Navez  vos  mie  öi  en- 
core;  Mais  par  mon  chief  g'en  dirai  ore,  Mont.  Fabl.  III  252; 
Car  la  nien  voill  aler  Qu  je  n^oie  parier  D'amors  chascun 
jor  Crois  et  döble  ma  dolor,  Tr.  Belg.  II  39,  67  (die  letzten 
zwei  Zeilen  sind  Kehrreim,  das  erste  Wort  desselben  gehört 
aber  syntaktisch  auch  noch  zum  vorhergehenden  Satz);  IConhes 
hialteis  ne  fist  si  son  pooir  D^estre  en  un  leu  si  amerousement 
Com  eile  ait  fait  en  son  tresbiaul  cors  gent  ITait  riens 
c'a  biaulteit  ne  taigne,  Bern.  LHs.  325,  2.  Endlich  sei  noch 
bemerkt,  daüs  in  den  hier  von  mir  beigebrachten  Beispielen 
das  zwiefach  bezogene  Satzglied  nach  beiden  Seiten  die  gleiche 
Stellimg  im  Satze  einninamt;  es  ist  in  jedem  der  zwei  Sätze 
Subjekt  oder  Accusativobjekt  oder  präpositionale  Bestimmung. 
Dem  ist  dagegen  nicht  so,  wenn  es  im  Perc.  14156  heilst  A  tant 
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estes  vos  Carados  Se  fiert  ejdr'eus  toz  ahrivez,  wo  Carados 
als  Subjekt  zu  se  fiert  gezogen  werden  mufs,  weil  mit  tonlosem 
Pronomen  im  Casus  obliquus  kein  Satz  anhobt  (s.  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  II  626),  und  wo  dasselbe  Wort  doch  auch  als  Accusaüv 
mit  estes  vos  zu  verbinden  ist. 


22. 

de  führt  die  Bezeichnung  der  Gröfse 
des  Unterschieds  ein. 

Der  Gebrauch  der  Verbindung  mit  de  zur  Einführung  eines 
Ausdrucks,  der  das  Mafs  des  Unterschiedes  angiobt  (fotiune 
est  comme  wie  verriere,  qui  de  tant  comnie  eile  est  plus  dere 
et  plus  resplendlssant,  de  tant  est  eile  plus  tost  brisee,  Menag. 
I  215),  ist  zwar  von  Diez,  .so  viel  ich  sehe,  nicht  berührt,  hat 
dagegen  in  den  Grammatiken  des  Französischen  lange  die  ge- 
büluende  Beachtung  gefunden,  s.  Mätzner  Synt.  I  216,  Gramm.' 
§  136,  7/9,  Schmitz^  184,  die  übrigens  gut  gethan  haben  wür- 
den, diesen  „Genitiv"  von  dem  wesentlich  anders  gearteten  in 
äge  de  qiiarante  mis  noch  viel  bestimmter  zu  scheiden,  und 
Lücking  §  419  und  440  Anm.  2.  DaTs  de  hier  kausalen  Sinn 
hat,  indem  es  dasjenige  einführt,  wodurch  ein  Unterschied  zu 
stände  kommt,  ist  zu  sagen  schwerlich  von  nöten.  Die  alte 
Sprache  weicht  in  diesem  Punkte  von  der  heutigen  wenig  ab, 
niir  dafs  sie  vielleicht  häufiger  als  diese,  wie  die  lateinische 
es  ja  auch  thun  konnte,  das  Mafs  des  Unterschiedes  in  einem 
accusativischen  Ausdruck  angab  (Beispiele  davon  jetzt  auch  bei 
Nehry,  Über  den  Gebrauch  des  absol.  Gas.  obl.,  Berlin  1882, 
S.  22).  Auch  darin  steht  der  alte  Sprachgebrauch  dem  jetzigen 
(und  dem  verwandten  lateinischen)  gleich,  dafs  die  Bestimmung 
des  Unterschiedsmaises  durch  de  mit  einem  substantivischen 
Ausdruck,  gleichwie  zum  eigentlichen  Komparativ,  so  auch  zu 
Verben  tritt,  die  so  oder  so  das  Bewirken  oder  das  Darstellen 
eines  Unterschiedes  bedeuten:  AI  conseü  Vapostoüe  dines  et  a 
s^amtir,  A  Viglise  de  Borne,  qui  tie  flediist  dÜun  dur,  SThom. 
3185  (Wolfenbütteler  Hs.);    Faites  mander  vo  gent,   ehrest  ce 
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que  je  vous  prie,  Les  fosses  parfondir  d'mie  glaive  et  demie, 
Bast.  1232.  Das  von  Schmitz  S.  185  und  von  Lücking  §  419 
mit  Recht  dahin  gestellte  il  s'en  faut  de  heaucoup,  das  Mätzner 
§  136,  1  «  an  falscher  Stelle  untergebracht  hat,  scheint  das 
Altfranzösische  nicht  zu  kennen.  Zwar  il  s'en  faut  ist  ihm 
keineswegs  fremd;  man  findet  es  im  Gegenteil  schon  hundert 
Jahre  früher  als  Horning  Rom.  Stud.  IV  254  annimmt,  aber 
die  Bezeichnung  des  Unterschiedes  ist  dabei  Subjekt  oder  allen- 
falls Accusativ:  Moidt  s'en  faut  poi  qite  ne  Vafole,  Rose  16541; 
po  s'en  faut,  Brun.  Lat.  129;  Petit  s'en  faut  que  Ig  euer  riai 
creve,  Enf.  Og.  3074;  ne  Va  pas  tout  enibracie  (le  cliesne),  Ainz 
6''m  faui  encor  demi  pie,  Meon  I  216,  774  (s.  wegen  des  Ac- 
cusativs  Jahrb.  XV  256  über  die  Worte  Ne  Vmi  remest  pas  deus 
piez,  mit  denen  Puis  ne  passa  VIII  jorz  antiers,  Ch.  lyon  2862 
zusammengestellt  werden  können,  wenn  die  Lesart  richtig  ist; 
man  mag  auch  erwägen  remesent  eneore  chinquante  mite  mars 
a  paier,  RClary  11;  demorerent  eneore  a  imier  trente  et  sis  mite 
mars,  eb.  12 1);  s.  Gott.  Gel.  Anz.  1877  S.  1620  und  Nehry 
a.  a.  0.  S.  38);  von  den  beiden  nfz.  Konstruktionsweisen  scheint 
also  bei  il  s'cn  faut  nur  die  eine  der  alten  Sprache  geläufig. 

a)  Mit  den  erwähnten  Verben  stellt  die  frühere  Zeit,  hin- 
sichtlich der  Konstruktion  mit  de,  negierte  Verba  in  gleiche 
Ldnie,  die  eine  Mafsbestimmung  (in  Zahlen  oder  mittelst  si, 
ta'nt,  tel  ausgedrückt)  bei  sich  haben;  das  Mafs  wird  durch  die 
Negation  als  nicht  erreicht  bezeichnet,  und  die  adverbiale  Be- 
stimmung mit  de  tritt  hinzu,  um  den  Zwischenraum  anzugeben, 
der  das  thatsächlich  Erreichte  von  jenem  Mafse  trennt,  das 
Quantum,  welches  hindert,  das  Mafs  als  erfüllt  gelten  zu  lassen: 
En  la  cUe,  cen  est  la  somme,  ITavoit  d'asses  si  tressage  komme, 
GCoins.  242,  184;  Quant  il  en  ot  oste  et  recaupe  grant  muse 
(de  la  lance),  Ne  trovast  on  en  France  issi  longe  d^une  aune. 


^)  Beiläufig  müfs  ich  Nyrops  Angabe  Rom.  IX  616  entgegentreten, 
daXs  Robert  von  Clary  auf  ü  y  a  den  Nominativ  folgen  lasse.  Sind  die 
beiden  Stellen,  auf  die  er  sich  ohne  nähere  Bezeichnung  beruft,  S.  24 
und  S.  26,  wie  ich  glauben  mufs,  so  wird  genaueres  Zusehn  ihn  belehren, 
dafs  er  dieselben  müsverstanden  hat.  Dafs  hinter  dem  hinzugefügten 
„etc.^'  noch  weitere  Belege  stecken,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
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Aiol  99;  KU  n'estoit,  KU  seust,  hon  vh  Si  hiaus  cFasses,  ca^i 
dl  estoit,  Ch.  II  csp.  1527 ;  WU  ne  quidoü  Jc'ü  i  venist  Tatit 
de  gmt  de  mout  grant  partie^),  eb.  12109;  Mes  iü  gardast 
au  har dement  Du  roy,  dont  conte  vous  avoninies,  Qui  parmi 
soimnte  nulle  h&mmes  Fu  si  proueusenicnt  passez  Et  rCen  et 
pas  trois  cens  d^assez,  Je  sui  eertain  quHl  se  teust,  GGui.  I 
2538;  Bie7i  sai  que  par  nies  pies  conneues  serons:  N*ai  pas 
de  la  moitie  tes  pies  ne  tes  talofis  Comme  ot  Berte,  Berte  1839; 
Ne  coroit  pas  si  tost  d^assez  Cmi  U  soloü,  moult  fu  lassejs, 
Ren.  13001  (M  VIII  15);  Montferrant  , ,  Ne  fu  onques  si  biatis 
d'assez,  Watr.  248,  533;  Et  fet  td  noise  et  tel  tampeste  Et  hret 
et  crie  et  hatit  et  bas  Que  je  ne  cuidereie  pas  Qu'de  criast  si 
haut  d'assez,  QuarU  Alexi  son  fiz  fu  nez,  Alex,  in  Born.  VIII 
178  Z.  809;  anwrs  est  enipires,  Nest  mie  tets  con  doU  estre 
d^asses,  Venus  13d. 

b)  Die  Mafsbestimmung  im  negativen  Satze  ist  jedoch  nicht 
einmal  erforderlich,  damit  die  Unterschiedsbestimmung  eintrete; 
schon  in  der  Negation  an  sich  liegt  der  Ausdruck  eines  Ab- 
weichens  des  Thatsächlichen  von  einem  Denkbaren,  und  so  kann 
denn  joder  verneinte  Siatz  eine  Unterschiedsbestimmung  gleicher 
Art  wie  die  eben  vorgeführten  in  sich  aufnehmen:  Tant  ot  ou 
pavdlmi  hiauteSy  Nel  puet  on  pas  dire  d'asses,  Pera  13378; 
aingois  seroie  tous  la^es  Que  jou  eusce  dit  d'asses  La  joie  &ont 
fait  ces  huit  jors,  eb.  13444  (wo  sogar  nicht  einmal  ausdrück- 
liche Verneinung  vorliegt,  und  man  doch  der  Stellung  der  Worte 
nach  d'asses  nicht  mit  dem  Komparativ  aingois  verbinden  kann: 
„ich  würde  viel  früher  müde  sein,  als  ich  die  Freude  schilderte", 


')  grant  partic  hoifst  „viel"  (a  great  deaJ)  auch  ohne  den  Nehen- 
gcdanken,  dafs  die  grofse  Menge  ein  Teil  einer  gröfsern  ist:  MouU 
grant  partie  de  gens  les  convoia,  Jourd.  Bl.  2661 ;  lihi  une  mngne  . .  Ou 
ü  avoit  de  rezins  grant  partie,  Gayd.  282;  Qui  or  veut  öir  grant  doleur 
Et  par  die  de  grant  douceur  De  loiai  ami  et  d^amie,  Öir  en  porra  grant 
partie,  Amad.  4871;  Et  se  ü  veut  certainement  Savair  de  lui  le  harde- 
ment,  Voist  a  la  guerre;  la  sara  Quel  har  dement  en  lui  ara.  Ckir  se  ü 
viefit  a  poigneis,  Se  il  est  couars  ou  hardis,  Huec  grant  partie  (deutlich, 
ausgiebig)  verra  Quel  har  dement  en  son  euer  a,  Oleom.  16027;  Mes  tatU 
orerU  forte  partie  D'ommes  gennes  et  de  ferranz  . .  Que  hors  de  la  vüle 
houterent  . . .  Ceux  qui  iustisier  les  devoient,  GGui.  11  5764. 
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vielmehr  d^asses  zu  einem  unausgesprochenen,  nur  mittelbar 
zum  Ausdruck  gebrachten  Satze  tritt:  „ich  würde  vor  Ermü- 
duDg  nicht  darzustellen  vermögen,  und  zwar  bei  weitem  nicht, 
die  Freude  . .);  Ne  soufßst  pas  totd  ce  en  somme  Ä  preudormne 
estre  de  grant  masse,  BCJond.  81,  51*);  S'ü  avoierU  perdut  as 
tdbles  et  as  des  Et  femmes  et  enfans,  tfien  donroient  d^asses 
Le  monte  d'un  denier,  BSeb.  XXV  705.  Hieher  gehören  noch 
zwei  Stellen,  bei  denen  besondere  Umstände  den  Sachverhalt 
einigermafsen  verdunkeln:  Et  lores  est  recommendes  Li  diels 
si  grcms  he  c'est  noiens  De  trestous  les  regretemens  K^ains  i 
fussent,  de  la  moitie,  Ch.  II  esp.  2033;  so  hat  der  Dichter  sich 
nur  ausdrücken  können,  indem  sich  ihm  zwei  Gedanken  ver- 
mengten: „mit  allen  bisherigen  Wehklagen  ist  es  nichts  um 
die  Hälfte"  ist  widersinnig;  er  will  aber  auch  nur  sagen,  die- 
selben kommen  dem  jetzt  angehobenen  Jammer  nicht  gleich, 
neben  ihm  nicht  in  Betracht,  und  so  setzt  er  ein  de  la  moitie, 
als  hätte  er  gesagt  trestuit  li  regretenient  Kains  i  furent  ne 
furent  pas  si  grant-,  Foersters  Anmerkung  zu  der  Stelle  wird 
mir  nicht  klar.  In  ähnlicher  Weise  entfernt  sich  Baudouin  de 
Condet  von  korrektem  Ausdruck,  wenn  er  92,  365  sagt  Del 
mantid  set  on  vraiement  Qu'el  non  est  fais  del  parement  Qtie 
deseur  tous  hien  et  hiel  pere;  (Test  honowr,  a  cui  ne  compere 
Autres  paremens  de  cent  tans.  Die  von  Scheler  nicht  ver- 
standene Stelle  ist  zu  übersetzen:  „Von  dem  Mantel  des  Ritters 
weifs  man  richtig,   dafs  er  gemacht  ist  mit  der  Bedeutung*) 


^)  Scheler  hat  grant  masse  milsdeutet.  Dafis  es  „viel**  heilst,  ist 
leicht  zu  beweisen:  ensembVod  hii  grant  masse  de  ses  homes,  Alex.  43 d; 
De  sim  aveir  me  vodt  doner  grant  masse,  Ch.  Rol.  182;  De  Ja  nuit  fu 
grant  masse.  aiee,  Erec  3423;  de  ma  jornee  M'avez  grant  masse  destor- 
hee,  eb.  4122;  aach  als  adverbialer  Accusativ  findet  sich  der  Ausdruck: 
moult  voz  ainz  grant  masse,  Jourd.  Bl.  2125;  Et  Loöys  le  convoia  grant 
masse.  Cor.  Lo.  257. 

^)  El  non  de  heüJst  „mit  der  Bedeutung  von":  tme  imagene  . .  Qued 
angele  firent . .  El  nom  la  virgene,  Alex.  18  d;  Ymages  firent  li  plusur  . . 
JEhi  sun  nun  et  a  sa  semblance,  SNic.  656;  Costentin  Tempereur,  En  M 
nun  Vimage  est  levee  E  par  hi  nun  est  apelee,  Rou  III  3057;  Et  puis  li 
a  par  tresgrant  amiste  Le  pH  baisiS  en  non  d'umüite,  Enf.  Og.  7365;  El 
non  de  gentüleche  ferai  vostre  conmant,  Bast.  6075. 
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(als  Sinnbild)  derjenigen  Zierde,  die  über  alle  (mehr  als  alle 
andern)  wohl  und  schön  ziert;  das  ist  (ich  meine  damit)  die 
Ehre,  der  keine  andre  Zierde  im  geringsten  gleich  kommt." 
Mit  ne  compere,  würde  sich  logisch  nur  ein  d'assez,  de  grant 
masse  oder  ähnliches  verbinden;  statt  dessen  läfst  der  Dichter 
ein  ce^U  tans  „hundertmal  so'  viel*^  folgen,  als  hätte  er  gesagt 
honour  qui  miex  et  2^l^s  biet  pere  K^atUres  paremens. 

c)  Dafs  die  nämliche  Konstruktion  eintritt,  wo  durch  trop 
ein  Abweichen  von  einem  richtigen  Malse  über  dasselbe  hinaus 
zum  Ausdrucke  gebracht  wird  (was  übrigens  im  Altfranzösischeu 
bekanntlich  nicht  immer  der  Fall  ist,  indem  das  Wort  aucli 
nur  „in  hohem  Grade"  bedeuten  kaim),  gilt  für  die  alte  wie 
für  die  heutige  Sprache:  Et  unc  cote  grise  tantost  lui  endossa; 
Trop  courte  fuit  d'tm  ^>ie^,  ses  aquetoiis  passa  (reichte  unter 
der  cote  hervor),  BSeb.  XII  200.  Bemerkenswert  ist  aber,  daJCs 
auch  ohne  Zutritt  von  trop  ein  Adjektiv  oder  ein  die  Menge 
bezeichnendes  Wort  denselben  Sinn  haben  kann,  wie  wenn  es 
trop  bei  sich  hätte,  somit  auch  von  einer  Bestimmung  des  Unter- 
schiedsmafses  begleitet  sein  darf:  Une  grise  cote  ot  Batidüins 
endossee;  Courte  U  fuit  d'un  piet  et  si  li  fu  poi  lee,  BSeb.  XII 
251;  Ethcore  en  fais  je  pou  d^assez,  Watr.  220,  673,  Die  Er- 
scheinung erklärt  sich  leicht:  die  Kutte  erscheint  kurz  im  Ver- 
gleich zu  einer  Kutte  von  angemessener  Länge,  kürzer  als  eine 
solche,  zu  kurz  für  den,  der  sie  zu  tragen  hat.  So  sind  gram- 
matisch auch  die  neufranzösischen  Redensarten  etre  leger  d'un 
grain,  de  deux  grains  aufzufassen,  die  Littre  unter  leger  und 
grain  verzeichnet. 

23. 

Participia  perfecti  aktiven  Sinnes. 

Auf  den  hier  mehr  adjektivischen  dort  mehr  verbalen  Ge- 
brauch von  Partizipien  perfecti  in  aktivem  Sinn  darf  man  wohl 
noch  einmal  zurückkommen,  auch  nachdem  Diez  IIP  264,  wo 
das  Altfranzösische  wenig  berücksichtigt  ist,  davon  gehandelt 
hat,  zumal  wenn  man  die  Fälle  nicht  wieder  zur  Sprache  bringt, 
wo  es  sich  um  deraiiigen  Gebrauch  solcher  Partizipien  handelt, 
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die  Verba  finita  mit  Reflexivpronomen  neben  sich  haben  (il  se 
nwsfaü,  er  vergeht  sich;  il  est  mesfaiz,  er  hat  sich  vergangen; 
mesfaite,  die  sich  vergangen  hat),  Erscheinungen,  die  zur  Ge- 
nüge erörtert  sind,  Bruchstück  aus  dem  Ch.  lyon  S.  15,  zu  Vr. 
An.  166,  Gefsner  im  Jahrb.  XV  213,  Foerster  zu  Ch.  II  esp. 
11494.^)  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Participia  transitiver 
und  intransitiver  Verba,  die  den  bezeichnen,  welcher  die  Thätig- 
keit  vollzogen  hat  oder  gewohnheitsmälsig  vollzieht: 

Transitive. 
apris  gehört  nur  insofern  hieher  als  es  heilst  „der  gelernt, 
sich  an  etwas  gewöhnt  hat",  s.  unten  Kap.  32  A.  2:  Car  des 
armes  porter  sont  apris  povrement,  Que  chou  est  uns  mestiers 
quHl  ne  fönt  pas  sovent,  Aiol  7609;  a  tort  fti  repris  De  male 
träison;  onqiies  rien  fu  apris,  Bast.  53;  c^est  uns  mes  (Ge- 
richt) qui  pas  ne  cort  Aus  cors,  ne  pas  n'en  sont  aprises, 
Tr.  Belg.  II  195,  541;  Et  eil  se  desfendirent  qui  sont  del  ju 
aprois,  RAlix.  88,  1  Var.  Dagegen  würde  ich  cortois  et  bien 
apris  oder  nfz.  bien  appris  und  mal  appris  nicht  hieher  stellen. 
araisnie  heifst  vermutlich  „gesprächig":  hunibles  et  douz  . . 
Arainiez,  gracteus  et  genz,  Watr,  349,  227;  anders  („plein 
de  raison'^)  deutet  das  Wort  Godefroy.    (Hätte  er  für  seine 


^)  Beachtenswert  sind  die  Participia  auch  dieser  Verba  immerhin 

noch,  insofern  sie  in  rein  adjektivischem,  jede  temporale  Bestimmung 

ausschliefsendem  Gebrauche  begegnen: 

aperc'eu  (überlegt,  aufmerksam):  Ckst  escrit  diras  belement  Treis  f'iees 
contre  or'ient,  Car  bien  seies  aperceuz,  Troie  1701;  Li  gentius  Cheva- 
liers, sages  et  apergus,  EAlix.  201,  8;  daher  auch  von  Eeden  (klug): 
deu8  mos  apercheus,  Mitth.  178,  23;  un  mot  aperckeu,  eb.  222,  9;  pa- 
role  aperceue,  EAlix.  57,  5.  In  den  ersten  Beispielen  sagt  aperceu 
nichts  anderes  als  apercevant  in  Äins  que  ses  fius  sott  auques  grans 
Ne  sages  ne  apiercevans,  Perc.  964;  deäbles  qui  decevanz,  Qui  souHz 
et  apercevanz  Et  prostes  (1.  prones^)  est  en  toz  malices,  Mäon  II 7, 166; 
ü  estoient  en  lor  ostex  sage  et  apercevant,  Brun.  Lat.  513,  und  auch 
dieses  findet  man  auf  parole  angewandt:  Par  mainte  parole  couverte, 
Oscure  et  nonpou/rquant  ouverte,  Et  a^üe  et  apercevant,  Amad.  492. 

perc'eu  gleichbedeutend:  Fiers  et  estouz  et  parceuz,  Claris  8364;  gleichen 
Sinn  hat  percevant  bei  Mousk.  5030. 

feint  „verstellt,  heuchlerisch"  und  „trag,  pflichtvergessen",  was  keiner 
Beweise  bedarf. 
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zweite  Belegstelle  zu  diesem  Worte  von  dem  beneidenswerten 
Vorteil  Gebrauch  gemacht,  die  Handschriften  vergleichen 
lassen  zu  können,  so  würde  er  wohl  aramie  statt  arainie 
Ruteb.  P  2  lesen;  aramie  hat  seitdem  Krefsner  als  Lesart 
der  Hs.  gegeben.)  Im  Hörn  2971  steht  das  Wort  in  der 
Bedeutung  „redegewandt",  die  sonst  enraisnie  hat. 

cele  „verschwiegen":  De  lui  estes  forment  amee  Et  si  rien  serez 
ja  hlasniee,  QuHl  est  moült  sages  et  celes,  Rose  13374;  in 
gleichem  Simie  celant:  Un  compaignon  sage  et  celant  A  qui 
tu  dies  ton  talent,  eb.  2699.  Neben  dem  transitiven  celer 
„verheimlichen"  bestand  freilich  auch  soi  celer  mit  den  Be- 
deutungen nicht  blofs  „sich  verbergen",  sondern  auch  „aus 
seinen  Gedanken  ein  Geheimnis  machen". 

CO  neu  „kenntnisreich":  Pois  a  pris  li  dus  un  message,  Un 
moine  enlocone  (d.  h.  eniegone)  e  sage,  Bien  coneu  e  enseignie, 
Rou  IH  7137;  Por  go  quHl  ert  hien  efiseignieis,  Bien  coneu[js] 
e  bien  preisieis,  Va  li  dus  a  Heraut  tramis,  eb.  6784;  En 
Vautre  chambre  avant  sist  li  reis  od  ses  druz,  U  ses  con- 
seih  teneit  od  les  mielz  coneuz,  SThom.  1682  (Bekker);  II 
eut  puis  autre  ferne  eue,  Sage  et  vallant  et  con^ieue,  Mousk. 

.  28590.  Oder  heifst  hier  das  Wort  „bekannt,  berühmt"?  Oder, 
wenn  es  „kenntnisreich"  bedeutet,  soll  man  es  zum  reflexiven 
Verbum  soi  conoistre  en  au^cune  rien  stellen,  das  altfran- 
zösisch häufig,  wenn  auch  vielleicht  im  12.  Jahrhundert  noch 
nicht  begegnet?  Zu  Gunsten  der  vorangestellten  Deutung 
würde  man  allenfalls  auf  Barb.  u.  M.  IV  242,  292  verweisen 
können:  Ainc  nies  hom  si  descomieuz  Ne  fu  mes  en  si  petU 
d^eure,  wo  descontieuz  „vergefslich"  bedeuten  mufs;  aber  zu 
der  gleichlautenden  Stelle  IV  103  geben  Montaiglon  und 
Raynaud  eine  beachtenswerte  Variante,  die  das  etwas  be- 
denkliche descomhi  durch  dessovenu  ersetzt  und  zugleich  die 
Wiederholung  des  mes  beseitigt. 

contredit  scheint  man  wenigstens  in  Ch.  RoL  1932,  wo  die 
Heiden  cuiüredite  gent  genaimt  werden,  als  gleichbedeutend 
mit  maudit  zu  betrachten;  doch  ist  dafür  schwerlich  ein  trif- 
tiger Grund  beizubringen.  Das  Verbum  heifst  entweder  (mit 
Dativ  der  Person)  „widersprechen"  oder  (mit  Accusativ  der 
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Sache)  „bestreiten,  versagen,  verbieten,  verwehren".  Hienach, 
scheint  mir,  darf  man  das  Pc  pf.  wohl  verstehn  von  dem, 
der  abgesagt,  sich  losgesagt,  sich  feind  erklärt  hat  oder  zu 
solchem  Verhalten  geneigt  ist.  Vgl.  A  ce  mot  Vont  pierdu  li 
felon  cofUredit,  Qui  sainte  ohed'ience  prisent  nes  un  petit; 
Mais  s'il  sont  en  ce  pris,  il  en  seront  maudU,  Friere  Theoph. 
Zeitschr.  f.  r.  Ph.  I  255,  89  b.  So  hat  contredit  auch  Scheler 
in  der  Anmerkung  zu  BCond.  33,  54  Var.  verstanden.  S.  ferner 
il  est  fei  et  contredis,  Quant  jou  de  lui  vois  escondis,  Mousk. 
12339;  A  droit  aveis  nom  Contredis,  Andreus,  qtmnt  dou 
tort  estriveis,  Bern.  LHs.  187,  4. 

dec'eu  „trügerisch":  Vostre  guüe  sera  seue,  Fauce  ypocrite  de- 
ceue,  Qui  le  bien  pa/r  dehors  moustrez  Et  en  tel  pechie  vous 
voultrez,  Meon  II  323,  310;  Vaniel  dechut,  Vr.  An.  319;  Re- 
nart,  moult  savez  de  treslue;  Or  ga,  que  mal  saiez  venuz, 
Fil  a  ptäain,  vain,  deceuz,  Ren.  19350  (aber  M  X  1386  nain 
descr'euz). 

despit  „übermütig,  zu  Geringschätzung  geneigt":  Je  croi,  se 
je  donnoie  che  vassal  mon  päis  . ,,  Ne  se  deporteroit  d^estre 
a  vous  aatis  ...  De  tout  les  cresttens  est  che  li  plus  despis, 
BSeb.  XXII  892;  outrageus  et  despis,  eb.  XXIII  37;  plus 
glouts  et  plus  despis  a  paistre,  Menag.  II  293. 

dess'eu  „unvei-ständig":  Rencl.  M  208,  5,  Vr.  An.  6  und  271 
und  Godefroy;  das  Verbum  dessavoir  (ignorare)  ist  von 
Scheler  im  Jahrb.  X  252  nachgewiesen. 

destroit  „streng,  rauh,  schwierig,  notvoll,  grausam,  eifrig":  lo 
destroit  jugeor  (districtum  judicem),  Job  316,  42;  Li  secre 
dien  sont  si  estroit^  Si  jugement  si  par  destroit,  Meon  II  67, 
2162;  la  mort  destroite,  Clig.  5837;  duel  destroit,  Claris  5024; 
il  nie  covint  Par  un  destroit  peril  passer,  Barb.  u.  M.  III  168, 
237;  Les  aqueult  tms  vens  si  destrois  Et  si  frois  qu^il  les 
fait  pa^mer,  Watr.  389,  252;  Et  fu  sa  ^;eiwe  si  destroite, 
VGreg.  I  2024;  La  froidure  lor  fu  destroite,  Ruteb.  IP  189; 
Dont  faisoit  fors  (1.  fort)  tans  et  destroit  Et  a  mervelle  fai- 
soit  froit,  in  Ruteb.  IP  403.  Hier  kaim  es  fraglich  erscheinen, 
ob  das  Französische  von  sich  aus  zu  solcher  Verwendung  des 
Participiums  von  destreindre  gekommen  ist  (denn  auch  als 
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volles  Participium  tritt  destroit  auf),  oder  ob  das  lat  distriduSy 
das  die  angegebene  adjektivische  Bedeutung  ebenfalls  zeigt, 
auch  in  dieser  sich  behauptet  hat. 

entendu  „sachverständig",  noch  jetzt  üblich,  belegt  Littre  aus 
den  Assisen  von  Jerusalem  und  aus  Gommines.  Neben  dem 
transitiven  Gebrauch  reicht  auch  der  reflexive  (und  zwar  auch 
in  dem  Sinne  von  „sich  verstehn  auf")  in  die  alte  Zeit  zu- 
rück, estre  entenduz  a  aucune  rien,  SSBem.  20,  40  oder 
d^auc.  r,,  Claris  805  ist  „in  Gedanken  mit  etwas  beschäftigt 
sein". 

esfree  „erschreckend".  Wenn  esfreer  immer  die  Bedeutung 
des  nfz.  effrayer  hätte,  so  würde  man  für  sein  Pc.  pf.  in  sehr 
vielen  Fällen  aktive  Bedeutung  annehmen  müssen;  da  es  aber 
in  weiterem  Sinne  „in  heftige  Erregung  vorsetzen"  heilst,  so 
liegt  es  oft  näher,  die  unverkennbare  adjektivische  Bedeutung 
„leidenschaftlich,  zornig"  aus  der  passiven  „erregt"  als  aus 
der  aktiven  „erschreckend"  abzuleiten.  Doch  scheint  in  fol- 
genden Stellen  die  Verbindung  des  Wortes  mit  koordinierten 
Attributen  für  „schrecklich"  zu  sprechen:  Des  que  li  manz 
fu  estorcZy  Ne  fit  estorz  si  effreez,  Si  dolos  ne  si  pooros, 
Troie  8572;  Ä  la  table  roonde  avoit  Coustunie  que  m/is  nH 
esto'it,  Se  il  rC avoit  plaie  en  la  eiere;  Si  (1.  S^en)  avoient  de 
grant  maniere  Les  cieres  movHt  plus  effraees,  Plus  fieres  et 
plus  redoutees,  Perc.  16125.  Nachdem  in  der  Prise  d'Orenge 
durch  den  Fahrenden  (chetif)  dem  Guillaumc,  der  Lust  be- 
zeigt hat  sich  in  Orenge  die  Orable  anzusehn,  vorgestellt 
worden  ist:  S^est'iez  ore  el  pales  de  la  vile  Et  v'eissiez  cde 
gent  sarrazine,  Dex  me  confonde,  se  cuidtez  tatU  vivre  Que 
ga  deho^'s  venissiez  a  complie.  Lessiez  ester,  pense  avez  folie, 
fährt  der  Dichter  fort:  GruUlaumes  ot  la  parole  effraee,  299. 
Heifst  hier  das  Wort  „erregt"  oder  nicht  eher  „beängsti- 
gend"? —  Ebenso  verhält  es  sich  mit  esfrei:  Noveles  a  de 
vos  o'ies  Bien  estranges  et  effreies,  Troie  27836;  Li  qtuirs 
mos  (Honizeichen)  fu  moult  effr'eis,  Perc.  19079.  Weitere 
Belege  giebt  jetzt  Godefroy. 

esjöi  „freudebringend".  Auch  hier  ist  die  Bezugnahme  auf  den 
reflexiven  Gebrauch  des  Verbums  ausgeschlossen,  wenn  das 
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Pc.  als  Attribut  zum  Namen  einer  Sache  tritt,  von  der  ein 
soi  esjöir  nicht  ausgesagt  werden  kann:  La  nuvele  esjote 
precher  e  nuncter  Du  fiz  deu,  SAub.  35;  ot  cr'ier  Monjoie 
Vesjoü,  Og.  Dan.  12521  (vgl.  jöi). 

feone  „geworfen  habend":  siwant  les  feunees  amenad  lui  (se- 
qttentem  fetas  adduxit  etm),  Cambr.  Ps.  77,  71;  une  orse  de 
novel  faonee,  RAlix.  283,  5  Var. 

fiancie  „der -sich  ergeben,  Treue  gelobt  hat":  Je  sui  tes  kons 
fiandes  et  plevis,  RCambr.  6732;  compaignon  jure  et  fianchie, 
Aiol  6703;  Li  fiende  se  sunt  a  lui  rendu,  Aub.  2228.  Das 
nfz.  fiancee  ist  dagegen  passiv,  da  afz.  fiander  u/ne  femme 
„sich  mit  einem  Weibe  verloben"  heifst:  la  puciele  a  fian- 
cMe,  RViol.  197;  ü  la  fianga  maintenant,  Tantost  com  ü 
Vot  fiandee  ..,  Meon  II  263,  214;  nfz.  fiance  „Bräutigam" 
kann  aktiven  Sinn  haben,  kann  aber  auch  vom  passiven  Fe- 
mininum aus  gewonnen  sein. 

jtire  „eidlich  verpflichtet":  Ne  vos  falroie,  que  je  sui  vos  jures, 
Og.  Dan.  4934;  Si  coni  vos  iestez  mi  home  et  mi  jure,  Jourd. 
Bl.  3823;  Et  nos  serons  vostre  home  et  vo  jure,  Mitth.  28,  8; 
li  maires  et  li  jure  (die  geschwomen  Richter),  Barb.  u.  M.  I 
307,  1119.  Dieser  Gebrauch  besteht  bekanntlich  noch  fort 
und  hat  nach  der  andern  Seite  in  dem  des  lat  juratus  sein 
Vorbild  (Kühner  II  71),  so  dafs  auf  die  vereinzelt  begegnende 
reflexive  Konstruktion  von  jurer  zurückzugehn  nicht  nötig  ist: 
Et  plusur  s'en  resident  jure  et  pris  par  fd,  SThom.  1700. 
Wenn  es  Alisc.  55  heifst  Sire,  dist  ele,  je  sui  vostre  juree, 
so  kann  hier  das  Participium  passiven  Sinn  haben,  da  jurer 
une  femtne  gleichbedeutend  mit  fiander  une  femme  gebraucht 
wird:  ferne  a  juree  et  plevie,  Guil.  d'A.  89;  Si  li  a  fait  la 
pucelle  jurer  Et  au  matin  li  a  fait  espouser,  Jourd.  Bl.  3543; 
aing  demain  vint  (1.  nuit)  Vavrai  juree,  Ren.  12610  (M  I  b 
2840);  Vos  me  jurastes  dedens  une  chapele,  RCambr.  3684. 
conjure  „Verschwomer"  scheint  ein  Latinismus  zu  sein; 
man  begegnet  ihm  bei  Brun.  Latini:  Cicero  . .  par  son  grant 
sens  vainqui  les  conjures,  45.  parjure  „meineidig"  hat 
man  vielleicht  nicht  das  Recht  hier  einzureihen,  da  neben 
dessen  intransitivem  und  transitivem  Gebrauche  (mit  Accu- 
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sativ  dessen,  wobei  geschworen  war)  auch  der  reflesive  ganz 
gewöhnlich  ist;  dagegen  forsjure  „der  abgeschworen  hat": 
Crie  voldraie  mielz  estre  ocis  Ou  forjurez  de  mon  päis,  Troie 
18288. 

ose  „kühn":  nient  oseiz  avant  venir  (non  austis  accedere)^  Dial. 
Gr.  79,  3;  sHl  i  eust  nul  si  hardi  u  ose  Ki  ne  la  (la  ßaute) 
vousist  faire,  SThom.  378;  Mout  par  es  laude  et  osee,  Quant 
me  tols  mon  ami,  Rom.  u.  P.  III  49,  31.    Noch  üblich. 

parfait  „mit  einer  Arbeit  fertig":  Qui  voudroit  estre  racan- 
tans  . . .  Des  granz  mises  et  des  granz  fais,  A  piece  ne  sc- 
roti parfais,  Claris  66. 

passe  „der  überschritten  hat":  A  Vainz  quHl  pot,  est  mer 
passeZy  Lai  de  Doon  79  (Rom.  VIII  62);  weitere  Belege  bei 
Foerster,  zu  Ch.  II  esp.  11494  S.  421. 

pense  „bedacht":  Et  tant  fu  sages  et  pensez  Et  de  barat  hien 
doctrinez,  Ren.  3365  (fehlt  M  XIV  S.  121).  ja  nH  serai  pen- 
ses  (das  wird  mir  nie  einfallen),  Alisc.  208  -steht  zu  allein, 
um  nicht  Bedenken  zu  erregen;  es  mufs  wohl  heifsen  ja  nH 
sera  pense, 

plevi  „durch  Gelöbnis  verpflichtet":  Je  sui  tes  honis  fiancies 
et  plevis,  RCambr.  6732;  Vostre  hrnns  seroie  et  jurez  et  plevus, 
Orenge  1354;  son  ami,  Son  conpaignon  et  son  plevi,  Troie 
27054.  Wo  das  Wort  „zur  Ehe  verlobt"  bedeutet,  kann  es 
passiv  sein,  da  das  transitive  Vorbum  den  Accusativ  der 
Person,  mit  der  man  sich  verlobt,  bei  sich  haben  kann:  prist 
jour  de  Blonde  plevir,  Joh.  et  Bl.  2201;  Jüf'a  ele  donc  gtterpi 
Pour  vous,  quant  a  mari  HVa  plevi?  Rom.  u.  P.  III  29,  61; 
nus  ne  dort  espouser  .  .  cele  qtii  a  plevi  autrui  par  jKif'oles 
de  present,  Beaum.  18,  8.     Vgl.  jure, 

refuse  „der  sich  geweigert  hat":  La  lyrcmcraine  refusee  Tau- 
rai  jou  le  cief  a  Vespee,  CPoit.  59.  Ein  reflexives  refuser, 
wie  es  im  Nfz.  vorliegt,  scheint  der  alten  Sprache  noch  un- 
bekannt; das  intransitive  heifst  „weichen". 

reniie  „apostata  id  est  retrogradiens^'  wie  das  Glossar  von 
Tours  sagt  S.  328.  Die  Zugehörigkeit  des  Wortes  zu  dieser 
Gruppe  ist  nicht  aufser  Zweifel,  da,  wie  Foerster  a.  a.  0. 
bemerkt  hat,    das  Verbum   auch  reflexiv   gebraucht  wurde: 
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a  bien  po  ne  s^en  renoia,  Meon  I  364,  6;  c'or  te  renoie,  RAlix. 
161,  6  (sage  dich  von  deinem  Herrn  los);  indessen  ist  der 
transitive  Gebrauch  der  bei  weitem  vorherrschende.  In  seiner 
alten  Bedeutung  ist  renie  noch  üblich. 
sauve  „Erlösung  bringend":  par  le  vierge  sauvee  hat  Scheler 
so  gedeutet,  und  da  man  auch  die  Beteuerung  par  nostre 
loi  sauvee,  Gaufr.  92  findet,  wohl  mit  Recht. 

Bei  den  Partizipien  intransitiver  Verba  ist  noch  gröfsere 
Vorsicht  von  nöten:    einmal  ist   auch  hier  vielfach   reflexiver 
Gebrauch  nachweisbar,  bisweilen  auch  transitiver,  sodann  fallen 
aulser  Betracht  die  Verba,  die  ihre  zusammengesetzten  Zeiten 
mit  estre  bilden,  und  zwar  nicht  blofs   die,  welche  es  immer, 
sondern  auch  die,  welche  es  nur  hie  und  da  thun.     Es  wird 
sich  immer  fragen,  welche  Konstruktion  die  vorherrschende  ist 
bei  der  Bedeutung,    die   derjenigen   des  Adjektiv   gewordenen 
Participiums   am  nächsten  steht.     So  wird  z.  B.  failli  „ver- 
räterisch, treulos,  ehrlos":  Mielz  vaU  fHz  a  vilam  qui  est  preuz 
et  senez  Qtie  ne  fdit  gentilz  hum  faüliz  et  debutez,  SThom.  2490; 
le  träitor  failli,  Gayd.  50;  pour  houni  Me  tenroit  on  et  a  num- 
vais  failli,  Enf.  Og.  3659   nicht  hieher  zu  rechnen  sein,  denn 
in  den  beiden  Konstruktionen  a  aucun  „jemandem  nicht  Treue 
halten"   und  d^aucune  rien   {de  covenant  u.  dgl.)    scheint  das 
Altfranzösische  nur  estre  als  Hilfsverbum  zu  kennen;   und  das 
mit  avoir  konjugierte  faillir  a  aucu/n  „bei  j.  abgewiesen  wer- 
den" kommt  für  das  adjektivische  Participium  nicht  in  Betracht 
entrepris  „der  sich  vergangen  hat":    Autrement  en  iert  un 
envers  deu  entrepris,  SThom.  1150;   les  fous  clers  entrepris, 
eb.  1173;  Mais  orains  fustes  envers  moi  entrepris,  Mitth.26,7; 
von  entreprendre^   das  intransitiv  „sich  vergehn"  heifst:    Ki 
les  margherites  espart,  S^il  a  porchiaus  les  donne  et  part,  . , 
molt  entreprent,  Bari.  u.  Jos.  35,  18,  und  so  sehr  oft. 
fole  „thöricht  (?)":  Id  ont  une  masse  de  Sarazins  trovee;  Bien 
estoient  doits  cenz  dOcele  gent  folee,  Crois.  V  14  (Rom.  V  39). 
forfait  „der  sich  vergangen  hat":    les  clers  forfez  desfere  ne 
terra,  SThom.  1167;  E  se  rent  e  conuist  e  forfait  (1.  forfaiz) 
e  chaitis,   eb.  Bekker  80  a  Z.  8;    Ne  fu  forfez  ne  oltrageus, 
Troie  5413;   Si  m'an  rant  corpahle  et  forfet,  Ch.  lyon  6773. 

Tobler,  Beitrüge.  9 
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Das  transitive  Verbum  „jemanden  kränken"  und  „etwas  ver- 
wirken" wird  hier  weniger  im  Spiele  sein  als  das  intransi- 
tive, das  im  Voc.  Duac.  104  b  richtig  mit  delinquere  über- 
setzt ist.  Ein  reflexiver  Gebrauch,  wie  er  für  mes faire  be- 
steht, weswegen  das  synonyme  mesfait  hier  abgewiesen 
werden  kann,  aber  nicht  mufs  (s.  Foerster  a.  a.  0.),  ist  mir 
nicht  bekannt  oder  doch  nur  aus  einer  Zeit,  die  bei  dem 
frühen  Auftreten  des  Participiums  nicht  in  Betracht  kommt. 

jöi  „froh  gesinnt":  Tous  jors  en  sera  wiame  joliis  lie  et  plus 
jöie,  RAlix.  515,  24;  Karies  au  euer  göü,  Mousk.  12136; 
dames  vielles  et  jöies,  Qui  furent  avoec  lui  nories,  eb.  24767; 
Quant  Elyes  li  enfes  ot  Malquarre  ocis,  La  teste  atot  le 
hiaume  rent  le  rai  moult  jöis,  Ch.  cygne  64.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  das  adjektivische  Participium  des  intransitiven  jair 
„sich  freuen".  Dagegen  scheint  jöi  in  den  Verbindungen 
feste  jöie,  Alisc  69,  Fl.  u.  Bl.  3147;  nouvele  jöie,  Claris  44; 
Monjoie,  chele  ensengne  jöie,  Gaufr.  200  eher  dem  transitiven 
jöir  „willkommen  heifeen"  zuzugehören. 

menti  „verlogen":  hourdeors  traiteurs  mentis,  Watr.  69,  136; 
cb.  146,  257;  mesdisans  mentis,  eb.  144,  209  wird  man  am 
natürlichsten  zum  intransitiven  mentir  stellen.  Bekanntlich 
sagte  man  aber  auch  mentir  la  foi,  und  da  neben  dem 
schmähenden  Attribut  foi  mentie  für  männliche  Wortbrüchige 
auch  foimenti  vorkommt,  so  würde  es  sich  rechtfertigen  ü 
est  foi  mentiz  neben  ü  est  m>er  passez  (s.  oben  S.  128)  zu 
stellen  und  dann  auch  das  einfache  m>enti  als  Partidpinm 
des  transitiven  mentir  zu  bezeichnen. 

mescr'eu  „ungläubig":  Or  rCai  mais  garde  de  paien  mescreu, 
Alisc.  41;  ne  seies  pas  mescr'euz,  ainss  seies  feaus  (Ev.  Job. 
20,27:  noli  esse  incredultis  sed  fidelis),  Sorm.  poii86;  Äins 
puis  le  tans  au  rice  roi  Artus  Si  grans  ocise  ne  fu  des  mes- 
er  ms,  Og.  Dan.  12950;  par  no  gent  est  deffendue  Encontre 
le  gent  mescr'eue  Sainte  eglise  et  crestiientes,  Ren.  Nouv.  7842. 
Hier  liegt  wohl  das  intransitive  mescroire  zu  Grunde:  fu 
mauvais  et  desloiaus  et  mesereanz  en  dieu,  Men.  Reims  12; 
s%l  a  aucun  lai  qui  mescroie  en  le  foy,  Beaum.  11,  2,  nicht 
das  transitive,    das  heute  allein  fortbesteht.     Dag^en  mag 
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mescr'eu  „treulos":  les  manaches  Wüedon  le  mescr'eu,  Mitth. 
211,  9;  träüor  mescr'eu,  eb.  221,  17;  Dou  lieu  au  Vot  laissie 
Tyhers  li  mescr'eus,  Berte  703  auf  das  transitive  mescroire 
zurückgehn,  das  mit  persönlichem  Accusativ  „beargwöhnen" 
heifst.  Es  hat  dann  freilich  auch  nicht  die  zunächst  zu  er- 
wartende Bedeutung,  sondern  die  eines  lateinischen  Partie, 
fut.  pass.  Auch  ein  falscher  Gott  heifst  mescr'eu,  Elie  745, 
wie  mescreant:  Morans  Va  salue  de  ses  dim  mescreans,  Mainet 
II  98  und  oben  S.  38.  Ein  mescroire  im  Sinne  von  „mit  Un- 
recht glauben,  irrig  glauben"  ist  mir  nicht  bekannt. 
porv'eu  „vorsorglich":  li  rois  iceli  neant  porv'eu  (incautum) 
güa  en  chacent  fuer  de  son  r'eame,  Leg.  Gir.  Rouss.  10;  il 
rCa  si  pourv'eue  rien  Ou  morU  (wie  ein  Weib),  Amad.  3572. 
Auch  hier  ist  nicht  sicher,  auf  welche  Konstruktion  des  Ver- 
bums zurückzugreifen  ist,  ob  auf  seinen  absoluten  Gebrauch: 
Si  com  li  sauvere  del  mont  Otd  porv'eu  par  son  plaisir  Por 
ses  miracles  esclardr,  SMagd.  549,  oder  auf  den  mit  Accu- 
sativ der  Sache  oder  mit  Accusativ  der  Person  oder  endlich 
den  reflexiven:  Mil  foie  te  porvoi  de  Tami  Et  une  foiz  de 
Venemi,  Barb.  u.  M.  II  63,  312;  letzterer  kann  auch  vorliegen 
in  Or  seiez  porv'eu  et  si  6[i]ew  conseillie  Ke  mes  nH  ert  (1.  ait) 
estrif  entre  nus  kommende,  SThom.  989.^) 


^)  Ist  diese  Auffassung  der  Stelle  wirklich  richtig,  wie  ich  glaube, 
so  haben  wir  hier  ein  Beispiel  der  im  Neufranzösischen  noch  fort- 
bestehenden Erscheinung,  die  Mätzner  Syntax  I  153,  Gramm.'  §  128,  1, 
Ltlcking  §  339  besprechen  und  als  Imperativ  des  Perfekts  bezeichnen. 
Die  alte  Sprache  gewährt  davon  viele  Beispiele:  Par  matinet  soiis  taut 
apresti,  Si  aus  vos  destriers  estroit  ceingUs,  Aiol  4920;  Pren  un  veel  ou 
autre  beste,  Si  li  irenche  or  endreit  la  teste;  Puis  aies  un  sac  apresti  . ., 
Chast.  I  29 ;  Aies  bien  prove  a  feiel  (1.  feeil)  Celui  qui  tu  diz  ton  conseü, 
eb.  II  297;  Qant  ce  avrez  fait,  si  m'aiez  Bis  forz  homes  aparelliez;  A 
chescun  un  coffre  livrez,  eb.  XIII  151;  N^aiez  pas  tani  le  siecle  atnei, 
Ne  soiez  pas  si  nonsachant,  Ruteb.  P  150.  Vgl.  en  penitance  t'enQoin 
Qu^avant  soies  confesse  fete,  eb.  II  118;  Et  commanda  par  cruetet  C'on 
Veuist  del  roiaume  ostet,  Mousk.  28600.  Von  einem  Imperativ  kann,  da 
avoir  und  etre  keinen  haben,  streng  genommen  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  einem  Konjunktiv  mit  dem  Sinne  einer  Anfforderung; 
und  zwar  geht  dieselbe  hier  ausdrtlcklich  dahin,  den  Abschlufs  einer 
Thätigkeit  zu  bewirken  oder  genauer,  dafür  zu  sorgen,  dafs  in  einem 

9* 
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radote  „kindisch  geworden",  auch  redote:  Carles  U  magnes 
velz  est  e  redotez,  Ch.  Rol.  905;  Puis  si  le  faites  pendre,  le 
mauvais  radote  (Karl),  Fier.  82;  Ne  croient  pas,  li  reuMe,, 
Que  venuz  soit  encor  Messies,  Barb.  u.  M.  I  279,  294;  Tont 
estoit  vidle  et  radotee,  Rose  343.  Das  Verbum  scheint  auch 
altfranzösisch  nur  intransitiv  vorzukommen,  wie  es  noch 
besteht. 

recr'eu  „der  die  Waflfen  streckt,  sich  unfähig  zu  weiterer  Lei- 
stung erweist":  QuHl  n'ont  en  Vost  vitaüle,  ria  baivre  tCa 
mangier,  Et  tuit  sont  recr'eu  li  auferrant  destrier,  Gui  Bourg. 
109;  Hueques  veiseies  les  roncis  recreus,  RAlix.  71,  21;  To- 
Urs  (als  Person  gedacht)  . .  N^est  pas  chetis  ne  recrhis,  Aine 
est  et  granis  et  parcr'eus,  Tr.  Belg.  II  181,  131.  Trotzdem 
dafs  das  Verbum  häufig  reflexiv,  aufserdem  auch  transitiv 
(„zwingen  sich  besiegt  zu  'erklären,  ermüden")  vorkommt, 
wird  man  recr'eu,  wo  es  mit  recreant  synonym  auftritt  und 
nicht  offenbar  passiv  ist  (wie:  la  gent  qui  ainc  ne  fu  vencue, 
Ne  matee  en  hataille  ne  par  Türe  recreue,  Jerus.  4600),  hie- 
her  stellen  dürfen,  da  die  intransitive  Verwendung  des  Ver- 
bums die  vorherrschende  und  ursprüngliche  ist.  Gerade  von 
Rossen  findet  man  es  oft  gebraucht:  Ne  requerra  (Dissimi- 
lation für  recrerra^)  ne  av'al  ne  amont,  Og.  Dan.  12192;  Ne 
requerroit  a  pui  ne  a  montaigne,  Alisc.  151;  Se  tu  recrais, 
a  ma  fin  sui  ales,  eb.  21.  Das  Neufranzösische  hat  nur  das 
Participium  recru  („excede  de  fatigue'')  bewahrt,  das  Ver- 
bum im  übrigen  aufgegeben. 


künftigen  Zeitpunkt  das  Geforderte  gethan  sei.  Die  Zusammenstellung 
dieser  Ausdrucksweise  mit  dem  griechischen  Imperativus  Perfecti  scheint 
mir  nicht  ganz  zutreffend;  bei  diesem  handelt  es  sich  um  ein  Thon,  das 
bereits  vollzogen  ist,  und  die  Aufforderung  geht  dahin,  dalJs  der  Ange- 
redete es  als  Vollzogenes  anerkenne  und  auf  sich  beruhen  lasse.  Eher 
würde  die  ebenfalls  konjimktivische  Wendung  sott  du  entre  nou8  sich 
dem  Perf.  Imper.  des  Griechischen  gleich  stellen  lassen.  S.  hierüber 
meine  Bemerkung  im  Jahrb.  XV  249  und  jetzt  auch  Engwer,  Über  die 
Anwendung  der  Tempora  perfectae  statt  der  Temp.  imperf.  actionis, 
Berlin  1884,  S.  37  ff. 

^)  Was  Mätzner  im  Glossar  seiner  Afz.  Lieder  (unter  requerre)  ver- 
kannt hat. 
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repris  „eingewurzelt":  S'iert  cascune  (der  Lanzen)  entiere  (1. 
en  tiere)  reprise,  Mousk.  4924;  Enracmes  sont  et  repris,  Si 
c^om  ne  les  ptiet  essarter,  Moni.  Fabl.  III  33;  Bim  est  en  li 
repris  li  germes  D^amors,  Poire  2853. 

sorfait  „übermütig,  anma&end":  öfter  in  Benoits  Chronik, 
femer  Gargon  et  escuier  sorfait,  Ruteb.  I^  289;  Covoitise  la 
seurfaite,  eb.  II  73;  sHl  vous  en  poise,  Tant  me  siet  midz; 
fuiez  de  ci.  —  Ävoi,  damoisele,  merd;  Ne  soiess  mie  si  seur- 
faicte,  Mer.  64;  eb.  116;  ^  es  rogues  et  seurßs,  Si  qtie  pas 
ne  cuides  por  voir  Que  ja  mes  puisses  maJ,  avoir,  Comme  fol 
vilain  seurquidiez,  Meon  II  251,  472;  hieher  gehört  auch  Liv. 
Man.  432,  wo  ich,  was  nach  Boucherie  in  der  Hs.  steht,  so 
zurecht  legen  möchte:  Qtmr  corteis  meintien  s'amesure,  S^ü 
n^est  sorfet  par  desmesu/re.  Das  heute  nur  transitive  Verbum 
(„überteuern";  „überschätzen"  und  „zu  hoch  im  Preise  an- 
setzen") ist  mir  in  der  alten  Zeit  nur  absolut  vorgekommen: 
la  ou  ü  seurpot,  seurfist,  Meon  II  246,  312;  Ne  deit  jurer 
por  son  mers  vendre  Ne  sor faire  por  terme  atendre,  LMan. 
826;  se  painent  mout  de  sor  faire  Sour  eis  (über  die  Feinde 
in  der  Schlacht),  Ch.  II  esp.  9840.  Höchstens  würde  sich 
etwa  Mont.  Fabl.  III  176  zu  Guhsten  transitiven  Gebrauches 
anführen  lassen,  wo  gent  sorfete  eher  „benachteiligte"  als 
„übermütige  Leute"  zu  bedeuten  scheint. 

sorparle  „im  Reden  zu  weit  gehend":  molt  esteit  fox  sorpar- 
lez,  Troie  5199.  Das  Verbum  ist  mir  nur  intransitiv  bekannt: 
Mix  lor  venist  taisir  que  sorparler,  Og.  Dan.  651;  Sours 
parlers  (1.  Sourparlers)  nuist,  chou  öi  dire,  RViol.  262  (vgl. 
Liv.  d.  Prov.  1  n  395,  II  266,  U  328). 

sorsali  „übermütig":  Et  stelle  est  baude  et  soursalie,  Di  Kelle 
est  mignote  et  jolie,  Jak.  d'Am.  I  1653;  c'ow  ne  die  de  saillie 
Parole  qui  soit  soursaillie,  BCond.  66,  86.  Kaum  andern 
Sinn  hat  das  Pc.  praes.:  cheval  vaülanz,  Qu^estoies  si  sore- 
saiUanz,  Lyon.  Ys.  2324  (vgl.  das  Verbum  Tandis  quHl  von, 
soresaillant,  eb,  2285). 

taisi  „schweigsam,  still"  (?):  Cortoisie,  Qui  bien  est  mais  en 
cort  teisie,  Ruteb.  11  ^  70;  Ne  faites  point  de  noise,  mais  soies 
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coi  taisi,  BComm.  1002.    Welche  Konstruktionen  alle  tciire, 
taisir  eingeht,  ist  hinlänglich  bekannt. 
tressüe  „in  Schweifs".     Das  intransitive  tresstter  (dem  Sachs' 
Wörterbuch  sehr  unrichtig  den  Sinn  von  tressaillir  beil^) 
hat  schwerlich  seine  zusammengesetzten  Zeiten  mit  estre  ge- 
bildet; man  wird  in  den  häufig  vorkommenden  Verbindungen 
tos!   en  est   tressüez  u.  dgl.  dem  Participium   adjektivischen 
Siim  zuschreiben  dürfen.     Gleiches  gilt  von  süe:  mal  sües 
Et  frois,  BCond.  228,  694  (aber  unpoi  otd  süe,  SThom.  1520). 
Von   soffert  „der   gelitten   hat"   soll   nur   soviel   gesagt 
werden,    dafs    es    eine    nie    französisch    gewordene    sklavische 
Wiedergabe  von  passTAS  ist:  sufferz  suz  Pontie  Püate^  Oxf.  Ps. 
S.  255;  eil  ki  suffert  est  pur  nostre  salut,  ob.  S.  258,  36. 

Zu  dem  oben  unter  coneu  erwähnten  dessovenu  als  einer 
sich  an  ein  unpersönliches  Verbum  anschliefsenden  Partizipial- 
bildung  der  in  Rede  stehenden  Art  würde  etwa  noch  noncalu 
„vernachlässigend,  sorglos"  zu  stellen  sein.  Es  steht  in  einer 
von  Scheler,  wie  ich  glaube,  nicht  richtig  geschriebenen  Stelle 
des  BCond.  185,  70,  die  ich  so  lauten  lasse: 

Danie  . . . 

Qui  de  mer  pesme  en  tout  tempore, 
Ou  perissiens,  com  noncalu 
De  diu  quant  au  port  de  salu, 
Nous  ravoias  a  si  douce  orc, 
und  übersetze:   „die  du  aus  jederzeit  argem  Meere,   darinnen 
wir  umkamen  als  solche  die  sich  was  den  Rettungshafen  angeht 
um  Gott  nicht  kümmerten,  uns  mit  so  sanftem  Winde  auf  den 
richtigen  Weg  brachtest." 


24. 

dont  und  de  quoi. 

Schon  zu  wiederholten  Malen  ist  die  Thatsache  zur  Sprache 
gebracht  worden,  dafs  dovit  und  de  quoi  im  älteren  Französi- 
schen im  Sinne  von  nfz.  de  ce  que  (wo  que  Konjunktion  ist) 
stehn;  namentlich  de  quoi  ist  in  solcher  Funktion  viel&ch  be- 
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obachtet.  Wenn  hier  abermals  davon  gehandelt  wird^  so  ge- 
schieht es  mit  dem  Bestreben,  den  Umfang  des  Gebrauchs  und 
seine  zeitlichen  Grenzen  naher  zu  bestimmen  und  denselben 
wo  möglich  zu  erklären.  So  sehr  es  nun  den  Anschein  haben 
mag,  als  sei  es  ganz  einerlei,  ob  dotU  oder  de  quoi  stehe,  da 
sie  ja  in  der  That  wie  in  zahlreichen  andern  Fällen  (nament- 
lich in  älterer  Zeit),  so  in  dem  uns  hier  beschäftigenden  mit 
einander  wechseln  können,  so  trenne  ich  die  beiden  Ausdrücke, 
da  ich  sie  fiir  im  Grunde  durchaus  verschieden  geartet  halte, 
und  beginne  mit  dont,  als  demjenigen,  dessen  Gebrauch  in 
der  hier  in  Rede  stehenden  Weise  viel  weiter  hinauf  reicht. 
Gefsner,  der  in  seinem  Programm  von  1874  S.  15  darüber 
handelt,  nachdem  im  Jahr  vorher  Glauning  in  seinen  Synt.  Stu- 
dien über  Marot  S.  17  und  lang  vor  beiden  der  fleifsige  Orelli 
S.  123  die  Erscheinung  erwähnt  hatten,  irrt  nämlich,  wenn  er 
sagt,  sie  komme  schwerlich  vor  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
vor.  Belege  aus  dem  Roman  von  der  Rose  hatte  schon  Orelli 
gegeben;  hier  noch  weitere  aus  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Teile  des  Werkes:  Mes  moult  bd  me  fu  dont  festoie  8i  pres 
que  du  bouton  sentoie  La  dovce  odor,  1815;  je  Vaim  moult  et 
pris  DofU  tu  as  respondu  ainsi,  1939;  et  si  dois  estre  MouU 
lies  dont  tu  as  si  bon  mestre,  1954;  gleichlautend  4872;  il  li 
dit  qu^ele  est  nice  et  fole  Dont  tant  demore  a  la  karöle,  9209. 
Aus  der  Fortsetzung  des  Perceval:  moidt  nos  esmervellons  Dont 
nos  le  veons  tant  penser  Ä  pentecouste  a  son  disner,  15931. 
Aus  Benoit:  li  tome  a  grant  contravre  Dont  vus  onques  d 
a/rrestastes,  Troie  1033;  Iriez  en  sui  et  repentanz  Dont  gie  on- 
ques en  fui  edanz,  19568;  Ennoier  nos  deit  et  peser  Dont  fernes 
vers  nos  tienent  place,  23995;  la  reine  ..  Qui  se  desve,  qui  se 
forsa/ne  Dont  il  de  lie  ta/nt  se  deffent,  24197;  muU  sui  iriez 
Dunt  si  estes  afebleiez  De  j'mn(i)er  ne  de  veillier,  Chron. 
14039;  Mult  m'a  fiere  chose  seniblee  Dunt  je  ai  si  ceste  contree 
Trove  sewre  e  gaaignee  E  de  toz  biens  .resasiee,  22915;  si  ba- 
run  . . .  Muit  coregus  e  mult  destreiz  Dunt  ü  n^aveit  e  femrne 
e  eir  AI  regne  tenir  e  aveir,  24832;  Mult  Vöist  Vom  as  suens 
gaber  Dunt  il  veeit  Normanz  plorer,  32253;  Mais  joie  u/nJt 
grard   Normanz  senz  faille  Dunt  aveir    deivent  la    bataiUe, 
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34732;  zu  beachten  ist  auch  die  etwas  freiere  Anwendung  der 
Ausdrucksweise  in  mar  le  pensastes  Dunt  en  seant  vos  en  le- 
vastes,  25103.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  sehe  ich  darin, 
dafs  einem  Satze,  der  eine  Gemütsbewegung,  Erstaunen,  Über- 
raschung, Unwillen,  Ärger,  Freude  aussagt,  mittelst  dont  ein 
Satz  angereiht  wird,  der  die  Thatsache  vorführt,  welche  die 
Ursache  jener  Gemütsbewegung  ist  Es  ist  aber,  wie  mir 
scheint,  wenigstens  ursprünglich,  die  Thatsache  immer  eine  dem 
dadurch  so  oder  so  Bewegten  überraschende,  schwer  b^reif- 
liche,  unerwartete;  es  handelt  sich  nicht  um  die  Befriedigung 
beim  Abschlufs  eines  mühsam  zu  stände  gebrachten  Werkes, 
um  Trauer  über  die  Vergänglichkeit  irdischer  Dinge,  nicht  um 
Gefühle  aus  Anlafs  von  Vorausgesehenem,  lange  GewulBteoL 
So  glaube  ich  denn,  es  sei  der  mit  dorU  eingeleitete  Satz  als  ein 
indirekter  Fragesatz  anzusehn,  der  hier  zwar  nicht  auf  einen 
förmlichen  Ausdruck  der  Frage,  wolil  aber  auf  das  unausge- 
sprochene Element  der  Frage  sich  bezieht,  das  in  den  jene  Ge- 
mütsbewegung aussagenden  Worten  liegt,  dofU  also  etwa  mit 
„wie  so"  zu  übersetzen.  (Vgl.  S'est  merveüle  comeni  tarnt 
dure  Bataille  si  fiere  et  si  dure,  Ch.  lyon  847;  FortfeJ  chose 
est  comant  je  puis  chanteir,  Bern.  LHs.  183,  1;  maut  s^efsj- 
häi[s]t  et  merveüle  Comment  tu  Tas  ainssi  laissie,  I  Ys.  II 
461;  le  lieu  est  si  sec  et  desert  que  c'est  merveüle  commant 
il  y  peut  rien  croistre,  S.  d'Angl.  213;  Cest  merveiüe  porquoi 
ne  fönt  Terre  souz  eus,  Nat  ND  654).  Am  leichtesten  findet 
der  heutige  Beobachter  sich  in  diese  Ausdrucksweise,  wo  der 
Hauptsatz  von  Verwunderung  spricht,  zumal  der  Deutsche,  dem 
es  geläufig  ist  mit  dem  Worte  des  Wundems  die  Vorstellung 
der  Wifsbegierde,  der  Neugierde  zu  verbinden,  wie  dies  übrigens 
auch  im  Altfranzösischen  gewöhnlich  war:  se  mervoiUent  aupuet 
estre,  Ch.  lyon  2809;  se  mervoüle  Qui  puet  estre  qui  Va  feru, 
RCharr.  770;  totU  me  merveü  Ou  vot^  aves  si  grant  sens  pris, 
GCoins.  433,  194;  se  4nervellierent  que  li  empereur  (L  -eres) 
voloit  faire,  RClary  48.  Schwerer,  wo  nicht  ausdrücklich  eine 
Gemütsbewegung  ausgesagt  wird,  sondern  nur  aus  dem  Aus- 
spruch eines  Urteils*  über  die  Thatsache  zu  erschliefsen  ist:  de 
est  nice  et  fole  Dont  tant  demore  (ich  möchte  wissen,  wie  sie 


137 

dazu  kommt  so  lang  zu  bleiben;  das  ist  einfältig  von  ihr)  oder 
nuir  le  pensctstes,  dont^..  levastes  (ich  begreife  nicht,  wie  du 
dir  kannst  einfallen  lassen  dich  im  Sarge  aufzurichten,  da  ich 
es  dir  doch  untersagt  habe).  Doch  ist  der  Zwischenraum^  der 
das  eine  vom  andern  trennt,  gewifs  nicht  unausfiillbar.  Blofs 
dies  sei  noch  angeführt,  dafs  dont  als  Adverbium,  das  nicht 
blofs  nach  dem  Ort  der  Herkunft,  sondern  auch  nach  der  Ur- 
sache fragt,  auch  sonst  nachweisbar  ist:  Öir  devee  . .  dunt  Nor- 
marU  cest  nun  re^urefU,  Rou  I  96;  si  vus  dirons  le  mesfaü 
dont  li  marchis  haait  Vempereur,  RClary  33;  Douce  dame,  Jceille 
en  est  Toikexon?  Dont  me  f altes  de  teil  dolor  languvr?  Bern. 
LHs.  437,  3. 

Von  de  quoi  ist  viel  öfter  die  Rede  gewesen:  Von  s'esba- 
hissoU  assez  . .  de  quoy  si  petits  personnages  . . .  s^empeschoient 
de  si  grand  matiere  oder  se  mescontenterent  merveüleiisement 
de  quoy  le  dtu:  de  Bourgogne  le  faisoit  si  long  führt  Geijor 
S.  26  aus  Commines  an;  Glauning  in  Herrigs  Archivs  49,  188 
giebt  zahlreiche  Belege  aus  Montaigne,  in  seiner  Schrift  über 
Marot  S.  15  aus  diesem  Autor;  Lidforss  S.  41  aus  Ronsard  und 
Jodelle,  Orelli  S.  122  hatte  die  Erscheinung  ebenfalls  berührt; 
Littre  unter  gwoi  7  bringt  aus  Corneille  bei:  Je  ne  nCetonne 
plus  de  quoi  je  gagne  tant;  auch  Rotrou  sagt  noch  Veifet  . . 
De  quoi  des  chretiens  fai  reconnu  le  dieu,  SGenest  II  4;  end- 
lich handelt  darüber  Gefsner  in  dem  angeführten  Programm 
S.  15.  Aus  altfranzösischer  Zeit  dürfte  es  schwer  fallen  viel 
Beispiele  beizubringen,  doch  steht  im  Cov.  Viv.  1584  Huimes 
orroiz  hone  changon  a  certes  De  quoi  Guülaumes  fu  en  si 
grcmt  poverte,  was  vielleicht  hieher  gehört.  Für  die  Erklärung 
scheint  die  Berufung  auf  prov.  aar,  das  die  drei  Bedeutungen 
„warum",  „weil"  und  „dals"  vereinigt  (im  Subjekts-  und  bis- 
weilen im  Objektssatze,  Diez  HI*  337),  eine  Berufung,  die  bei 
Glauning  zuerst  sich  findet,  wenig  zu  fordern,  weil  die  erste 
Gebrauchsart  für  de  quoi  nicht  nachweislich  ist,  und  eine  Sinn- 
verschiebung,  wie  sie  hier  vorliegen  müfste,  für  so  späte  Zeit  sich 
kaum  annehmen  lälst.  Dafür  sei  an  anderes  erinnert:  die  alt- 
französische Konjunktion  por  que  „wofern",  „vorausgesetzt  dafs" 
(eigentlich  „dafür  dafs",  „um  den  Preis  dafs")  hat  ganz  gleich- 
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bedeutendes  por  coi  neben  sich:  Par  qu^äie  ne  consoü  truisse, 
Ne  U  leirai  mon  heritage,  Ch.  lyon  47^6  und  nus  harn  ne  fast 
si  dolanz,  Pour  coi  Voisel  chanter  öist,  Maintenant  ne  s^en  es- 
jöist,  Barb.  u.  M.  III  118,  99;  ebenso  besteht  neben  der  Kon- 
junktion par  que  „in  der  Weise  daXs"  gleichbedeutend  pa/r  coi: 
il  covient,  Pier  es,  ke  tu  or  taces,  par  he  tu  conoisses  plus 
grandes  choses,  Dial.  Gr.  78,  2;  Coument  porra  de  ceste  estoire 
ouvrer,  Par  quoi  la  puist  seur  verite  fonder,  En£  Og.  42;  so 
wird  auch  in  der  Verbindung  de  quoi  das  zweite  Element  mit 
der  Konjunktion  que,  nicht  mit  dem  Pronomen  quoi  identisch 
sein,  oder,  um  es  genauer  auszudrücken,  das  quoi  der  Verbin- 
dung de  quoi  ist  das  lat.  quid  in  seiner  betonten  Form,  aber 
mit  derjenigen  Funktion,  mit  welcher  es  sonst  vorherrschend 
in  .der  tonlosen  Form  que  auftritt,  nicht  mit  der  pronominalen 
Funktion,  in  der  es  nach  Präpositionen  jetzt  immer  die  betonte 
Form  quoi  zeigt  (in  der  alten  Sprache  aber  oft  auch  die  un- 
betonte: s^estudie  Ä  faire  chose  de  conrie,  lies  de  c^on  rie,  Barb. 
u.  M.  III  17,  2;  Ce  fu  cele  ,.,  Be  dorn  porroU  pluß  grant  Wen 
dire  Que  de  räine  que  anc  fust,  Joufr.  222).  Das  que  nahm 
auch  in  der  konjunktionalen  Funktion  leicht  die  betonte  Form 
an,  wenn  eine  Präposition,  mit  der  es  sich  verband,  so  wenig 
eigenen  Ton  hatte  wie  de,  das  noch  weniger  hat  als  par  oder 
por,  die  tonlose  dagegen,  wenn  es  sich  mit  einem  eigentonigen 
Adverbium  wie  tant,  ainsi,  tandis,  puis  oder  mit  dem  deter- 
minierenden Neutrum  ce  verband,  wie  in  jusqu^a  ce  gwe,  par 
ce  que,  sans  ce  que  u.  dgl.  So  war  denn  de  quoi  das  natur- 
gemäfs  Eintretende,  wenn  das  kausale  Satzverhältnis  nicht 
durch  blofses  que  daigestellt  wurde  (Et  mult  sui  jo  dolem  que 
jo  ai  sa  hahur,  SThom.  1593),  noch  auch  durch  de  ce  que,  wie 
es  heute  gewöhnlich  geschieht.  Die  sich  so  ergebende  Rede- 
weise war  dann  ganz  entsprechend  der  spanischen  in:  deseosa 
de  que  la  pastora  cumpliese  lo  que  prometia,  Gerv.  6al.  12a; 
para  que  te  duda  de  verla  en  poder  de  Leocadia  ni  de  que 
se  la  haya  dado  Eugenio,  12b,  über  welche  Diez  III'  337 
spricht.  —  Ebenso  dürfte  es  mit  dem  veralteten  comme  quoi 
des  Neufranzösischen  sich  verhalten,  d.  h.  es  dürfte  quoi  auch 
hier  die  betonte  Form  der  Konjunktion  sein,  die  schon  im  Alt- 
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französischen  zu  den  indirekte  Fragesätze  einleitenden  Frage- 
wörtern hinzutreten  durfte  (Je  ne  setic  qtie  il  d&vinrent  Ne 
qude  voie  que  il  tinrent,  Perc.  33500;  vos  puisse  encor  apren- 
dre  En  quel  point  he  li  prisoune  PueerU  iestre  desprisoime, 
BCond.  322,  1564;  grant  mervelle  ai  coment  ke  tcnUe  gent  . . . 
Sont  si  vers  U  de  hone  volenteü,  Wackern.  Afz.  L.  25,  1;  Saves 
commefU  que  il  advint?  I  Ys.  1 132;  über  das  veraltete  deutsche 
„wie  dafs,  wenn  dafs,  wo  dafe"  s.  Grimmsches  Wb.  II  824,  19; 
über  chi  che  für  chi  s.  Rajna,  Storia  di  Stefano  S.  XXXI).  Das 
Eintreten  der  betonten  Form  mag  hier  dadurch  herbeigeführt 
sein,  dalB  nach  der  Konjunktion  (zumal  in  breiter,  amtlicher 
Rede)  eine  Pause  eintritt.  Was  Littre  unter  comme  (am 
Schlüsse  von  Nr.  4)  über  comme  quoi  äufsert,  wird  schwerlich 
jemanden  befriedigen. 


25. 

Ele  n*a  son  pareil.  —  Ele  fait  le  sourt. 

Wendungen  wie  nfz.  un  komme  qui  via  pas  son  pareü, 
une  femme  qui  ria  pas  sa  pareille  findet  man  auch  afz.  ganz 
gewöhnlich,  sei  es  unter  Anwendung  des  nämlichen  Wortes, 
sei  es  mit  dem  gleichbedeutenden  per:  or  a  il  son  paroil  trove, 
Ch.  lyon  6207;  li  feist  Demostrance  .  .  Quiex  ses  parens  (L 
pareus  wie  Z.  60  steht)  el  monde  estoit  En  bien  fere,  Meon  11 
188,  52;  —  ce  est  merveüle,  Ja  mais  ne  verra  sa  pareille, 
Trot  77;  Por  le  blancor  (des  Antlitzes)  enluminer  I  mist  (Na- 
tur e)  une  color  vermelle  Tele  qu'el  mont  n^ot  sa  parelle,  Ferg. 
43,  3;  Un  mantd  li  a  aporte,  Qui  ert  d'une  porpre  vermelle; 
Mais  nus  hom  ne  vit  sa  paddle,  Veng.  Rag.  2074.  —  De  bunte 
et  d'onur  n^out  (der  Erzbischof  Willaume)  en  France  sun  per, 
SThom.  4218;  Ne  savoit  on  a  icel  jour  Nül  mülor  (encanteor) 
trover  ne  son  per,  FL  u.  Bl.  807;  un  sunge  ,.,  ne  öistes  une  le  per, 
SAub.  217;  Becev^  fu  molt  hautement;  Li  arunens  Vamoit  for- 
ment,  Quar  son  per  de  vidlece  estoit,  Barb.  u.  M.  I  181,  515; 
—  Ceinte  Joiuse,  umhes  ne  fut  sa  per,  Ch.  Rol.  2501;  si  faüe 
äie  Que  une  ne  fut  sa  peir  öie,  MSMich.  3611;  Et  une  coupe 


140 

bien  otwree,    Onqties  sa  per  ne  fu  trouvee,  FL  u.  Bl.  bei  Du 
Meril  S.  165. 

a)  Nun  sieht  man  aber  häufig  und  schon  in  ziemlich  früher 
Zeit  eine  Störung  des  gesetzmäfsigen  Sachverhaltes  in  der  Weise 
sich  vollziehn,  dafs,  auch  wo  es  sich  um  Gleichstellung  mit 
einem  weiblich  benannten  Wesen  handelt,  gleichwohl  mäimliches 
per  und  pareil  eintritt:  Li  castelains  preväi  hui  mollier,  ITa 
son  per  jusc'a  Monpellier  Ne  si  sage  ne  si  cortoise,  CPoit.  39; 
Or  a  Loeys  grant  deduit,  Car  teile  femme  a  jour  et  nuit  Qu^en 
tout  le  monde  son  per  n%  Rieh.  4165;  Lors  si  jorres  de  Vama- 
rete  A  qui  nule  autre  ne  comper;  Vous  ne  trouvertes  son  per, 
Espoir,  en  quaiorze  dtes,  Rose  10744;  Cortoise  ert,  preus  et 
sage,  sousiel  n^avoit  sen  per,  Alex.  H  147;  on  doit  bien  desirer 
Uamor  de  tele  dame  qui  tant  fait  a  löer:  Par  ce  que  tu  me 
dis,  el  monde  rCa  son  per,  Venus  189c;  —  Et  par  coleur  et 
par  odeur  Vaut  ele  Qa  rose)  miex  que  nule  fleur.  Si  fet  cele 
por  qui  me  dueü;  Je  rien  sai  nule  son  pareil,  JongL  et  Tr. 
118;  Moi  membre  de  m'amie;  Simple  a  le  vis  Et  doug  le  ris; 
De  si  que  a  Pavie  ITa  son  pareil,  Tr.  Belg.  II  50,  10;  und 
bei  abweichendem  Sinne  Onques  les  trois  ptAceles  n^orent  la 
nuit  sommeü,  La  plus  sage  ne  sot  conseillier  son  pareil  (ihre 
Genossin),  FCandie  108. 

b)  Dem  steht  gegenüber,  dafs  mit  Bezug  auf  ein  männ- 
liches Nomen  die  weiblichen  Formen  vorkommen:  Li  mtd  a  la 
deesse  estoit  blans  a  merveille,  Ainc  ne  fu  tel  veus,  n^ainc  ne  fu 
sa  pareille,  Venus  210  b. 

c)  Dabei  ist  es  aber  nicht  geblieben,  sondern  es  ist  die 
weitere  Ungeheuerlichkeit  geschehn,  dafs  zu  männlich  gestal- 
tetem pareil  weibliches  •  Possessi vum  trat:  Ei  ü  dient,  quant 
Font  veue  K^ainc  sa  paraus  ne  fu  v'eue,  Guil.  Pal.  2676;  De  la 
lor  est  tex  gens  venue  Cainc  sa  par  ex  ne  fu  veue,  5940;  Vostre 
pareil  via  pas  el  monde  (zu  einer  Frau  gesagt.  Der  Satz  kann 
übrigens  auch  unter  a  zu  stellen  sein),  Jongl.  et  Tr.  183;  ^ 
monde  ria  pas  sa  pareil  (von  einer  Frau),  Jub.  NRec  11  261; 
Et  dist  a  dauz  de  son  paraige  Q^a  la  savnblance  de  Tymaig^ 
Vudt  avoir  famme;  ..,  U  ne  sorent  en  Ted  terre  H  deussent  sa 

pareil  qtierre,  Dolop.  354;  Qu^ü  ria  el  siecle  ta  pard  (:consd). 
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Mousk.  8027:  Va,  si  porchace  ia  pareül,  Poire  2037.    Überall 
hat  hier  Bezug  auf  ein  weiblich  benanntes  Wesen  statt. 

d)  Endlich  findet  man  auch  weiblich  gestaltetes  oder  doch 
auf  dem  Femininum  beruhendes,  wenn  gleich,  wie  es  scheint, 
männlich  gemeintes  Adjectivum  mit  männlichem  Possessivum, 
wo  die  Gleichstellung  unter  männlichen  Wesen  statthat:  En 
trestotd  son  paraige  rCout  li  dus  son  paroille,  Gir.  Ross.  62; 
Mes  paroüles  cuide  estre,  eb.  65. 

Gleiche  Störung  des  natürlichen  Sachverhaltes  tritt  bei 
Sans  pareil  nicht  eben  selten  auf:  La  merveille  Vest  sans  por- 
reü  (:  m'esmerveü) ,  Bari.  u.  Jos.  120,  22;  Sans  pareil  et  sans 
essemplaire  Resplendist  de  grant  luminaire  Le  dorne  douche, 
Rencl.  C  174,  6,  und  ohne  Möglichkeit  der  Einführung  weib- 
lichen Geschlechts  0  sotde  sans  pareil  voisine,  eb.  M  259,  4. 

Die  ganze  Verwirrung,  aus  der  die  SpJ'ache  wohl  nicht 
ohne  Eingreifen  der  Granmiatiker,  jedenfalls  durch  ein  heil- 
sames Sichbesinnen  der  Sprechenden  auf  das  was  sie  sagten, 
glücklich  wieder  heraus  und  zu  dem  unanfechtbaren  heutigen 
Gebrauche  gekommen  ist,  hat  wohl  ihren  ersten  Anlafs  in  dem 
Mangel  einer  das  Geschlecht  kennzeichnenden  Endung  für  das 
Femininum  per.  Das  in  der  Stellung  eines  Substantivs  auf- 
tretende, immer  gleichlautende  Wort  wie  ein  Substantiv  zu  be- 
handeln und  daher  unter  allen  Umständen  gleiches  Geschlechtes 
sein  zu  lassen  lag  nahe,  pareil  folgte  dem  Muster  von  per 
zimächst  in  der  Gleichheit  der  Formen  für  beide  Geschlechter^) 
(daher  die  Fälle  unter  c),  dann  auch  hinsichtlich  der  Verken- 
nung der  Thatsache,  dafs  ein  Adjectivum  vorliegt  («).*)  Die. 
Erscheinungen,  die  unter  h  und  d  belegt  sind,  haben  sich 
aulserhalb  des  Kreises  der  Einwirkung  von  per  vollzogen:  das 
weibliche  Adjektiv  tritt  hier  (b)  als  weibliches  Substantiv  auf, 
fallt  aber  (d)  wieder  in  seine  ursprüngliche  Funktion  zurück, 
ohne  die  ihm  zukommende  Form  zurückzugewinnen.  Das  Deut- 
sche, das  bei  den  gleichbedeutenden  Wendungen  gleiche  Stö- 
rungen des  richtigen  Verfahrens  in  viel  ausgedehnterem  Umfang 
hat  eintreten   lassen  (s.  Müller- Zarncke  I  972,  Haupt  zu  Erec 

^)  Daher  auch  portent  les  armes  pa/rax,  Claris  1922  (ivasax). 

*)  Daher  auch  fortune  et  mors  sont  parel  {:consel),  Mousk.  26268. 
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2323),  ist  gegenwärtig  und  bleibt  yermutlich  für  alle  Zeit  bei 
einem  zwar  sehr  einfachen,  den  prüfenden  Beobachter  aber 
nicht  eben  erfreuenden  Verhalten. 

e)  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  der  hier  noch  zu  be- 
rührenden Erscheinung  eine  Stelle  gerade  in  diesem  Zusammen- 
hange gebührt;  jedenfalls  verdient  sie  einmal  zur  Sprache  ge- 
bracht zu  werden.  Es  handelt  sich  um  folgendes:  Wenn  wir 
in  dem  neufranzösischen  Satze  il  fait  le  sourd  das  Subjekt 
nach  Geschlecht  oder  nach  Zahl  verändern,  so  muis  dieselbe 
Veränderung  auch  an  dem  als  Objekt  fungierenden,  zum  Sub- 
stantiv erhobenen  Adjektiv  vollzogen  werden:  die  fait  la  saurde^ 
ils  fönt  les  sourds.  Überraschender  Weise  nun  sehn  wir,  daCs 
dem  im  Altfranzösischen  sehr  häufig  nicht  so  ist,  sondern  auch 
bei  weiblichem  Subjekt  das  Adjectivum  männlich,  auch  bei 
pluralischem  Subjekt  in  der  Einzahl  bleibt:  Ains  nus  de  euer 
ne  te  pria  Cui  ta  douceurs  fesist  le  sourt,  GCoins.  50,  913; 
Clarmondine,  quant  Ventendi,  Durement  en  fist  Vesmqfi,  Oleom. 
7068;  En  ce  a  mis  tout  son  assens  Qu^ele  fera  le  hors  dau 
sens,  eb.  7466;  Pour  ce  en  son  euer  s'assentoit  Qu^de  le  hors 
dou  sens  feroit,  eb.  7660;  Tel  conseil  sai.  donner  qui  est  bans 
et  soutis,  Cest  que  ma  fille  face  le  malade  tousdis,  Berte  1808; 
Moult  faisoit  le  malade,  plaine  estoit  de  faintise,  eb.  1820; 
Mes  si  malade  vous  faignies,  Tant  sotispires,  iant  vous  plair 
gnies  Et  faites  si  le  dangereus  (zu  einem  Weibe  gesprochen), 
Rose  9847;  Et  la  dame  V&ndormi  fait,  Barb.  u.  M.  III  173, 126; 
Jnen  fist  le  sourt  Icele  qui  moult  sot  de  hourt,  eb.  III  173,  127; 
oder  auch  Le  dolent  fönt  et  Vesbahi,  Barb.  u.  M.  I  313,  1311; 
Mais  li  mauves  en  fönt  Venfrume,  HAndeli  I  8;  Mes  or  fönt 
si  partout  et  Veschars  et  Vaver  Qu'il  fönt  dorre  leur  huis, 
quand  il  doivent  laver,  Jub.  NRec.  I  362.  Demselben  Verfahren 
begegnet  man  bei  dem  synonymen  contre faire:  contrefaisant  le 
sage  (bei  Mehrzahl  des  Subjekts),  Watr.  370,  97;  contreferaiefU 
le  hors  du  sens  por  escaper  führt  Littre  unter  contrefaire  aus 
Beaumanoir  an.  Nicht  als  ob  Beispiele  des  entgegengesetzten 
Verfahrens  fehlten:  Moult  faisoit  la  dolente  et  moütt  senMoä 
vree,  liest  man  Berte  468;  Que  s'amie  feist  la  froide.  Rem. 
Am.  1139;  aber  ich  möchte  beinah  glauben,  die  erst  besprochene 
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Konstruktion  sei  die  yorherrschende.  Wie  hat  man  sich  die- 
selbe zu  erklären?  Schwerlich  handelt  es  sich  hier  um  eine 
Nachlässigkeit,  eine  irrtümUche  Auffassung  von  Seiten  des  spre- 
chenden Volkes  bezüglich  dessen,  was  es  ursprünglich  richtig 
gethan  hätte.  Es  liegt  vielmehr,  wie  mir  scheint,  das  Wesen 
der  Erscheinung  darin,  dafs  bei  der  Bezeichnung  der  Person- 
lichkeit,  welche  man  als  von  jemand  gespielt  hinstellt,  in  der 
älteren  Zeit  keine  Rücksicht  darauf  genommen  wurde,  welches 
Geschlechtes  die  spielende  Person  sei,  die  Rollen  ohne  Hinblick 
auf  Geschlecht  und  Zahl  der  Agierenden  bezeichnet  wurden: 
der  Taube,  der  Schlafende,  der  Kranke  u.  dgl.  sind  Muster  und 
Vorbilder,  die  sich  gleich  bleiben,  ob  nun  Mann  oder  Weib, 
einer  oder  viele  durch  ihr  verstelltes  Gebahren  dieselben  wieder- 
geben, neu  schaffen,  „machen".  Nicht  minder  natürlich  ist 
die  entgegengesetzte  Ausdrucksweise,  welche  zum  Objekte  von 
fai/re  anstatt  des  einheitlichen  und  geschlechtslosen  Typu^,  das 
nach  Zahl  und  Geschlecht  wechselnde  Ergebnis  der  nachahmen- 
den Thätigkeit  macht.  Man  kann  also  auch  sagen,  faire  und 
contre faire  heifsen  im  ersten  Falle:  (einen  tauben  Menschen) 
zum  Vorbild  nehmend  wieder  erzeugen  (so  sagt  GCoins.  bei 
Barb.  u.  M.  I  309,  1193  Trop  sevent  hien  au  contenir  Contre- 
faire  la  Madaleine),  im  andern  Falle:  (ein  taubes  Weib,  taube 
Leute)  nach  einem  Vorbilde  zur  Anschauung  bringen  (so  schrieb 
Willart  de  Honnecourt  XL  VI  unter  seine  Zeichnung  ds  lions  fu 
contrefais  dl  vif,  wo  er  auch  hätte  sagen  können  Oi  fu  contre- 
faiz  uns  lions  vis). 


26. 

plus  tost  que  pot.     au  plus  tost  que  pot,     com  plus 

tost  pot. 

Diez  IIP  12  handelt  davon,  dafe  (wie  ich  es  glaube  ge- 
nauer ausdrücken  zu  sollen)  in  determinierenden  Umstands-  und 
relativen  Sätzen^)  die  romanischen  Sprachen  den  Komparativ 
im  Sinne  des  lateinischen  Superlativs  anwenden,  wo  der  höchste 

*)  Dazu  würden  auch  Sätze  zu  stellen  sein,  welche  die  Frage  nach 
einem  aus  einer  Mehrzahl  Herauszuhebenden  enthalten. 
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Grad  einer  Modalitätsbestimmung  oder  einer  Eigenschaft  das 
Determinierende  d.  b.  das  für  die  Ausscheidung  eines  Ortes, 
eines  Zeitpunktes,  einer  Weise,  eines  Einzebien  oder  einer  Gruppe 
aus  einer  Gesamtheit  von  Orten,  Zeiten,  Weisen,  Wesen  Mafa- 
gebende  ist.  Unter  den  Beispielen,  die  er  dem  lat.  qtMm  ce- 
lerrime  potuit  und  ähnlichen  zur  Erhärtung  seiner  Lehre  g^en- 
über  stellt,  steht  neben  com  il  ainz  pot  auch  plus  tost  que  pot. 
Es  fehlt  aber  hier  an  einem  Hinweis  darauf,  wie,  bei  aller 
Verwandtschaft  der  beiden  Ausdrucksweisen  hinsichtlich  des 
Sinnes,  dieselben  ihrem  grammatischen  Charakter  nach  doch 
wesentlich  verschieden  sind,  plus  tost  que  pot  in  die  Kategorie 
der  dort  besprochenen  Sätze  schon  darum  keinesfalls  gehört, 
weil  ja  der  Komparativ  hier  gar  nicht  im  untergeordneten  Satze 
steht.  Sollte  es  aber  einmal  zur  Sprache  kommen,  so  konnte 
wohl  auch,  wovon  freilich  weder  Wörterbücher  noch  Gramma- 
tiken zu  sprechen  scheinen,  erwähnt  werden,  dafs  das  Italieni- 
sche die  entsprechende  Ausdrucksweise  noch  besitzt:  piü  che  si 
poträ;  piü  presto  che  potrb;  oder,  um  nicht  blofs  aus  dem  Ge- 
dächtnis zu  eitleren:  giä  s^intende  che  tu  m^hai  da  parlaire  di 
te  piü  lungamente  che  puoi,  Brief  Leopardis  vom  31.  Juli  1825; 
fuggi  lontano  piü  che  puoi,  Cantü,  Margh.  Pust  II  21;  aus  al- 
terer Zeit:  E  che  fra  pochi  dt  gli  avrebbe  posto  Äö  cavalieri 
in  punto  che  potea,  Orl.  für.  YIII  23.  Das  Spanische  scheint 
so  nicht  zu  verfahren;  im  Provenzalischen  finde  ich  z.  B.  mais 
que  podia  s'escondia,  Meyer  Rec.  35,  47,  im  Portugiesischen  Que 
se  verrd  mays  cedo  que  poder,  Canzon.  Vatic.  612,  9. 

a)  Bei  dem  afz.  plus  tost  qu^ü  pot  sei  gestattet  einen 
Augenblick  zu  verweilen.  Zunächst  ist  zu  sagen,  dafs  die  Wen- 
dung ungemein  häufig  begegnet;  Perc.  3819;  RCharr.  1158, 
7044;  SGraal  1754;  Fergus  16,  19  und  Martins  Anm.  zu  dieser 
Stelle;  es  kommen  andre  dazu:  Löer  la  devons  en  tout  tens 
Plus  doucement  que  nos  savonSy  GCoins.  690,  52;  dist  a  sa 
fanie  Qu'ele  s^atornast  comme  dame  Plus  hei  que  fere  Je  peUst, 
Meon  II  260,  141;  Une  antesne  „Spetiosa^'  Qu'ü  meisme  de 
li  faite  ot,  Encommenga  plus  halt  qu'il  pot,  Barb.  u.  M.  I 
274,  174;  andui  s^en  aloiettt  Plus  hisnelement  qu'il  pavaient, 
SGraal  520;  Mesire  Gauwains  se  traioit  Plus  pries  de 
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que  ü  po&U,  Perc.  17870;  Qu<ir  devant  dieu  tot  Itement  JDoit 
on  aler  et  naitement  Plus  que  on  puist  a  nesun  fuer,  Mousk. 
26437.  Es  versteht  sich,  dafe  auch  andere  Komparative  als 
plus  in  gleicher  Stellung  auftreten  können:  ITont  eure  de  lor 
cos  gaster,  Que  mialz  qu^il  pueent  les  anploient,  Ch.  lyon 
839;  Mix  que  jou  sarai  mesurer,  Voel  a  vos  partir  par  ingal 
Et  joie  et  doel  et  hien  et  mal,  Guil.  d'A.  51;  si  me  couvient 
faire  mieuz  que  je  puis,  Men.  Reims  192;  Au  prestre,  miex 
quHl  pot,  ses  pechiez  recorda,  Jub.  NRec.  I  354;  Son  affaire 
appareüle;  mains  qu'ele  puet,  detrie,  Berte  1715.  Auch  ad- 
jektivische Komparative  begegnen  so,  wirkliche  Komparative 
und  daneben  Adjectiva  mit  dem  adverbialen  Komparativ  plus: 
mollier  li  donra  que  pora  belisor  Et  de  plus  hatU  lignage 
et  de  plus  douche  amor,  Alex.  H  131;  GuitecUn  ferons  pais 
meillor  que  nos  porron,  Ch.  Sax.  II  41;  Carchies  sunt  de  vi- 
taiUe  tel  com  orres  corder,  De  mn,  de  cliar  salee  meillor  c^on 
puet  trouver,  Gaufr.  12;  li  haut  komme  de  Vost  i  misent  consel 
et  plus  bele  concorde  qtie  il  peurent,  RClary  105.  Über  die 
altfranzösische  Zeit  hinaus  scheint  der  Gebrauch  nicht  oder 
nicht  weit  zu  reichen;  in  Villons  Grand  Testament  146  liest 
man  noch  Passez  vous  en  mietdx  que  pourrez.  Auffällig  ist, 
dafs  noch  Montesquieu  in  No.  57  der  Lettres  persanes  sagt  il 
riy  a  guere  personne  qui  ne  le  veuille  gagner  (le  paradis)  ä 
meiUeur  marche  quHl  est  possihle  (wozu  Laboulaye  bemerkt: 
la  forme  correde  serait  „au  meilleu/r  marche^'). 

Welcher  Natur  ist  das  hier  zur  Anwendung  kommende 
que?  Diez  scheint  es,  wenn  man  aus  der  Zusammenstellung 
mit  cum  il  ainz  pot  soviel  schliefeen  darf,  als  ganz  gleichbe- 
deutend mit  come  anzusehen;  und  es  giebt  ja  in  der  That  Fälle, 
wo  die  beiden  Wörter  in  der  alten  Sprache  miteinander  wech- 
seln können;  wie  denn  z.  B.  bei  gleichstellender  Vergleichung, 
selbst  da  wo  dem  relativen  Adverbium  ein  Demonstrativum  {si, 
aussi,  tant,  autant)  nicht  vorangeht,  que  als  Stellvertreter  von 
com  auftritt:  En  le  porte  le  mist  qu'est  forte  que  beffrois,  HCap. 
55;  qui  sont  fier  que  mastin,  eh.  125;  qui  est  blance  qu'aubes- 
pin,  eb.  125;  II  doit  le  pie  delivre  avoir  Ke  levriers  encachant 
al  piain,  Tr.  Belg.  I  179,  123;  andererseits  com  nach  dem  Kom- 

Tobler,  Beitrilpre.  10 
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parativ  das  zur  Vergleichung  Herangezogene  einfuhrt  (s.  Diez 
III  ^  397  Anm.),  und  hinwieder  in  der  Verbindung  que  plus  . .  •, 
pltcs  „je  mehr  ...,  desto  mehr"  que  eine  Funktion  hat,  in  der 
man  auch  com  findet  und  allein  zu  finden  erwarten  möchte. 
Doch  sind  diese  wechselsweiso  sich  vollziehenden  Stellvertre- 
tungen einmal  zeitlich  und  örtlich  umgrenzbar,  was  von  dem 
uns  beschäftigenden  que  nicht  gilt,  auch  findet  man  dieses  nie 
durch  com  ersetzt. 

b)  Hätte  man  blofs  die  Erscheinung  zu  erklären,  die  neben 
der  in  Frage  stehenden  einher  geht,  indem  in  gleichem  Sinne 
wie  plus  tost  quHl  pot  auch  au  plus  tost  quHl  pot  gesagt 
wird: 

AI  2^lus  tost  JcHl  porra,  Vostera  de  cel  ni,  SThom.  3605,  und 
gleichartiges:  Et  Kex  va  la  a  Vains  quHl  pot,  Veng.  Rag. 
394;  Mult  volentiers  a  Vains  qu'ü  pot,  Ä  mis  le  frain  a  son 
cheval,  eb.  564;  Et  li  dbes  a  Vainz  qu^il  pot,  vint  a  lui,  Meon 
II  454,  236;  si  s'atome  A  Vains  qu'il  pnet  et  s'apareiUe, 
Ren.  18143  (M  X  251);  La  pucele  se  pari  a  Vains  Fde  puet 
du  moigne  et  chemine^  Ch.  II  esp.  1204;  il  a/voient  la  se- 
mainne  Trestuit  pr&ie  et  mise  paimie  Au  plus  qü^ü  ^an 
porent  pener,  Ch.  lyon  2481;  Au  mains  qu^ü  pueent,  i  se- 
jornent,  Guil.  d'A.  73;  Et  dist  et  fait  au  pis  quHl  puet, 
eb.  99;  face  Au  mix  qiCil  pu£;t,  Amad.  6231;  I^age  vers  Vide 
a  grant  espleit  AI  mielz  quHl  sot  et  au  plus  dreit,  Troie 
1842;  Car  li  eiist  or  dex  randu  Le  san  au  miaU  que  ü  ot 
(NB.)  onques,  Ch.  lyon  2929;  De  Vesgarder  onques  ne  fine  .. 
Au  plus  longuemant  que  il  pot,  RCharr.  564;  le  gue  vos 
contredis  Trois  foiees  et  si  vos  dis  Au  plus  haut  que  je 
poi  crier,  eb.  781;  et  se  ponrpensa  qu'il  le  voloit  fnarter  au 
plus  hautement  qiCil  porroit,  RClary  19;  Congie  preiig  a 
aus  au  plus  tart  Que  fo7iques  puis,  Barb.  u.  M.  I  126, 
449;  nos  atomeri&ni  nos  ostaus  au  plus  beau  que  nos 
porriom,  Serm.  poit.  18;  st  doit  on  sivir  le  volente  du  mart 
au  plus  pres  c^on  pot,  Beauman.  12,  50;  monia  sour  meir 
au  plus  coiement  que  il  pot,  Men.  Reims  236, 
so  könnte  man  in  dem  mit  que  eingeleiteten  Satze  einen  de- 
terminierenden Relativsatz  sehn,  bezogen  auf  das  zum  Substan- 
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tiv  erhobene  Neutrum  plus,  plus  tost,  plus  haut  u.  s.  w.,  so  dafe 
der  eigentliche  Sinn  wäre:  ,^uf  dasjenige  höchste,  beste,  früheste, 
welches  er  konnte",  „welches  seinem  Vermögen  erreichbar  war**. 
Da  aber  in  den  unter  a)  betrachteten  Fällen  diese  Auffassung 
der  völlig  gleich  gestalteten  Nebensätze  dadurch  ausgeschlossen 
ist,  daljs  dort  die  durch  französischen  Gebrauch  gebotene  Hin- 
weisung mittelst  eines  bestimmten  Artikels  auf  den  determinie- 
renden Relativsatz  fehlt,  und  man  sich  nicht  leicht  entschliefst, 
die  beiden  Ausdrucksweisen  auch  hinsichtlich  ihres  zweiten  Ele- 
mentes von  einander  zu  trennen,  so  wird  man  das  que  eher  als 
das  schon  oben  im  17.  Stück  behandelte  beziehungslose  Relativum 
betrachten,  für  welches  nfz.  ce  que  einzutreten  pflegt,  wobei 
dasselbe  wie  in  zahlreichen  andern  Fällen  quantitativen  Sinn 
hat,  vint  plus  tost  quHl  pot  würde  somit   besagen:   „er   kam 
bälder  (d.  h.  die  Eile  steigernd),  was  (d.  h.  wie  viel)  er  konnte", 
c)  Die  Funktion   des  Komparativs   ist   hier  d.  h.  in   den 
unter  ä)  behandelten  Fällen  im  Hauptsatze  ganz  dieselbe,  die 
sie  im  Nebensatze  ist,   wenn   man  sagte  a  cd  port  Varivera, 
Se  diu  piaist,  con  plus  tost  porra,  Fl.  u.  Bl.  1368;  Devant  le 
roi,  con  ainz  le  vit,  S'agenoilla,  Ren.  13619  (M  VI  61);   Con 
il  ains  puet,  si  s^en  avale,  Ferg.  18,  4;  Son  oirre  atorne,  com 
ains  puet,  Amad.  3007;  Tantost  monterent  con  ainc  (1.  ains?) 
porent,  Ch.  H  esp.  2472;  ün  hom  li  dit  en  tel  maniere:  „Com- 
bien  pu^z  tu  mengier,  lechiere?"  Maimon  respont  et  li  demande: 
„De  la  moie  et  (1.  o)  d^autrui  viande?^'  „De  la  tieue*',  VatUre 
respont,     „Tant  com  ge  puis  mains^' ,  Barb.  u.  M.  II  165,  158. 
So  auch  mit  adjektivischem  Komparativ:  faisoient  Itd  joie  con 
greignor  sorent,  Ch.  II  esp.  2471;  eil  qui  li  a  afinee  Sa  guerre  . . 
et  faite  tant  dd&nnor  Comme  il  peut   ou  siede  gregnor,   eb. 
10362.     Endlich  sei  noch  verwiesen  auf  die  Besonderheit,  dafs 
das  Adverbium,  das  wir  hier  unter  c)  soeben  mit  plus  vereinigt 
gefunden  haben,  auch  von  ihm  getrennt  sein  und  im  Haupt- 
satz stehn  kann:  si  tost  com  il  plus  pora,  . . .  S'en  ira,  Ch.  II 
esp.  5846;   ebenso   ein  Adjektiv:   si  vermsille  et  si  fine   Com 
nature  la  pot  plus  faire,  Rose  1669. 


10* 


27. 

Ersatz  für  lateinische  Proportionalia  und  Zahl- 

adverbia. 

Das  Lateinische  stellt  einem  Teile  der  Cardinalia  noch 
Adjectiva  zwiefacher  Art  zur  Seite,  die  Multiplicativa  und  die 
Proportionalia,  jene  zur  Bezeichnung  der  Eigenschaft,  vermöge 
deren  ein  Seiendes  die  der  Kardinalzahl  entsprechende  Zahl 
gleichartiger  Teile  oder  Seiten  aufweist,  diese  zur  Bezeichnung 
der  Eigenschaft,  vermöge  deren  ein  Seiendes  im  Verhältnis  zu 
einem  andern  Seienden  sich  als  ein  so  und  eo  viel  Male  um- 
fangreicheres darstellt.  Die  mit  -plex  gebildeten  Adjectiva  erster 
Art  gehn  dem  Französischen  durchaus  ab,  nur  dafs  einige  ihnen 
zugehörige,  aber  unvolkstümliche  Ableitungen  vorliegen  (simpli- 
cite,  duplicüe,  dupliquer^  dupUque,  duplication,  triplicüe,  tri- 
pliquer  u.  dgl.);  die  der  zweiten  Art  finden  sich  zwar  zum  Teil 
noch  vor,  aber  nur  ganz  wenige  in  volkstümlicher  Gestalt,  alle 
übrigen  in  gelehrter  Nachbildung,  übrigens  die  einen  wie  die 
andern  oft  im  Siime  der  Multiplicativa  (gleich  wie  im  Latein 
die  Multiplicativa  häufig  umgekehrt  im  Sinne  der  Proportio- 
nalia verwendet  sind),  double  ist  volksmäfsiger  Form,  simpk 
(anders  als  it.  scempiö)  nicht;  eben  so  wenig  triple,  während 
die  ältere  Zeit  noch  treble  besafs,  proportional  (?):  Qui  les  mains 
lor  urgente  et  dore,  Provendes  a  doubles  et  trebles,  Barb.  u.  M. 
I  293,  715;  multiplikativ:  ces  treis  estages  par  treble  eniravure 
devisad,  LRois  246;  treibles  en  unite,  NDChartr.  207,  Rutcb.  I* 
158;  treblenwnt  (tripliciter) ,  Cambr.  Ps.  79,  5;  a  (en)  treble 
dreistimmig,  Ren.  21375  (M  XII  885);  MSMich.  1093;  quadnMe 
bei  Brun.  Lat.  642  zeigt  zwar  etwas  freiere  Behandlung  der 
lateinischen  Laute  als  das  heutige  quadruple  (spr.  couadr.),  ist 
aber  darum  kaum  weniger  Fremdwort.  Auch  hier  kommen  zu 
den  Adjektiven  Derivata  hinzu,  von  denen  nur  die  schon  alt- 
französischen aufgeführt  werden  sollen:  simplety  simplete,  sim- 
plece,  shnpliier;  dobler  nebst  doblement,  dobleor;  doblier  nebst 
doblerie;  doblain;  döblel;  doblon;  doblos?  doblise?  dobld,  do- 
biete  nebst  döblctier;  doblejttin  (oder  döblendn,  wie  Michel  an 
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zwei  Stellen  von  Benoits  Chronik  gelesen  hat?),  das  Scheler  zu 
Bast.  1571  zu  erklären  versucht,  und  das  mir  mit  prov.  dohlenc 
zusammen  zu  hängen  scheint;  trebler,  trebliier  (musikalische 
Kunstausdrücke). 

a)  Die  alte  Sprache  besitzt  eine  Ausdrucks  weise,  die  ihr 
oft  da  Dienste  leistet,  wo  Proportionalia  Verwendung  finden 
könnten:  das  Glossar  von  Douay  übersetzt  centuplex:  cent  dou- 
hles;  decuplus:  dis  doubles;  quadruplex:  de  quatre  doubles, 
und  wie  man  zum  Adjektiv  double  den  adverbialen  Ausdruck 
a  double  hat:  —  il  lor  rant  la  bonte  a  doble,  Ch.  lyon  5585; 
Or  croist  a  double  tes  gram  diex,  Barb.  u.  M.  III  387,  246;  a 
double  fust  de  nos  paiez,  Meon  II  231,  475;  a  double  cuiderd 
gaaignier,  Fl.  u.  Bl.  515;  ses  maus  a  double  le  point,  JCond. 
II  178,  31;  Ä  double  en  a  le  guerredon,  eb.  II  307,  53;  la  tor- 
mente  creist  a  döble,  SMagd.  270;  bien  conois  qvüa  doble  en 
aut  De  mal  en  bien  ai  faxt  un  saut,  Joufr.  2b;  Et  si  vos  aim 
plus  finement  A  doble  que  je  ne  vos  di,  eb.  2013,  oder  auch 
au  doble:  diex  au  double  li  rendoit,  Barb.  u.  M.  III  26,  8;  au 
double  i  gaaigneroient ,  Fl.  u.  Bl.  1314;  Avoir  au  double  por- 
teres,  eb.  2145  (Lesart  der  Hs.  B);  aussi  trouble  Comme  char- 
ree  ou  plus  au  double,  GGui.  II  11885;  avoit  grant  envie  Des 
deu  besans  multeploier,  Si  les  voloit  si  emploier  QuHl  les  peust 
al  doble  rendre,  Job.  Bouch.  29  (Rom.  VI  330),  —  so  wird  mit 
dem  zum  Substantiv  erhobenen  und  von  einem  Kardinalzahl- 
wort begleiteten  doble:  —  Ne  sez  tu  qu^  tu  ms  d'eis  D^un  po 
de  vin  que  m'espandis,  Je  gaaigneroie  a  plante?  Or  saches 
bien  de  verite  Que  cens  dobles  doiz  gaaignier;  Que  en  ton  vin 
te  puez  baignier,  Qui  par  ce  celier  cort  a  ruit,  Meon  I  340,  77; 
n^est  hom  si  menuiers  Qu'il  ne  dounast  moult  volentiers  A  che- 
lui  dont  il  cuideroit  Que  vingt  doubles  li  renderoit,  JJour.  584 
(wenn  richtig  gelesen  ist);  fist  faire  un  cuir  de  buef  de  quaire 
doubles  en  maniere  öüun  oef^  Men.  Reims  161;  la  brogne  en 
deus  doubles  sarcie  (1.  sartie),  RAlix.  183,  26  —  ein  präpositio- 
naler  Ausdruck  gebildet:  a  cent  doubles,  Guil.  d'A.  45;  En  tel 
lieu  sa  se)nence  espande  Que  fruit  a  cent  doubles  li  rende,  Perc. 
Prol.  4;  plus  clers  a  quatre  doubles  Qtie  li  solaus,  GGoins.  335, 
46;  A  dnc  cetis  doubles  en  seroie  amendes,  Enf.  Og.  4442;  Amours 
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qui  a  Cent  douhles  rent  Tout  ce  &on  met  cn  son  Service,  RCcy 
772;  Pltis  volcntiers  Tai  regardee  A  quatre  douhles  que  devani, 
JCoiid.  II  19,  597;  wenn  aber  einige  grade  der  älteren  Denk- 
mäler dem  doble  trotz  Numerus  und  Casus  ein  s  nicht  geben: 
e  rent  as  noz  veisins  a  set  duhle  el  sein  d'icels  (et  redde  vi- 
c'mis  nostris  septuplum  in  sinu  eorum),  Oxf.  Ps.  78,  13;  des- 
gleichen an  der  entsprechenden  Stelle  des  Cambr.  Ps.;  E  qucUre 
duhle  la  herbeiete  rendrad  (ovem  reddet  in  quadruplum),  LRois 
158;  Bone  terre  deit  esgarder,  Qui  fruit  a  cent  duhle  U  rende. 
Tob.  11,  so  darf  man  darin  ohne  Zweifel  eine  neutrale  Plural- 
form erblicken,  die  den  im  Arch.  26,  188;  Jahrb.  VIII  127,  IX 
116;  Ch.  II  esp.  zu  9314  und  bei  Mercier,  de  neutrali  genere 
S.  67  verzeichneten  beizufügen  ist  (die  Verfasser  der  Spedal- 
arboiten  über  die  beiden  Psalter  äufsern  sich  darüber  nicht). 
Entsprechende  Ausdrücke  findet  man  in  den  Schwestersprachen: 
enaissi  ses  falhensa  Foral  dos  d  gratz  En  cen  dobles  dobUUe, 
Mahn  Ged.  477,  2;  s^egli  prima  v'aniava,  in  ben  mitte  dappi 
faceste  Vamor  raddoppiare,  Decam.  III  7;  noch  heute  cresce  a 
cento  doppi;  una  villa  a  mille  doppi  piü  bella  ddla  tua. 

b)  Ähnlich  verwendet  die  alte  Sprache  auch  tant^  das  sie 
gleichfalls  als  Substantiv  im  Plural  mit  einer  Kardinalzahl  ver- 
bindet, indem  sie  damit  auf  eine  Menge  hinweist,  die  soviel- 
mal als  das  Zahlwort  besagt,  genommen  werden  soll.  (Der  ent- 
sprechende Singular  als  Substantiv  liegt  vor  in  afz.  cd  tant, 
ce  tant,^)  autretant  und  afz.  nfis.  atäant.)  Dabei  bemerkt  man 
aber,  dafs  von  Anbeginn  der  eigentliche  Sinn  der  Redeweise 
sich  verdunkelt  hat,  oder  doch  die  diesem  Sinne  entsprechende 
Konstruktion  einer  andern  gewichen  ist.  Während  nämlich  die 
alte  Sprache  den  Vergleichssatz,  der  sich  an  t(mt  anschliefst, 
sonst  gemeiniglich  mit  com  einleitet,  nicht  wie  die  heutige  mit 
que  {Tant  com  tranchier  an  covenoit,   En  trancha^  Ch.  lyon 

^)  Briefment  avrai  du  Gel  tant  que  jeo  sai,  Reimpr.  I  35;  cel  tarnt 
de  char,  VGreg.  I  1202;  En  cel  tant  Jc'ü  en  porte  (von  seinem  Schilde), 
estoient  enficiet  Pignonciel,  RAUx.  179,  16;  Se  tu  pers  ce  tant  de  Mum- 
noie,  Barb.  u.  M.  I  358,  74;  Ce  tant  d'onnor  . .  qui  tant  U  a  cautti, 
BCond.  894,  240;  Dont  poi  stir  les  os  nous  demeure,  Et  ce  tant  est  plus 
noir  de  mewre,  eb.  200,  78.    Ebenso  it.  quel  tanto. 
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3380),  läüst  sio  auf  das  vervielfachte  tant  oineu  gleichartigen 
Satz  folgen  wie  auf  einen  Komparativ,  d.  h.  einen  mit  qus  ein- 
geleiteten und  zwar,  wofern  derselbe  nicht  verkürzt  ist,  mit 
negiertem  Verbum:  Et  an  la  pucde  revit  De  scm  et  de  hiaute 
ceivt  tanz  Que  vHot  c&tite  Calogrenanz,  Ch.  lyon  781  (wozu  ich 
nicht  unterlassen  will  auf  Perle,  Zeitschr.  f.  rom.  Ph.  II  14  zu 
verweisen);  et  tenoit  . .  hien  trois  tans  de  terre  que  li  rois  ne 
tcnoit,  Men.  Reims  6;  a  deus  tans  de  biaute  U  viaire  qtie  n^'eust 
chil,  Rieh.  1996;  reporta  hien  Trois  tatis  k'il  rien  porta  dou 
sien,  Mahom.  12;  Lors  fu  li  rois  dönt  tant  (1.  deus  tans)  espris 
De  coroug  qü'il  ainc  n'ot  este,  Veng.  Rag.  512;  Lors  fu  li  ders 
plus  acolez  Et  quatre  tens  hesiez  adonqices  Qus  li  horgois  n^ot 
este  onques,  Barb.  u.  M.  III  171,  75;  desconfisent  douze  tans 
Qu'ü  ne  sont,  Watr.  263,  1009;  moult  ert  avenans  et  hele  Dis 
fans  que  dire  ne  poroie,  Mont.  Fahl.  II  48;  Le  hlasme  qu^ü 
eurent  torne  Seur  monseignour  Gawain  si  grant,  Denint  lienour 
itant  por  tant,  Cent  tants  que  nuls  ne  porroit  dire,  Mer.  249 
(Beispiele  von  verkürztem  Vergleichssatze:  Qu'ele  m^aime  mil 
tans  que  vous,  CPoit.  15;  Maliciouse  est  ...  Cent  mile  ta/nz 
farm  que  hörne,  Meon  II  27,  830;  Bien  trois  tans  soumes  que 
li  crest'ienne,  Enf.  Og.  606).  Fällen,  wo  com  den  Vergleichssatz 
einleitete,  erinnere  ich  mich  nicht  je  begegnet  zu  sein.  Ja  so 
sehr  drängt  sich  die  Vorstellung  der  Ungleichheit  auf,  die  sich 
überall  aus  der  Vervielfachung  ergiebt,  dafs  nicht  blofs  die 
Konstruktion  eintritt,  die  der  Anwendung  des  Komparativs  ent- 
spricht, sondern  vielfach  plus  oder  sonst  ein  Komparativ  aus- 
drücklich dem  Satze  einverleibt  wird:  Tu  iez  plus  hele  et  plus 
plesans  Que  cele  n^est,  ccnt  mile  tans,  Qui  cest  anel  m'avait 
donSy  Barb.  u.  M.  II  422,  48;  mes  sire  Gauvains  en  a  Cent  tanz 
plus  grant  joie  que  nus,  Ch.  lyon  2287;  li  angele  ki  set  tanz 
sont  cleir  plus  del  soleilh,  Serm.  Sap.  283,  16;  moült  plus  riche 
me  fera^  Cent  mile  tans,  Rose  7647 ;  Mains  quatre  tans  avons 
gent  que  li  lour,  Enf.  Og.  1728  (wo  ja  überhaupt  eine  Ver- 
vielfachung dos  zum  Mause  Verwendeten  gar  nicht  statthat, 
sondern  eine  Teilung  durch  vier).  ^)     Wie   sehr  sich  der  Sinn 

^)  Wenn  *  quatuor  tanta  minfM  im  Sinne  von  quartam  partem  ge- 
sagt wurde,  so  kann  es  kaum  mehr  beiremden,   dals  andererseits '  auch 
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von  tant  verdunkelt  hat,  wird  auch  daraus  ersichtlich,  da&  zu- 
weilen noch  ein  zweites  Demonstrativum,  tel,  daneben  tritt:  JEt 
se  je  euc  gratvt  paine  mise  Le  pr emier  an  a  querre  pris,  Set- 
des  de  voir  que  je  i  mis  En  Vautre  apres  ces  (1.  tes)  quatre 
tansy  Atre  per.  3163;  Mes  li  Anglois  orent  vidoire,  Qui  Teure 
et  Ig  jour  et  le  tens  Furent  plus  de  tiex  quin^e  tem^  GKjui.  I 
2430;  0  eus  avoient  Tiex  dnq  tanz  de  genz  qu'ü  n'estoient, 
cb.  II  8941;  Fu  tiex  trois  tant  (1.  tanz)  miex  aprest6  Qu^ü  riot 
onques  devant  este,  eb.  I  3747.  —  Diese  Ausdrucksweise  war 
im  Lateinischen  vorbereitet,  wo  man  nicht  blofs  bis  tanto  (ton- 
tum)  quam  vorfindet  {bis  tanto  amici  sunt  inter  se  quam  prius), 
sondern  auch  sexcenta  tanta  {Quasi  non  mihi  sexcenta  tanta 
soli  soleant  credier),  und  tritt  auch  innerhalb  der  Schwester- 
sprachen des  Französischen  entgegen:  Ad  esden,  que  nai  ai 
cobertura,  Me  fatz  trop  pieitz  qu^ella  nom  fai,  cen  tans,  Mahn 
Ged.  70,  5;  seih  qu^  renha  Per  lonc  temps  ab  senhor,  Dan  ja 
bes  no  lin  venha  Ses  mü  tans  de  dolor,  Mahn  W.  I  349;  im 
altem  Italienisch  lo  fate  figliuolo  deWinfemo  duo  tanti  ehe 
voi  non  siete,  Manuzzis  Wb.,  und  noch  immer:  gli  ho  dato  due 
tanti  di  piü  di  quel  che  costava,  Rigutini  imd  FanfanL 

c)  Dem  gleichen  Zwecke  dient  eine  Ausdrucksweise,  bei 
welcher  por  im  Sinne  von  „an  Stelle  von"  oder  contre  „gegen- 
über" beteiligt  ist,  und  das  Verhältnis  zweier  Mengen  in  der 
Art  angegeben  wird,  dafs  man  sagt,  was  für  eine  Zal)l  man, 
um  die  gröfsere  Menge  zu  erhalten,  an  die  Stelle  der  Einheit 
zu  setzen  habe,  deren  Vervielfachung  die  kleinere  Menge  er^ 
giebt:  por  un  que  il  estoient  en  Vost  (der  Belagerer),  estaient 

*  quartam  partem  plus  so  viel  bedeutete  wie  quatuor  tanta:  Et  nösire 
sire  diex  si  aime  miex  le  quart  Le  servise  d'u/n  Jone  qü'ü  ne  fet  d\ui 
viellart,  Chantepleure  in  Ruteb.  P399;  dementsprechend  heifst  la  moitU 
miex  keineswegs  „um  die  Hälfte  (des  als  Mafsstab  Dienenden)  besser*', 
sondern  „doppelt  so  gut*':  Votts  feissies  la  moitie  miex,  S*a  hmiite  vois 
reclamissies  Et  vostre  affaire  meissiis  Sus  ma  dame  sainte  Marie  (statt 
andere  Heilige  anzurufen),  GCoins.  517,  32 ;  De  lui  (Hekine)  a  Ten  grai- 
gnor  pitii  Que  de  Paris  Vune  meitie,  Troie  22952;  cesle  beste  (das  Kro- 
kodil), a  la  hauche  plus  large  la  moitii  et  plus  longue  que  son  carps 
n'est  gros  (der  Nacherz&hler  sagt:  ait  lai  bauche  plus  lairge  aasis  et  plus 
ßonge]  trois  foy  que  sont  corps  nes  de  gros),  S.  d*Angl.  277.  Vgl.  oben  S.  121. 
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il  diu  Cent  efi  la  vile,  Villeli.  163  (Varianten:  pour  qiuitre  . . 
quatre  cens,  por  quatre  . . .  deus  cens);  contre  un  de  mes  humes 
en  a  hkn  Riulf  quatre,  Ron  II  1434;  Bien  avum  cuntre  un 
Chevalier  Trente  u  qtiararde  päisanz,  eb.  III  876;  Contre  le 
sout  me  rent  la  livre  De  grant  poverte  (sie  erhöht  mein  Elend 
auf  das  Zwanzigfache),  Ruteb.  P  25.  Ebenso  im  Provenzali- 
schen  per  un  cen,  per  un  dos  u.  dgl.;  de  mais  fagra  eretat, 
Cen  milia  per  cen  c'a  ssi  non  a  laissat  (er  hätte  dir  ein  tau- 
sendmal reicheres  Erbe  verschafft  als  sich  selbst),  Nov.  d.  erctge 
107,  und  im  altem  Italienisch,  s.  Gaspary,  Sizil.  Dichtersch.  S. 
222,  auch  bei  Dante:  quäle  in  contumacia  muore  Di  santa 
chiesa  ...,  Star  gli  convien  da  questa  ripa  in  fuore  Per  ogni 
tempo  cKegli  e  stato,  trerda,  In  sua  presunzion,  Purg.  III  139. 
Bemerkenswert  ist,  wie  auch  hier  eine  Konstruktion  eintreten 
kann,  die  streng  genommen  nur  bei  einem  förmlichen  Kompa- 
rativ gerechtfertigt  ist:  on  sH  porroit  Sauver,  qui  bien  fere 
voudroit,  Que  en  cest  siede,  por  un  cent,  Barb.  u.  M.  II  405,  349 
„man  könnte  darin  (in  den  geistlichen  Orden)  das  Heil  der 
eignen  Seele,  wenn  man  sich  gut  verhalten  wollte,  hundertmal 
besser  wirken  als  in  dieser  Weltlichkeit". 

d)  Zahladverbia,  die  ein  Geschehn  oder  eine  Zahl  als 
wiederholt  zu  denken  hinstellen  und  zwar  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Malen  wiederholt,  wie  lat.  6^5,  ter,  quater  u.  s.  w.  oder 
auch  die  Vorstellung  einer  Wiederholung  als  ausdrücklich  aus- 
geschlossen bezeichnen  wie  semel,  haben  die  romanischen  Spra- 
chen nie  gekannt,  nur  dafs  semel  in  italienischen  und  spanischen 
Mundarten  fortzubestehn  scheint  (Diez  IP  474)  und  bis  als 
Präfix  in  gewissen  Zusanmiensetzungen  auftritt  (Diez  IP  435). 
An  Stelle  dieser  Adverbia  treten  adverbiale  Accusative  von 
Substantiven,  die  das  Eintreten  eines  Geschehns  oder  eines 
Seins  in  die  Wirklichkeit  bezeichnen,  insofern  als  es  ein  ein- 
maliges oder  ein  wiederholtes  ist,  begleitet  von  Kardinalzahlen, 
welche  die  Zahl  der  Vorgänge  angeben.  Solcher  Substantiva, 
die  übrigens  in  der  angegebenen  Bedeutung,  nicht  immer  ihrer 
einzigen,  auch  mit  demonstrativen  Pronominaladjektiven,  femer 
mit  unbestimmten  Zahlwörtern,  mit  Ordinalien  sich  verbinden 
können,  sind  im  Altfranzösischen  mehrere  vorhanden. 
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Das  gebräuchlichste  darunter,  das  in  Verbindung  mit  Ear- 
dinalien  fast  ausschliefslich  zur  Anwendung  kommt,   und   das 
auch,  ohne  Zweifel  vermöge  seiner  Eindeutigkeit,  die  übrigen 
aus  dieser  Funktion  beinahe  völlig  verdrängt  hat,  ist  foie,  das 
in  der  alten  Zeit  foiiee,  fiiee  nebst  dessen  mundartlicher  Neben- 
form föie  zur  Seite  hat.  ^)     Daneben  finden  wir  noch 
voie  (Weg,  Gang):  Lors  a  gete  de  maintenant  Douze  poins  a 
icele  voie  (Gang  im  Würfelspiel),  Barb.  u.  M.  III  288,  191; 
onques  a  diele  voie  ne  se  peureivt  acorder  quex  il  i  mesis- 
[senjt  ne  eslisissent,  ahis  prisent  un  autre  jour  d'esUrre  ches 
dis,  RClary  94;  Bien  nCest  avenu  eeste  foiz;  Or  avrai  ge, 
diex  merci^  proie  Sanz  nule  faule  ceste  voie,  Ron.  15404  (M 
IX  94);  Entre  ses  denz  jure  et  afiche  que  chier  U  vendra 
cele  voie,  eb.  16577  (M  IX  1231);  Se  li  desfent  qu'de  ne  doir- 
gne  A  nul  povre  qui  a  li  viengne   (Tun  setd  denier  a  une 
voie,  Ruteb.  P  215;  (a  une  voie  ist  ohne  Zweifel  Versschlufs 
auch  im  Joufr.  3374,  vielleicht  mit  d'or  oder  tot  davor;  denn 
daüs  nwnoie  oder  nianaie  „Griffe*  heilse,  ist  aus  der  Luft  ge- 
griffen).   Daher  denn  auch  tote  voie  und  totes  voies  „in  alle 
Wege",  „jedenfalls^*,  femer  „gleichwohl"  und  „derweilen"; 
vgl.  always.  . 
ore  (Zeit):  Tele  höre  cuide  on  desirrer  Son  bien  qu'an  desirre 
son  mal,  Ch.  lyon  3114;  De  gaverlos  que  il  avoit  Moit  6fi- 
viron  lui  langant  Une  eure  arriere,  Vautre  avant,  Une  eure 
bas  et  Vatdre  haut,  Perc.  1312;  Qus  qu'ü  pensoit  en  tel  mo- 
niere  Une  heure  avant  et  V autre  arriere,  GCoins.  507,  56; 
Une  eure  dit,  V autre  desdit,  Une  eure  pleure,  Vautre  rit,  Ferg. 
51,  26;  sovent  color  mu£  et  change  ...,    Utie  eure  est  plus 


*)  Beide  Wörter  mit  Caix,  Studi  di  etim.  ital.  e  rom.  S.  21,  dem 
GParis  Rom.  VIII  618  zustimmt,  auf  vice  zurückzuführen,  hindert  kein 
lautliches  Bedenken.  Auch  das  zweisilbige  fie  kann  man  sich  noch  er- 
klären, wenn  man  sich  erinnert,  wie  ddicata  und  dediccUa  erst  deUiee, 
dediiee,  dann  deliie,  dediie,  endlich  delie,  dedie  gegeben  haben  (Zeitschr. 
f.  r.  Ph.  II  143  zu  Z.  541),  zumal  da  die  Form  fie  sich  wie  delie,  dedie 
auf  den  Nordosten  zu  beschränken  scheint.  Dagegen  ist  zweisilbiges 
foie  (Plus  de  mühe  foies  la  nuit,  Möon  I  96,  161)  und  feie,  fee  in  den 
Senn.  poit.  86  und  119  schwer  zu  begreifen,  wenn  vice  zu  Gnuide 
liegen  soll. 
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blanche  que  nape,  Autre  eure  plus  rouge  que  feus,  Barb.  u. 
M.  IV  268,  98;  Bim  covient  que  sacke  mentir,  Tde  eure 
est  (ein  dergleichen  Mal  kommt  vor),  por  couvrvr  sa  honte, 
nämlich  qui  veut  amer  par  amors,  eb.  III  169,  15;  par  li 
estes  delivrez  E,  tele  höre  est,  quites  clatnez,  Guil.  JND  1076; 
Ä  la  röine  consilloit  Mesire  Bruns,  cele  ore  estoit.  Dorm. 
4556  (1.  tele?);  totes  iceles  ores  qtie  des  (dorne  un  paien  ou 
un  jüe  a  sa  creance  ou  un  crestlen  retorne  de  son  peche,  , . 
totes  iceles  ores  enlunmie  de  les  avoglez,  Senn.  poit.  53;  ebenso 
S.  60;  eil  buer  fu  nes  , .  Qui  les  (sainz)  aime,  sert  et  hon- 
neure;  Car  ü  li  rendent  en  une  heure  Plus  qu^en  dnc  cens 
ria  por  aus  fet,  GCoins.  600,  304;  daher  par  ores  „zu  Zei- 
ten": Geste  joie  li  assouage  Par  eures  toute  sa  pesance,  Ch. 
II  esp.  6809;  QuHPn'est  si  gratis  max  qui  n^äit,  Ne  bien  qui 
ne  nuise  par  eures,  Ren.  16261  (M  IX  945);  d'ore  en  ore 
„immer  wieder":  Vaversier  Qui  d^etire  en  eure  se  travaüle 
De  nous  outrer  en  la  bataille,  JJour.  837;  d'ores  en  (a) 
autres  „von  Zeit  zu  Zeit",  totes  ores  „allezeit"  und  (wie 
totes  voies)  „unter  allen  Umständen,  gleichwohl";  vgl.  mhd. 
sttmt. 

tor  (Kehr):  lors  alla  Tout  entour  le  cheval  trois  tours,  Oleom. 
13165;  aler  Entor  le  moustier  sanz  parier  Trois  tors,  Ruteb. 
P  300;  La  puchele  Berart  a  regarde  maint  tour,  Gaufr.  273; 
Jus  dd  bon  destrier  de  CaMde  Le  hurte  Percevaus  manois, 
Si  Vempaint  si  deus  tours  ou  trois,  Si  que  moult  mcUement 
le  maine,  Perc.  24ti24A\  Por  vos  li  pardoing  a  cest  tor,  Ren. 
11834  (M  la  2080);  Mors  fust  Bienceler  sans  retor,  S*el 
(Paor)  li  donast  un  autre  tor,  Rose  16471;  ITen  vueil  or 
plus  dire  a  ce  tor,  eb.  18814.  Daher  dann  das  aJt-  und 
nfrz.  ä  son  tour  „bei  dem  Male,  das  ihm  gehört",  und  in 
einigen  andern  dem  Neufranzösischen  gebliebenen  Verbin- 
dungen; vgl.  it.  volta,  mhd.  her. 

tens  (Zeit):  Es  ist  nicht  sicher,  dafe  tens  mit  zu  den  Wör- 
tern der  oben  gekennzeichneten  Verwendung  gehört;  es  scheint 
sich  mit  ihm  doch  immer  die  Vorstellung  einer  Dauer  zu 
verbinden,  die  ein  Vorgang  in  Anspruch  nimmt,  oder  einer 
Zeitstrecke,   innerhalb   deren   etwas  liegt,   nicht  eines  Zeit- 
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punktes,  in  dorn  etwas  eintritt.  Sicher  ist  temps  nur  intüm- 
liehe  Schreibung  für  tan^,  den  Plural  von  tant,  an  folgenden 
Stellen:  Cent  mite  temps  plus  grans,  Gir.  Ross.  97;  VifU 
tamps  i  a  de  gent  qu'il  vHy  a  a  Syglay,  Bast.  5514;  cent 
tamps  miex  des  atUres  vaut,  Qu'en  li  ntdle  bontes  ne  faut, 
JCond.  I  260,  23.  Auch  die  Stelle  nus  ne  puet  rieis  penser 
Qiiex  tens  ce  est  qui  est  „presens^'.  Sd  demandes  as  ders 
lisans,  Aingois  que  Ten  V'eust  pense,  Seroit  ü  ja  trois  tens 
passe,  Rose  372  dürfte  nicht  entscheiden;  es  ist  nicht  zu 
übersetzen  „würde  sie  schon  dreimal  vergangen  sein",  was 
passes  voraussetzen  würde,  sondern  „würde  schon  dreimal  so 
viel  vergangen  sein";  dann  ist  passe  die  richtige  neutrale 
Form,  und  die  Accusativform  trois  tens  d.  h.  tanz  erklärt 
sich  aus  dem,  was  hier  S.  119  gesagt  ist.  So  fehlt  denn  im 
Französischen  ein  Analogen  zum  engl,  tinie,  wenn  man  nicht 
ore,  wie  dessen  frühere  Bedeutung  es  erlaubt,  als  solches  an- 
erkennen will. 

cotip  (Streich):  Diex  wHa  fet  compaignon  a  Job,  QiiHl  m^a  tohi 
a  un  seul  cop  Qiianqties  favoie,  Ruteb.  I^  14;  se  je  setisse 
tant  Qu'ü  fussent  si  enra^cine,  N^i  eussiez  ja  cop  tire  (hätte 
ich  gewufst,  dals  die  Haare,  die  ich  euch  gestattete  mir  aus- 
zureifsen,  so  fest  säfsen,  so  hättet  ihr  nicht  ein  einziges  Mal 
reifsen  dürfen),  Meon  I  201,  300;  Femrne  fait  toits  les  caus 
son  bar 071  aveider,  BSeb.  IV  524;  Quatre  mille  a  un  cop 
furent  le  pont  passant,  eb.  X  822;  I^eus  estes  et  loiaule  . . ., 
A  ce  cop  en  avez  montre  le  connissance  (indem  ihr  eure 
Königin  von  ihren  Bedrängern  befreit  habt)  HCap.  39;  qucnt- 
tre  grains  au  cop  ensamble  soll  man  Kürbisse  säen,  so  lehrt 
Menag.  II  273;  tout  a  un  cop  ou  par  ternies  a  payer,  Roisin 
82,  7;  il  cuidoit  perillier  de  coup  cn  coup  ou  d^eure  en  eure, 
Men.  Reims  70.  Dieses  Wort  verwendet  noch  immer  das 
Französische  in  hieher  gehörigen  Wendungen:  encore  un  coup 
tout  dhin  coup,  ä  tous  coups  u.  dgl. 

erre  (Gang,  Fahrt)  findet  man  bei  GGuiart  bisweilen  in  einem 
Zusammenhang,  der  die  gewöhnliche  Bedeutung  ausschliefst 
und  an  die  von  voie  in  den  oben  betrachteten  Fällen  er- 
innert; er  erzählt  z.  B.,  der  König  habe  den  Forst  von  Vin- 
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cennes  ummauern  lassen,  und  fährt  dann  fort:  Henry  lijeunes 
d^Angleterre  Li  transmist  en  nez  a  cele  erre  .  . .  Plente  de 
bestes  a  Vestraine,  I  390;  Aus  granz  colees  departir  Les  fönt 
maugre  eus  espartir;  Maint  en  trdmchent  a  cele  erre,  II 
7904,  und  dies  legt  fiir  II  5775,  wo  man  allenfalls  auch  an 
„Kriegszug"  denken  könnte,  eine  gleiche  Auffassung  nahe; 
vgl.  ndl.  reis, 

empeinte  (Stols):  Bien  voit  qtie  miex  li  venist  tere  Qu^avoir 
chante  a  cele  empainte  (Renart,  dem,  da  er  zu  singen  begann, 
der  erbeutete  Hahn  aus  den  Zähnen  entwischte),  Ren.  5463 
(M  XVI  609);  Vannee  de  ces  chiers  miracles  Vint  es  fiez 
des  FranQois  Erades,  Qui  lors  iert,  se  je  fans  (1.  fatcs)  ne 
charche,  De  Jhe[r]usalem  patriarche.  Le  roy  pria  a  cele 
empainte  Qvs  . . .,  GGui.  I  663;  temperiere  Theodosies,  qui 
regnoit  a  celes  empaintes,  eb.  I  7474;  S^or  voleiz  paradix 
avoir,  Si  secoreiz  la  terre  sainte,  Qui  est  perdue  a  seste 
empainte,  Ruteb.  I^  113,  was  auch  für  Qui  n'aidera  en  ceste 
empainte,  I^  92  die  nämliche  Auffassung  sichert;  Si  trebuchai 
a  une  enpainte  Qu^ainz  n^apelai  ne  saint  ne  sainte,  GCoins. 
610,  181  (so  auf  einmal). 

bout  (Stofs),  das  sich  zu  bouter  ungefähr  verhält  wie  empeinte 
zu  empeindre,  ist  vielleicht  nicht  ganz  gleichartig  oder  scheint 
doch  jedenfalls  von  seiner  sinnlichen  Bedeutung  mehr  bewahrt 
zu  haben,  wenn  es  Alisc.  167  heilst  Et  Rainouars  a  tant 
paiens  haste  ICa  un  bout  a  trois  cevaus  conqueste.  Troi  des 
enfans  i  sont  molt  tost  monte,  Encor  en  sont  a  pie  li  dui 
reme[s];  Rainotiars  rCen  a  mais  nul  oubl'ie  (1.  Mais  R,);  Un 
paien  boute,  si  h'il  Va  esfondre,  A  Vautre  boui  en  a  trois  aterre. 

toche  (Berührung)  tritt  wiederum  bei  GGuiart  auf,  der  augen- 
scheinlich nach  der  Richtung  hin,  die  uns  hier  beschäftigt, 
einen  besonderen  Reichtum  aufwendet:  Espees  et  fauchons 
esgrunent  Qa  et  la  en  chascune  touche,  II  4676;  Sus  la  mote 
ot  deus  trompeeurs  Enmi  les  autres,  qui  par  touches  Metent 
tantost  trompes  a  bou^hes  Pour  estnouvoir  ceus  qui  conten- 
cent,  II  8120  (vgl.  oben  par  ores), 

saut  (Sprung):  Desconfit  fussent  a  cel  saut,  Qant  Fr  ober z  li 
gresillon  saut,  Ren.  26577  (M  XI  2213);  Ce  n'est  pas  drois  ... 


158 

Qfie  dame  doinst  du  premier  sault  8a  grace,  si  tos  c^on  Vas- 
saut,  Froiss.  P.  I  13,  413. 

chaude  hat  vermutlich  zu  seiner  ersten  Bedeutung  die,  welche 
ihm  noch  heute  in  der  Sprache  der  Schmiede  zukommt: 
Versetzung  in  den  Zustand  der  Glut,  „Hitze",  wie  es  die 
deutschen  Schmiede  nennen;  vielleicht  auch,  was  ich  jedoch 
nicht  einmal  als  nfe.  Gebrauch  angegeben  finde,  die  auf  jede 
„Hitze"  dem  Eisen  gegebenen  Hammerschläge.  Altfrz.  er- 
weislich ist  sodann  das  Wort  übertragen  auf  eine  Bearbeitung 
des  Gegners  mit  Schwert  oder  Faust:  Si  se  conibatent  une 
chaude  Que  jagonce  ne  esmeraude  IPot  sor  lor  hiaumes  ata- 
chiee,  Ne  soit  molue  et  arachiee,  Ch.  lyon  6127;  Et  lues  que 
remest  cele  cJiaude,  Por  tenir  la  bataüle  chaude  Versee  (der 
Gegner)  relieve,  si  nCassaut,  Tr.  Belg.  H  186,  265;  Se  contre 
vous  ne  me  deffent,  Dont  sui  je  pire  que  nbaude,  Vaus  en 
avrez  ja  une  chaude,  Barb.  u.  M.  III  457,  68;  Bien  li  dona 
a  cele  chaude  Del  vit  et  de  la  coille  (das  Reimwort,  das 
Chabaille  trande  lauten  läfst,  wie  er  auch  chande  schreibt, 
ist  mir  dunkel),  Ren.  V  S.  180;  N^ot  hmime  d  tviaume  de 
France  Ki  tant  s'eust  ars  ne  caraudes;  A  niaintes  gens  fist 
maintes  caudes,  Eust.  Moine  10.  Endlich  „Mal":  Congii prent 
tou^  a  une  chaude  A  Colart  Fastotd  et  a  Baude  Et  a  Josin 
Fastoul  apres,  Barb.  u.  M.  1 115,  109.  * 

an  de  ist  in  der  Sprache  der  Küche  das  Aufkochen  der  Flüssig- 
keit, dem  man  ein  oder  mehrere  Male  aussetzt,  was  in  der- 
selben gesotten  werden  soll:  mettez  du  percil  hachi4  botdir 
une  onde  (Var.  ondee)  et  dredez  (richtet  an),  Menag.  II 146; 
puis  le  mettez  pourhoulir  une  onde,  eb.  II 148;  groiseilles  qui 
soient  houlies  une  mide  en  la  paelle  percee,  eb.  II 168;  puis 
les  houlez  en  eaue  doulce  une  seule  onde,  eb.  II  265.  Dafe 
dieses  onde,  das  man  ohne  weiteres  durch  fois  ersetzen 
könnte,  nichts  anderes  ist  als  unda,  wird  niemand  leugnen, 
der  bei  Apicius  364  cum  hene  illic  tres  undas  hillierit,  bei 
Palladius  XII  22,  4  tunc  defrutum  cum  soitureiae  fasciculo 
dudbus  aut  tribus  undis  fervere  patieris,  bei  Anthimus  S.  9, 
12  (Roses  Ausgabe  von  1877)  exbromatas  una  unda  (cames 
vaccitias)  gelesen  hat.     Dafs  man   dieses  Wort  grade   wie 
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chaude,   mit  dem  es  sich  so  nah  berührt,  übertragen  habe 
auf  andre  Thätigkeiten  als  die  am  Herde,  scheint  mir  eine 
wohl   gestattete  Annahme.     So   lasse   ich   denn   die   in  den 
Gott.  Gel.  Anz.  1874  S.  1045  vorgeschlagene  Änderung  fallen 
und  lese  wie  in  der  Handschrift  steht,  EncorUre  lui  rCalast 
une  onde,  Rieh.  3579,  schliofse  mich  aber  der  von  Settegast 
in  der  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  H  313  vorgebrachten  und  von  Gröber 
in  Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lex.  I  239  in  Erwägung  gezogenen 
Etymologie  von  onde  nicht  an,  nehme  im  Gegenteil  auch  das 
von  Settegast  a.  a.  0.  nachgewiesene  ondee  „Mal"  als  Ablei- 
tung von  tmda  in  Anspruch:  la  char  et  les  os  U  trenehe  a 
une  ondee,  Jul.  Ges.  f.  42  r®;  Lors  chevaus  ont  tües  trestos 
a  une  ondee,  eb.  47  r^ 
Dies  sind  die  Wörter,  die  ich  für  einmal  hier  anzuführen 
weife;  es  werden  sich  ihrer  wahrscheinlich  noch  mehr  beibringen 
lassen,  namentlich  aus  Werken  von  recht  volkstümlicher  Aus- 
drucksweise, und  so  zweifle  ich  nicht,  dafs  auch  die  lebenden 
Mundarten    weitere    Ausbeute    gewähren    würden,    mufs    aber 
meinerseits  die  Jagd  auf  diesem  Boden  mir  versagen.   Schliefe- 
lich verweise  ich  auf  meines  Bruders  Ludwig  Abhandlung  „die 
innere  Sprachform  des  Zeitbegriffs"  in  der  Zeitschr.  f.  Völker- 
psychologie und  Sprachwissenschaft  IH  299  —  330  (1864),   die 
ftiir  vor  Jahren  den  ersten  Anlafe  gegeben  hat,   auf  die  Er- 
scheinungen, von  denen  dort  gehandelt  ist,  bei  meiner  fran- 
zösischen Lektüre  zu  achten. 


28. 
Tout  ce  qui  reluit  n^est  pas  or. 

Mit  gutem  Fug  wird  dem  Französischen  nachgerühmt,  dafs 
es  in  höherem  Ma&e  als  manche  andere  Kultursprachen  für 
seinen  Satzbau  Mittel  besitze  und  regelmäfsig  verwende,  die  ge- 
statten, der  Aussage  alle  irgend  erforderliche  Sauberkoit,  völlige 
Unzweideutigkeit  bezüglich  ihres  logischen  Wertes  zu  geben. 
Es  ist  bezeichnend,  wie  dies  Idiom  für  Mathematiker  z.  B.  in 
Fällen,  wo  der  Deutsche  durch  Betonung  ein  Satzglied  „hervor- 
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hebt",  auf  dem  der  Nachdruck  der  Rede  liegt  —  weil  es  eben 
thatsächlich  das  Prädikat,  der  übrige  Satz  das  Subjekt  ist  — , 
immer  auch  die  Aussage  demgemäfs  gestaltet,  sich  nicht  damit 
begnügt,  eine  Satzform,  die  einem  wesentlich  yerschiedenen  Ge- 
danken entspricht,  blofs  durch  die  Accentuation  gewissermafisen 
dem  auszusprechenden  anderen  Gedanken  notdürftig  anzupassen. 
„Er  ist  der  Herr"  auch  dann  zu  sagen,  wann  dem  logischen 
Verhalte  nach  „er"  das  Ausgesagte,  imd  das,  worüber  ausge- 
sagt wird,  „der  Herr"  ist,  und  blofs  durch  nachdrückliche  Be- 
tonung dessen,  was  der  Satzform  nach  immer  noch  Subjekt  ist, 
anzuzeigen,  dals  es  Prädikat  sei,  befriedigt  des  Franzosen  Be- 
dürfnis nach  Sauberkeit  des  Ausdrucks  nicht;  er  sagt  bekannt- 
lich le  viäUre,  c^esb  lui  oder  c'esi;  lui  qui  est  le  maitre;  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  innerhalb  des  weiten  Kreises, 
welcher  immer  noch  französische  Denk-  und  Sprechweise  auf 
sich  wirken  läfst,  gerade  diese  Wendung  als  —  oft  genug  ge- 
rügter —  Gallicismus  bei  manchen  Völkern  sich  eingebürgert 
hat,  denen  sie  ursprünglich  völlig  fremd  war.  —  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dafs  überhaupt  dem  Französischen  fremd  seien 
alle  jene  Erscheinungen  der  Attraktion,  Synchysis,  Konstruktion 
ad  sensum  und  wie  man  sonst  die  mannigfaltigen  Vorkommnisse 
nennen  mag,  die  in  einer  gewissen  Unsauberkeit  oder  Unsicher- 
heit des  die  Sprache  gestaltenden  Denkens  ihre  Quelle  haben, 
in  einer  Geneigtheit  des  Geistes,  synonymen  Vorstellungen  oder 
Gedankenformen  gleichzeitig  Zutritt  und  Einwirkimg  auf  den 
Ausdruck  zu  gestatten.  Hat  doch  das  eben  gerühmte  c'eaf  lui 
qui  est  le  maitre  ein  gcwifs  leicht  zu  verstehendes  und  zu  er^ 
klärendes,  aber  logisch  nicht  gerechtfertigtes  c^est  7noi  qui  suis 
le  maUre  neben  sich,  ja  sogar  ein  noch  weit  seltsameres  ce  ri'est 
pas  mal  qui  suis  le  maitre,^) 

Wie  verhalten  sich  Deutsch  und  Französisch  «u  einander 
und  jedes  zu  dem  Gedanken,  der  hier  und  dort  zum  Ausdruck 


^)  Allerdings  hat  Corneille  gesagt  Je  nai  trouve  que  vous  qui  füt 
digne  de  moi,  Psycho  Z.  1471  und  Moli^re  Ce  ne  serait  pas  moi  qui  se 
ferait  prier,  Sganar.  Z.  G8;  aber,  wie  Diez  III^  372  bemerkt,  „die  Gram- 
matik ist  dagegen^',  und  lange  bevor  es  eine  französische  Grammatik 
gab,  sagte  man  schon  es  tu  qo  ki  parölcs?  LRois  95;   Car  ce  «a  ge  ki 
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gebracht  werden  soll,  wenn  unserem  „Nicht  alles,  was  glänzt, 
ist  Gold"  gegenüber  steht  „Tout  ce  qui  reluU,  vCest  pas  or"? 
wenn  beim  Übersetzen  von  Sätzen  wie  die  folgenden  ins  Deutsche 
die  Negation,  die  beim  Verbum  steht,  von  diesem  getrennt  und 
mit  „all"  verbunden  wird:  Mais  tout  esprit  vCa  pas  des  yeux 
pour  la  (la  nature)  connaitre,  Boileau;  totd  ce  qui  s'est  fait, 
ne  merite  pas  cTetre  ecrit,  Voltaire;  le  choix  rCest  pas  indiffe- 
rent, tout  rCest  pas  aliment  pour  Fhomme,  JJRousseau;  tous  les 
conquerants  rCont  pas  ete  tties;  tous  les  usurpateurs  rCont  pas 
echoue  dans  leurs  entreprises,  ders.;  la  passion  est  une  lutte 
souvent  poignante,  ow  totUes  les  ämes  ne  triomphent  pas,  de 
Mazade;  tout  le  monde  ne  pense  pas  comme  toi,  JMussard; 
dans  les  dis'cours  que  vous  avez  entendus,  tout  n'est  pas  faux, 
VCherbuliez;  und  schon  im  Altfranzösischen  Et  tut  go  que  Fun 
ot,  ne  deit  un  fnaintenir,  SThom.  4936;  Ä  chascun  mal  vCa 
pas  mecine,  Clig.  650;  tuit  hlanc  oisiau  ne  sont  eigne,  Brun. 
Lat.  451;  tutes  hures  ne  sont  mures,  Sprichwort  bei  Leroux  II 
395?  —  Es  kann  bei  erstem  Betrachten  scheinen,  als  ob  das 
Deutsche  hier  den  richtigeren,  dem  Gedanken  genauer  ent- 
sprechenden Ausdruck  biete;  wird  doch  die  Negation  zu  dem 
Worte  gesetzt,  in  welchem  liegt,  was  der  Sprechende  vorzugs- 
weise ins  Auge  fafst,  wenn  er  verneint.  Gegen  die  Aussage, 
manches  was  glänze,  sei  Gold,  würde  er  nichts  einzuwenden 
haben,  er  erhebt  sich  nur  gegen  die  Verallgemeinerung;  und 
so  scheint  denn  sein  Sprechen  ganz  angemessen  zu  verfahren, 
wenn  es  das  negierende  Wort  zu  dem  Worte  rückt,  um  dessen 
willen  nach  seinem  Dafürhalten  der  positive  Satz  Falsches  be- 
hauptet. Doch  ist  eins  nicht  zu  vergessen:  auch  der  so  ge- 
staltete Satz  bildet  eine  verneinende  Aussage,  nicht  etwa  eine 
positive,  in  der  blofs  ein  Satzglied  in  negativem  Ausdruck  ge- 
geben würde,  wie  die  folgenden:  „Nicht  Vorblendete  müssen  es 
einsehen",    „Nicht  Mitglieder  können    eingeführt  werden";    es 


V07M  navrai;  Dont  8ui  ge  de  vous  omecide,  Jeh.  et  Bl.  1046.  Die  Gram- 
matiker thun  nicht  wohl  daran,  den  Fall,  wo  qui  auf  ein  Personal- 
pronomen bezogen  ist  {moi,  qui  croyais  le  sawrer,  je  Vai  tui),  mit  dem- 
jenigen zusammenzuwerfen,  wo  es  zwar  auf  ein  solches  Pronomen  folgt, 
aber  beziehungslos  ist. 

Tobler,  Beiträge.  11 
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soll  ein  Urteil  als  falsch  bezeichnet,  keineswegs  ein  positives 
Urteil  ausgesprochen  werden.  Darum  ist  denn  auch  der  fran- 
zösische Ausdruck^),  der  die  Negation  in  die  engste  denkbare 
Verbindung  mit  dem  Verbum,  dem  Kern  der  Aussage,  bringt, 
ein  im  höchsten  Grade  angemessener,  indem  er  besagt:  von 
dem  Subjekte  „alles  Glänzende"  darf  „Gold  sein"  nicht  prä- 
diziert  werden.  Dabei  bleibt  freilich  unangedeutet,  dafs  das, 
was  die  zu  bestreitende  These  für  mich  unannehmbar  macht, 
die  Generalisierung  ist,  welche  durch  „alles"  in  dieselbe  ge- 
bracht wird.  Noch  treffender  war  vielleicht  die  alte  Redeweise, 
welche  bei  gröfserer  Freiheit  der  Wortstellung  auch  das  tatU^ 
auf  welches  so  viel  ankommt,  eng  wenigstens  an  die  Verstär- 
kung der  Verneinung  rückte:  n^est  pas  tout  or  qucmquHl  reiuU 
(oder  quanqu^on  voit  luire),  wie  das  Sprichwort  bei  Rutebeuf 
fünfmal  lautet  (neben  einmaligem  totd  vüest  pas  or  c^am  voii 
luire),  in  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  mhd.  ft?  enis^  nicht 
allejs  gold  daz  da  glimt,  dem  wieder  unser  nhd.  „es  ist  nicht 
alles  G.  ..."  wenigstens  dann  beinahe  gleich  steht,  wenn  wir 
den  Ton  auf  „ist"  legen,  „nicht"  enklitisch  dazu  sein  lassen; 
so  auch  ne  sont  mie  tos  tans  mores  „es  giebt  nicht  das  ganze 
Jahr  Brombeeren",  Tr.  Belg.  I  238,  410. 

Wie  nun  verschiedentlich  von  Grammatikern  hervorgehoben 
ist,  kann  die  französische  Ausdrucks  weise,  von  der  wir  aus- 
gegangen sind,  auch  einem  wesentlich  anderen  Gedanken  ent- 
sprechen als  der  ist,  den  wir  bisher  damit  verbunden  gesehen 
haben;  es  könnte  toiit  ce  qui  reltiit  fCest  pas  or  auch  heilsen 
„was  glänzt,  ist  niemals  Gold",  wie  denn  in  dem  von  Holder 
S.  285  angeführten  maxime  tisee  et  triviale  que  tout  le  monde 
sait,  et  que  tout  le  monde  ne  pratiqne  2)aSy  La  Bruy.  II  70  (Ser- 
vois)  von  einem  Grundsatze  die  Rede  ist,  den  im  thätigen  Leben 
jeder  aufser  acht  läfst,  nicht  von  einem,  den  nicht  jedermann 

')  Er  steht  übrigens  auch  uns  zu  Gebote,  ohne  dafs  wir  uns  eines 
Gallicismus  schuldig  machen:  „Alle  Emgcladenen  werden  nicht  erschd- 
nen"^  „alle  Druckfehler  können  hier  nicht  aufgezählt  werden",  d.  h.  t,e8 
werden  nicht  alle  . . .",  „  es  können  nicht  alle  . . .".  Es  ergiebt  sich 
dabei  die  nämliche  Möglichkeit  des  Mifsverstandnisses,  wie  im  Frui- 
zösischen:  ,,alle  Eingeladenen  werden  zu  Hause  bleiben." 
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zur  Richtschnur  nimmt. ^)  Holder,  der  a.a.O.  die  Sache  schärfer 
ins  Auge   gefaüst  hat   als  Littre  in  seinen   nicht  eben  klaren 
Remarques  9  und  10  zum  Artikel  totU^   welche  übrigens  nur 
eine  bilden  sollten,  unterscheidet  den  Fall,  wo  die  Negation  auf 
einen  Teil  der  Gesamtheit  bezogen  ist,  von  dem,  wo  sie  auf  die 
Gesamtheit  bezogen  ist.  Dies  ist  thatsächlich  nicht  eben  falsch, 
trifft  aber  das  Wesentliche  doch  nicht  und  nimmt  zuviel  Rück- 
sicht auf  die  hinter  den  Worten  liegenden  sachlichen  Verhält- 
nisse, zu  wenig  auf  den  zu  erörternden  Wortlaut.     Der  Unter- 
schied der  beiden  Bedeutungen  einer  sonst  identischen  Rede- 
weise (in  der  sich  die  zwei  Redeelemente  finden,  die  einerseits 
charakteristisch  für  den  Ausdruck  des  universalen,  andererseits 
des  negativen  Urteils  sind)  liegt  vielmehr  darin,  dafs  das  eine 
Mal  der  Sprechende  einem  fremden  universalen  Urteil  sich  ver- 
neinend gegenüber  stellt,  das  andere  Mal  sein  eigenes  negatives 
Urteil  zu  einem  universalen  macht.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken, 
dafs  im  zweiten  Falle  die  in  Rede  stehende  Wendung  nicht  die 
unmittelbar  von  der  Sprache  gegebene  ist.  Die  Vereinigung  von 
Universalität  und  Negation  erscheint  vielmehr  der  Regel  nach 
in  anderer  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht:    statt  die  Gesamt- 
heit vorzuführen  und  bezüglich  derselben   negativ  auszusagen, 
sagt   man  bezüglich   eines  Einzelnen,    einer  geringsten  Menge 
negativ  aus,   deutet  aber  ausdrücklich  an  oder  läfst  aus  dem 
Mangel  jeder  Determination  erraten,  dafs  jenes  Einzelne  jedes, 
jene  geringste  Menge  jede  irgend  beliebige  sein  darf,  und  sagt 
damit  einfacher  dasselbe,  einfacher,  kräftiger  und  ohne.  Zwei- 
deutigkeit;  also  nicht  totis  ne  savent  pas  ...,  sondern  aucun, 


*)  Ich  weifs  nicht,  ob  GParis  (Rom.  XII  410)  mit  Kecht  Hölders 
Auffassung  zurückweist;  sicher  ist,  dafs,  wenn  La  Bruy^re  II  41  sagt 
Toute  Jalousie  n'est  point  exempte  de  qtielque  sorte  d'envie  .  .  .;  Venvie 
au  contraire  est  qiielquefois  separee  de  la  Jalousie,  er  im  ersten  Satze 
ein  negatives  Urteil  zu  einem  universalen  macht.  Gleiches  gilt  von  der 
Stelle  Les  uns  cherchent  des  definüions,  des  divisions,  des  tahles  et  de 
la  meihode,  .  .  .  toute  autre  doctrine  ne  leur  plait  pas  (=  letir  deplait)^ 
eb.  I  11.  Ein  altfranzösisches  Beispiel  derartiger  Ausdrucksweise  ist 
Chaucuns  n'a  pas  le  euer  failli  (keiner  von  beiden  ist  feigherzig),  Claris 
21664. 
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2)er sonne  ne  saU  . .  .;  nicht  tout  ne  me  satisfaU  pas,  sondern 
rien  ne  nie  satisfait;  nicht  toujours  2x2  ne  fönt  pas  5,  son- 
dern Jamals  u.  s.  w.  Es  ist  jenes  nicht  ausgeschlossen,  aber 
naturgemäfs  das  seltenere  und  hat  immer,  wie  gewifs  jeder 
Franzose  bestätigen  wird,  etwas  anakoluthisches;  es  zu  wählen 
werden  immer  besondere  Gründe  bestimmen.^) 


29. 
il  ne  fallt  pas  que  tu  metires  „du  darfst  nicht  sterben**. 

Es  mag  im  Anschlufs  hieran  eine  Erscheinung  zur  Sprache 
kommen,  bei  der  es  sich  gleichfalls  darum  handelt,  dafs  die 
Negation  nicht  die  Stelle  einnimmt,  an  der  wir  sie  zu  finden 
erwarten.  Im  Meraugis  102  ist  von  einem  Brauche  die  Rcdei, 
nach  welchem  dem  Sieger  im  Tumei  das  Recht  zustehe,  die 
anwesenden  Jungfrauen  nach  seinem  Gutdünken  als  Gattinnen 
an  die  anwesenden  Ritter  zu  verteilen;  allerdings,  heifst  es, 
werde  von  ihm  erwartet,  dafs  er  dabei  auf  den  Stand  der  zu 
Paarenden  angemessene  Rücksicht  nehme:  Mes  sHl  les  vieU  par 
eus  partir,  Qu^on  ne  lui  tourt  a  vilamie,  Au  doner  ne  lui  co- 
vient  mie  Qu^il  les  abest  ne  desparage,  „es  thut  nicht  not,  dalis 
er  sie  unter  ihrem  Rang  vermähle".  Hier  soll  doch  nicht  ge- 
sagt werden,  dafs  Vermählungen  unter  dem  Stande  zu  veran- 
lassen unnötig  sei,  sondern  dafs  not  thue  dieselben  nicht 
herbeizuführen,  sie  zu  vermeiden;  wir  erwarten  covient  que  ne 


')  p]s  sei  noch  erwähnt,  dais  unter  Umständen  Dreidcutigkeit  vor^ 
liegt.  Tous  ses  difauts  n'empec/ient  pas  que  je  ne  Vaime  könnte  helDsen: 
„nur  ein  Teil  seiner  Fehler  hindert  mich  ihn  zu  lieben"  oder  „von 
jedem  seiner  Fehler  gilt,  dafs  er  mich  nicht  hindert",  endlich  aber  auch 
„die  ganze  Summe  seiner  Fehler  hindert  nicht."  Im  dritten  Falle  hat 
man  weder  die  Ablehnung  eines  universalen  Urteils,  noch  ein  universales 
negatives  Urteil  vor  sich,  sondern  eine  einfache  Aussage  bezüglich  eines 
einzelnen  Seienden,  das  sich  freilich  aus  addierten  Elementen  zusammen- 
setzt. So  auch  tous  ces  ohjeis  ne  content  pas  50  francs:  nicht  jeder 
kostet  . .'.,  keiner  kostet  . . .,  alle  zusammen  kosten  nicht  50  Fr. 
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les  übest;  Bcaumaiioir  meint,  das  geistliche  Gericht  solle  es  mit 
Ehescheidungshändeln  nicht  leicht  nehmen,  und  spricht  dies  so 
aus:  ü  n'est  pas  mestiers  qt4e  le  cort  de  cresttente  se  passe  le- 
gierenient  des  ples  qui  naissent  de  mariage  depeder  18,  17; 
man  sehe  ferner  Moult  fu  Ogiers  en  tresgrant  volente  ICa 
Karahuel  p'eust  faire  amiste;  Ne  mot4stroit  pas  quHl  eust  ou- 
hl'ie  Ce  que  (dafs)  li  ot  Karahtces  faU  honte,  Enf.  Og.  6659; 
Ne  moustroü  pas  Ogiers  a  son  sarnblant  K*en  lui  eust  ne  or- 
gneil  7ie  hobant,  Ne  que  de  riens  s'alast  outrecuidant  eb.  6993; 
Por  chou  fu  li  sains  hom  en  tel  liu  hosteles  (Alexius  an  der 
Treppe  des  väterlichen  Hauses)  Que  ne  veut  pas  li  sire  que  il 
sait  ouhVies;  Veoir  le  veut  sovent,  Alex.  H  672.  Man  könnte 
allerdings  in  diesen  Ausdrucksweisen  auch  weitere  Fälle  der 
den  alten  Franzosen  so  geläufigen  Figur  der  Litotes  sehen 
wollen.    Wie  man  sagte 

n^orent  mie  toui  lor  vuel,  Mousk.  29589  und  damit  meinte 
„sie  waren  in  höchst  unerwünschter  Lage";    Et  maint  cors 
Saint  ...  Dont  dieux  riot  pas  este  häis,  eb.  4551  „der  Gott 
inniglich  geliebt  hatte";   Et  fiert  Bertran,  qi  n'iert  pas  ses 
prives,  Og.  Dan.  5737  „den  er  hafste";   no  loy  n'amoit  mie, 
Bast.  69  „er  hafste  unsem  Glauben";  Vous  avera,  s'il  poet, 
fait  moult  poy  d^avantage,  eb.  91  „er  wird  euch  zuleide  thun, 
was  er  irgend  kann";   De  mains  plus  anieus  sejors  Aves  öi 
par  maintes  fois,  Perc.  13446  „von  wonnigerem  Aufenthalt 
habt  ihr  nie  vernommen";  nous  n^av'iens  pas  tous  nos  aises, 
S.  d'Angl.  312  „wir  litten  grofse  Not";   oder  vollends  „hone 
aventure  ait  hui  Ma  dame,  a  cui  je  sui  et  iere/'  Ne  Va  ore 
en  autre  maniere  Feru£  del  poing  lez  Tote,  Ombre  70  „so 
voller  Verehrung  hat  er  sie  begrüfst", 
so   könnte   mit  jenem   „ihm  thut   nicht  not,   sie  unter  ihrem 
Stande  zu  vergeben"  gemeint  sein  „wenn  er  sie  schlecht  ver- 
mählt, so  thut  er  das  Gegenteil  von  dem  Erforderlichen";  jenes 
„er  gab  keine  Beweise,  dals  er  der  empfangenen  Wohlthaten 
vergessen  hätte"  könnte  ironisch  zu  fassen  sein  und  auf  diese 
Weise  bedeuten  „er  erwies  dankbare  Gesinnung".   In  der  That 
wird  denn  z.  B.,   wofern  die  Lesart  (fusi)  richtig  ist,   so  zu 
nehmen  sein:  fait  m'aves  grant  honte;  Ne  me  fust  pas  mestiers, 
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par  dien  de  majeste,  Que  vous  a  ceste  fois  w^eussiez  ouhVie, 
BComm.  443  „es  würde  mir  nicht  genützt  haben,  d.  h.  ich  würde 
verloren  gewesen  sein,  wenn  ihr  meiner  nicht  gedacht  hättet^. 
Es  scheint  aber  ratsamer  sich  für  eine  andere  Auffassung  zu 
entscheiden:  ganz  gewifs  ist  jeder  Gedanke  an  Litotes  oder 
Ironie  bei  folgenden  neufranzösischen  Stellen  zu  verbannen,  die 
im  übrigen  mit  den  uns  beschäftigenden  vollkommene  Überein- 
stimmung zeigen:  ü  ne  faid  jamais  qu\in  honnete  komme  matUre 
pmir  Uli  de  Vattctchement,  Bourg.  gentilh.  II;  Et  celle  que  je 
dais  honorer  de  man  corps,  Non  seulenient  dort  etre  et  pudique 
et  hien  nee,  II  ne  faid  pas  que  meme  eile  soit  soupQonnee,  Ea 
d.  maris  III  2;  je  ne  pretends  pas  que  vous  preniez  d^autre 
logis  que  le  mien,  M.  de  Pourc.  14;  tu  te  lances  en  aveugle  au 
müieu  des  abinies.  Je  ne  veux  pas  fy  laisser  toniber,  moi!  tu 
es  le  seul  etre  que  faie  estime  depuis  dix  ans.  II  ne  favt  pas 
qus  tu  perisses,  non,  ü  ne  le  fau;t  pas,  GSand,  Gonsuelo  XIX. 
Unverkennbar  ist  hier,  wo  die  genaue  Analyse  des  Gedankens 
einen  positiven  Ausdruck  für  das  Erforderlichsein  und  einen 
negativen  für  das  Erforderliche  erwarten  läfst,  das  Umgekehrte 
eingetreten,  oder  vielmehr  —  denn  so  ganz  verkehrt  und  sinn- 
los pflegt  der  sprechende  Mensch  nicht  zu  verfahren  —  es  sind 
je  zwei  Ausdrücke  zu  einer  Einheit  verbunden,  zu  dieser  tritt 
die  Negation  und,  da  innerhalb  dieses  Komplexes  das  Vorbmn 
finitüm  im  Indikativ  den  Kern  bildet,  zu  ihm;  es  ist  die  Zer- 
legung des  Satzes  in  seine  Bestandteile,  die  uns  mehr  und  mehr 
zur  Gewohnheit  geworden  ist,  und  die  Erwägung,  an  welcher 
Stelle  denn  streng  genommen  die  Negation  das  richtige  Element 
treffe,  hier  noch  versäumt.  Verfahren  wir  nicht  ebenso,  wenn 
wir  sagen  „ich  will  nicht,  dafs  man  mir  dergleichen  hinter- 
bringe" und  damit  meinen  „ich  will,  dafs  mir  dergleichen  nicht 
zugetragen  werde",  während  es  doch  ebensowohl,  ja  mit  besse- 
rem Rechte  verstanden  werden  kann  „ich  verlange  nicht  (aber 
lasse  vielleicht  geschehen),  dafs  . . ."?  Verfährt  nicht  ebenso 
das  Lateinische  in  seinem  Nolo  existimes  (s.  Kühner,  AusfuhrL 
Gramm.  II  621  A.  1  und  2)?  Ganz  gewöhnlich  ist  das  Ent- 
sprechende ja  immer  gewesen  und  geblieben  bei  den  Verben 
des  Müssens  und  Sollens,  die  mit  reinem  Infinitiv  verbunden 
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werden:  ü  ne  faut  pas  le  laisser  faire,  tu  nie  dois  pas  le  per- 
mettre,  alt  mentir  ne  vos  doi;  auch  uns  wird  mit  „du  sollst 
nicht  stehlen"  keineswegs  eine  Pflicht  erlassen,  sondern  eine 
auferlegt,  wenngleich  nur  die  etwas  zu  meiden.  Ein  alter 
Dichter  sagt  sogar  De  ceu,  dame,  ke  je  vos  os  roveir,  Et  dont 
amors  ne  moi  rueve  pas  tai/re  d.  h.  „mir  gebietet  nicht  zu 
schweigen"  oder  „mir  zu  schweigen  verbietet",  Bern.  LHs. 
355,  4.  —  Gleiches  kann,  oder  mufs  vielmehr  geschehen,  wenn 
der  abhängige  Satz  gar  nicht  ausgesprochen  wird;  die  Negation 
ist  ja  imentbehrlich,  mufis  also  zum  Ausdruck  des  Erforderlich- 
seins treten,  wenn  ein  Aussprechen  dessen,  was  erfordert  ist, 
gar  nicht  stattfindet.  Hector  sagt  zu  seinem  Vater,  der  ihm 
verboten  hat  zum  Kampf  vor  die  Stadt  hinaus  zu  gehen:  For 
une  fole,  une  desvee,  Qui  son  songe  vous  a  retret,  Vos  entre- 
metez  de  fol  plet,  Wavenist  pas,  sacheiz  de  veir,  wie  Joly  Troie 
11516  hätte  schreiben  müssen.  Hector  will  aber  nicht  sagen 
„es  hätte  sich  nicht  geziemt",  sondern  „iien  avenist  que  por 
une  desvee  ne  vous  entremeissez  de  tel  plet";  wollte  er  von  der 
Unziemlichkeit  eines  Thuns  reden,  so  hatte  er,  da  dasselbe  er- 
folgt war,  den  Indikativ  avenoit  zu  setzen.  Endlich  ist  hier 
auch  noch  zu  berühren,  dafs  in  einem  Teil  der  oben  angeführ- 
ten Sätze  die  logisch  ungerechtfertigte  Stellung  der  Negation 
bezüglich  des  Modus  Erscheinungen  zur  Folge  hat,  die  nicht 
eintreten  würden,  wenn  die  Negation  da  stünde,  wo  sie  streng 
genommen  hingehört:  ne  moustroit  pas  quHl  eust  obl'ie  würde 
in  diesem  Falle  lauten  hien  moustroit  que  n'avoit  ohVie. 


30. 
voir,  entendrc,  laisser,  faire  mit  Dativ  und  Infinitiv. 

Auch  von  der  folgenden  Erscheinung  gilt,  dafs,  so  geläufig 
sie  sogar  der  Schulgrammatik  ist,  sie  etwas  genauer  zu  be- 
trachten, auf  ihr  eigentliches  Wesen  anzusehen  und  in  die  Jugend 
der  Sprache  hinauf  zu  verfolgen  immer  noch  lohnt;  ich  meine 
das  Eintreten  des  Dativs  an  Stelle,  wie  man  glauben  möchte, 
eines  Accusativs,  bei  den  Verben  des  Veranlassens,  Zulassens, 
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Sehens,  Hörens^),  wenn  dieselben  aufserdom  einen  Infinitiv, 
namentlich  wenn  sie  einen  selbst  von  einem  Accusativobjekte 
begleiteten  Infinitiv  bei  sich  haben. 

a)  Es  ist  zuvörderst,  zurückzuweisen  die  Ansicht,  nach 
welcher  der  Eintritt  des  Dativs  an  das  Danebenstehen  oines 
Accusativs  geknüpft  wäre;  es  hat  nach  ihr  den  Anschein,  als 
ob  einzig  der  Accusativ  das  a  priori  Gerechtfertigte  wäre,  das 
nur  aus  irgend  welchen  Zweckmäfsigkeitsgründen,  etwa  zur  Ver- 
hütung von  Zweideutigkeit,  dem  an  sich  ganz  Unstatthaften 
hätte  weichen  müssen.  Dafs  dem  so  nicht  ist,  ergiebt  sich  aus 
der  schon  öfter  nachgewiesenen  Thatsache,  dafs  der  Dativ  sich 
auch  da  findet,  wo  der  Infinitiv  nicht  der  eines  Transiüvums 
ist:  Ptiisqtce  son  regime  ordinaire  Va  laissce  ou  rendue  saine 
et  bien  constituee  (la  nourrice),  ä  quoi  hon  lui  en  faire  chan- 
ger?  sagt  JJRousseau  im  Emile,  (Euvr.  II  25;  man  findet  wei- 
tere Beispiele  davon  bei  Holder  S.  173  oben,  bei  Lücking  S.  305 
imter  dem  Texte,  wenigstens  für  faire\  ich  treffe  Beispiele  der 
nämlichen  Konstruktion  auch  bei  laisser:  im  dragon  . . .  dont 
la  scverite  Ne  lui  laisse  jouir  d^aucune  liberte,  Mol.  Ec.  d.  Maris 
14;  Je  rCai  qiCä  laisser  faire  ä  son  mauvais  destin,  Ea  d. 
Femmes  III  5.  In  der  alten  Sprache  findet  man  diesen  Dativ 
bei  den  sämtlichen  in  Betracht  kommenden  Verben  oft  genug: 
La  lange  li  oigtierd  de  basme,  de  li  faisoit  un  poi  paHer, 
Thebcs  8209;  Wistaces  lor  faisoit  mesdire,  Quant  devoient  lor 
eures  dire;  Wistaces  lor  faisoit  mesprendre,  Quant  devoient  lor 
grasces  reiidre,  Eust.  M  229;  Et  a  sa  gent  i  faü  entendre,  Fl. 
u.  Bl.  2067;  Gar  eile  fait  a  tous  ceaidz  muds  vaioir  Cui  elie 
veult  de  boen  euer  acoillir,  Wackern.  Afz.  L.  25,  5.  —  Mais 
damediu  souvent  em  prie  Qu^e  il  li  laist  encor  venir  La  u 


^)  Man  findet  bisweilen  die  Regel  auch  insofern  onzolänglich  ge- 
fafst,  als  von  transitiven  Verben  überhaupt  geredet  wird,  die  unter  den 
angegebenen  Umständen  einen  Dativ  zu  sich  nähmen  zur  Bezeichnung 
der  Person,  welche  die  durch  den  Infinitiv  bezeichnete  Thätigkeit  yoU- 
zieht.  Mätzncr  Gr.^  §  135,  4d  drückt  sich  z.  B.  so  aus,  als  dürfte  man 
sagen:  *Je  lui  ai  envoy^  chercher  le  medecin  oder  *  Je  lui  ai  regardi 
manger  son  potage\  auch  Schmitz  Gr.^  175  könnte  man  so  Yorstehen,  als 
wären  faire,  laisser,  entendre,  voir  nur  zufällig  gewählte  Beispiele. 
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son  maistrc  pmst  veir,  Bari.  u.  Jos.  2(i2,  10;  La  mavaistie  de 
sa  peiisee  Ne  li  laisse  a  (=  au)  cJiant  consentir  (an  dem  Ge- 
sang Gefallen  finden),  Lyon.  Ys.  2435;  Volentiers  rakbst  a  Ves- 
tour,  ...  Guis  cCAvesnes  ne  li  (nicht  Vi)  laissa,  Mousk.  22099; 
N'i  ot  un  seul  qui  osasf  grondre;  Li  21ns  lest  a  Tautre  res- 
pondre,  Ren.  17928.  —  A  mil  en  v'cissiez  plorer,  Troie  26344; 
Deus,  jai  voit  on  sovent  par  tricherie  Jäir  d'amors  a  ceaulz 
M  vC&ii  ont  eure,  Bern.  LHs.  8,  4;  ce  qü'il  veoit  aux  aultres 
chanter,  rire,  danser  et  mener  jot/e,  iie  lui  estoit  qice  contra- 
riete  et  desplaisance  (ce  que  =  dafs),  Cte  d'Artois  143.  —  Ne 
ge  ne  lor  en  oi  parier,  Joufr.  2490;  Quant  de  sa  poverte  li  a 
öi  plaidier,  Aiol  1663  (des  Herausgebers  Anmerkung  ist  mir 
unverständlich).  Der  Dativ  ist  auch  in  diesen  Beispielen  voll- 
kommen gerechtfertigt;  er  ist  hier  genau  ebenso  der  Casus  der 
Beteiligung  wie  in  zahlreichen  anderen  Fällen,  wo  er  keinem 
auffällt.  Wenn  man  sagt  je  lui  vois  des  pleurs,  was  will  man 
einwenden  gegen  afrz.  je  li  voi  plorer  ?\  wenn  je  ne  lui  ai 
jamais  entetidu  ce  langage  richtig  ist,  so  hat  man  sicher  das 
Recht  gehabt  auch  zu  sagen  onques  nmis  issi  parier  ne  li  ai 
öiy  und  je  li  lairai  mvre  ist  nicht  bedenklicher  als  je  li  lairai 
la  nie;  gleiches  gilt  von  dem  Dativ  bei  faire,  wenn  dasselbe 
einen  Infinitiv  bei  sich  hat  zur  Bezeichnung  des  Thuns,  bei 
dem  die  durch  den  Dativ  bezeichnete  Person  als  thätig  betei- 
ligt ist,  weimgleich  hier  eine  entsprechende  Ausdrucksweise 
mit  einem  Substantiv  an  der  Stelle  des  Infinitivs  nicht  vor- 
kommen kann.  —  Von  dieser  Konstruktion  hat  man  auszugehn, 
wenn  man  die  andere  erklären  will.  Es  versteht  sich  ja  von 
selbst,  dafs  die  Natur  und  die  Angemessenheit  des  Dativs  da- 
durch nicht  berührt  wird,  wenn  wir  den  intransitiven  Infinitiv 
in  afrz.  je  li  oi  cha/nter  transitiv  werden  lassen  und  sagen  je 
lui  entends  chanter  une  romance,  wie  man  afrz.  auch  schon 
sagte:  fist  a  deus  escuiers  Mener  en  destre  deus  destriers, 
RCharr.  255;  Et  qü'il  nos  fache  a  dieu  nos  pedes  pardoner, 
Alex.  H  793^);    Bierh  lur  deit  un  leisser  lur  custumes  tetiir, 


^)  Bemerkenswert  wegen  der  zwei  Dative,  die  hier  gleichzeitig  mit 
face  verbunden  sind.   Dafs  der  eine  Dativobjekt  zu  pardoner,  der  andere 


170 

SThom.  2712;  Je  li  voi  les  levres  movoir,  Barb.  u.  M.  IV  165, 
705;  Dire  Tai  öi  a  plusurs,  Rou  III  341. 

b)  Nun  finden  sich  dieselben  Verba  allerdings  (und  zwar 
noch  häufiger  als  mit  dem  Dativ  und  dem  Infinitiv)  auch  an- 
ders und  zwar  mit  dem  Accusativ  und  dem  Infinitiv  konstruiert; 
d.  h.  es  erscheint  dem  Sprechenden  gleichzeitig  zweierlei  als 
Objekt  des  Sehens,  Hörens,  Lassens,  einmal  ein  Thun  und  da- 
neben ein  Seiendes,  gleichviel  ob  dieses  das  Thun  vollzieht 
oder  erleidet.  Denn  so  grofs  der  Unterschied  zwischen  Thun 
und  Leiden  ist,  so  leicht  das  Nachdenken  sein  gewahr  wird, 
so  deutlich  in  einigen  Fällen  die  heutige  Sprache  auf  denselben 
Rücksicht  nimmt,  für  die  alte  Sprache  ist  er  hier  nicht  vor- 
handen, wie  auch  die  heutige  miter  vielen  Umständen  über  ihn 
hinweg  sieht:  (yii  voit  etudier  ce  poUc,  on  laisse  siffler  Vacteur 
u.  dgl.  sind  noch  immer  in  zweierlei  Sinn  gleich  gut;  an  le 
voit  etudier,  on  le  laisse  siffler  nicht  minder;  und  bei  letzterer 
Stellung  des  tonlosen  Pronomens  bleibt  es,  auch  wenn  dem 
analysierenden  Verstände  le  nur  zu  dem  Infinitiv  Objekt  ist, 
zum  klaren  Beweise  dafür,  dafs  der  Sprache  le  auch  in  diesem 
Falle  Objekt  des  Verbum  finitum  ist.  Heute  allerdings  wird,  wo 
man  es  mit  den  periphrastischen  Zeitformen  der  Vergangenheit 
zu  thun  hat,  wofern  ein  Accusativobjekt  vorangeht,  das  Parti- 
cipium  mit  demselben  nur  dann  in  Kongruenz  gebracht,  wenn 
der  Accusativ  das  Subjekt  zum  Infinitiv  angiebt;  denn  nur  in 
diesem  Falle,  so  lehrt  die  grammatische  Logik  oder  logische 
Sprachlehre,  ist  derselbe  Objekt  zum  regierenden  Verbum.  Aber 
die  alte  Sprache  {Ma  ella  s'e  heata  e  cib  non  ode!)  weifs  da- 
von nichts;  die  Kongruenz  tritt  in  einem  Falle  so  gut  ein,  wie 
im  andern;  man  sagte  also,  um  nur  Beispiele  dessen  zu  geben, 
was  heute  falsch  sein  würde:  oyiqties  croig  n'aveit  veue  A  autre 
pelerin  porter,  SMagd.  480;  Dont  il  ot  grans  biens  öis  dire, 
Mousk.  25520;  Mil  foiz  fönt  vöue  tenir  La  charrue  (zu  eii\em 

Subjekt  zu  pardoner  sei,  mag  man  die  Logik  sagen  lassen;  sicher  ist, 
dafs  die  Sprachbetrachtung  hier  nur  mit  face  verbundene  Dative  sehen 
kann.  £benso  Les  ex  li  fist  crever  a  un  mauvais  garchon,  Ch.  cygne  26; 
un  tesmoingnaige  li  öy  porter  a  Cierevaus  . . .  a  un  moinne,  Joinv.  82  a ; 
je  lour  fis  dire  a  mon  Sarrazin  que  , ,,  eb.  218  a. 
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Manne  gesagt),  Claris  22774;  am  häufigsten  bei  faire,  wo  jetzt 
gerade  in  beiden  Fällen  Kongruenz  ausgeschlossen  ist;  ebenso 
Et  ses  letres  Ten  out  fetes  od  sei  porter,  SThom.  935;  ünes 
iteles  lettres  U  ad  fetes  porter,  eb.  4509;  d^un  tapis  Ot  hien 
fete  couvrir  la  ciive,  Barb.  u.  M.  III  260,  191;  Le  j)orte  Saint 
Denis  ont  faite  deffremer,  HCap.  107;  la  chapele  .  .  .  que  il 
avoit  fete  fere  de  son  avoir,  Turpin  (Wulflf)  I  34,  12;  la  cha- 
pele .  .  .  que  il  avoit  fete  fere  en  la  vile,  eb.  36,  16  (weitere 
Beispiele  hat  Nyrop  Rom.  IX  615  gegeben),  wie  bei  dem  ent- 
gegengesetzten Sachverhalt:  Qiia/nt  Vegle  ad  ses  pucins  fez  el 
ni  eschapir,  SThom.  721;  Deles  li  Va  faite  sooir,  Jeh.  et  Bl. 
2314;  Enmi  le  vis  li  ad  faite  descendre  (nämlich  Vamure), 
Ch.  Rol.  3920.  —  Die  Sprache  erkennt  also  in  älterer  Zeit  über- 
haupt, und  noch  heute  fast  durchaus,  keinen  Unterschied  des 
Sachverhaltes  an  zwischen  fentends  chanter  Voiseüu  und  fen- 
tends  chanter  la  romance,  zwischen  je  le  vois  ecrire  (Televe) 
und  je  la  vois  ecrire  (la  lettre), 

c)  Eben  darum  ist  es  aber  auch  ganz  natürlich,  dafs  zwei 
Accusativobjekte,  die  den  zwei  von  der  Logik  unterschiedenen 
Gattungen  angehören  würden,  bei  dem  nämlichen  Verbum  nicht 
gleichzeitig  stehen;  der  Sprache  sind  sie  eben  ganz  gleichartig, 
jedes  gloichermafsen  unmittelbar  Objekt  des  Sehens,  Hörens, 
Lassens;  ich  kann  einen  Menschen  schreiben  sehen,  ich  kann 
einen  Brief  schreiben  sehen,  nicht  aber  zugleich,  in  einem  Akt, 
einen  Menschen  und  einen  Brief.  Und  dies  ist  der  Grund, 
warum  man  auch  nicht  sagen  kann:  je  vois  ecrire  Veleve  la 
lettre,  was  nicht  etwa  darum  nicht  angeht,  weil  jemand  ver- 
stehen könnte  „ich  sehe,  wie  ein  Brief  einen  Schüler  schreibt"; 
so  thöricht  ängstlich  ist  das  sprechende  Volk  nicht. 

Zwei  direkte  Objekte  haben  wir  ohnehin  zu  dem  Sehen, 
Hören,  Lassen,  ein  Thun  und  dazu  ein  Seiendes,  entweder  das, 
an  welchem  das  Thun  vollzogen  wird,  oder  das,  welches  das- 
selbe vollzieht;  alle  drei  auf  einmal  können  uns  nicht  gleicher- 
mafsen  als  Objekte  erscheinen.  Entweder  machen  wir  das  Thun 
und  das  dadurch  zustande  kommende  oder  davon  ergriffene 
Seiende  zu  direkten  Objekten  und  stellen  das  thätige  Seiende 
als  ein  bei  dem  Sehen,  Hören,  Lassen  nur  beteiligtes,  dabei 


172 

in  Anspruch  genommenes  gewissermafsen  beiseite,  d.  h.  wir 
sagen:  je  lui  ai  entendu  chaiücr  cette  romance,  oder  wir  machen 
das  Thun  und  das  thätigo  Seiende  zu  direkten  Objekten  des 
Sehens,  Hörens,  Lassens,  bestimmen  aber  das  Thun  näher  durch 
Angabe  des  Seienden,  das  dadurch  zustande  kommt  oder  es 
erleidet,  bei  welchem  Verfahren  eine  Beziehung  zwischen  die- 
sem und  dem  Sehen,  Hören,  Lassen  nicht  statthat  d.  h.  wir 
sagen:  je  Tai  entefidti  chanter  cette  roniance.  So  findet  maii 
Je  riais  de  le  voir  avec  sa  mhie  etique,  Son  rahat  jadis  blafw 
et  sa  perrnqtie  antique,  En  lapins  de  garenne  eriger  nos  da- 
piers,  Boil.  Sat.  HI  109;  de  le  voir  derouler  un  des  parchemUis, 
A.  de  Musset,  Comed.  I  298;  ü  m'a  demande  de  le  laisser  faire 
nion  Portrait,  H.  de  Balzac,  Corresp.  I  296;  je  vous  ai  sauvent 
müendiie  hlamcr  les  extases  des  ascetiqties,  JJRousseau,  (Euvres. 
V  35,  und  ähnliches. 

d)  Dafs  die  beiden  Ausdrucksweisen  nicht  völlig  gleich- 
bedeutend sind,  braucht  nach  dem  Gesagten  nicht  weiter  dar- 
gethan  zu  werden;  die  Stellung,  welche  das  indirekte  Objekt 
zur  Thätigkeit  einnimmt,  ist  zu  verschieden  von  der  des  di- 
rekten Objekts,  als  dafs  es  ganz  einerlei  wäre,  welche  von  bei- 
den man  dem  Seienden  zuwiese,  das  die  gesehene,  gehörte,  zu- 
gelassene, veranlafste  Thätigkeit  vollzieht.  Aber  auch  hiervon 
abgesehen,  hat  man  nicht  immer  die  Wahl  zwischen  beiden 
Konstruktionen.  Es  ist  nicht  möglich,  neben  je  Vai  laisse  se 
tucr  eine  Wendung  zu  setzen,  bei  welcher  das,  was  hier  Objekt 
von  tuer  ist,  Objekt  von  j^ai  laisse  wüi^de,  weil  ein  Reflexiv- 
pronomen nicht  Objekt  eines  Verbums  sein  kann,  das  nicht 
auch  zum  Subjekt  die  durch  das  Reflexivpronomen  bezeichnete 
Person  hat,  während  dagegen  einem  il  s'est  laisse  efitrainer  ä 
la  force  des  coTiseqtiences  nichts  im  Wege  steht.  ^)  Weiter  sind 
ausgeschlossen  diejenigen  Fälle  von  Anwendung  der  Dativkon- 
struktion, in  denen  sich  eine  der  Kombinationen  tonloser 
Pronomina    bei    dem    nämlichen    Verbum     ergeben    würde,  * 

')  Bei  der  anderen  Konstruktion  würde  das  reflexive  Pronomen  mit 
dem  nicht  reflexiven  vertauscht  werden  müssen:  ü  a  laisse  la  force  des 
c.  Ventrainer  jtisqu'ä  ...  So  würde  umgekehrt  neben  dem  je  Vai  Jaissi 
se  tuer  ein  *je  le  lui  ai  laisse  tuer  im  Grunde  theoretisch' unanfechtbar 
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welche  die  Sprache  wenigstens  in  neuerer  Zeit  —  vermut- 
lich um  ihrer  Mifsverständlichkeit  willen  —  überhaupt  mei- 
det. Neben*  Comeilles  quel  dessein  votis  fait  me  demander? 
Polyeucte  IV  3  ist  ein  vous  me  fait  aus  dem  angegebenen 
Grunde  ausgeschlossen;  desgleichen  neben  Molieres  Valere  sttr 
ce  point  me  fäit  vmis  visiter,  Tart.  16;  A.  de  Musset  konnte 
Com.  I  403  nicht  anders  sagen,  als  le  hasard  qui  m'a  fait  vous 
rencontrer;  wenn  wir  uns  in  dem  Satze  vous  ne  m^auriez  pas 
pardonne,  si  je  vous  avais  laisse  lui  rendre  ce  service,  Ohnet, 
Serge  Pan.  S.  326  ein  le  an  die  Stelle  von  ce  service  denken, 
so  würde  zwar  die  Verbindung  si  je  vous  Vavais  laisse  rendre 
tadellos  sein;  aber  da  rendre  an  lui  immer  noch  ein  Objekt 
hat,  so  ist  ganz  gewÜB,  da  doch  voU;S  le  lui  undenkbar  ist,  das 
Natürliche,  dafs  le  mit  lui  neben  rendre  vereinigt  werde;  glei- 
ches gilt  von  einigen  Beispielen,  die  der  immer  fleifsig  beobach- 
tende Holder  S.  187  oben  beigebracht  hat  (allerdings  unter- 
mischt mit  anders  Geartetem).  In  der  alten  Sprache  ist  die 
Dativkonstruktion  jedeijfalls  noch  mehr  als  in  der  heutigen  die 
überwiegende;  schon  der  umstand  verbot  in  vielen  Fällen,  wo 
heute  die  andere  eintreten  könnte,  zu  dieser  zu  greifen,  dals 
tonlose  Pronomina  in  der  älteren  Zeit  vor  den  Infinitiv  nicht 
treten  dürfen.  Die  Konstruktion  mit  zwei  Accusativen  ist  übri- 
gens auch  dem  Altfranzösischen  nicht  fremd:  Ja  nes  verriez 
parole  ne  sermon  commender,  Meyer  Rec.  20,  130;  Por  Tarnende 
de  cel  mesfait  Les  fist  toutes  lor  dras  oster  Et  es  chemisses 
demorer  lese  ich  in  (Euvres  de  Ruteb.  IP  394,  und  gewifs  ist, 
dafs  hier  les  statt  lor  eine  Zweideutigkeit  ausschliefst,  an  der 
nicht  blofs  kindische  Besorgnis  der  Pedanten  Anstofs  nehmen 
konnte;,  mit  gutem  Grunde  hat  auch  Mousket  die  Accusativ- 
konstruktion  angewandt,  wo  er  sagt  ü  li  fera  Le  roi  d'En- 
(jletiere  donner  Estrelins  pour  guerre  niener,  20902  (er  wird  den 
König  dahin  bringen  ihm,  dem  Herzog,  Geld  zur  Kriegführung 


sein;  wenn  in  dem  Sinne,  um  den  es  sich  hier  handelt,  dies  nicht  ge- 
sagt werden  kann,  so  wird  dies  darin  liegen,  dafs  dem  sprechenden 
Volke  die  Rückkehr  der  Handlung  auf  ihren  Ausgangspunkt  als  ihr  Ziel 
nicht  hinlänglich  angedeutet  erscheinen  müfste. 
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zu  geben),  wo  neben  dem  Dativ  li,  der,  wenn  er  tonlos  bleiben 
sollte,  nur  bei  fera  stehen  durfte,  ein  zweiter  Dativ  nicht  eben 
unmöglich  (s.  oben  S.  169  Anm.),  aber  keinesfalls  schön  war. 
Indessen  entgeht  mir  nicht,  dafs  le  roi  nicht  mit  Sicherheit  als 
Accusativ  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  da  ja  Personen- 
bezeichnungen in  blofsem  Casus  obliquus  ohne  a  auch  in  der 
Funktion  des  Dativs  stehen;  aus  gleichem  Grunde  ist  nicht 
beweiskräftig  eine  Stelle  wie  die  folgenden:  quant  ü  virent 
saisir  La  nieisme  PUcUe  Jhesu,  SThom.  5323;  fist  widier  la 
vile  tout  le  clergic,  Men.  Reims  218;  denn  von  kollektiven  Per- 
sonenbezeichnungen gilt  in  dieser  Hinsicht  das  gleiche,  wie  von 
den  Bezeichnungen  einzelner  Personen.^) 

Was  Lücking  §  379  A.  3  und  4  über  den  Gegenstand  sagt, 
der  uns  hier  beschäftigt  hat,  ist  ohne  Zweifel  wohl  erwogen 
und  ist  mit  aller  wünschbaren  Sauberkeit  ausgesprochen,  wie 
Bein  Buch  denn  auch  sonst  schon  um  der  Sorgfalt  der  Dar- 


^)  Zu  Diez  IIP  127  könnte  man  etwa  nachtragen:  lA  Hasmes  en 
sott  la  gent  faiisse,  BCond.  130,  312;  Äifis  pltts  helle  aventure  n'avint 
gent  batizie,  BSeb.  IX  850;  Car  le  nuit  ne  downa  que  mengier  no  bar- 
nage,  eb.  XXII  161;  si  donnat  congiet  toutes  manieres  de  gens,  Froiss. 
(Luce)  IV  84,  11.  Wenn  bei  Substantiven,  die  Sachen  bezeichnen,  bis- 
weilen der  nämliche  Gebrauch  des  Casus  obliquus  sich  zeigt  wie  bei 
Personcnnamen,  so  wird  sich  immer  leicht  erkennen  lassen,  dals  in  sol- 
chen Fällen  jenen  Sachen  eine  Art  persönlichen  Wesens  zugeschrieben, 
mit  Bezug  auf  sie  etwas  ausgesagt  wird,  was  zunächst  nur  mit  Bezug 
auf  Personen  gesagt  werden  kann:  L'arhre  hien  tnüle  fais  pria  male 
mesquanche,  BSeb.  XV  294;  Ont  Bissenee  son  twm  mü6,  £mp.  CooBt. 
G22;  dieu  amast  Et  sainte  eglise  Iwnor  portast,  Perc.  34864;  ICH  pari 
grignm'  honor  sa  loy,  Bari.  u.  Jos.  218,  7;  Ke  dex  fesist  s'ame  pardon, 
eb.  248,  13;  Dont  la  tiere  fu  pis  en  Van,  Mousk.  23172;  Q%Mnt  U  hom 
faut  son  seignorage  (Obrigkeit),  Claris  950.  Besonders  oft  findet  man 
Tiernamen  so  konstruiert:  Un  poi  d'estrain  li  jetent  com  une  beste  mue 
Ch.  cygne  12;  Son  ceval  ahati  le  frain,  Perc.  24455;  t7  feront  T(ms  Icr 
cevaus  pour  les  mervelles  Estaiiper  et  iotis  et  oreUes,  Mousk.  6112;  Le 
chcvnl  ou  il  sist  a  le  teste  copee,  Bast.  1548;  Ne  lor  prie  d'awtre  rien 
nule  Fors  tant  ke  de  la  hlance  mule  Doner  a  hoire,  Perc.  28624;  Mens 
071  donne  a  mengnier  tellui  a  sa  maisoyi,  C^on  Vem^yloieroü  miex  a  kon- 
tier un  gaignon,  BSeb.  XIII  39.  Mit  Recht  hat  denn  auch  Mossaiia 
in  der  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  I  414  die  von  mir  für  Z.  227  des  Mttnchener 
Brut  vorgeschlagene  Änderung  als  überflüssig  bezeichnet. 
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Stellung  willen  den  mir  bekannten  Werken  ähnlicher  Art  weit 
voran  steht.  Aber  wer  das  Vorstehende  gelesen  hat,  sieht  ein, 
dafs  ich  dem  verdienten  Grammatiker  hier  nicht  beipflichten 
kann.  Wenn  er  sagt,  faire  entrer  sei  Umschreibung  eines  kau- 
sativen Verbs  (=  hereinrufen),  so  finde  ich  das  logisch,  aber 
nicht  grammatisch  gesprochen;  es  sind  und  bleiben  zwei  Wörter, 
jedes  vom  andern  deutlich  gesondert,  die  wir  vor  uns  haben. 
Wenn  die  Stellung  fai  fait  entrer  Rene  gewöhnlicher  ist,  als 
die  Stellung  fai  fait  Rene  entrer,  so  gilt  bei  gleicher  Ausdeh- 
nung des  infinitivischen  Satzgliedes  dasselbe  von  voir,  entendre, 
laisser;  die  alte  Sprache  findet  nichts  auszusetzen  an  fai  Vhome 
deu  venir,  Alex.  35a;  en  jenvier  Faimes  Van  ciimencier,  Ph. 
Thaon  Comp.  2028:  oder,  um  auch  Prosa  anzuführen,  an  il  en 
feroit  le  plait  remaindre,  Etabl.  S.  Louis  I,  LIX;  faites  tant  de 
hones  genz  venir,  eb.  I,  LXXXV,  wie  denn  auch,  wo  der  Accu- 
sativ  uns  Objekt  des  Infinitivs  scheint,  die  Stellung  dieselbe 
sein  kann:  doit  faire  les  paroles  retrai/re,  eb.  I,  CIX;  faire  les 
terres  mesurer,  eb.  I,  CIV;  qui  fait  atdre  dessaisir,  eb.  I,  LXJX. 
Wenn  heute  das  Participium  fait,  auch  wo  das  vorangehende 
Accusativobjekt  keinesfalls  als  Objekt  des  Infinitivs  angesehen 
werden  kann,  unflektiert  bleibt,  so  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
früher  anders  verfahren  worden;  auch  findet  man  bekanntlich 
(Lücking  brauchte  das  in  der  Schulgrammatik  nicht  zu  er- 
wähnen) laisse  neufranzösisch  unter  gleichen  Umständen  eben- 
falls unflektiert,  s.  Holder  S.  215  A.  2,  Littre  laisser  Rem.  6, 
während  Lücking  diesem  doch  eine  ganz  andere  syntaktische 
Stellung  als  fait  zuweisen  möchte.  Endlich  kann,  wenn  der 
Infinitiv  nach  faire  ein  transitiver  und  von  einem  nur  zu  ihm 
gehörigen  Acpusativ  begleitet  ist,  auch  faire  ein  Accusativobjekt 
haben  wie  voir:  le  hasard  rrCa  fait  vous  rencontrer.  Es  liegen 
Tsomit  keinerlei  Gründe  vor,  faire  von  laisser  und  den  Verben 
der  Wahrnehmung  zu  trennen.  Dafs  das  Neufranzösische  für 
fait  (und  manchmal  für  laisse)  Flexionslosigkeit  unter  Um- 
ständen eintreten  läfst,  unter  denen  sonst  Kongruenz  die  Regel 
ist  (s.  aber  die  eben  citierte  Anmerkung  Hölders),  altfranzö- 
sisch übrigens  auch  bei  anderen  Partizipien  nicht  einzutreten 
brauchte,  ist  ohne  Gewicht.     Was  zu  dem  Verfahren  geführt 
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hat,  wie  es  der  heute  gelteuden  Regel  entspricht,  ist  ohne 
Zweifel  nur  die  Erwägung,  dafs  man  den  Sätzen  je  Vai  i^ue 
erUrer,  je  Vai  entendue  entrer  passiv  gewendete  an  die  Seite 
stellen  kann  eile  a  ete  vue,  die  a  ete  entendue,  während  faire 
ohne  einen  Infinitiv  oder  passiv  in  dem  Sinne  nicht  vorkommt, 
den  es  in  je  Vai  fait  (afrz.  faxte)  entrer  hat.  Bei  laisser  schien 
die  Sache  wenigstens  zweifelhaft;  und  daher  bei  dessen  Parti- 
cipium  das  Schwanken. 


31. 

Subjektloses  faut  und  fait, 

Bedeutung  und  Konstruktion  des  nfrz.  ü  faut  scheinen  sich 
auf  dem  Wege  über  folgende  Stationen  herausgebildet  zu  haben: 
Von  Anbeginn  hat  im  Französischen  fallere  seinen  Sinn  dahin 
eingeengt,  dafs  es  ein  Täuschen,  Botrügen  nur  insofern  bedeutet, 
als  das  Subjekt,  von  dem  es  ausgesagt  wird,  berechtigter,  na- 
türlicher Erwartung,  Hoffnung  nicht  entspricht,  pflichtmäfeigen 
Dienst  versagt;  nicht  mehr  aber  insofern,  als  das  Subjekt  auf 
Irrwege  führt,  in  Schaden  bringt:  memoria  fallit  sagte  mau 
von  einem  Gedächtnis,  das  Irrtümliches  an  die  Stelle  des 
Wahren  setzt,  faut  la  memoire  von  einem  Gedächtnis,  das 
überhaupt  nichts  gewährt,  sich  als  ohnmächtig  erweist,  wo  man 
auf  dasselbe  rechnete.  Dazu  kommt,  dafs  ein  Objekt,  welches 
unter  dieser  Art  Täuschung  zu  leiden  hat,  nicht  mehr  als  er^ 
leidendes  augeschaut  wird,  sondern  als  beteiligtes,  d.  h.  durch 
einen  Dativ  an  des  lateinischen  Accusativs  Stelle  bezeichnet 
wird.  Also  ohne  Objekt:  ü  7%' est  rigle  qui  ne  faille,  Rose  9055 
(es  giebt  keine  Regel,  die  sich  nicht  gelegentlich  als  unzutreffend 
erweise);  Tl  sanhlent  les  arhres  qui  faülent,  qui  furent  tr(yp* 
bei  au  florir,  Ruteb.  P  261  (die  die  erwarteten  Früchte  schul- 
dig bleiben);  mit  Objekt:  U  (Gott)  nem  faldrat,  sHl  veit  que 
io  lui  serve,  Alex.  99  e;^)  souvetit  li  faiUoit  li  jms,  Ferg.  57, 


')  Einen  ähnlichen  Wandel  seines  Sinnes  hat  mentiri,  das  ja  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  von  lat.  fallere  nicht  weit  abliegt,  er- 
fahren, nur  dafs  seine  abgeleitete  Verwendung  nicht  Aasgangspnnkt  für 
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33;  De  joie  li  faut  la  parole,  Guil.  d'A.  Iü2.  —  Punobon  or- 
scheint  bei  völlig  gleicher  Konstruktion  das  Verbuui  aud\  8i> 
gebraucht,  dafs  die  Vorstellung  von  getäuschter  Erwtvrtung« 
versäumter  Pflicht  gänzlich  fallen  gelassen  ist,  und  nur  dio  <U>8 
Nichtdaseins,  wo  das  Dasein  doch  erforderlich  wiiro,  also  <1om 
Mangeins  übrig  bleibt:  ...  Wad  done  palcfrci  et  dras,  NU 
faillent  nis  li  esperun,  SThom.  Epilog  5839;  N'i  faut,  fimi  il, 
fors  go  que  ne  Vavez  heisie,  SThom.  4235  (zu  einer  oflonkun- 
digen  Versöhnung  fehlt  nur  eins;  ihr  habt  ihn  nicht  güküfHt); 
ja  soit  ce  he  defors  lur  failhet  discipline  d'umaine  maistrJCf 
nekedent  la  droUure  del  deventr'ien  maistre  ne  lur  fall  mw 
(etsi  eis  exterius  disdplina  Jiumani  magisterii  desit,  nunjislri 
Intimi  censura  non  desit),  Dial.  Gr.  10,  1;  Vordenemeni  (H  ni 
bien  faxt  quHl  rCi  faUoit  noierU,  Enf.  Og.  655.  —  Wcjiterliin 
tritt  nun  noch  die  Vorstellung  des  Nichtdaseins*  die  doch  ho 
wesentlich  scheinen  mufs,  in  den  Hintergrund,  und  wird  di(?  düH 
Erforderlichseins  die  vorherrschende:  a  hoivre  me  faut,  da/r  a 
mangier  ai  a  foison,  Ren.  25506  (M  XI  1152);  TJt  il  plus  a,  d 
plus  li  faut,  Guil.  d'A.  75.  Ja  sogar  die  Vorstellung  de«  Nicht- 
vorhandenseins scheidet  gänzlich  aus,  und  fallf/ir  wird  von 
dem  ausgesagt,  was  unentbehrlich  ist,  aber  auch- gar  nicht  fohlt; 
charpentiers  et  magons,  ausquelz  . . .  ü  fault  comf/ramire  d 
avoir  en  yniaginacicn  de  leur  pensee  toute  la  fourme  d  la  jk^- 
fection  dun  chastel  u.  s.  w.,  sagt  Eust.  Deschamps,  Vf)hi.  mar, 
et  hist  262;  ü  y  falent  des  chdiers  heilst  es  in  den  Dkl  fr. 


fernere  Entwickehms  geworden,  nnd  selbst  wieder  aofgef eben  hx,  Ile>£il 
wietstir  zonichst  ^wissentlich  Unwahrheit  sagen "^^  3a  iit  es  in  alf.^  T^i 
sehr  oft  aceh  gehraoefat  worden  von  einem  Thim.  «iaa  rieh  m  WifU^r^ 
Spruch  s«tzt  nft  wt^n^btxker  Za.iage.  abo  Tom  Woftb?^;/,^:  Xamr/m  <ie^ 
tamta  haime  .  ^  k^a  trttst-yusMZ  Ijt  Urm^  . .;  Sodicbe^  7«^  ja  »  <«  mam^ 
tirai;  St  koü  wk/imUz,  jt  dirai  t&ir,  Cb.  i yoo.  'J^jvt :  Ha  fm^  li  yMuamz  n 

oder  Stusut,  tifr  |saA^5er  Erwartung  nickt:  ^izzi^rjthz,  <»mrt^t:«i  i>u»9itc 
zu  ksb^sL  am^lrr    4ft!M4  fm  ^/m/fwisi  %^  wuatAiu  \ti'  jemßittx  ^iy^ert  jm  ^1%^ 

1>  ffniff»  .^ßmet^  f§^994  wm  ^^M  h  m^f^^.  6«:üaÄl  I-i 
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fl.  A  2a,   wo  vou  den  nötigen  Bestandteilen  eines  Hauses   die 
Rede  ist;  fai  taut  ce  qu^ü  me  faut  sagt  man  unbedenklich. 

Ein  bedeutsamer  Wechsel  aber,  und  auf  diesen  kam  es 
hier  an,  geht  neben  dem  dargelegten  her:  das  Fehlende,  Er- 
forderte haben  wir  fast  durchweg  unverkennbar  in  der  Stellung 
des  Subjekts  vorgefunden.  Ist  aber  noch  Subjekt  der  Infinitiv 
in  den  Sätzen  Ja  ne  vos  faut  il  que  taisir,  Meon  I  283,  2926; 
Car  vous  rendes  heitis  oii  morir  vom  faura,  BSeb.  V  187;  Ne 
lor  faut  que  passer  la  porte,  Rutcb.  P  159;  II  ne  te  faut  que 
Commander,  Watr.  175,  386;  il  me  fault  dormir,  je  fus  hier 
yvre,  Menag.  I  47?  Die  sämtlich  etwas  späten  Texte,  in  denen 
diese  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv  vorkommt,  gestatten  nicht, 
aus  der  Flexionslosigkoit  desselben  auf  den  Accusativ  zu 
schliefsen.  Noch  weniger  lehren  die  Fälle,  wo  das  Erforderte 
in  einem  abhängigen  Satze  ausgesprochen  ist:  Souvent  faut  que 
Voste  les  heute  Hors  de  Vostel,  tant  y  sont  tart,  Jub.  NRec.  I 
375.  Entscheidend  ist  auch  nicht  der  Singular  des  Verbums 
in  il  y  faut  gouiieres,  Dial.  fr.  fl.  A  2a;  or  li  faut  des  BoUans, 
Rutel).  P  145,  selbst  nicht  in  quantes  aunes  vous  en  faut  üh? 
rom.  fläm.  Gespr.  73.  Entscheidend  aber  ist,  dafs  neben  ü  me 
faut  Cent  francs  ein  nfrz.  il  me  les  faui  steht.  Das  läfst  keinen 
Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  was  ursprünglich  ein  auf  ein 
Subjekt  bezogenes  Verbum  war,  nunmehr  ein  subjektloses 
Verbum  geworden  ist  (wie  ich  statt  „unpersönlich"  zu  sagen 
vorziehe);  es  wird,  wie  durch  il  pleut  das  Bestehen  eines  ge- 
wissen atmosphärischen  Vorganges,  so  durch  il  faut  das  Be- 
stehen eines  Erfordernisses  ohne  jede  Beziehung  auf  ein  Wesen, 
von  dem  dasselbe  ausginge,  ausgesagt,  und  dazu  tritt,  was  den 
Gegenstand  der  Forderung  bildet,  in  der  Form  eines  Accusativ- 
objektes,  manchmal  auch  weiter  die  Bezeichnung  der  Person, 
welche  an  der  Erfüllung  der  Forderung  ein  Ihteresse  .hat,  in 
der  Form  eines  Dativobjektes.  Die  ältere  Zeit  konnte  die  Be- 
zeichnung dieser  Person,  wenn  das  Erforderte  in  einem  Infini- 
tiv ausgesprochen  war,  auch  in  der  Form  eines  Accusativs 
geben:  Qui  plus  fera  de  maus,  phis  le  faura  houlir,  Bast.  509; 
bien  voit  devafit  lui  quHl  le  fatdt  morir,  S.  d'Angl.  289,  gerade 
wie  bei  den  Verben  estuet,  covient,  die  ja  auch  sonst  hinsieht- 
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lieh    der  Konstruktion    eine    ähnliche   Geschichte   durchlaufen 
haben. 

Bei   den  eben   erörterten  Dingen   zu   verweilen,   nachdem 
Homing   in  Böhmers  Rom.  Studien  (IV  252)  ganz   verständig 
bereits  darübet  gesprochen  hatte,  hat  mich  nur  der  Umstand 
veranlafst,  dafs  ein  Ausdruck,  bei  dem  der  umgekehrte  Prozefe 
stattgehabt   zu  haben   scheint,    meines   Wissens    nicht    richtig 
gedeutet  ist.     Zwar  dafs  in  il  fait  jour,  il  fait  froid  man  jour 
und  froid  als  nachgestellte  Subjekte  anzusehen  habe,  il  d.  h. 
le  jour  —  fait  d.  h.  regne,  ist  eine  (bei  einem  Kenner  der  alt- 
französischen  Casusunterschie^e  schwer  zu  begreifende)  Ansicht, 
mit  der  Littre  wohl  allein  steht  {faire  72),  und  der  mit  dem 
Hinweis  auf  fist  tel  tans  com  faire  dut,  Ch.  lyon  804;  de  ci  Ka 
Nöe  ne  plut  il  onJces  ne  ne  fist  iver,  Serm.  Sap.  294,  40  ent- 
gegenzutreten kaum  not  thut.    Es  leuchtet  ein,   dafs  man  es 
hier  mit  einem  subjektlosen  Ausdrucke  zu  thun  hat,  welcher 
ausspricht,   dafs  eine  nicht   zu   bezeichnende  Ursache   gewisse 
Erscheinungen  hervorrufe.     Dagegen   sehe   ich   durchweg   den 
Infinitiv  in  il  fait  eher  vivre  ä  Paris   als  Subjekt   zu  il  fait 
eher  kurzweg  bezeichnet,  so  bei  Mätzner  Synt.  I  14,  bei  Holder 
S.  82,  bei  Lücking  S.  298;  und  hiergegen  ist  vom  Standpunkte 
der  Geschichte  aus  Einsprache  zu  erheben.    Übrigens  auch  von 
dem  der  Logik:  kann  von  dem  Leben  in  Paris  gesagt  werden, 
es  mache  teuer?  von  der  Begegnimg  mit  jemandes  Zorn,   sie 
mache  gefährlich  (qu^il  fera  dangereux  rencontrer  sa  colere)? 
Es  besteht  für  mich  kein  Zweifel  darüber,  dafs  fait  auch  hier 
im  vollsten  Sinne  subjektlos,  und  dals  der  Infinitiv  samt  dem 
zugehörigen  Adjektiv  Accusativobjekt  dazu  ist;  il  fait  eher  vivre 
ä  Paris  besagt:  in  Paris  habe  nicht  näher  zu  Bezeichnendes  zur 
Wirkung  ein  teueres  Leben.    Dies  zeigen  für  die  alte  Zeit  eben- 
sowohl die  Flexionsverhältnisse,  d.  h.  die  Flexionslosigkeit  des 
Infinitivs,  der  doch  als  Nominativ  ein  s  haben  müfste,  wie  die 
Wortstellung:  Et  d  li  fet  hoen  sejorner,  Ch.  lyon  1395;  grief 
demoreir  d  fait,  Meyer  Rec.  20,  773;  motdt  y  feroit  hon  estre, 
Aye  58;  Devant  lui  fait  mauvais  plaidier,  GCoins.  294,  128; 
a  son  nianoir  Öu  il  faisoit  plaisant  manoir,  Tr.  Belg.  II  211, 

306;  Mais  or  feroit  molt  boin  savoir,   Quel  part  nos  devons 

12* 
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cetniner,  Gull.  d'A.  109;  Tant  fet  hon  Dormir  lez  le  buissonet, 
Rom.  u.  Past.  I  27,  7.  Verdunkelung  des  ursprünglichen  Sach- 
verhalts mag  zuerst  dadurch  herbeigeführt  sein,  dafs  man  in 
derai'tige  Sätze  auch  Accusativobjekte  einführte,  wie  man  von 
allem  Anfang  an  präpositionale  Bestimmungen  darin  hatte.  Wie 
diese  zu  faü  gehören  und  keineswegs  zum  Infinitiv  (ä  Paris 
I  il  faü  eher  vivre,  nicht  il  fait  eher  \  mvre  ä  Paris),  so 
mufsten  auch  jene  eigentlich  bezogen  werden;  und  in  der  That 
finden  wir,  wo  sie  aus  tonlosen  Fürwörtern  bestehen,  dieselben 
dem  faü  beigesetzt:  II  le  feroü  böen  aler  querre,  Ch.  lyon 
6593;  moult  les  faü  bon  honnir  (die  Heiden),  Bast  523;  Motd 
se  faü  en  lui  bien  (1.  bon)  fier,  SMagd.  648;  par  (=  por)  les 

folz  enmeus Se  faü  bon  sagement  garder,  RCcy  2205;  selbst 

noch  neufranzösisch:  II  nom  feraü  beau  voir  attaches  face  ä 
face,  was  Littre  aus  Meliere  citiert.  Aber  einem  substantivi- 
schen Accusativobjekt  oder  einem  Satzobjekt  gegenüber  erweist 
der  Infinitiv  die  stärkere  Anziehungskraft,  und  wenn  hier  eine 
Verbindung  geknüpft  wird,  so  lockert  sich  auf  der  anderen  Seite 
die  zwischen  Infinitiv  und  Adjektiv;  mälsig  noch  in  il  fait  bon 
son  euer  oster  De  ce  c'on  ne  .puet  amender,  Oleom.  17539; 
schon  weit  stärker  in  Fol  faü  promaüre  ce  c?on  ne  puet  tenir, 
Gayd.  154;  mauvais  faü  gticrroier  son  seignor,  eb.  177.  Immerr 
hin  steht  auch  hier  streng  genommen  noch  nichts  im  Wege, 
wenn  man  den  Infinitiv  als  Accusativobjekt  zu  dem  subjekt- 
losen faü,  das  Adjektiv  als  attributiv  zu  jenem  ansehen  wilL 
Dafs  aber  das  Verkennen  des  ursprünglichen  Sachverhalts  weit 
hinaufreicht,  zeigt  die  Einführung  des  a  vor  dem  Infinitiv  in 
Vistoire  fait  bon  a  cönter  Et  a  öir  et  a  retraire,  Veng.  Rag. 
3354,^)  und  daSs  in  neufranzösischer  Zeit  Unklarheit  darüber 
fortbesteht,  zeigt  die  eines  de  ni  dem  bei  Littre  angeführten 
il  ne  faü  pas  bien  sür D'epouser-  une  fMe  en  depU  qu^eUe 


^)  Wenn  wir  im  Cleom.  18407  lesen  . .  Que  de  Marine  ensaigncui 
Ä  faire  ce  qu'ele  cuidast  Que  ü  li  fist  hon  a  savoir,  so  scheint  dies  auch 
für  Adenct  (der  doch  noch  richtig  sagte  hon  fist  estre  La,  eb.  16322  und 
A  ce  fait  bon  estre  tendam,  eb.  18548)  die  Anwendung  dieses  irrtOm- 
lichen  a  zu  beweisen.  Unzweifelhaft  aber  muTs  in  der  letzten  Zeile  ein 
Koijjuuktiy  stehu,  also  wohl  fist  mit  feist  vertauscht  werden;  wer  dies 
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en  ait,  Femmes  sav.  V  1  oder  in  dem  von  Holder  aus  VHugo 
beigebrachten  Qtiel  plaisir  cTetre  au  monde,  et  qu'il  fait  hon 
de  vivre.  So  mögen  denn  die  oben  genannten  deutschen  Gram- 
matiker sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Empfindung  der  heu- 
tigen Franzosen  befinden,  wenn  sie  den  Infinitiv  als  Subjekt 
des  Satzes  hinstellen;  ganz  gewifs  aber  ist  diese  Empfindung 
in  Widerspruch  mit  dem  Gedanken,  der  ursprünglich  die  Aus- 
drucksweise ins  Dasein  gerufen  hat;  ja  man  sollte  denken,  es 
mülste  noch  heute  französischen  Grammatikern  gelingen,  das 
richtige  Verständnis  derselben  wieder  allgemein  zu  machen  und 
damit  denn  auch  das  häfslicho  de  endgültig  zu  verbannen. 


32. 

Präpositionen  gleichzeitig  in  zweierlei  Funktion. 

Die  Worte  Qu'amans  rCait  volehte  de  dame  avoir  Vamour 
im  Bast.  1674  haben  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1877  S.  1614  An- 
lafs  zur  Zusammenstellung  einiger  Beispiele  gegeben,  welche  in 
gleicher  Weise  ein  de  in  zwiefacher  Funktion  zeigen,  indem 
dasselbe  einesteils  das  Verhältnis  eines  Infinitivs  zu  einem  durch 
denselben  bestimmten  Worte,  anderenteils  das  Verhältnis  eines 
Nomens  zu  diesem  Infinitiv  oder  zu  einem  von  diesem  abhän- 
gigen Worte  angiebt.  Es  tritt  die  Erscheinung  nur  da  ein,  wo 
infolge  der  Voranstellung  des  Nomens  die  beiden  de,  welche 
bei  anderer  Stellung  auftreten  müfeten,  neben  einander  zu  stehen 
kommen  würden.  Zunächst  folgen  hier  einige  weitere  Beispiele: 
Et  por  coi  fust  ele  coa/rde  De  sa  dame  reconforter  Et  de  son 
bien  amonester  (=  d'amonester  de  son  hien)?  Ch.  lyon  1598;^) 


thut,  kann  dann  das  a  streichen  ,^  wenn  er  nicht  lieber  Qu'ü  schreibt. 
AErause  (in  der  Festschrift  zur  zweiten  Säkularfeier  des  Friedrich- Wer- 
derscheti  Gymnasiums,  Berlin  1881)  kann  ich  mit  Bezug  auf  diese  Stelle 
weniger  beistimmen  als  Van  Hasselt,  der  fust  vorschlägt. 

^)  Die  für  diese  Stelle  angenommene  Konstruktion  von  amonester 
ist  nicht  die  einzige  statthafte;  man  findet  das  Yerbum  auch  mit  dem 
Dativ  der  Person  und  dem  Accusativ  der  Sache:  coiistumiere  Dou  hien 
a  moi  amounester  (d.  h.  d' amonester  le  bien  a  moi)  JCond.  I  45,  1482; 
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Mal  espeir  a  cCautrui  dreit  prmdre  (de  prendre  dreit  d^atdruij, 
Qui  le  soen  dreit  rCose  deffendre,  Rou  III  5027;  „^ent  de  chel 
fruit!''  et  il  dist  „non".  Dou  fruit  prendre  ne  s'ehhardisty 
Rencl.  M  230,  10;  en  ion  porpens  De  nostre  loy  faire  desfens 
(wo  nostre  loy  übrigens  Casus  obliquus  im  Sinne  des  Dativs  sein 
könnte  s.  S.  174  A.),  Bari.  u.  Jos.  165,  30;  la  droite  voie  tenir  De 
plus  en  plus  preus  devenir,  BCond.  54,  232;  Molt  pert  son  tra- 
vail  et  sa  peine,  Qui  d'amors  rimoier  sepehie,  Poire  353;  Phdip- 
pres  MousTces  s'entreniet  . . .  Des  rois  de  Franche  en  rime  metre 
Toute  Vestorie,  Mousk.  4;  Qui  de  trop  haut  choir  dote  TofUCy 
Lyon.  Ys.  721 ;  Pluis  en  est  duiz  Tee  maistres  charpaniiers  N^esi 
de  sa  barde  ferir  et  chaploier,  GViane  1998;  Mai<c  moult  faü 
bien  paroir  Amors  Kelle  me  trau  a  hoir  De  moi  faire  tont 
son  voloir,  Bern.  LHs.  84,  5;  Äi,  felon,  rien  nH  gueaignereis 
De  hone  amor  et  des  ddmes  mesdire,  eb.  363,  2;  Nuls  ne  doü 
avoir  volente  De  nul  peJciet  avoir  plente,  GMuis.  I  36;  de  tel 
magere  parier  me  delayray,  eb.  I  319;  H  est  sens  de  deux 
maux  eslire  Le  moins  nuisant^  I  Ys.  II  83;  etwas  anders,  näm- 
licli  ohne  Infinitiv,  der  ja  überhaupt  nicht  wesentlich  ist,  son- 
dern eben  nur  besonders  oft  Anlafs  zu  der  Erscheinung  giebt: 
Empereris  de  sen  eftnpire  Et  dame  de  quanquHl  est  sire,  Rend. 
M  240,  7;  n'a  eure  De  quanque  de  Vaparole  (d.  h.  de  tot  de 
quanque),  RCharr.  1333.  Beispiele  entsprechender  Doppelfunk- 
tion von  a  mögen  gleichfalls  zu  den  a.  a.  0.  gegebenen  hinzu- 
kommen: Tant  com  li  hom  a  plus  apris  A  delit  et  a  joie  vivre, 
Plus  le  desvoie  et  plus  Venivre  Diax,  quant  ü  Va  que  un 
autre  home^  Ch.  lyon  3571;^)  lA  sages  hum  ne  deit  entendre  A 


franchise  , . .  le  vous  prie  et  amoneste,  Kose  3325;  aber  sie  ist  nicht 
weniger  gewöhnlich  als  diese:  Ven  tmt  amoneste,  SThom.  84;  et  totU 
adies  Ven  amounestoit  sa  fame,  Nouv.  frg.  du  XIII  s.  87,  und  ist  dämm 
hier  anzunehmen,  weil  das  koordinierte  Yerhum  mit  dem  Accusativ  der 
Person  auftritt. 

^)  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  dafs  die  Stelle  hieher  gehört,  da  avoir 
apris  in  der  Bedeutung  „gewöhnt  sein"  (,8.  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  II  144  zu 
Z.  2480  des  Ch.  II  esp.)  aufser  mit  a  und  dem  Infinitiv  {Ge  cangnais 
hien  pieg*  a  Dangier;  H  a  apris  aledangier,  A  leidir  et  a  mencuHer, 
Rose  3140)  auch  mit  reinem  Infinitiv  vorkommt  (cü  ki  aU  apris  Estre 
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fole  fame  cunseil  prendre,  MFce  II  273;  Puis  Jc'a  moi  jüer  fas- 
senas,  Rencl.  M  225,  8;  De  sai  bees  a  aise  vivre,  Ruteb.  V  131; 
Pour  dieu  passerai  mer  Au  Temple  converser,  Tr.  Belg.  II  38, 
64;  ce  qu'encor  est  a  chief  traire  (a  traire  a  chief),  Claris 
11461;  entendi  Au  hon  cheval  fere  litiere,  eb.  22187;  La  femme 
vise  au  mari  nuire  Et  eil  a  sa  femme  destruire,  Ov.  Met.  30; 
Me  voei  a  den  estre  esposa,  SCath.  252;  tous  jours  quiert  temps 
et  espace  Aus  hiens  temporeis  venir  (dem  Verse  fehlt  eine  Silbe), 
Fauvel  1100;*)  Par  geometrie  set  on  ...  Qu>antes  liues  on peut 
corder  D'un  päis  a  un  autre  aler  (a  aler  d'un  päis  a  un  autre), 
Mousk.  9759.  Im  letzten  Beispiele  scheint  freilich  der  Sach- 
verhalt ein  etwas  anderer  zu  sein:  allerdings  haben  wir  nur 
ein  a,  während  bei  heutiger  Anordnung  der  Satzglieder  zwei 
erforderlich  sein  würden,  aber,  wollten  wir  ein  zweites  in  den 
altfranzösisch  geordneten  Satz  einschalten,  so  würde  es  schwer- 
lich neben  dem  vorhandenen  a  seine  Stelle  haben  dürfen,  son- 
dern müfste  vor  de  (allenfalls  auch  vor  aler)  treten.  Auch 
dieser  Art  des  Zusammentreflfens  scheint  man  aus  dem  Wege 
gegangen  zu  sein.  Zwar  dafs  vor  einen  präpositionalen  Aus- 
druck eine  weitere  Präposition  trete,  verbietet  der  alte  Brauch 
so  wenig  wie  der  heutige  (de  lez  lui  se  parti,  d^entre  iaus  se 
toli,  por  del  mien  u.  dgl),  aber  wo  die  erste  Präposition  nicht 
auf  den  unmittelbar  folgenden  Ausdruck,  sondern  auf  einen 
weiter  abliegenden  Infinitiv  sich  bezogen  hätte,  scheint  man 
solches  Zusammentreffen  gern  gemieden  zu  haben.  Mit  den 
Worten  repairames  de  Borne  cortoier,  Og.  Dan.  9400  ist  wohl 
ebenfalls  gemeint  de  cortoier  a  Rome;  und  in  il  s'entroublie  en 
li  penser,  Claris  23143  ist  mit  den  letzten  Worten  en  penser 


envoixies  et  chantans  et  jolis,  Bern.  LHs.  467,  2).  Godefroy  scheint 
dieses  avoir  apris  und  aprendre  nicht  zu  kennen;  sonst  hätte  er  I  355 a 
das  Sprichwort  envis  lau  on  ce  qyCdn  aprent,  über  dessen  Sinn  eine 
Stelle  in  GCuvres  de  Kuteb.  P  442  deinen  Zweifel  läfst,  nicht  so  mils- 
deutet,  wie  es  geschehen  ist.    Über  apris  „gewohnt"  s.  oben  S.  123. 

^)  Man  begegnet  solchem  Verfahren  auch  auTserhalb  des  Altfran- 
zösischen; auch  Boccaccio  sagt  Amore  ü  fa^ea  pronto  ad  ogni  cosa  Do- 
versi  oppor,  d.  h.  a  doversi  opp.  ad  ogni  cosa,  Filostr.  IV  16;  auf  einen 
Fall,  wo  provenzalisch  per  in  doppelter  Funktion  steht,  hat  HSuchier  in 
seinen  Deukm.  prov.  Lit.  u.  Spr.  I  539  zu  Z.  277  aufmerksam  gemacht. 
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a  Vi  gemeint;  so  sagt  GMuis.  H  n'est  nulle  nouvieUe  sur  tnes- 
creans  aler,  d.  h.  d'aler  sur  mescreans,  I  297.  Indessen  war 
auch  in  diesem  Falle  ^as  Nebeneinander  zweier  Präpositionen 
nicht  unmöglich:  vilonie  pensastes  Ua  h'onme  navre  envoier, 
Claris  24679. 

Ein  ähnlicher  Gebrauch  djto  xoivov  der  Konjunktion  que 
scheint  vorzuliegen,  wenn  es  heifst  Midz  voeül  murir  qu^entre 
paiens  remaigne,  Ch.  Rol.  2336.  Auch  von  dieser  Erscheinung 
habe  ich  schon  früher  gesprochen,  Bruchstück  aus  dem  Chev. 
au  lyon  S.  16,  und  beträchtlich  vor  mir  hatte,  was  mir  damals 
unbekannt  war.  Mätzner  in  der  Syntax  II  216  die  Sache  er- 
örtert; seitdem  ist  Fritz  Bischoff,  der  Konjunktiv  bei  Crestien 
S.  25  unter  Bezugnahme  auf  meine  Bemerkung  gleichfalls  auf 
den  Gegenstand  zu  sprejhen  gekommen,  weiterhin  Hammes£alir, 
zur  Komparation  S.  38,  endlich  noch  Ehering  in  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  V  362.  Dafs  von  dem*  Wegbleiben  eines  „daXs"  bedeuten- 
den g'MC  nicht  zu  reden  sei,  wo  der  nachfolgende  Satz  ein  sol- 
cher ist,  der  in  der  alten  Sprache  einer  derartigen  Einleitung 
nicht  bedarf,  wie  dies  gerade  von  den  Objektssätzen  zu  Verben 
des  Wollens  gilt  oder  von  Subjektssätzen  zu  Ausdrücken  des 
Erforderlichseins,  hat  Bischoff  richtig  ausgeführt.  Eins  ist  aber 
aulscrdem  noch  zu  bedenken:  ein  derartiges  qt^e  ist  vielfach, 
wo  wir  im  heutigen  Deutschen  ein  „als  dafs"  anwenden,  auch 
nicht  einmal  logisch  gerechtfertigt.  In  dem  eben  angeführten 
Verse  der  Ch.  Rol.  werden  z.  B.  nicht  zwei  Gegenstände  des 
Wollens  daraufhin  mit  einander  verglichen,  welcher  von  ihnen 
lebhafter  gewollt  werde,  sondern  z\yei  Thätigkeiten  daraufhin, 
welche  eher  stattfinde;  der  Sprechende  sagt  nicht:  „lieber  will 
ich  sterben,  als  (ich  will)  dafis  ich  bleibe",  sondern  „eher  bin 
ich  zu  sterben  bereit;  als  ich  bleibe"  d.  h.  das  Sterbenwollen 
liegt  mir  näher,  wird  eher  zur  That  werden,  ist  eher  denkbar» 
als  das  Bleiben.  Nicht  unser  äeutsches  „als  dafis"  durfte  hier 
zum  Vergleiche  dienen,  sondern  die  der  französischen  ganz 
kongruente  lateinische  Ausdrucksweise,  nach  welcher  man  sagte 
depugna  potius  quam  servias  oder  Zetw  perpessus  est  amnia 
potius  quam  conscios  delendae  tyrannidis  indicaret,  s.  Kühner, 
Ausf.  Gr.  II  857  Aimi.  7  oder  auch  Rothe,  Quaest  grammat.  ad 
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usura  Plauti  potissimum  et  Terentii  spectantes,  Berl.  1876  S.  ß; 

mit  dieser  stimmt  genau  Mielz  me  lairoie  detranchier que 

g^en  parlasse,  Barb.  u.  M.  IV  434,  225;  Melz  sostendreiet  les  em- 
pedemenz  Qu^elle  perdesse  sa  virginitet,  Eul.  16.  Ist  das  zweite 
Glied  der  Vergleichung  ein  weniger  Gewolltes,  also  zu  dem 
Ausdruck  der  Forderung  im  Hauptsatze  Objekt  oder  Subjekt, 
dann  wird  freilich,  wenn  nicht  ein  Infinitiv  statthaft  ist  (Et 
meuz  veut  vers  le  rei  Jcäir  en  achaisun,  Ke  mettre  seinte  iglise 
en  tel  canfusiun,  SThom.  549),  ein  zweites  que  nach  dem  der 
Verglcichung  dienenden  denkbar,  aber  wie  gesagt  nicht  not- 
wendig. Ähnlich  verhält  es  sich  ja  in  einigen  Fällen,  wo  uns 
ein  se  zu  fehlen  scheint:  Chascuns  oisiaus  s^est  cois  tenus, 
Aussi  cois  c'on  chantast  la  messe ,  JCond.  II  2,  31;  (que  s^on 
chantast  oder  älter  com  s^on  chantast);  Signor,  sacies  tot  vovre- 
ment  Que  jou  vos  en  sai  mellour  gre  Que  fen  euisse  tout  porte 
(als  wenn  ich  alles  mitgenommen  hätte,  was  mir  von  euch  an- 
geboten ist),  Mousk.  11101;  furent  plus  mat  et  restanc  Que 
cascuns  fust  navres  el  flanc,  eb.  26376;  denn  auch  in  diesem 
(von  Dicz  IIP  366  berührten)  Falle  wird  man  darauf  zurück- 
gehen müssen,  dafs  der  Umstandssatz  der  Bedingung  einer 
Konjunktion  nicht  bedarf,  vielmehr  der  blofse  Konjunktiv  (aller- 
dings meist  unter  Inversion  des  Subjektes,  die  hier,  da  eine 
Konjuuktion  hinzukommt,  wieder  rückgängig  wird)  die  Hypo- 
these hinlänglich  kenntlich  macht.  Besonders  entscheidend  tritt 
der  Annahme  des  djco  xoivov  entgegen,  da&  das  dem  deutschen 
Leser  unentbehrlich  scheinende  qu^  auch  da  fehlt,  wo  auch  das 
einem  qtmm  gleichzusetzende  erste  nicht  vorhanden  ist  Schon 
früher  a.  a.  0.  habe  ich  angeführt:  Miex  vodroie  estre  a  chevals 
träinee,  De  vostre  corps  fasse  ja  mais  privee,  GViane  (Tarbe) 
40;  ebenso  Et  jure  deu,  qi  en  crois  fu  pene,  Ains  i  metroit 
totes  ses  herites,  Ogier  ne  soit  fors  du  castel  jetes,  Og.  Dan. 
7567  (d.  h.  angenommen,  es  gelänge  nicht  Ogier  aus  der  be- 
lagerten Burg  herauszubringen,  so  würde  er  (Karl)  zuvor  alle 
seine  Habe  aufwenden),  wo  in  direkter  Weise  gar  nicht  ver- 
glichen, sondern  nur  gesagt  wird,  im  Gedanken  an  Verwirk- 
lichung gewisser  Verhältnisse,  würde  man  gewisse  unwillkom- 
mene Dinge  sich  lieber  gefallen  lassen.  —  Es  ist  nicht  zu  ver- 
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wundern,  wenn  in  der  Wiedergabe  etwas  weniger  schlichter 
Godankonfolgen  die  ältere  Zeit  nicht  jedesmal  das  Richtige 
triflft  und  das,  was  unter  Umständen  ganz  tadellos  ist,  unter 
ähnlichen,  aber  eben  doch  nicht  gleichen  Verhältnissen  fälsch- 
lich wieder  eintreten  läfst.  So  drückt  sich  Wace  meines  Er- 
achtens  nicht  richtig  aus,  wenn  er  SNic.  1244  sagt  Quant  lor 
efifant  estrangU  virent,  Quel  merveüle,  se  grant  duel  firent  . . . 
Mieh  vousissent  morir  lor  vtcel  QuHl  v'eisserU  lor  emfcmt  tnort. 
Hier  werden  Objekte  des  WoUens  verglichen;  man  würde  nach 
Q^e  ein  il  7ie  vousissmt  einschießen  können;  da  aber  das  Sehen 
und  das  Wollen  das  nämliche  Subjekt  haben,  so  würde  hier 
der  Infinitiv  stehen  müssen  Qn>e  (il  ne  vousissent)  vedr  lor  en- 
fant  mort  Hinwieder  ist  eine  anderwärts  ganz  korrekte  Wen- 
dung übel  angebracht,  wenn  Adenet  sagt:  S'avües  ses  enfans 
tout  en  vostre  haillie,  Ains  les  lairoit  tont  (tom?)  mettre  a 
Vespee  fourhie  Que  ce  que  de  Nerbonne  fesist  la  departie,  BComm. 
639.  Dies  bequeme  und  klare,  wenn  gleich  vielleicht  etwas 
pedantisch  kUngende  que  ce  que  ist  doch  nur  da  statthaft,  wo 
Objekte  des  WoUens,  Subjekte  des  Nützlichseins  verglichen 
werden,  nicht  aber  Thätigkeiten  hinsichtlich  der  Wahrschein- 
lichkeit ihres  Statthabens. 

Haben  wir  mit  Recht  bestritten,  dafs  das  que  in  den  oben 
betrachteten  Fällen  in  zwiefacher  Funktion  stehe,  dann  vmxl 
dasselbe  gelten  von  que  in  fi^avoit  mais  autre  desir  Que  le 
hareil  pmst  emplir,  Barb.  u.  M.  I  236,  834  oder  Et  li  quens 
errautnent  Vaproche,  Qui  Vencauche  de  tel  maniere,  Qu^il  rior 
teiit  mais  el  que  le  fiere,  Rieh.  630,  wo  que  die  Stelle  des  lat 
nisi  nach  Negation  einnimmt.  Ein  zweites  que  ist  auch  hier 
überflüssig;  man  braucht  es  sich  also  nicht  unterdrückt  zu 
denken.  Wenn  ein  allerneuster  Autor  sagt  Je  ne  dematiderais 
pas  mietix  qu'ü  füt  mon  ami,  Desnoiresterres,  les  Etapes  d'uno 
passion  S.  145,  so  würde  dies  im  Altfranzösischen,  das  für  den 
von  demaiider  abhängigen  Satz  kein  que  verlangt,  kein  dno 
xoivov  sein;  vom  Standpunkte  des  heutigen  Sprachgebrauchs 
aus  wird  man  qus  als  in  zwiefacher  Funktion  stehend  betrachten 
müssen;  ebenso  in  folgenden  Sätzen:  il  ne  manquaü  pltis  main- 
tenant  que  ses  competiteurs  se  missent  ä  le  soupgonner,  Glaretie, 
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Monsieur  le  ministre  S.  420;  Si  cct  enfant  est  ä  eile,  quoi  de 
plus  simple  qu'elle  Vau  pris?    ADaudet,  Sapho  S.  207.^) 


33. 

Li  seneschax,  il  et  ses  frere. 

Es  gehört  mit  zu  den  Zügen,  die  die  alte  im  Vergleich  zu 
der  heutigen  Schriftsprache  als  eine  so  sehr  unbefangene,  sorg- 
lose Darstellung  des  Gedankens  oder  als  Abbild  eines  so  un- 
befangenen, wenig  behutsamen  Denkens  erscheinen  lassen,  dafs 
wo  zwei  nominale  oder  pronominale  Satzglieder  oder  ein  nomi- 
nales und  ein  pronominales  in  Koordination,  durch  et  oder  ne 
verbunden,  aufzutreten  haben,  der  Satz  ungemein  häufig,  bei 
weitem  öfter  als  es  heute  üblich  ist,  zunächst  solche  Gestalt 
erhält,  als  wäre  nur  das  eine  Satzglied  vorhanden,  und  dafs 
dann  durch  eine  Art  Richtigstellung,  imter  pronominaler  Wieder- 
holung des  ersten,  das  zweite  Satzglied,  durch  et  oder  ne  mit 
jenem  verknüpft,  nachgetragen  wird.  Ceste  parole  ot  escoutee 
Li  seneschaXy  il  et  ses  frere,  Ch.  lyon  4405;  De  quanque  dex 
ptiet  faire  et  dire,  Soies  vos  heneoiz  elamez,  Et  vos  et  quanque 
vos  amez,  eb.  5398;  Je  te  rendrai  le  riche  roi  Gaifier,  Lui  et 
sa  fUle  et  sa  franche  moillier,  Cor.  Lo.  1244;  Pris  est  par  force 
li  riches  rois  Gaifiers,  II  et  sa  fille  et  s,  f.  m,,  eb.  355;  Q^a 
fet  Gnillaumes,  ü  et  si  dui  nevöu,  Orenge  533;  du  mien  li 
donrai  tant,  Mais  rCestra  povres,  ne  il  ne  si  enfant,  Og.  Dan. 
5397;  Bien  se  desfent  Ogiers,  il  et  sa  gent,  eb.  5402;  adouha 
Nostre  hons  rois  Pepins  Symon,  quHl  moult  ama,  Et  lui  et  ses 


*)  Von  emer  Erscheinung,  die  sich  mit  dem  dnb  xoivov  berührt, 
aber  von  demselben  doch  wieder  wesentlich  verschieden,  vielleicht  auch 
einfach  als  Yerschleifung  zu  bezeichnen  ist,  hat  der  Lyoner  Ysopet  in 
der  Zcitschr.  f.  r.  Ph.  VI  422  zu  reden  AnlaÜB  gegeben.  Dort  fand  sich 
nämlich  Z.  359  lonc  tens  avint,  was  sich  nur  als  lonc  tens  a  avint  ver- 
stehn  liefjs;  ich  stellte  daneben  Richters  li  enperere  qui  le  reine  a  baü- 
lier  {=  a  a  haülier),  Fragment  in  v.  Reiffenbergs  Mousket  I  S.  614,  und 
füge  jetzt  noch  hinzu  Ntils  ne  nule  ne  tent  amender  {==  a  amen'der)  son 
afaire,  GMuis.  I  286.  Soll  dies  anb  xoivov  sein,  so  ist  es  dno  xoivov 
eines  Lautes. 
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deus  fils,  Berte  3206;  en  honnour  monier  Le  vueäle  (detis),  et 
U  doinst  chose  faire  Qui  lui  et  au  siede  puist  plaire,  Lui  et 
mon  seignor  Godefroit  (sc.  le  doinst),  Oleom.  18661  (nach 
Krauses  Berichtigung  der  Interpunktion);  E  le  didstel  de  Chie- 
resburc  Destniist  Hastein  par  sa  podnee,  Lui  (oder  mit  Suchier 
U)  e  la  gent  de  sa  cuntree,  Rou  I  421;  Quant  repozee  fu  et 
sainne  s'amie,  Elle  et  ses  fix,  dont  ne  s'atarja  mie,  Vers  Romme 
droit  ont  lor  voie(e)  acuellie,  Aub.  2020;  es  vos  enmi  la  place 
Dant  Ysengrin,  lui  et  s'amie,  Ren.  8269  (M  Va  310);  Plus 
douhtent  crist'iens,  et  euljs  et  leur  buhans,  Que  Valoe  faucon, 
BSeb.  IV  636;  Et  si  ne  le  connois  ne  lui  ne  le  sien  lin  Fors 
que  chou  qu^ü  se  fait  apeller  Baudewin,  eb.  XXIV  310;  si 
s'esmuet  ü,  et  il  et  se  gent,  a  venir  encontre  le  marchis,  RClary 
33;  jou  ai  plus  hier  ..  que  vous  soies  perdus,  et  vous  et  vo 
gent  , ,  qu>e  nous  qui  chaiens  sommes,  nele  (1.  ne  le)  vüe,  eb.  34; 
si  le  hasterent  et  lui  et  chiaus  de  se  conpai/ngnie,  eb.  66;  mit 
ungewöhnlicher  Ordnung  der  zwei  koordinierten  Glieder:  hien 
venrai  a  def  De  moi,  se  mon  ß  truis  en  i>ie,  (Ton  ne  Vau 
ocis  par  envie,  SHl  est  en  i>ie,  il  sera  chi,  Et  jou  et  ü,  ains 
mtedi,  Ren.  Nouv.  1428.  Nicht  selten  tritt  die  vervollständi- 
gende Berichtigung  unmittelbar  hinter  dem  Subjekt  ein,  bevor 
das  Verbum  noch  ausgesprochen  ist:  Li  rois  Otrans,  qui  en 
öi  parier,  II  et  Harpins  aval^  les  degrez,  Nimes  1081 ;  Mais 
Baudüins,  il  et  Berars,  Qui  souvent  orent  ses  regars,  Pour  gou 
qu^ele  iert  hele  et  senee,  Paser ent  une  matinee,  Mousk  9906; 
si  atira  on  que  mesires  Pier  es  de  Braichoel,  et  il  et  se  genty 
m^anroient  u  palais,  RClary  55.  Dafs  es  nicht  gleichgültig  ist, 
welches  der  zwei  koordinierten  Satzglieder  gesondert  voraus- 
genommen wird,  versteht  sich  von  selbst.  Andererseits  aber 
ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Ausdrucksweise,  die  durch  ein 
ganz  bestimmtes  Verhalten  des  sprachbildenden  Geistes  ins  Dar 
sein  gerufen  war  und  ursprünglich  sicher  nur  da  auftrat,  wo 
bestimmte  Bedingungen  erfüllt  waren,  gelegentlich  auch  da  sich 
zeigt,  wo  sie  nicht  gerechtfertigt  ist;  im  Og.  Dan.  125  lesen 
wir,  welche  Ritter  alle  Ogier  angegangen  habe:  Par  nan  apde, 
le  conte  Maneser,  es  folgen  vier  Verse  aus  lauter  durch  et  ver- 
bundenen oder  asyndetisch  angereihten  Namen,  darauf  HwnaU 
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de  Nantes,  lui  et  Jofroi  d^ Anger,  Le  viel  Fromont,  de  Bördele 
Oaifier,  und  gewiis  sagt  hier  die  in  Rede  stehende  Wendung 
nicht  mehr  als  ein  hlolses  et  sagen  würde;  gleiches  gilt  von 
Z.  335,  während  Z.  7481,  wo  wir  inmitten  einer  Reihe  durch 
Ogier  erschlagener  Feinde  Guion  de  Ft^ges,  li  et  Simon  son 
fil  vorfinden,  dieselbe  in  dem  Verhältnis  der  Unterordnung,  der 
Nebensächlichkeit,  das  vom-  Sohne  zum  Vater  besteht,  ihren 
Grund  hat;  hier  ist  sie  nicht  blofs  ein  bequem  den  Vers 
füllender  Ersatz  für  et  oder  o. 


34. 

Nichtkongruenz  im  Numerus  zwischen  Subjekt 

und  Prädikat. 

Von  den  Fällen,  wo  im  Neufranzösischen  das  Prädikats- 
verbum  mit  dem  Subjekte  hinsichtlich  des  Numerus  nicht  über- 
einstimmt, ist  in  allen  irgend  eingehenderen  Lehrbüchern  der- 
jenige besprochen  und  ausreichend  erörtert,  wo  das  Subjekt  ein 
Collectivum  ist.  Die  Mehrzahl  von  Seienden,  über  welche  aus- 
gesagt wird,  kann  zu  einer  einheitlichen  Masse  zusammengefalBt, 
durch  einen  kollektiven  Singular  bezeichnet,  und  gleichwohl  das 
von  ihnen  auszusagende  Thun  oder  Sein  als  das  einer  Mehr- 
zahl von  Einzelnen  augeschaut  und  darum  durch  ein  Verbum 
im  Plural*  bezeichnet  werden.  S.  Diez  III  *  298,  ^)  ferner  Mätz- 
ner Synt.  I  161,  Gramm.*  §  130d  1,  wo  die  Erwähnung  der 
neutralen  Mengewörter  versäumt  ist.  Holder  S.  142,  Lücking 
§  282.  Dafs  die  ältere  Sprache  nicht  anders  verfährt,  zeigen 
schon  die  bei  Diez  imd  die  bei  Mätzner  angeführten  Beispiele, 
wozu  sich  noch  die  von  AHaase,  Syntakt.  Untersuch,  zu  Villeh. 
u.  Joinv.  (Oppeln  1884)  S.  79  flf.  gesammelten  gesellen;  insbe- 
sondere stellt  sich  für  die  frühere  Zeit  heraus,  dafs  das  Hin- 


^)  Hier  hat  man  das  Beispiel  aus  Decam.  Y  10  durch  Hinzufügen 
von  che  giovani  (,,sie  taugen  weit  mehr,  wann  sie  alt,  als  so  lange  sie 
jung  sind'*)  verständlich  zu  machen ,  und  das  aus  Lex.  rom.  I  574  zu 
streichen,  während  guawren  de  pellegrins  Venian,  das  im  Lex.  rom.  auf 
derHolbcn  Seite  steht,  dafür  eingeführt  werden  kann  (aus  SHonorat  S.  175). 
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zutreten  eines  sogenannten  Genitivus  partitivus  im  Plural  zu 
dem  eine  Menge  bezeichnenden  Worte  durchaus  nicht  erforder- 
lich ist,  damit  der  Plural  des  Verbums  eintrete:  li  pueples 
de  toutes  pars  Devant  Vostel  sont  assembU,  Watr.  213,  466;  Se 
maisnie  le  pleurent,  Alex.  H  470;  Au  rescoure  le  roy  sont 
venu  sa  merdaille,  Bast.  288;  Au  port  sont  arrivet  la  dieu 
chevalerie,  eb.  6275;  gardent  leä  mons  he  nes  puissent  tres- 
passer  la  lignie  d^Ysrael,  in  Ruteb.  11^  461.  Manche  weitere 
Beispiele  von  ad  senstim  stattfindender  Anwendung  des  Plurals 
würden  sich  anreihen  lassen,  so  etwa:  S'est  chius  outrecuidies, 
plains  de  male  rayson,  Qui  se  voellent  deffendre  vers  les  hoirs 
de  Buillon,  Bast.  1122,  oder  je  ne  croi  ne  je  ne  cuit  De  die 
un  qui  soient  en  vie,  Qui  ne  soient  tout  piain  cTenvie,  BCond. 
32,  32,  wo  der  erste  Relativsatz  auf  dis,  der  zweite  auf  un 
bezogen  ist,  und  nichtsdestoweniger  auch  des  zweiten  Verbum 
im  Plural  steht,  weil  jener  „eine'*  je  einer  aus  oftmals  zehnen 
ist,  wie  im  ersten  Beispiel  mit  chius  jeder  gemeint  wird,  der 
verwegen  genug  sein  möchte  sich  zur  Wehr  zu  setzen;  oder 
nule  de  totes  cez  choses  ne  lor  furent  a  grevance,  SSBem.  93, 
41.  Doch  liegt  hier  nicht  eigentliche  Inkongruenz  zwischen 
Subjekt  und  Verbum  vor.  Dafür  sei  noch  auf  ein  paar  Fälle 
verwiesen,  wo  ein  höchst  seltsames  Schwanken  im  Numerus  sich 
zeigt,  das  Verbum  zwar  ad  sensum  in  den  Plural,  die  prädika- 
tive Bestimmung  aber  wieder  in  den  Singular  gesetzt  ist:  td 
maisnie  Qui  gent  (hübsch)  ierent  ap2)areiUie,  Troie  6754; 
Paienne  gent  sont  arrier  reculee,  Enf.  Og.  1234.  Watriquet 
vollends  sagt  S'en  erent  la  gent  ahaubies  387,  198,  d.  L  er 
läfst  das  prädikative  Wort  weiblich  sein,  in  welchem  Falle 
es  aber  Singular  sein  sollte,  und  läfet  es  zugleich  Plural 
sein,  in  welchem  Falle  es  männlich  sein  soUte;  doch  ist  hier 
das  s  von  ahatibies  vielleicht  nur  da,  um  einen  Reim,  der  auch 
ohne  dasselbe  dem  Ohre  Genüge  that,  dem  Äuge  annehmbar 
zu  machen.^) 


')  Von  dem  neufranzösischen  gens  dürfte  auch  die  Schulgrammatik 
meines  Erachtens  lehren,  es  sei  imter  allen  Umständen  weiblich,  nnr 
dafs  die  Lockerheit  der  Verbindung,  die  zwischen  Substantiv  und  prädi- 
kativem oder  nachgestelltem  attributivem  Adjektiv  besteht,  es  habe  sur 


•        =*>! 
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Umgekehrt  kann  auch  noch  heute  das  Verbum  in  der  Ein- 
zahl bleiben,  während  das  Subjekt  ein  Plural  ist,  wo  letzteres 
jenem  nachfolgt,  indem  es  den  Satzaccent  auf  sich  nimmt, 
eigentlich  Prädikat  wird,  während  das,  was  der  Satzform  nach 
Prädikat  ist,  dem.  Gedanken  nach  Subjekt,  Ausgangspxmkt,  Vor- 
aussetzung, Grundlage  für  die  Aussage  ist  (mit  deux  etrangers 
arrivent  wird  von  zwei  Fremden  ausgesagt,  dafs  sie  kommen, 
mit  il  arrive  deux  etrangers  wird  vom  Ankommen  ausgesagt, 
dafs  es  seitens  zweier  Fremden  erfolge).  ^)  Gewöhnlich  setzt  in 
diesem  Falle  das  Neufranzösische  dem  Verbum  ein  il  voran,  das 
man  „grammatisches"  Subjekt  zu  nennen,  und  in  dem  man  die 
Ursache  der  Anwendung  des  Singulars  des  Verbums  zu  sehen 
pflegt,  welches  letztere  sich  nach  dem  grammatischen  statt  (wie 
im  Deutschen)  nach  dem  „logischen"  Subjekte  *  richte.  Dafs 
dem  so  nicht  ist,  lehrt  das  Verfahren  des  Altfranzösischen, 
welches,  wie  Homing  in  Boehmors  Rom.  Stud.  IV  260  (s.  Diez 
IIP  304)  gezeigt  hat,  erst  allmählich  jenes  ü  hat  aufkommen 
lassen  und  den  Singular  des  Verbums  auch  da  neben  dem 
Plural  des  nachstehenden  Subjekts  duldet,  wo  il  gar  nicht  vor- 
handen ist,  so  dafs  zu  den  von  Diez  IIP  300  gegebenen  Bei- 
spielen von  Nichtkongruenz  altfranzösische  in  grofser  Zahl  sich 
hinzufügen  lassen.  Es  sind  welche  beigebracht  von  EGefsner 
in  seinem  ersten  Programm  Zur  Lehre  vom  französischen  Pro- 
nomen, Berlin  1873,  S.  14,*)  von  Foerster  zu  Aiol  1334,  wo 

Regel  werden  lassen,  letzteres  zu  gens  ad  sensum  zu  konstruieren,  also 
ins  männliche  Geschlecht  zu  setzen,  was  die  Innigkeit  der  Verbindung 
zwischen  vorgesetztem  attributivem  Adjektiv  und  Substantiv  noch  immer 
nicht  gestatte.  Damit  ist  freilich  noch  nicht  alles  gesagt,  was  die  Regel- 
Seligkeit  der  Grammatiker  in  Bezug  auf  das  Geschlecht  attributiver  und 
prädikativer  Adjectiva  lehrt,  die  sich  nach  gens  zu  richten  haben  (s.  z.  B. 
Littrö  unter  gens)\  aber  doch  die  Hauptsache. 

')  Vgl.  weiter  oben  Seite  160  und  Alfred  Schulze  in  Herrigs  Archiv 
LXXI  191  Anm.  Dafs  die  Nachstellung  des  Subjekts  namentlich  im  Alt- 
französischen häufig  auch  einen  andern  Sinn  hat,  nämlich  so  erfolgen 
kann,  dafs  es  gewissermafsen  enklitisch,  also  ohne  Satzaccent  dem  Ver- 
bum sich  anschliefst,  ist  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  III  145  zu  S.  206  hervor- 
gehoben. 

*)  Auch  die  drei  Stellen,  mit  denen  er  beginnt,  möchte  ich  darum 
nicht  fallen  lassen,  weil  sie  in  N.  de  Waillys  Ausgabe  anders  lauten  als 
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mir  freilich,  was  der  Herausgeber  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nung sagt,  durchaus  unverständlich  bleibt,  zahlreichere  von  Karl 
Knösel,  Das  altfranzösische  Zahlwort,  Erlangen  1884,  S.  58,  und 
von  AHaase,  Syntakt.  Unters,  zu  Villeh.  u.  Joinv.  S.  81,  und  an 
weiteren  fehlt  es  nicht:  Parmi  Paris  en  vat  fyois  paire,  Ruteb. 
P  164;  contreval  le  moustier  pendoU  hien  chent  lampiers  RClary 
85;^)  vint  fees  plente,  Bast.  3655;  d  rCy  habUe  qtie  SarrcLeins, 
S.  d'Angl.  35.  Die  Nichtkongruenz  wird  daraus  zu  erklären 
sein,  dafs,  weil  noch  nicht  ausgesprochen  ist,  wer  die  Thätig- 
keit  vollzieht,  beim  Aussprechen  des  Verbums  die  Vorstellung 
einer  Mehrheit  von  Subjekten  noch  nicht  lebhaft  genug  im  Be- 
wulstsein  ist,  um  den  Plural  des  Verbums  herbeizuführen.     Sie 


in  der  von  PParis,  die  Gefsner  benutzt  hat,  und  zwar  so  lauten,  dafe 
gerade  worauf  es  ankoi^mt,  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  Stellen 
finden  sich  bei  Paris  LIV,  LXIII,  CLVII  =  N.  de  W.  101,  135,  409. 
Altfranzösischen  Sprachgebrauch  lehren  sie  in  beiden  Fassungen  kennen, 
nur  eben  nicht  immer  denselben.  Die  Stellen  aus  Joinville  98  c,  124  a 
der  Ausgabe  von  1868  geben  zu  ähnlichen  Bemerkungen  keinen  Anlafs. 
^)  Auf  die  Frage  nach  dem  Casus  des  nachgestellten  Subjektes 
werde  ich  vielleicht  später  einmal  besser  ausgerüstet  zurückkommen. 
Wer  im  Guil.  Pal.  liest  Si  faites  hien  garder  le  regtie  Que  ü  n't  past 
Iwme  ne  ferne,  3734;  ainc  ni  remest,  foi  que  doi  votis,  Home  ne  ferne 
J'ors  nos  dous,  3586;  im  Bari.  u.  Jos.  k'en  son  regne  Ne  remesist  komme 
ne  femme  21,  28;  (Hume  ne  femnie  ni  venist  durfte  in  MFce  G253  nickt 
geändert  werden,  obschon  hier  das  Yerbum  nachfolgt;  femme  scheint  in 
dieser  Verbindung  die  Form  des  mit  ihm  gepaarten  Wortes  beeinfio&t 
zu  haben);  N*i  remest  komme  de  hr  loy,  23,  23;  obige  Stelle  aus  BGUry 
und  die  beiden  oben  Abschnitt  22  S.  119  aus  dem  nämlichen  Autor  and  die 
von  AHaase,  Syntakt.  Unters,  zu  Villeh.  u.  Joinv.  S.  1  beigebrachten,  mag 
wohl  sich  versucht  fühlen  anzunehmen,  hinter  dem  Yerbum  habe  der 
Nominativ  früher  als  anderswo  dem  Accusativ  das  Feld  geräumt.  Aber 
einmal  wird  doch  darauf  zu  achten  sein,  ob  nicht  wenigstens  in  einem 
Teile  der  Fälle,  die  man  hieher  zu  ziehen  geneigt  sein  möchte,  jenes 
Eintreten  einer  Mafsbestimmung  im  Accusativ  an  Stelle  eines  eigent- 
lichen Subjektes  vorliege,  von  dem  Jahrb.  XV  256  und  hier  an  der  eben 
angeführten  Stelle  die  Bede  war,  und  andrerseits  darauf,  ob  es  sich  nicht 
immer  um  ein  Subjekt  handelt,  das  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  lo- 
gisches Prädikat  ist,  während  man  in  dem  Yerbum  das  logische  Subjekt 
zu  erkennen  hat.  Jede  beliebige  Inversion  begünstigt  schwerlich  gleich- 
mäfjsig  jenen  Casuswechsel. 
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erklärt  sich  also  ähnlich  wie  im  heutigen  Französisch  die  Nicht- 
kongruenz  des  zu  avoir  tretenden  prädikativen  Participium  per- 
fecti  mit  einem  erst  nachfolgenden  Objektsaccusativ  (fai  vu  une 
piece  neben  quelle  piece  avez-vous  vue?)^  und  ist  ganz  gleich- 
artig mit  der  Nichtkongruenz  im  Geschlecht,  die  in  der  alten 
Sprache  unter  gleichen  Umständen  selbst  bei  dem  zu  etre  tre- 
tenden prädikativen  Adjektiv  oder  Partizip  sich  beobachten 
läfst:  Kar  des  dames  est  avenu  Vavewture  dunt  li  lais  fu  (so 
zu  schreiben)  MFce  El.  25;  Ävere  fu  par  ceste  fin  La  profesie 
de  Merlin,  Mousk.  19124;  ja  redte  ne  voiis  en  iert  certainete, 
Rose  16573;  As  matines,  as  heures  dur  leur  est  li  levee,  GMuis. 
II  81;  Mout  Ven  est  avenu  hele  aventure,  Aiol  1334;  Mout  en 
iert  pris  criieus  venjance,  Joh.  Bouch.  144;  Benoit  soit  Teure 
h'en  mes  flans  fut  portee,  Alisa  86;  Del  cors  del  gentil  home 
lor  est  pris  grans  pities,  Aiol  7692,  zu  welcher  Stelle  der 
zweite  Teil  der  Bemerkung  gehört,  welche  Foerster  als  von  mir 
herrührend  seinem  Kommentar  zu  Z.  1990  einverleibt  hat.  Aber 
wenn  das  Verbum  im  Singular  stehen  kann,  dessen  Subjekt  im 
Plural  nachfolgt,  so  könnte  diese  scheinbare  Verletzung  des  von 
der  Natur  der  Dinge  Gebotenen  doch  auch  in  anderem  als  blofs 
der  Stellung  ihren  Grund  haben,  findet  man  doch,  was  AHaase 
S.  81  der  angeführten  Schrift  mit  Unrecht  bezweifelt,  die  näm- 
liche Inkongruenz  auch  im  Falle  des  Vorangehens  des  plurali- 
schen Subjekts:  im  Og.  Dan.  heifst  es  Soixante  dames  vestues 
de  hons  fus  (1.  bouffus),  Fernes  de  rois,  d^amiraux  et  de  dux 
I  ont  trovees,  ainc  plus  gentes  ne  fu,  12961;  in  Troie  liest  man 
(wie  ich  schon  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1877  S.  1620  aus  Anlafs 
einer  von  Scheler  vorgetragenen,  mir  bedenklich  erscheinenden 
Bemerkung  zu  dem  oben  angeführten  la  vint  fees,  Bast.  3655 
angeführt  habe)  Li  couvenant  et  li  segrei  Et  tuit  li  fait  et  li 
otrei  Ert  en  Vautre  (briefj,  27595;  femer  im  SGraal  vom  Falle 
der  Engel  Trois  jours  et  trois  nuiz  ades  plurent,  Qu^ainz  plus 
espessement  ne  plut  Pluie  qui  si  grevanz  nous  fust.  Trois  ge- 
neracions  ch'ei  En  enfer,  et  en  terre  ausi,  2101,  (im  Prosatexte 
bei  Weidner  si  en  chäi  trois  generacions  en  enfer  et  trois  en 
terre,  857);  E  atendre  Ics  coveneit,  Ke  meint  home  encore  ve- 
neit,  Ambr.  It.  Ric.  425;  Maint  grant  estor   en   estera   fornis 

Tobler,  Beitrage.  13 
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(1.  fomi,  neutraler  Singular?),  Mitth.  135,  21  Hds.;  maimt  hcn 
vassal  chäi,  eb.  139,  24,  wo  freilicli  auch  Vemachlässigaiig  der 
Flexion  des  Nominativus  singularis  vorliegen  kann.  Ein  paar 
weitere  Beispiele  giebt  Knösel  a.  a.  0.  S.  57,  neben  guten  ein 
wegen  Unverständlichkeit  bedenkliches  aus  Benoit  und  ein  nicht 
zugehöriges  aus  JConde,  wo  der  Plural  Objekt,  und  das  Sub- 
jekt des  Verbums  Singular  ist;  auf  Jahrbuch  XV  256  zu  yer- 
weisen  war  dort  kein  Anlafs;  denn  an  dieser  Stelle  ist  von  ganz 
anderem  die  Rede.  Der  Vorgang,  mit  dem  man  es  hier  zu 
thun  hat,,  fällt  im  wesentlichen  zusammen  mit  dem  im  Neu- 
französischen noch  statthabenden,  bei  welchem  trotz  des  Vor- 
handenseins einer  Mehrzahl  koordinierter  Subjekte  im  Singular 
das  folgende  Verbum  im  Singular  steht,  wenn  die  ausgesagte 
Thätigkeit  als  eine  einfache,  einmalige,  gleichsam  von  einem 
einzigen,  blofs  einem  zusammengesetzten  Subjekt  ausgehende 
angeschaut  wird  (s.  Diez  III  ^  300,  Mätzner  Synt  I  170  ff.  u.  &  w.). 
Das  Fallen  der  drei  Gattungen  von  Engeln  erscheint  dem  Dich- 
ter des  SGraal  als  ein  einfaches,  unterschiedsloses,  der  Inhalt 
des  Schreibens  dem  des  RTroie  als  ein  Ganzes,  das  man  aller- 
dings bei  näherer  Betrachtung  in  Verträge,  Zusagen,  Geheim- 
nisse u.  dgl.  zerlegen  mag,  das  aber  in  seiner  Gesamtheit  das 
Schriftstück  füllt.  (Es  sei  hier  auch  an  die  in  Zeitschr.  f.  r. 
Ph.  VIII  294  gegebene  Erklärung  von  ne  seroU  pas  granz  mer- 
voilles  im  Clig.  836  erinnert,  wo  freilich  es  sich  um  Nichtkon- 
gruenz  zwischen  Verbum  und  Prädikativ  handelt,  aber  ein  Bei- 
spiel beigebracht  ist,  das  merveilles  als  Subjektsplural  mit  dem 
Singular  des  folgenden  Verbums  verbunden  zeigt:  MerveiUes  est 
del  rei  e  des  iaruns  de  France,  Rou  II  2354).  ^)     So  ist  es  ja 

^)  So  wie  mit  merveüles  könnte  es  sich  auch  mit  hides  verhalten. 
Wenn  man  liest  Nis  dou  reirere  est  ce  gram  hides,  M^on  II  51,  1574, 
so  möchte  man  sich  versucht  sehen,  das  Wort  als  männlich  anzusetieii, 
das  doch  anderwärts  unverkennbar  weiblich  ist:  Ja  n'iert  garit  de  M 
grant  hide  (gräuliche  Krankheit)  eb.  II  82,  2568;  De  le  hide  ^''dle  ot, 
mille  fois  sc  saina,  BSeb.  III  326.  Aber  auch  hier  wird  man  es  mit 
einem  Plural  zu  thun  haben;  vgl.  De  hides  conm^nce  a  tranler,  Ren. 
Nouv.  5714;  de  hides  se  parfoira,  eb.  3694;  Qiie  fen  oc  hiades  et  paar, 
Perc.  33481 ;  De  hides,  de  peur  et  ße  dwibte,  GMuis.  I  49. 
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auch  im  Neufranzösischen  noch  möglich,  zum  Plural  des  Subjekts 
den  Singular  des  folgenden  etre  zu  setzen,  wenn  als  Prädikativ 
der  Singular  eines  Substantivs  sich  anschlieist:  Et  deux  ans 
dans  son  sexe  est  une  gründe  avcmce,  Mol.  Melic.  I  4  Z.  209;  qtLa- 
tre  ou  cinq  müle  ecus  est  un  denier  considerable ,  ders.  Pourc. 
III  7,  s.  Mesnard  zu  ersterer  Stelle,  Holder  S.  87,  Seeger  Synt. 
§  29,  6  Anm.  Jeder  erkennt  leicht,  dafe  die  Aussage  nur  von 
der  zur  Einheit  zusammengefaJDsten  Mehrzahl  von  Jahren,  Tha- 
lem  gethan  werden  kann,  nicht  etwa  auch  von  jedem  einzelnen 
der  zwei  Jahre,  der  4000  Thaler,  wie  es  der  Fall  sein  würde 
in  deux  ans  ^etaient  ecoules,  cinq  müle  ecus  m'ont  ete  rem- 
hourses,  so  dafs  man  sagen  möchte,  der  Singular  des  Verbums 
sei  an  jenen  Stellen  im  Grunde  das  einzig  Richtige.  —  Noch 
sei  darauf  hingewiesen,  wie  in  den  zuletzt  angeführten  altfran- 
zösischen Beispielen  die  Gedankenform  meist  die  ist,  dafs,  was 
die  Satzform  zum  Subjekt  macht,  thatsächlich  das  Prädikat 
bildet,  und  eine  Aussage  über  das  geschieht,  was  durch  das 
Verbum  dargestellt  wird,  wie  also  die  Gedankenform  überein- 
stimmt mit  derjenigen,  die  im  Falle  des  Voranstehens  des  Ver- 
bums im  Singular  und  des  Nachfolgens  des  Subjektes  im  Plu- 
ral vorlag. 

Endlich  noch  ein  Wort  über  eine  Erscheinung,  die  gleich- 
falls die  Schulgrammatik  schon  lange  beschäftigt,  die  aber 
immer  noch  einer  besser  zutreflfenden  Charakteristik  bedürftig 
erscheint.  Der  Numerus  des  Verbums  in  einem  mit  qui  ein- 
geleiteten determinierenden  Relativsatze,  dem  ein  Singular,  be- 
gleitet von  einem  sogenannten  partitiven  Genitiv  im  Plural,  zu- 
nächst vorangeht,  ist  natürlich  davon  abhängig,  ob  jenes  qui 
sich  auf  den  Singular  oder  auf  den  Plural  bezieht.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  kann  es  keinem  fraglich  erscheinen,  worauf 
der  Relativsatz  zu  beziehen  sei,  und  mit  diesen  sich  zu  be- 
schäftigen hat  die  Grammatik  keinen  Anlafs.  Hinwieder  giebt 
es  Fälle,  wo  es  einen  blofs  formalen  Unterschied  macht,  ob  die 
Determination  am  Singular  oder  am  Plural  vollzogen  wird,  wie 
es  denn  einerlei  ist,  ob  man  „die  Zahl  —  der  Bürger,  die  zur 
Wahl   gehen",   oder  „die  Zahl  der  Bürger  — ,  die  zur  Wahl 

geht",  klein  findet.    Wohl  aber  ist  bemerkenswert,  dafs  in  Re- 
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lativsätzen,  welche  sich  an  un  mit  einem  daMnter  stehenden 
partitiven  Genitiv  im  Plural  anschlielsen,  oft  Kongruenz  mit 
un  stattfindet,  während  die  Analyse  des  Gedankens  keinen 
Zweifel  darüber  läfst,  dals  der  Plural  das  ist,  was  der  Deter- 
mination bedarf.^)  Der  Relativsatz  soll  eigentlich  eine  Mehr- 
zahl, einen  Teil  einer  Gattung  determinieren;  der  Hauptsatz 
weist  dieser  Mehrzahl  ein  Individuum  zu,  und  zwar  vorherr- 
schend, doch  nicht  ausschliefslich,  in  der  Form,  dals  geradezu 
gesagt  wird:  etwas,  jemand  ist  eins  von  den  Seienden,  welche  .. 
Wenn  nun  aber  dem  Sprechenden  vorzugsweise  darauf  ankommt 
von  dem  Subjekte  das  auszusagen,  was  im  Relativsatze  von  der 
Mehrzahl,  zu  der  man  jenes  stellt,  ausgesagt  werden  soll,  der 
Gedanke  der  Zugehörigkeit  desfelben  zu  einer  Mehrzahl  von 
Wesen,  von  denen  das  Gleiche  gölte,  daneben  an  Lebendigkeit 
verliert,  so  tritt  eine  Attraktion  oder  vorwärts  greifende 
Assimilation  ein,  das  Yerbum  des  Relativsatzes  wird  ein 
Singular,  der  Satz  ganz  anders  zu  Ende  gebracht,  als  seine 
Anlage  es  forderte,  der  determinierende  Relativsatz  kommt  gar 


^)  Holder  406  giebt  das  Beachtenswerte  untermischt  mit  zu  viel 
Selbstverständlichem,  das  nicht  an  diese  Stelle  gehört,  und  IftJGst  nicht 
erkennen,  wo  der  Sprachgebrauch  das  einer  sauberen  Gedankengestal- 
tung  Widerstrebende  zuläfst.  Littr6  unter  un,  Rem.  1 — 4  h&tte  (was 
Jjücking  nicht  versäumt  hat)  angeben  sollen,  warum  c'est  an  de  no8  gi- 
neraux  qui  a  remporte  la  victoire  nicht  in  die  gleiche  Reihe  mit  den 
vorher  betrachteten  Fällen  gehört;  hier  liegt  nämlich  ein  beziehungs- 
loser, weder  auf  un  noch  auf  gineraux  bezogener  Relativsatz  vor.  Wenn 
Littr^  femer  meint,  der  Satz  der  Frau  von  S^vign^  vous  etea  un  des 
hommes  qui  me  convient  le  plus  besage  gleichviel  wie  parmi  les  homwies, 
il  y  en  a  un  qui  me  convient  le  plus,  et  c'est  vous,  so  kann  man  dazu, 
so  ungern  man  es  thun  mag,  nur  sagen,  er  habe  hier  seine  eigene  Sprache 
nicht  verstanden.  Jullien  I  223  erklärt  in  gewohnter  Oberflächlichkeit 
Voltaires  il  fut  un  des  pr emiers  qui  sarma  als  Ergebnis  einer  y^ligere 
inversion**  für  il  fut  un  qui  s'arma  des  pr emier s,  als  ob  dergleichen  je 
gesagt  worden  wäre,  und  dergleichen  „Inversionen^^  je  vorkämen.  Lücking 
§  281,  3  geht  wohl  etwas  zu  weit,  wenn  er  prädikative  Funktion  des  un 
Bedingung  der  Attraktion  sein  läfst;  wenigstens  will  mir  scheinen,  als 
wäre  dieselbe  möglich  auch  nach  einem  jai  VJionneu^  de  vous  prisenter 
un  des  hommes  . .  oder  nach  voici  un  des  hommes  u.  dgl.  M&tzner  Gr.  • 
§  244  cJ  scheint  mir  die  Sache  sehr  wenig  verständlich  zu  besprechen. 
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nicht  zum  richtigen  Abschlüsse.  So  schon  im  Altfranzösischen: 
Li  reis  fud  un  des  premerains  Qui  osast  entrer  en  la  vüe, 
Ambr.  It.  Ric  802;  ü  fu  un  de  cels  qui  donc  erent,  Qui  plus 
ama  den  e  servi,  Tob.  1421;  üne  des  riens  he  plux  me  tient 
en  ire,  Ceu  est  ..,,  Bern.  LHs.  5O65  3;  (Test  uns  de  ceaz  tot  a 
estros  Qui  ez  idles  parole  a  vos,  SJul.  902;  ce  yert  une  des 
douloureuses  joumees  qui  onques  fust,  Joinv.  486  f;  weitere  Bei- 
spiele giebt  AHaase,  a.  a.  0.  S.  79.  Der  heutige  Franzose  läfst 
sich  solchen  Mangel  an  sprachlicher  Selbstbeherrschung  weniger 
leicht  mehr  zu  schulden  kommen,  und  Littre  fuhrt  aus  sonst 
mustergültigen  älteren  Autoren  Beispiele  dieser  Attraktion  an, 
die  heute  ihm  Anstofs  geben.  Aber  gegen  Voitures  Une  des 
causes  qui  poussa  Fun  des  Gracqu^s  a  . .,  /w^  . .  ist  nicht  das 
geringste  einzuwenden,  was  nicht  gegen  die  von  Littre  gut  ge- 
heifsenen  Sätze  anderer  ebenfalls  geltend  zu  machen  wäre; 
Boileaus  M.  de  Soubise  est  un  de  ceux  qui  s^y  est  le  plus  Si- 
gnale hat,  wenn  auch  nicht  die  Billigung  der  heutigen  Satzana- 
lytiker, doch  altfranzösischen  Vorgang  für  sich  und  ist  um  kein 
Haar  schlimmer  als  der  Akademie  Gastronomie  est  une  des 
scienees  qui  fait  le  plus  d^honneur  ä  Vesprit  humain,  oder 
Montesquieus  c'est  un  des  hommes  du  royaume  qui  represente 
le  mieux,  was  durchaus  nicht,  wie  Littre  meint,  gleich  ist  c'est 
parmi  les  hommes  du  royaume,  un  qui  represente  le  mieux, 
schon  darum  nicht,  weil  letzteres  gar  nicht  französisch  sein 
würde.  Littres  Äufserungen  über  die  Sache  zeigen  nur,  dafs 
man  heutzutage  eine  so  kühne  Attraktion  nicht  mehr  verträgt,^) 
—  und  dazu  haben  wir  nichts  zu  sagen. 


35. 

Casus  des  Beziehungswortes  bestimmt  durch  den 

des  Relativpronomens. 

Die  vorwärts  greifende  syntaktische  Assimilation,  von  der 
eben   die  Rede   gewesen   ist,   findet   ein   Gegenstück   in   einer 


^)  Ist  es  aber  blofs  ein  Druckfehler,  wenn  man  in  JVernes  Tour  du 
monde  K.  30  findet  Un  des  plus  grievement  frcvppe,  c'itait  le  colond  Praetor? 
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rückgreifenden,  die  im  Griechischen  und  im  Lateinischen, 
auch  im  Deutschen  lange  beobachtet,  im  FranzösiEichen  meines 
Wissens  noch  nicht  nachgewiesen,  übrigens,  da  es  sich  nm  As- 
similation im  Casus  handelt,  auch  nur  im  Alt  französischen 
nachweisbar  ist.  Mätzner  Synt.  II  237  jS  spricht  allerdings  von 
einer  Erscheinung,  in  der  man,  wenn  er  das  wirklich  vorzu- 
führen vermocht  hätte,  was  seine  Worte  erwarten  lassen,  die 
Wiederholung  dessen  erkennen  müfete,  was  z.  B.  J(xrimm,  KL 
Schriften  III  323,  Kühner,  Ausf.  Gramm.  II  848  besprechen, 
Ziemer,  Junggr.  Streifz.  72  erörtert.  Aber  er  erkennt  selbst  an, 
dafs  er  nur  Fälle  anakoluthischen  Ausdrucks  beibringt  Qes 
gens  qui  occupent  des  emplois,  fen  fais  heaucoup  de  €€is  xl 
dgl,  wozu  man,  um  den  Casuswechsel  deutlicher  erkennbar  zu 
machen,  etwa  die  altfranzösische  Stelle  fügen  mag  Et  eil  qui 
si  sofU  orguilletis  Encontre  li  et  desdaigneus  Et  vudent  les 
afnanis  blasnier,  Geis  fet  il  [el?]  plus  vilment  amer,  Barb.  u.  M. 
II  212,  8740;  vgl.  Paul,  Mhd.  Gramm.«  §  324  und  344  Anm.); 
und  mir  scheint,  man  habe  keinerlei  Recht  hier  von  Attraktion 
zu  reden.  Denn  es  ist  keineswegs  der  Casusfunktion  von  qui 
zuzuschreiben,  daüs  les  gens  oder  dafs  dl  im  Nominativ  steht, 
wie  es  der  syntaktischen  Rolle  von  quem  zuzuschreiben  ist,  dafs 
Naucratem  im  Accusativ  steht  in  Nau^cr entern,  quem  convenire 
volui,  in  navi  non  erat;  sondern  der  Sprechende  beginnt  mit 
les  gens,  cü,  weil  er  anfänglich  aus  dem  damit  Bezeichneten 
das  Subjekt  seiner  Aussage  zu  machen  beabsichtigt,  was  er 
nachmals  untorläTst,  um  seinem  Gedanken  eine  andere  Grestalt 
zu  geben;  der  Relativsatz  spielt  dabei  keine  Rolle;  denn  man 
würde  ganz  ebenso  gut  ohne  Relativsatz  sagen  dürfen  les  em- 
ployes,  j'cn  fais  heaucoup  de  aas;  oder  li  orguiUeus  et  desd., 
Amors  les  fet  amer. 

^)  Aus  Anlafs  dloser  Stelle  sei  darauf  hingewiesen,  daCs,  was  man 
nicht  beachtet  zu  haben  scheint,  das  von  RReinsch  in  Herrigs  Archiv 
64,  167—170  als  Ineditum  und  Werk  eines  Unbekannten  abgedruckte 
Gedicht  identisch  ist  mit  Z.  752 — 1099  des  Stückes,  welches  als  Ghastie- 
ment  des  Dames  par  Robert  de  Blois  im  2.  Bande  von  Barbasan  und 
M^on  seit  längerer  Zeit  zu  lesen  steht  und  seinerseits  einen  Abschnitt 
von  des  Dichters  grofsem  Roman  von  Beaudous  bildet,  von  welchem  in 
der  Hist.  litt.  XXIII  735  die  Rede  ist. 
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Wohl  aber  hat  man  echte  Attraktion  des  Beziehungswortes 
durch  das  Relativpronomen  oder  Assimilation  des  ersteren  an 
das  letztere  zu  erkennen  in  chiaus  que  nous  avons  chi  nommes, 
li  plus  rike  komme  estoietd,  RClary  2;  chiaus  qu>e  noits  avons 
ichi  nommes,  che  furent  chil  qui  plus  y  fisent  d'armes,  eb.  3 
(wo  zwar  che  das  Vorangegangene  wieder  aufnimmt,  eine  Art 
Anakoluthie  also  ebenfalls  vorliegt,  die  Assimilation  aber  darum 
nicht  weniger  vorhanden  ist);  quant  ü  fu  ens,  et  (leitet  den 
Nachsatz  ein)  li  serjant  qui  estoierU  en  chel  estage,  Endes 
(=  Esclers),  Danois  et  Grius  que  il  i  avoit,  si  wardent,  si  le 
voienl,  se  li  keurent  il  sus,  eb.  74  (wo  die  Apposition  Endes 
durch  den  Relativsatz  in  einen  andern  Casus  gebracht  erscheint, 
als  der  ist,  in  dem  ihr  Beziehungswort  serjant  steht);  Cex  que 
commanderes,  feront  Vagaü  fomi,  Ch.  cygne  80;  Ciax  que  li 
dus  a  a  cop  cons'eu,  Ont  malement  lor  louier  receu,  Mitth.  221, 
25  (so  die  Handschrift,  die  für  diesen  Text  freilich  Verstöfse 
gegen  den  richtigen  Gebrauch  der  Casus  auch  ohne  Rechtfer- 
tigung der  hier  in  Rede  stehenden  Art  bietet);  dar  consan- 
tir  ne  puis  a  faire  Änui  ne  vergoigne  a  nul  fuer  Cil  qui  me 
servent  de  hon  euer  (Var.  A  gatis  qui  me  servent  de  euer)  GCoins. 
in  Zeitschr.  f.  r.  Ph.  VI  336,  178;  Et  eil  qui  diront,  hiau  lor 
est,  Isnelement  soiez  tot  prest  De  maintenant  la  teste  prendre, 
Claris  23107;  Si  jure  (Renarz)  eil  qui  Vengendra  Que  Roonel 
ilec  pendra,  Ren.  24717  (gleichlautend  bei  Martin  XI  368); 
La  nuit  Vont  richement  servi  Con  dl  qui  Vavoit  deservi,  Claris 
21682.^)  So  liegt  auch  in  den  beiden  Fällen,  wo  Knaucr  Jahrb. 
XI  250  cü  als  Acc.  sing,  nachzuweisen  vermag,  jedesmal  un- 
mittelbare Nachfolge  des  Nominativs  qui  vor;  und  es  wird  kein 
Zufall  sein,  dafs  dasselbe  von  den  Beispielen  gilt,  die  bei  Gefsner 


^)  Dem  afrz.  cü  der  beiden  letzten  Stellen  würde  ein  italienisches 
guegli,  quei  entsprechen.  £s  ist  meines  Wissens  nie  beachtet  worden, 
dals  die  nicht  wenigen  Beispiele  des  Gebrauchs  von  quei  als  Accusativ 
des  Singulars  (che  non  soccorri  quei  che  famö  tanto,  Inf.  II  104;  to  mi 
r endet  Piangendo  a  quei  che  volentier  perdona,  Purg.  III  120)  alle  das 
Besondere  haben,  dafs  ein  mit  dem  Nominativ  des  Relativums  eingelei- 
teter Relativsatz  sich  unmittelbar  an  quei  anschliefst.  Man  findet  ihrer 
eine  groljse  Zahl  bei  Blanc,  Gramm.  289,  Yocab.  Dant.  unter  quegU,  bei 
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Progr.  I  26  und  bei  Littre  unter  eil  für  mittel-  und  neofran- 
zösischen  Gebrauch  von  eil  im  Accusativ  beigebracht  sind  (noch 
bei  Diderot  kommt  eil  vor,  aber  zufällig  nur  im  Nominativ  eil 
qui  etaü  assis  . . .,  prU  la  parole,  Jacq.  le  Fatal.  I  252).  Über- 
all hier  eilt  beim  Aussprechen  des  Beziehungswortes  der  Ge- 
danke voraus  zum  Inhalt  des  Relativsatzes  und  weist  jenem 
eine  Form  an  entsprechend  der  Funktion,  welche  dem  durch 
das  Beziehungswort  bezeichneten  Seienden  in  der  Aussage  des 
Relativsatzes  zukommt,  enthält  ihm  gleichzeitig  die  Form  vor, 
welche  ihm  gemäüs  seiner  Funktion  im  übergeordneten  Satze 
zu  geben  war.  Man  darf  die  Folge  eines  eben  solchen  Vor- 
gangs darin  erkennen,  wenn  unter  etwas  abweichenden  Bedin- 
gungen der  Accusativ  für  den  Nominativ  eingetreten  ist  in  Tes 
deduis  est  apparillies  Tel  (statt  Tes)  eom  tu  Tos  ctcoustume, 
Bari.  u.  Jos,  235,  2. 

Setzt  man  nun  präpositionalen  Ausdruck  an  die  Stelle  der 
Casusflexiou,  so  ergiebt  sich  ein  Verfahren,  wie  es  im  Spani- 
schen bisweilen  entgegentritt:  alli  le  hice  saher  en  d  termino 
en  que  estaba  y  el  peligro  qite  me  amenazaba,  Cerv.  Sefi.  Com. 
294  (Brockh.),  nur  dafs  bei  weitem  häufiger,  nachdem  die  Prä- 
position einmal  zum  Beziehungswort  gesetzt  ist,  dieselbe  im 
Relativsatze  nicht  wiederholt  wird,  sondern  diesem  ein  blolses 
relatives  qtie  als  Einleitung  genügt,  wie  denn  in  der  That  die 
Rolle,  die  dem  durch  das  Relativum  vertretenen  Seienden  im  Re- 
lativsatze zukommt,  durch  die  vorangegangene  Präposition,  aus- 
reichend angezeigt  ist.  Also  präpositionaler  Ausdruck  statt  des 
Subjekts:  de  la  niayor  riqueza  y  nobleza  que  dlos  se  precia- 
ban  era  de  tenernie  d  mi  por  hija,  DQuij.  I  28;  en  el  punto 
que  esto  supiese,  seria  el  mismo  de  su  muerte,  Cerv.  Esp.  ingL 
138;  en  el  (palaeio)  que  yo  vi  d  su  grandeza,  no  era  sino 
casa  muy  pequefia,  DQuij.  II  9;  statt  des  Accusativobjekts: 
eontö  el  cura  las  locuras  de  Don  Quijote  y  del  a/rtifido  que 


Manu2zi.  So  wird  man  denn,  was  man  als  Fehler  jederzeit  betrachtet 
hat  (und  wohl  noch  viel  entschiedener  getadelt  hätte,  als  es  geschehen 
ist,  wenn  das  Trecento  nicht  im  Spiel  gewesen  wäre),  in  Betracht  der 
besonderen  Umstände  gern  verzeihen.  Es  ist  auch  hier  das  Beziehungs- 
wort dem  unmittelbar  folgenden  Relativum  im  Casus  assimiliert 
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hdbian  usado  para  sacarle  ..,  eb.  I  37;  tu  sahes  Hen  de  la 
manera  qtie  me  entregtie  d  toda  tu  voluntad,  eb.  I  36;  habien" 
dole  didio  de  la  manera  que  hdbian  hallado  d  Süerio,  y  en 
d  lugar  do  queddba,  Corv.  Gal.  63  b  Rivad.,  (wo  die  Be- 
ziehung, die  durch  en  ausgedrückt  ist,  in  do  nochmaligen  Aus- 
druck findet);  mi  deda  bien  mi  corazon  del  pie  que  cojeaba 
mi  senor,  DQuij.  I  5;  sabe  el  mismo  cielo  con  la  verguenza  qtie 
vetigo,  Dos  Donc.  280;  Mirad  con  la  devodon  que  estd  puesto 
de  rodülas,  Cald.  I  116b  Keil;  /cow  la  gracia  que  me  hablaba! 
Lope,  Esel,  de  su  gal.  II  10.  Nicht  zutreflfend  hat  die  Erschei- 
nung Wiggers,  Gramm,  d.  sp.  Spr.  *  §  58,  8  besprochen,  besser 
Kotzonberg  S.  291,  PFoerster  S.  306,  Krenkel  zum  Mag.  prod. 
II  101.  Vgl.  Ä  quelle  cose  che  non  e  riparo,  bisogna  soppor- 
tare  in  pazienzia,  Rappres.  sacre  I  15;  Voici  de  la  fagon  qu^ 
Descartes  Vexpose,  Lafontaine,  F.  X  1,  53.  Diez  III  ^  379  unten 
berührt  nur  solche  Fälle,  wo  die  vor  dem  Beziehungsworte 
stehende  Präposition  das  Verhältnis  angiebt,  in  welchem  das 
damit  Bezeichnete  zur  Aussage  des  Hauptsatzes  steht:  a  motte 
cose  che  la  ragione  non  finditce,  ti  abringe  la  necessitä,  Mach. 
Diso,  l  6;  en  la  dura  Ocasion  que  te  invoco,  no  te  tardes,  Cerv. 
Num.  II  3.  Und  so  sind  auch  die  S.  380  Anm.  gegebenen  Bei- 
spiele dessen,  was  er  komplexiven  Gebrauch  des  demonstrativen 
und  des  relativen  Pronomens  nennt,  nicht  eben  glücklich  ge- 
wählt, da  in  denselben  die  dem  Demonstrativum  vorangestellte 
Präposition  unter  allen  Umständen  vor  diesem  stehen  muls,  und 
es  höchstens  fraglich  ist,  ob  sie  vor  dem  Relativum  wiederholt 
zu  werden  braucht.  Eher  bemerkenswert  war  die  Konstruktion 
in  pues  al  (sc.  caso)  qus  vais  (der  dem  ihr  entgegen  geht)  d 
mi  se  me  semeja  ser  de  peiigro,  Cerv.  Seli,  Com,  300;  ^  mani- 
festo  a  quel  che  la  natura  Li  tira,  Bocc.  Tes.  XII  8;  Fernando 
a  quel  che  amore  m'ha  sospinto,  Filostr.  II  19  (=  pensando 
queUo  a  che  oder  a  quello  a  che?). 

Beispiele  der  Einwirkung  vom  Hauptsatze  aus  auf  den 
Casus  des  Relativpronomens  scheinen  seltener  vorzukonunen  und 
nur  da,  wo  ein  Beziehungswort  nicht  vorliegt,  der  beziehungs- 
lose Relativsatz,  dessen  Pronomen  im  Nominativ  zu  stehen  hätte, 
sich   unmittelbar   an   eine   Präposition   oder   ein   Verbum   an- 
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schliefst;  so  verhält  es  sich  in  Vostre  bouche  bieti  essüfijeg,  Que 
li  vins  encressiez  ne  sait^  QuHl  desplesb  motdt  a  cui  le  bau, 
Barb.  u.  M.  II  200,  518;  Treshorrible  et  tresddedable  A  cui 
bien  y  veut  regarder,  VGreg.  I  379;  plesent  cui  ne  s'en  apresse, 
Mes  de  pres  la  plesance  cesse,  Rose  19508.  Man  könnte  sich 
versucht  fiihlen  auch  das  konzessive  Relativum  leqtid  que  als 
durch  Attraktion  für  liquex  que  stehend  zu  betrachten  in  Main- 
tenant  covenist  fenir  Lequel  que  soit  a  la  parclose,  Clig. 
1937;  Mes  aingois  ..  En  covient  lequel  que  soit  piaindre, 
Claris  2092;  doch  ist  nicht  undenkbar,  dais  hier  zu  dem  saü 
noch  ein  que  coveigne  hinzuzudenken  ist,  von  dem  der  Accusa- 
sativ  lequel  que  regelrecht  abhängen  wüi'de;  nicht  anders  er- 
klärt man  es  ja,  wenn  Cicero  sagt  quem  videbitur  praeficies 
Thesprotiae,  wo  qu^em  nicht  unmittelbar  von  praeficies  regiert 
ist,  sondern  von  einem  zu  videbitur  hinzuzudenkenden  prae- 
ficere,  s.  Kühner,  a.  a.  0.  II  847. 

Schlieislich  sei  bemerkt,  dafs  jene  Anakoluthie,  von  der 
Mätzner  an  der  zu  Anfang  dieses  Artikels  angeführten  Stelle 
insofern  unzutreffend  spricht,  als  er  in  ihr  etwas  mit  der  hier 
besprochenen  Assimilation  Gleichartiges  sehen  \vill,  der  alten 
Sprache,  aus  der  er  sie  nicht  belegt,  durchaus  nicht  fremd  ist: 
Ses  compaings  qui  avec  lui  vet,  Meraugis,  qui  Gorveinz  amat,. 
De  lui  ravint  que  .,,  Meraug.  21;  Ja  nus  hom  M  mal  aü  es 
iex  Et  caste  vie  rCait  menee,  Ne  li  poroit  estre  moustree  La 
gentis  piere,  Bari.  u.  Jos.  32,  36;  Et  chil  qui  se  sont  arrami 
Ou  arramissent  par  beubancJie  De  faire  a  lui  n^as  sietis  gre- 
vanche,  Dieus  si  leur  veulle  consentir  QtCencor  s'en  puissent 
repentir,  JJour.  3106;  Ceus  quHl  encontre  et  qu'ü  cansuit, 
Maint  en  laisse  de  vie  voit,  Claris  12511;  acoustumei  estoU 
que  li  roys,  partout  ou  il  aloit,  que  six  vins  (1.  vingt)  povre 
fiissent  tout  ades  rep'eu  en  sa  maison,  •  Joinv.  478c;  Cor  li 
Türe  qui  aloient  de  sajettez  traiant  . . .  Les  sajettez  . . .  BetouT" 
7itrent  soiir  iaus,  BSeb.  V  247;  Je  di  que  chius  vassaus  a 
cui  on  a  getee  Uespee  ...,  Ne  li  doit  jammais  jour  estre  pius 
detivree,  eb.  XXIV  583;  vgl.  El  solelhs  quleta  cautz  e  durs. 
Es  sa  calors  teun^e  fla>ca,  Mahn  Ged.  217,  1. 

Die  ältere  Sprache  läist  sich  ja  in  ihrem  zwanglosen  Gre- 
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bahren  noch  ganz  andere  Konstruktionswechsel  zu  schulden 
kommen,  weicht  von  der  geraden  Linie  des  wohlvorbereiteten 
und  von  Anfang  an  zu  Ende  gedachten  Satzes  noch  viel  stärker 
ab:  Li  pr emiers  des  enfans  .  .  .  Que  Pepins  ot  de  Berte  la 
hl&nde,  Veschevie,  Orent  ü  une  fille  erlaubt  sich  Adenet,  Berte 
3469;  N'a  soz  ciel  honte  qui  de  vie  (1.  mere)  soit  ne,  SHl  la 
(la  proiere)  disoit  par  hone  volenti,  Ja  par  deahle  ne  seroit 
encombre  (statt  Ja  par  deahle  fast  encomhrez),  Cor.  Lo.  686; 
Quant  Brandaliz  la  vielle  entent,  Qui  si  Vasproie  fieremeni 
QuHl  descende  por  soi  eshatre  A  lui,  mes  mielz  vorrovt  conir 
hatre  Encontre  quatre  Chevaliers  Ärmez  sor  les  coranz  destriers, 
Qu'a  lui  une  foiz  aprouchier,  Claris  11779;  trop  volentiers 
saroie  Par  vostre  serement  et  pour  vo  dieu  (fon  proie,  Qu>e  se 
vous  me  tenies  dedens  le  prison  coie,  Or  me  di,  Chevalier,  de 
quel  mort  je  mourroie,  Bast.  5985;  chius  qui  le  fera  en  joie 
transmüer  Et  de  sa  houche  rire  et  en  joie  doubler,  CKiert  pour 
un  Chevalier  (statt  cKiert  uns  Chevaliers),  BSeb.  XII  721.  Weis 
ist  in  BConde  8,  238  oder  im  Bon  Berger  S.  18  beim  Unter- 
nehmen umfangreicherer  Satzbauten  herausgekommen! 


36. 

Aussage  bestehend  aus  Nomen  und  Relativsatz. 

Mussafia  hat  zu  Vers  1267  der  catalanischen  metrischen 
Version  der  sieben  weisen  Meister,  wo  auf  die  Frage  per  qUe 
plorats?  die  Antwort  erfolgt  Senyer,  mon  fiyll  que  s'es  naffroits, 
bemerkt  „eine  schöne  volkstümliche  Konstruktion;  que  ist  als 
Pronomen  relativum  aufzufassen"  und  zugleich  auf  eine  frühere 
Stelle,  Z.  417  des  nämlichen  Gedichtes,  verwiesen,  wo  der  bei  dem 
Angstgeschrei  der  Gemahlin  herbeieilende  Kaiser  auf  die  Frage 
que  es  ago?  zur  Antwort  erhält  aquest  putaner  Qui  vrHa  voU 
guda  ahonter.  Chabaneau  hat  in  der  Anzeige  von  Mussafias 
Ausgabe  in  der  Rev.  d.  lang.  rom.  X  315  eine  altfranzösische 
Stelle  beigebracht,  wo  ebenso  verfahren  ist:  je  vos  avoie  haüle 
mon  fil  a  apprendre,  et  vos  li  avez  la  par  die  tötete,  et  ma 
femme  quHl  voloit  prendre  a  force,  und  in  derselben  Zeitschrift 
XIV  288  eine  Stelle  der  von  PMeyer  herausgegebenen  Prise  de 
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Damiettc  (Z.  404  dos  Drucks  in  der  Bibl.  de  l'Ec.  d.  Ch.,  §  85 
des  spätem  in  den  Quinti  belli  sacri  scriptores  minores,  auch 
in  seinem  Recueil  Nr.  34  Z.  85)  entsprechend  aufgefaJst,  diese 
mit  weniger  unzweifelhaftem  Rechte.  Ein  paar  provenzalische 
Beispiele  habe  auch  ich  mir  notiert:  Li  Frances  ^en  partiro, 
mas  laichero  i  pms  (als  Pfänder)  Mans  'mortz  e  mans  perdutjs, 
e  lor  conis  (nicht  comte)  que  rCcs  mens;  Mas  lo  cors  ne  por- 
termi  . .,  Crois.  Albig.  8678;  si  femna  cuminals  m^oüleraa  venia 
a  Saint  Bonet  per  putaitge,  e  om  no  saubes  que  fus  moüleraa, 
e  om  que  non  auria  moiller,  que  jaria  av  lei,  nan  es  tengus 
ves  lo  seignor,  Cout.  de  Saint-Bonnet  in  Meyers  Rec.  56,  43; 
ein  spanisches:  Rodrigo  que  ya  llegaba,  Y  el  Dolfos  que  estaba 
en  salvo;  Maldiciones  qtie  se  echdba  El  nieto  de  Lain  Calvo, 
Rom.  del  Cid  (Michaelis)  LXVL  Mehr  stehen  mir  aus  altfran- 
zösischen  Texten  zu  Gebote:  De  marbre  sont  li  piler  et  li  pan, 
Et  les  fenestres  entaillies  d'argent,  Et  Vaigle  düor  qxd  rduist 
et  resplent,  Orenge  462  (in  der  Wiederholung  648:  Et  Vaigle 
d'or  si  reluist  et  resplent);  . .  Makaires  li  fei,  que  dieus  puist 
mal'eir,  Les  en  geta  en  Vaigue,  qui  les  quida  perir.  Et  damd- 
dex  de  gloire  qui  les  vaut  garandir,  Aiol  10385,  nach  welchem 
Verse  beide  Ausgaben  ohne  Not  eine  Lücke  annehmen^);  Li 

')  Wenn  es  in  dem  nämlichen  Gedichte  heifst  Li  prenUers  mat 
qu'ü  dist:  „Bele,  qui  estes  voiM?^^  6285  und  Li  pr emiers  mos  qu'ü  dist, 
quant  il  Va  araisnie:  „Estes  vous  point  navres,  nohüe  Chevaliers?*'  6991, 
so  fehlt  zwar  auch  hier  dem  Hauptsatze  das  Yerbum  finitom,  doch  kann 
man  nicht  sagen,  dafs  dasfelbe  durch  den  Relativsatz  gewissermalsen 
ersetzt  sei.  £s  dürfte  hier  eine  allerdings  sehr  starke  Anakoluthie  za 
erkennen  sein:  nachdem  einmal  dist  ausgesprochen  ist,  wird  fortgeüeJiren, 
als  ob  voranginge  Äu  premier  mot  li  dist.  Vgl.  „Der  erste  Schrei,  wo's 
Anneli  het  than.  Es  ruefti  Gott  im  Himmel  an*';  „Der  andere  Schrei, 
wo's  Anneli  het  than,  Es  ruefti  die  Mueter  Gottes  an*',  bei  LTobler, 
Schweiz.  Volksl.  II  172  und  folgende  mittelenglische  Parallelen,  die  mir 
JZupitzas  Güte  liefert:  pe  fürst  werde,  ihat  tlie  clerke  sayde:  „Älas,  vaihal 
shcdl  i  doo?''  The  Tale  of  the  Basyn  ed.  Wright;  pe  firste  tdl,  pcU  he 
hir  told,  How  his  wif  was  therfor  seid,  And  how  hymself  was  hei,  wie 
Zupitza  Isumbras  58,  4 — 6  lauten  läfst.  Ebenfalls  anakolathisch,  aber 
etwas  anders  gestaltet  ist  der  Ausdruck,  wenn  es  heiüst  La  prewUere 
chose  qu'ü  fist,  Äla  Jehan  la  parte  ovrir,  Glig.  6201,  wozu  man  Btellen 
kann  pe  furste  ward  pat  heo  per  spac,  ho  seide:  „mi  gomen  is  ai  ago**, 
Gregorius  189  in  Herrigs  Arch.  55,  426;  pe  beste  red  Mre  paukte  to  do. 
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hrans  d^ader  un  poi  escantela;  Mors  fust  li  quens,  mais  fors 
dou  cief  toma,  Et  nostre  sires  ki  le  haron  tensa,  Alisc.  39  (fast 
gleichlautend  bei  Jonckbloet  I  S.  253  Z.  1456);  H  a  hende  sa 
plaie  qui  riestoit  pas  garie,  Mais  li  fains  et  li  sois  qui  dure- 
ment  Vaigrie,  Ch.  cygne  96;  nach  der  Rede  des  Lisiart,  in  der 
er  der  Gondree  die  Anerkennung  ihrer  Dienste  ausspricht,  heifst 
es  im  RViol.  weiter  Gerars  qui  bien  Va  escoute,  Ca  atdre 
chose  rCentendoit;  Lisiars  qui  ne  se  gardoit  Que  Gerars  i  pre- 
sist  escouty  S.  75;  sHl  cest^oevre  lau  a  faire,  II  cuide  molt 
vers  diu  mes faire,  Et  s'iZ  le  fait,  il  a  paaur  Fil  rCen  courout 
nostre  signour.  Et  li  dydbles  ki  le  ta/ngonne,  Ki  ceste  volente 
li  donne,  Bari.  u.  Jos.  238,  14  (wo  freilich  nahe  liegt,  ki  nach 
oder  auch  li  vor  dydbles  zu  tilgen  und  dieses  dreisilbig  zu 
lesen,  wie  es  in  dem  Gedichte  meistens,  wenn  nicht  immer  ge- 
braucht ist);  „Dame,  ne  lo  vos  quier  taisir'^,  Fait  li  prestes, 
„ne  vos  anuit;  Li  evesques  qui  doit  anuit  0  vos  gesir  en  vostre 
lit  Et  de  vos  faire  son  delit,  Que  Van  lo  nia  dit  et  conte;  Si 
me  faites  tant  de  honte  . .,  Mont.  Fabl.  III  183;  Chascuns  a  son 
ostel  ala.  Et  je,  qui  toz  seus  remez  la  Ävoec  nCostesse  jusqu'au 
jor.  Et  Vendemain  sanz  nul  sejor  Levai  matin  et  pris  congie, 
Raoul,  Songe  d'enf.  in  Tr.  Belg.  II  179,  90  (so  zu  schreiben); 
Esperance  d^avoir  aiigement  . .  Me  fait  chanteir  et  rire  et  en- 
voixier  Et  honorevr  et  servir  mainte  gent,  Maix  li  felon  ki 
rrCont  fait  neuxement  Et  empirie  mainte  fois  par  envie,  Bern. 
LHs.  8,  2;  Wamte  estoit,  or  est  ma  gerroiere,  Si  m^äist  deus, 
s'en  ai  lou  euer  irei.  Fauls  losengier  ki  m'en  ont  mis  ariere, 
Et  envie  ke  ne  se  puet  alleir,  eb.  197,  2. 

In  diesen  Sätzen  allen  würde  man  ohne  weiteres  das  Rela- 
tivpronomen streichen,  das  Verbum,  zu  dem  es  Subjekt  ist,  mit 
dem  Beziehungsworte  des  Relativums  verbinden  können  und  würde 
damit  jedesmal  einen  Satz  gewinnen,  der  in  den  Zusammenhang 
der  Rede  sich  tadellos  einfügen  würde.  Aber  warum  ist  nicht 
diese  Form  gewählt?  Das  weifs  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 

heo  lay  stille^  eb.  S.  426  Z.  65.  Hinwieder  wird  als  nicht  ganz  gleich- 
artig mit  den  oben  gesammelten  Vorkommnissen  folgende  Stelle  anzu- 
sehen sein :  Nus  arhres  qui  söit,  qui  fruit  Charge,  Se  n'est  aucu>ns  arhres 
hideuSj  Don  il  n'i  ait  ou  un  ou  de^is  Ou  vergier,  Rose  (Mich.)  1336. 


206 

sagen;  dagegen  läfst  sich  ungefähr  angeben,  welche  Verschieden- 
heit der  Gedankengestaltung  der  Verschiedenheit  des  Satzbaues 
entspricht.  Wer  mit  dem  Subjekte  ein  Verbum  finitum  in  der 
gewohnten  Weise  verbindet,  läfst  in  seinem  Denken  die  Thätig- 
keit,  die  Art  des  Seins,  die  das  Verbum  aussagt,  gewisser- 
mafsen  erst  entstehen*  und  fügt  den  Vollzug  derselben  als  etwas 
Neues  zu  dem  hinzu,  was  bis  dahin  für  ihn  die  Vorstellung 
von  dem  Subjekte  ausmachte.  Wer  die  obige  relative  Aus- 
drucksweise wählt  —  es  handelt  sich  dabei  nie  um  determi- 
nierende, unterscheidende,  sondern  um  appositive,  ausfuhrende 
Relativsätze  —  weist  damit  dem  Vollzug  der  im  Relativsatze 
ausgesagten  Thätigkeit  eine  Stelle  unter  den  für  ihn  bereits  in 
die  Vorstellung  von  dem  Subjekte  aufgenommenen  Merkmalen 
an,  nur  dafs  diesem  Merkmal  eine  besondere  Heraushebung  zu 
teil  wird;  eine  eigentliche  Aussago  unterläfst  er,  indem  er  sich 
begnügt,  die  Vorstellung  des  Subjektes,  wie  sich  ihm  dieselbe 
nach  Vollzug  der  im  Relativsatze  ausgesagten  Thätigkeit  ge- 
staltet hat,  in  sich  hervorzurufen  und  in  andern  zu  erzeugen. 
Im  Vergleiche  zu  dem,  der  sich  der  ersteren  Ausdrucksweise 
bedient,  erscheint  er  als  der  vorangeeilte,  der  bereits  zurück- 
blickt auf  das,  was  dem  andern  sich  erst  vollzieht,  als  der,  der 
ruht  im  Anschauen  des  Seienden,  während  der  andere  das 
Werdende  beobachtet.  Das  Neufranzösische  kennt  die  nämliche 
Wendung  auch  noch;  namentlich  der  lebhaften  Sprache  des 
Volkes  ist  sie  geläufig,^)  Was  sie  charakterisiert,  wird  beson- 
ders dadurch  deutlich,  dafs  oft  ein  voüä  mit  Accusativ  an  Stelle 
des  Nominativs  tritt.  Man  mag  derartige  Relativsätze  prädika- 
tive nennen,  wie  Lücking  den  Relativsatz  in  voüä  mon  anU  qui 
mevd,  le  voilä  qui  vient  nennt;  doch  würde  mir  besser  scheinen, 
man  bliol)e  bei  der  Scheidung  in  determinierende  und  apposi- 
tive (oder  explikative)  und  spräche  dann  noch  besonders  von 
der  prädikativen  Verwendung  der  letztem. 


^)  Les  canaris  avaient  Vair  de  se  dire:  „Oh!  ce  monsieur  qui  wumge 
toute  la  harquette!^'  ADaudet,  Lettr.  de  m.  moul.  S.  159;  Hs  aUaieiiU 
depuis  cinq  minutes,  quand  Jeanne  soudain  s'ecrta:  „Massacre  (Name 
eines  Hundes)  que  nous  av(yns  oublii!"  Guy  de  Maupassant,  Une  Yie  S.  300. 


37. 

Futurum  exactum  an  Stelle  des  Perfectum  praesens. 

Schon  wiederholt  ist  die  Anwendung  des  Futurum  exactum 
in  Fällen,  wo  man  das  Perfectum  praesens  angemessener  finden 
möchte,  zur  Sprache  gebracht,  von  Diez  III^  283.  von  mir 
8p9,ter  im  Lit.  Centralbl.  1870  S.  20,  von  Gröber  im  Jahrb.  XI 
338,  von  Foth  in  den  Rom.  Stud.  II  281  Anm.  (hier  in  einem 
Zusammenhang,  in  den  sie  nicht  gehört),  von  Foerster  zu  Aiol 
2937.  Der  sichern  Beispiele  sind  bisher  noch  wenige,  für  die 
Erklärung  ist  meines  Wissens  noch  gar  nichts  geschehen.  Hier 
zunächst  einige  neue  Belege.  Von  dem  was  vorangeht,  und 
dem  was  folgt,  jedesmal  so  viel  mitzugeben,  als  nötig  sein 
würde  um  jeden  Zweifel  an  der  Hergehörigkeit  der  Stelle  ab- 
zuschneiden, darf  ich  mir  nicht  erlauben;  aber  ich  versichere, 
dafs  ich  den  Zusammenhang  geprüft  habe.  Mainte  pucele  avrai 
vme  Et  mainte  dame  coneue;  One  mes  a  riens  (weibliches 
Wesen)  ne  fi  pr'iere  De  moi  amer  en  tel  maniere,  Vos  en  estes 
la  primer aine,  Troie  13561;  Kaltes  a  grata;  vertu,  MuU  Varai 
hui  et  primier  chief  veu,  Og.  Dan.  848;  damedex  med  te  don[t]; 
Tant  m'aras  fait  anui  et  mesprison,  eb.  9046;  Li  horgois  sont 
felon  et  malvoisie,  Mout  li  aront  lait  dit  et  reprovier,  „Dites, 
sire,  u  menres  icel  destrier?  ...",  Aiol  956;  dieus  te  doinst 
mariment;  Tant  aras  hui  parle  envers  moi  laidement,  eb.  8998^); 
Ge  lor  vorroie  noveles  demander  Que  fet  mes  sires;  moult  avra 
demore,  Orenge  444;  Mult  avrai  hui  este(s)  de  mes  armes  gdbes, 
RAlix.  149,  17  (mit  Bezug  auf  das  S.  104  Erzählte);  Crien,  ne 


*)  Nicht  sicher  gehören  hieher:  Nous  ferons  bien  a  croire  os  6a- 
rons  de  Tenpire,  Tons  setts  VarSs  conquis  (Teskiec)  par  vo  chevalerie, 
Aiol  5130;  Or  dira  Loeys  et  querra  par  vertes  Que  nous  vous  avrons 
mort,  murdri  et  estratde,  eb.  5139,  wo  zwar  das  Perfectmn  praesens 
auch  würde  stehen  können,  das  Futurum  exactum  aber  ebenfalls  un- 
mittelbar gerechtfertigt  erscheint,  indem  das  Erobern,  das  Morden  aus- 
drücklich als  Yom  Standpunkt  künftig  Glaubender,  eineiä  künftig  Sagen- 
den aus  vollendete  Th&tigkeiten  hingestellt  sind.  Dies  ist  die  Erscheinung, 
von  der  Diez  III'  329  spricht. 
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tms  en  annit;  tant  vus  avrai  penes,  eb.  276, 10;  ChU  larran 
(erschlagene  Räuber)  ni'aront  mout  greve  De  Voudour  gui  de 
lor  cors  ist,  Rieh.  3458;  (je  vieng)  de  Poüo,  D^une  terra  don 
molt  nie  lo,  Que  maint  Inen  i  niavra  Von  fait,  Joufr.  3619; 
Ce  est  Ydoine,  vostre  drtie,  Qui  tante  angoisse  avra  eue,  Amad. 
3332;  Tyhert,  dex  fenvoü  marement,  Que  mouU  nCavras  hm 
rampone,  Ren.  20641  (M  XII  151);  Et  nCamie  me  renderes, 
I)ont  tante  paine  arai  sofferte,  Perc.  33027;  Tant  est  eis  mot- 
gnes  desloiam,  Ki  tant  niara  fait  honte  et  mal,  Eust.  Moine 
1485.  Schon  früher  waren  folgende  beigebracht:  Tant  nCaront 
hui  gäbe  et  laidengie,  Aiol  2937;  Si  nien  dites  la  veritS,  Car 
mult  i  arai  bien  pense  (lang,  aber  vergeblich  habe  ich  darüber 
gesonnen),  Blancand.  71;  dazu  einige  mehr  oder  weniger  pro- 
venzalische:  On  iest,  Karies  de  Fransa?  mot  fauray  apdai, 
Fierabr.  645;  Conoychetz  vos  cest  Türe  que  tant  aura  cridai? 
eb.  654;  que  vols  tu  qus  tant  auras  eridat?  eb.  843;  JlßZ  dreie 
aura  jiijaz  e  eseheviz,  Ainc  rCen  fu  d'un  tomojs  ne  cantredtjs, 
GRoss.  Oxf.  2940  (Paris.  Hs.  2294);  Molt  vos  aurai  anoit  queren, 
Jaufr.  61a;  es  kommen  hinzu  die  bei  Diez  gegebeneu,  die  jedem 
zur  Hand  sind,  und  von  denen  ich  nur  eins  vervollständige: 
ar  sai  veramen  Qu'es  complit  so  que  desirat  Aurai  tant  e 
cobezeiat,  Jaufr.  171b,  und  zwei  weitere,  von  denen  noch  die 
Rede  sein  soll. 

Keinem,  der  diese  Reihe  von  Beispielen  prüft,  kann  ent- 
gehen, dafs  sie  aufser  einem  uns  zunächst  auffallenden  Grebraach 
des  Futurum  exactum  noch  etwas  weiteres  Gemeinsames  auf- 
weisen, das  nämlich,  dafs  jedesmal  mit  dem  in  diesem  Tempus 
stehenden  Verbum  ein  adverbialer  Ausdruck  sich  verbindet, 
welcher  angiebt,  dafs  die  Thätigkoit  sich  oft  wiederholt  oder 
lange  angedauert  oder  in  hohem  Mafse  stattgefunden  habe; 
nirgends  zeigt  sich  der  Gebrauch  des  Futurum  exactum  an 
Stelle  eines  Perfectums,  wo  ohne  weiteres  ein  vom  Standpunkte 
der  Gegenwart  aus  vollendetes  einmaliges  und  rasch  verlaufen- 
des Thun  ausgesagt  wird.  Dies  kann,  da  die  Beispiele  ohne 
alle  vorgefafste  Meinung  zusammengetragen  sind,  nicht  zufallig 
sein,  sondern  es  wird  ein  Zusammenhang  zwischen  den  zwei 
Thatsachen  bestehen,  die  eine  die  gewöhnliche  Begleiterin  der 
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andern  sein.  Jch  denke  mir  das  so:  wie  wenig  auch  der 
Sprechende  in  Bezug  auf  die  Thätigkeit  selbst  Veranlassung 
hat  zu  einem  Tempus  futurum  zu  greifen,  da  sie  schon  in  der 
Gegenwart  vollendet  ist,  so  ist  er  doch  mit  Rücksicht  auf  Dauer, 
Wiederholupg  der  Thätigkeit  in  der  Lage  von  dieser  im  Futu- 
rum exactum  sprechen  zu  können,  insofern  er  das  endgültige 
Urteil  über  jene  Dinge  der  Zukunft  überläfst,  insofern  er  die 
zwei  Gedanken  „das  und  das  ist  geschehen '^  und  „es  wird 
sich  ergeben,  dafs  es  oft  geschehen  ist'^  zu  dem  einen  vereinigt 
„das  und  das  (Geschehene)  wird  oft  geschehen  sein",  oder  die 
zwei  Gedanken  „ich  bin  fort  gewesen"  und  „meine  Abwesen- 
heit wird  lang  erscheinen"  zu  dem  einen  „ich  werde  laug  fort- 
gewesen sein".  Dies  ist  der  Sachverhalt,  der  mir  die  auffällige 
Thatsache  begreiflich  macht;  und  begreifen  möchte  doch  man- 
cher gerne,  nicht  stehen  bleiben  bei  einem  Verzeichnis  von 
unleugbaren  einzelnen  Thatsachen,  noch  auch  bei  einem  daraus 
gezogenen  Beobachtungsfacit,  wenn  dasselbe  dem  Verstände  un- 
nahbar bleibt,  und  am  wenigsten,  wenn  sich  herausstellt,  dafs 
wesentliche  Elemente  in  demselben  keine  Berücksichtigung  ge- 
funden haben.  Vielleicht  ist  eine  andere  Erklärung  möglich; 
ich  werde  sie  gern  annehmen,  wenn  ich  kami. 

Noch  ist  zweier  Beispiele  des  in  Rede  stehenden  Gebrauchs 
zu  gedenken,  die  man  dem  Vorstehenden  entgegenhalten  könnte, 
des  von  Diez  angeführten  Estat  aurai  de  cantar  Per  sofraicha 
de  razo,  Qu'anc  no  mi  pogui  ^ncorUrar  En  faire  bona  ca/nso. 
Mas  ar  ai  cor  quem  n^assai,  Pam.  Occ.  304  (sonst  nirgends 
gedruckt,  Bartsch  Grdr.  194,  7)  und  des  von  mir  beigebrachten 
Estat  aurai  malanans  E  sufert  greu  malanansa,  Tan  que 
merces  nies  faXhida  De  Heys  qu'a  (nicht  quey  wie  Bartsch  liest) 
son  tort  nCoblida,  Mahn  Ged.  218,  2  (Peire  Vidal  16, 11).  Dafs 
*  hier  beidemal  eine  Bestimmung  der  Dauer  neben  dem  Futurum 
exactum  fehlt,  kann  zunächst  auffallen.  Man  könnte  bezüglich 
des  ersten  und  wohl  auch  des  zweiten,  wo  esta^  auch  nicht 
blofs  „gewesen"  bedeutet,  etwa  daran  erinnern,  daCs  auch 
anderwärts  Ausdrücke,  die  das  Beharren,  Dauern  bezeichnen, 
in  der  Bedeutung  „lang  dauern,  lang  behaiTen"  gebraucht 
werden  („die  Schmerzen  dauern",  „der  Besucher  bleibt"),  und 

Tobler,  Beiträge.  14 
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demgemäfs  estat  aurai  longamen  als  den  Sinn  von  esM  aurai 
bezeichnen.  Besser  wird  man  aber  vielleicht  sagen,  eine  der- 
artige nähere  Bestimmung  sei  überhaupt  nicht  unbedingt  nötig 
für  den  Gebrauch  des  Futurum  exactum  in  Fällen,  wo  das 
Perfectum  ebenfalls  anwendbar  sein  würde;  gerade  so  wie  der 
Sprechende  bezüglich  der  Zahl  der  Wiederholungen  oder  be- 
züglich der  Dauer  den  Standpunkt  zur  Beurteilung  in  die  Za- 
kimft  legen  kann,  so  kann  er  es  auch  bezüglich  der  Thäiigkeit 
selbst  thun  und  statt  zu  sagen  „ich  bin  gewesen,  geblieben" 
sagen  „ich  werde  gewesen  sein",  indem  er  damit  meint  „von 
mir  wird  gelten,  gesagt  werden,  scheinen,  dafe  ich  gewesen 
sei".  Natürlich  wird  nicht  unter  allen  Umständen  diese  Aus- 
drucksweise wohl  angebracht  sein.  Wo  sie  aber  vorkommt, 
mufs  sie  sich  rechtfertigen  lassen  und  zwar  aus  dem,  was  die 
eigentliche  und  immer  sich  gleich  bleibende  Natur  des  Futu- 
rum exactum  ist. 

Es  möchte  nun  scheinen,  einem  derartigen  Gebrauche  des 
Futurum  exactum  an  Stelle  des  Perfectum  praesens  könnte  ein 
entsprechender  des  Futurum  an  Stelle  des  Präsens  zur  Seite 
stehen.  Ein  Futurum,  wo  die  heutige  Sprache  eher  oder  eben- 
sogut das  Präsens  setzen  würde,  begegnet  denn  auch  im  Alt- 
französischen oft  genug.  Bekannt  ist  ja  vor  allem  das  Futnmm 
von  voloir,  wo  von  einem  gegenwärtigen  Wollen  die  Rede  ist: 
je  vouärai  descrire  .,  La  vie  saint  Tomas y  SThom.  11;  Vcidrai 
vus  les  epistles  et  dire  et  reamter  Qu^al  rei  et  as  evesques  en- 
veia  U  saim  ber,  eb.  2772  u.  dgl.  (s.  weitere  Beispiele  in  fjmst 
Webers  Dissertation  „Über  den  Gebrauch  von  devoir,  laissier, 
pooir  . .",  Berlin  1879  S.  24).  Man  findet  weiter  das  Futamm 
der  verschiedensten  Verba  von  einem  zwar  auch  gegenwärtigen, 
aber  nach  der  Auffassung  des  Redenden  ebenso  auf  die  Dauer,. 
oft  für  alle  Zukunft  zu  erwartenden,  weil  zu  der  bleibenden' 
Natur  des  Subjektes  gehörenden,  im  Lauf  der  Welt  sich  wieder- 
holenden Thun:  7ie  pris  un  henneton  Losange  n^amor  de  hricon. 
Or  me  fera  molt  hei  sanblant,  Ch*  ne  nCamera  tant  ne  quant, 
Barb.  u.  M.  II  65,  37;  ne  ja  tant  comme  ü  vont  (li  Camain), 
riens  ne  carJceront  ne  ne  prenderont  devant  au  repairier,  . .  ne 
ja  n'iront  autrenient  anne  fors  qu'ü  ont  unes  vest€t4res  de  piax 
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de  momiim.  RCUrr  65:  Ei  pms  f^tri  ^m  h^Mfm  ^  U^  v^  f#  ^ 
la;  Ja  si  trespetii  comp  parmi  ¥wa  m  f^tv^M  ^^H  ^^m  lA^^ 
tant  com  la  ka^  aiaimitay  U^iatV.  )3&;  hnil^  Mha  m^^w^ftn 
de  gens  (die  sich  mit  fremden  FinWii  !H>hiuä\4«^\^  ^imk^mt 
nom  de  maistre,  par  äbns  ei  H^srntp^im^  lUltH'gt^'  S.  \ts\  (W 
venzalisch:  D^otnes  vei^  rnxr  ei  ahoiiitii^  \J^m  mm  i'nr^^H  [\\^ 
curanl)  de  lor  aver  Mas  de  gai^im'  e  de  tene^'  .  .  hi  «4Hri«H 
de  pau[b]res  parens  E  hos  e  dreitff  et  m'mei^  K  H\m  hr  IH«^ 
ran  ajt^lar,  Bartsch  Donkm.  16,  12;  (W  (I,  f'Vo')  ea  iim^^  ^m 
de  hen  fach  Rent  hom  per  lognier  aap  fraeht  h!  de  mt^l  fUü 
at^ra  laus  Sd  gui  sap  obrar  ah  fraHH^  nli.  4<l,  äiii  im  Kiiiil 
heitsevangelium  sagt  Joseph  von  aoinom  Kindf^i  mm  um  ont  w't^. 
Älctmas  ves  se  levara  Gra/n  malt  e  pnein  n*en  iri$,  iJiHe  huI 
veirem  de  tot  lo  dia,  Que  no  Hohrmi  <ml  al  ue  uiu,  »li  tlllHi  IM. 
Aber  von  jener  ersten  Reihe  von  VUUn  ttbKüKahi^Mi  A\^  ^iiiüi' 
Erörterung  nicht  mehr  bedarf,  liegt  hier  Ubitmll  itinn  hwmUmk^ 
weise  vor,  die  mit  der  oben  be»pro<;|iefiefi  uU*\iiM  ^\m\u  U^\ 
hier  ist  Aussage  über  die  Zukunft,  die  Umui  wi^y  AUi  mUh,  m(\ 
mit  der  nächsten  über  die  (ie§fmwäri  vorn  HU$$4imiikiM  (Uh 
Gegenwart  aus;  wir  aber  wu^Xunfu  wa«  KunmunH  äW  AU*  litm^^ 
wart  Tom  Standpunkte  der  Zukunft  tmu  w'irn,  IU$4  4i^  Uni^f^ 
es  aadi  gebeoL  ¥vd\u:h  w^mu  da«  (ifftffmwüfiii^  ^fpm  Mü##^ 
paukte  der  Tjoknuh  am  tnu  S*AUga(fUdA!t^  i^u  wASiM^  WHffUm  m\¥ 
wieder  da«  Fotnrmn  ^^tialknm  tm  «^rwart^«!  \^m*t  4^  4$^  ^ftJ4«^ 

desiL,  w»  it^iBUr  uAka40X  kl^  und  A^fm^  nutk  m^  IkmtfA;  i4^^ 
T(r  jfoj^  ZvkiaA  wii  r</Ik»d^^   m^.  mcmM^    Af.  iJh^  4^ 

^ift  >in.iinia    mf0^rS^^amatij  *:$isxMU*Mk..  idMt  ^mm  MiMs^  #i^ 

4anc  *saats»s'ifei.  wjrc    ijt  mma  mm^  um  Unf  jOutumm^mn^mf^ 
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dieu  Uvraisons,  Bull.  d.  1.  S.  d.  A.  T.  1880  S.  70,  wo  keinesfalls 
Yon  Genossen  die  Rede  ist,  die  Judas  haben  werde,  sondern 
von  solchen,  die  er  hat,  und  dazu  wieder  tarU  gesetzt  ist,  eine 
Aussage  über  die  Menge,  wie  in  den  Fällen,  von  denen  zu  An- 
fang dieses  Abschnittes  die  Rede  war. 


38. 
ous  Nebenform  von  votis. 

Das  Auftreten  einer  französischen  Form  ous  für  vatis  ist  wohl 
von  Raynouard  im  Ghoix  VI  158  (1821)  zuerst  nachgewiesen; 
er  fuhrt  an  S^ons  me  voles  riens  comander,  Rose  15731  (Zahlen 
nach  Michels  Ausgabe  von  mir  beigesetzt,  obwohl  ich  weils, 
dafs  sie  ÜEilsch  sind);  ^(yus  i  dies,  eb.  10884;  S^(ms  rfen  stMves 
quartier  ne  aune,  eb.  13754  und  Tant  qu'os  sctciez  camment  li 
rois  u.  s.  w.  aus  dem  damals  noch  ungedruckten  Tristan  (bei 
Michel  I  135  steht  gedruckt  q'vosy  was  aber  II  312  berichtigt 
wird).  Raynouard  hat  dann  femer  darauf  hingewiesen,  daüs 
noch  in  der  neufranzösischen  Volkssprache  das  Gleiche  vor- 
komme; doch  sind  die  hiefiir  von  ihm  beigebrachten  Beispiele 
nicht  alle  gleichartig.  Mit  gutem  Fug  stellte  er  mit  dem  Voran- 
gehenden zusammen  aus  den  Reden  Pierrots  in  Molieres  Dom 
Juan  je  vous  dis  qt/Cou  vous  tegniez  et  qtCou  ne  caressiais  paini 
nos  accordees  . . .,  Farce  qu'cms  estes  monsieu,  ous  viendres  ca- 
resser  nos  femmes  und  Stellen  aus  dem  Pedant  joue  von  Mo- 
lieres Zeitgenossen  Gyrano  de  Bergerac.  Wenn  er  dagegen  gam 
viendra  peut-etre  aus  ThGorneilles  Festin  de  Pierre,  aUeß  vs  en 
(er  schreibt  allez  ^is  en)  und  la  recompense  de  vs  avoir  sauve 
aus  dem  Dom  Juan  damit  in  gleiche  Linie  stellt  oder  ne  vs  en 
deplaise  aus  dem  Medecin  malgre  lui,  so  vermengt  er  Dinge^ 
die  durchaus  verschiedenen  Wesens  sind.  Denn  das  hier  ent- 
gegentretende Verfahren  der  raschen  volksmäfsigen  Rede,  ver- 
möge dessen  sie  Vokale  tonloser  einsilbiger  Wörter  fallen  und 
die  bleibenden  Konsonanten  sich  an  vorangehende,  vokalisch 
auslautende  Wörter  anlehnen  läfst,  darf  man  allenfalls  mit  der 
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Enklisis  gewisser  Artikel-  und  Pronominalformen  im  Proven- 
zalischen  zusammenhalten  (obschon  auch  biebei  Vorsicht  anzu- 
raten und  Aufmerksamkeit  auf  die  Grenzen  zu  empfehlen  ist, 
die  hier  und  die  dort  dem  Vokalschwunde  gesetzt  sind);  jenes 
ous  aber  diesen  Erscheinungen  beizuordnen  ist  durchaus  falsch, 
und  um  dieser  falschen  Auffassung  entgegenzutreten,  bringe 
ich  die  Sache  noch  einmal  zur  Sprache.  Michel  hat  im  Tristan 
II  164  und  312  ein  paar  Belege  für  os  statt  vos  aus  Benoits 
damals  noch  ungedruckter  Chronik  beigebracht,  drei  Jahre  dar- 
auf hat  Diez  IP  85  unter  Hinweis  auf  den  ersten  Beobachter 
das  Vorkommen  von  os  für  vos  erwähnt,  leider  freilich  dabei 
von  „Anlehnung"  gesprochen,  was  irre  führen  konnte  (die  spä^ 
teren  Auflagen  der  Grammatik  haben  keine  Änderung  im  Aus- 
druck, aber  den  Hinweis  auf  einige  Stellen  Benoits  gebracht, 
wo  vos  zwar  im  Texte  steht,  der  Vers  aber  os  verlangt  —  was 
denn  auch  die  Handschrift  von  Tours  giebt).  Orelli*92  hat 
ein  Beispiel  aus  dem  Rou  hinzugefügt,  II  2747,  wo  Andresen 
nicht  wohlgethan  hat  s'ous  in  s'or  zu  ändern,  und  hat  Michels 
Belege  wiederholt.  Burguy  I  136  fügt  neue  aus  Benoit  hinzu. 
Weiter  hat  die  Erscheinung  bei  Benoit  nachgewiesen  Settegast 
in  seiner  Schrift  über  den  Dichter  S.  44  Anm.;  Stock  in  den 
Rom.  Stud.  III  485  vermengt  das  „im  Altfranzösischen  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesene"  Vorkommnis  wieder  mit  der  Enklisis 
des  provenzalischen  vos.  Koch  nimmt  an,  ein  in  Chardris  Jo- 
saphat  vorkommendes  maneus  2838  sei  soviel  wie  manez  voSy 
und  verweist  auf  des  Dichters  Petit  Plet,  wo  ein  statt  savez 
in  einer  Handschrift  überliefertes  savetis  dem  Sinne  nach  savez 
vos  sein  könnte,  wozu  ich  bemerke,  dafs,  wenn  dem  so  sein 
sollte,  was  ich  aber  nicht  gern  glaube,  man  ,es  hier  mit  einer 
Erscheinung  ganz  anderer  Art  zu  thun  haben  würde  als  in  den 
bisher  zur  Sprache  gekommenen  Fällen.  Dort  Elision  eines 
dumpfen  e  vor  os,  hier  Bildung  eines  Diphthongs  aus  be- 
tontem e  und  dem  q  von  os  nach  Tilgung  eines  dazwischen 
vorhanden  gewesenen  z^  das  verstummt  sein  müfste  unter  Um- 
ständen, die  wahrlich  das  Verstummen  nicht  begünstigen,  kurz 
ein  Vorgang  ganz  unerhörter  Art.  Wie  Koch,  fafst  den  Vor- 
gang auch  Foerster,  der  den  französischen  Herausgebern  gegen- 
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über  ohne  Zweifel  im  Rechte  ist,  wenn  er  im  Aiol  1616  gue 
V(ms  lieber  einsilbig  liest  (er  meint  qtAetiSy  ich  denke  eher  qaCous)^ 
als  dafs  er  que  striche,  der  aber  wieder  von  Enklisis  spricht 
und  das  Provenzalische  herbeizieht,  in  welchem  er  die  Diph- 
thongbildung als  dem  Wegfall  des  v  nachfolgend  sich  zu  denken 
scheint.  Gleicher  Ansicht  ist  Neumann,  Literaturbl.  1883  Sp.  17, 
nur  dafs  er  und  zwar  fürs  Provenzalische  mit  Recht  zunächBt 
das  0  von  vos  schwinden  (vgl.  nos  ns,  los  Is)  und  das  v  sich 
zu  u  Yokalisieren  läfst.  Dabei  versäumt  er  freilich  wieder  zu 
berücksichtigen,  dafs  evs  im  französischen  Auslaut  nicht  eus 
sondern  es  ergeben  würde. 

Zunächst  will  ich  noch  ein  paar  bisher  nicht  erwälmte 
Stelleu  anführen,  wo  die  Form  os  für  vos  sich  ebenfedls  findet: 
S*os  me  pöez  partir  dÜici,  Guil.  Mar.  9002;  Qu!os  laissasies  aler 
sevicds  Les  palefreis,  eb.  6857;  S^os  n^ovrez  par  la  cort  de 
Rome,  eb.  11352;  S^os  la  voltez  ensement,  eb.  11465;  Si  prenes 
ce  qu'os  trovereiz,  Ghast.  27,  252;  S'os  morez  e  je  sota  vive, 
Mont.  Fahl.  IV  118,  183  Variante;  Puis  c^oüs  estes  deu  taut 
honis,  eb.  125,  388  Var.;  GParis  fügt  (Rom.  XIV  306)  in  einer 
Bemerkung  über  die  erste  Veröffentlichung  dieses  Kapitels  zwei 
weitere  altfranzösische  Belege  hinzu:  Kar  li  reis  a  grant  gent 
a  ceo  qu'us  en  avez,  Rou  II  3821;  Voles  le  vos?  —  öü,  s^ou 
plesl,  Veng.  Rag.  4670.  Aus  neuerer  Zeit  wäre  etwa  daneben- 
zustellen:  S'ou  nCen  croyes,  Anc.  Theatre  frg.  VII  365  und  437 
(vom  Jahr  1594);  Simonne,  qu'otts  avez  de  hiaux  ciseaux,  ob. 
IX  171,  Comedie  des  Chansons  (1640). 

Was  aber  das  Wesen  der  Erscheinung  betrifft,  so  kann 
man  nicht  nachdrücklich  genug  vor  einer  Identifikation  der- 
selben mit  dem  warnen,  was  dem  provenzalischen  tonlosen  vos 
widerfahren  kann.  Erstens  handelt  es  sich  bei  diesem  zweifel- 
los um  Verlust  des  o  und  nachfolgende  Vokalisation  des  Vy  was 
im  Französischen  nicht  stattfinden  kann,  zweitens  um  die  völ- 
lige Tonlosigkeit,  welcher  nur  der  Casus  obliquus  des  persön- 
lichen Fürwortes  unmittelbar  neben  dem  regierenden  Verbum 
verfällt,  während  wir  hier  vorzugsweise  den  Nominativ  vaus 
mit  ot4S  vertauscht  finden  oder  gar  das  einer  Präposition  fol- 
gendcy  also  sicher  vollbetonte  vousy  wie  in  cf  os  dous,  Chr.  Ben. 
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4271  Var.,  Entr'os  avez  fait  aliance,  eb.  3699.  Dafs  unter 
diesen  Umständen  vous  seinen  Vokal  habe  einbüfsen  können, 
wird  niemand  glauben  wollen.  Matn  wii'd  vielmehr  anerkennen 
müssen,  dafs  das  v  von  vous  mit  dem  nachfolgenden,  nächst- 
verwandten Vokal  auf  einem  Gebiete,  dessen  Grenzen  sich 
vielleicht  noch  werden  bestimmen  lassen,  dergestalt  zusammen- 
geflossen sei,  dafs  man  es  als  gesonderten  Laut  gar  nicht  mehr 
vernommen  habe  und  infolge  dessen  in  der  Lage  gewesen  sei, 
die  Elision  eines  tonlosen  e  vor  dem  so  entstandenen  ous  ein- 
treten  zu  lassen  grade  wie  vor  einem  ursprünglich  anlautenden 
Vokal.  Wo  man  dies  that,  schrieb  man  oft  auch  entsprechend, 
aber,  wie  namentlich  der  Text  von  Benoits  Chronik  zeigt, 
durchaus  nicht  immer,  sondern  oft  genug  blieb  man  bei  der 
von  früher  überlieferten  und  einem  älteren  Sprachstande  ent- 
sprechenden Schreibweise;  wo  man  nicht  elidierte,  sei's  weil 
man  es  nicht  konnte,  also  nach  Konsonanten  oder  betontem 
Vokal  (in  welchem  letzteren  Fall  im  Provenzalischen  Enklisis 
wieder  möglich  war),  sei's  weil  es  nicht  beliebte,  beharrte  man 
gleichfalls  bei  der  Form  vous. 

Auf  die  Thatsache  des  Abfalls  eines  anlautenden  v  vor  o 
(s.  Diez  P  285)  trete  ich  hier  nicht  weiter  ein,  wo  es  mir  nur 
darauf  ankam  zu  zeigen,  dafs  die  syntaktischen  Bedingungen 
des  Auftretens  von  afrz.  ou>s  ganz  andere  sind  als  die  der  En- 
klisis von  prov.  vos.  Doch  will  ich  beiläufig  daran  erinnern, 
dals  das  Altfranzösische  den  Anlaut  von  lat.  vulpes  und  vultur 
nicht  allein  zu  w  hat  werden  lassen:  woupil,  Guil.  d'A.  119; 
woutoirs,  Mousk.  7127,  20532,  sondern  dafs  man  an  der  Stelle 
desselben  auch  h  geschrieben  findet:  li  houpis,  Ren.  V  282;  li 
houpü,  eb.  299;  li  houpitis,  Ren.  Nouv.  75,  2075;  com  houpius 
enteroü,  GMuis.  I  304;  li  holpiz,  Dial.  Greg.  40,  19;  voltiMr  : 
hiUoir,  Gloss.  7692,617;  cCun  huitoir  im  Reime  zu  dhm  osloir, 
Bari.  u.  Jos.  201,  29  (wegen  uit  für  uU  vgl.  aspergiforium  :  gui- 
pillon,  Gloss.  7692, 149;  guipellon  MSMich.  959^)  und  Foerster 
zu  Venus  S.  59).    Dies  h  scheint  aber  nicht  müisig;  es  hindert 


^)  GParis  bestreitet  a.  a.  0.  den  Zusammenhang  zwischen  goupülon 
Füchscheu  und  guipülon  (heute  goupülon)  Wedel. 
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vielmehr  die  Elision  in  piai0  de  houpüz,  Ren.  V  246  Amn.; 
grignor  sunt  de  houpis,  RAIix.  290,  7  (wo  nicht  von  hibaux 
die  Rede  ist,  wie  das  Glossar  meint).  Wir  haben  es  also  hier 
wieder  mit  einer  anderen,  übrigens  ja  auch  auf  anderem  Ge- 
biete begegnenden  Erscheinung  zu  thun  als  bei  dem  ous^  das 
uns  beschäftigt  hat. 

39. 

Direkte  Rede  durch  que  eingeleitet.  —  Direkte  Rede 

die  indirekte  ablösend. 

Dafs  die  Verbindung  eines  Verbums  des  Sagens  mit  der 
direkten  Rede  oft,  wie  im  Griechischen  durch  ore,  so  in  der 
Vulgata  durch  quia  bewirkt  worden  sei,  und  dafs  im  Mittel- 
latein letzteres  sich  noch  lange  beobachten  lasse,  hat  Diez  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  III  307  Anm.  gesagt,  ebenda  auch  aus- 
gesprochen, dafs  in  den  Volkssprachen  dieser  Brauch  nicht 
einheimisch  geworden  sei,  wiewohl  einige  Spuren  wahrzunehmen 
seien.  Er  .giebt  dafür  zwei  Belege,  die  einem  Gedichte  des 
PCardenal  und  der  Biographie  des  GFaidit  entstammen,  so- 
wie einen  aus  einer  spanischen  Bibel.  Das  Jahr  darauf  hat 
Mätzner  in  der  Sjmtax  II  113  ungefähr  dasselbe  gesagt,  aber 
neue  Beispiele  hinzugefügt,  Ferabras  3849  ff.,  was  nicht  beweist 
und  mit  besserem  Rechte  als  Beispiel  des  Übergangs  von  in- 
direkter in  direkte  Rede  angeführt  werden  kann,  und  eb.  4703 
(s.  im  franz.  Texte  S.  172),  was  wenigstens  Bekker  ebenfalls 
als  Beispiel  solches  Übergangs  aufgefafst  hatte;  wichtiger  ist, 
dafs  er  zuerst  altfranzösische  Belege  beigebracht  hat,  nur  dafs 
auch  sie  etwas  zweifelhafter  Natur  sind:  die  aus  Haimon  (bei 
Ideler,  Sprachproben  seiner  Geschichte  der  altfranz.  Litteratur 
S.  20)  mitgeteilte  Stelle  et  dl  encommengoit  excommunier  et 
jurier  ke  ju  ne  sai  ke  eist  hont  soit  he  vos  dites  ist  eine  skla- 
vische Wiedergabe  von  üle  auteni  eoepit  ancUhematieare  et  ju- 
rare  :  quia  nescio  hominem  istum  quem  dicitis  im  Ey.  Marci 
XIV  71;  die  aus  Rabelais  (sie  findet  sich  im  letzten  Kapitel 
des  dritten  Buches)  würde  man  als  Beispiel  des  Eintrittes  des 
Imperativs  anstatt  des  Konjunktivs  nach  qu^  in  dem  von  einem 
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Ausdrucke  der  Aufforderung  abhängigen  Satze  (s.  oben  S.  25) 
auffassen  dürfen,  wenn  nicht  das  jectez  le  on  feu  als  ein  Zwischen- 
satz und  erst  das  le  feu  a  travers  le  parUagruelion  bruslera  . . 
als  das  zu  que  gehörige  Verbum  erschiene.  So  bleibt  denn  nur 
die  dritte,  aus  Joinville  entnommene  Stelle,  die  ich  nicht  an- 
fechten will,  obschon  es  ihre  Beweiskraft  nicht  erhöht,  dafs 
das  que,  auf  welches  es  ankommt,  bei  Michel  S.  217,  bei  N. 
de  Wailly  460  e  sich  nicht  findet  Weiter  hat  Mätzner  darauf 
hingewiesen,  dafs  auch  in  gotischen  und  althochdeutschen  Nach- 
bildungen der  Evangeliensprache  jenes  griechische  ort  übersetzt 
worden  sei.  In  der  zweiten  und  der  dritten  Ausgabe  III*  334 
hat  Diez  die  mittellateinischen  Belege  gemehrt  und  ihre  Fund- 
orte angegeben,  die  Stelle  Ferabr.  4703  aufgenommen  und  eine 
altfranzösische  neu  beigebracht,  R  Flor  38  (=  Nouv.  frg.  du 
XIII®  siecle  122),  wo  aber  sicher  eine  Verderbnis  vorliegt;  denn 
A  Vendemain  parla  li  rois  Flores  a  sa  fame  et  li  dist  ensi  : 
KHl  couvient  ensi  moi  et  vous  departir,  car  vous  ne  pöes  de 
moi  avoir  enfant  ist  keinesfalls  richtig  und  mufs  mindestens 
von  dem  zweiten  ensi  befreit  werden. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  verlohnt  es  wohl,  sich  nach 
anderweitigen  Beweisen  für  das  Vorkommen  jenes  que  im  Alt- 
französischen umzusehn.  Wenn  es  bei  Gramier  heifst  Veir  se 
dist  li  vüains  que  de  si  haut  si  hos,  SThom.  2539,  so  ist  dies 
vielleicht  noch  nicht  beweisend,  da  die  bekannte  sprichwörtliche 
Redeweise^)  als  direkte  Rede  ebensowenig  zu  gelten  braucht, 


*)  Ven  du  hien:  de  si  haut  si  hos,  Ren.  27812  (anders  M  VII  28); 
Or  poons  nos  bien  dire:  dex,  de  si  Tiaut  si  bas,  RAlix.  534,  24;  Cü  puet 
hien  dire  qui  ce  vi[t]:  De  si  haut  si  baSy  sa/m  respü,  Barb.  u.  M.  II  409, 
474;  or  esgardeiz  que  ü  i  a  gaaingnie;  ü  puet  bien  dire:  c'est  de  si  haut 
si  baSy  Men.  Reims  240;  Cor  covoities,  belle,  je  vos  em  pri  Moi  a  amer 
et  amors  autresi,  Ou  je  dirai:  deus,  de  si  haut  si  bais,  Bern.  LHs.  172, 3. 
Vgl.  eie  (Fortune)  mist  de  si  haut  si  bas  Si  haut  home,  Gull.  Mar.  9114 ; 
Si  forvnent  Vorent  enväi  Que  de  si  haut  si  bas  chäi,  Rose  7220;  De  tel 
los  doit  avoir  tel  vente  Et  de  si  Tiaut  si  bas  venir,  Jub.  NRec.  I  306; 
Dolt  on  VanMwr  de  dieu  pour  un  homme  laissier?  CK  est  de  si  haut  si 
bas  qu'on  se  veuU  abassier,  GMuis.  I  äl6.  —  S.  auch  Leronx  IP  213. 
Umgekehrt  ne  sai  en  keü  guise  Vigne  si  haült  de  si  bais  per  servise, 
Bern.  LHs.  345,  2. 
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wie  oui  und  non  nach  que  (worüber  Mäfzneir  a.  a.  O.  and 
Gramm.^  §  216  Siß  und  §  161).  Dagegen  scheinen  unanfecht- 
bare Belege  die  folgenden:  Et  li  unt  di(s)t:  Joseph,  de  ß,  Sire, 
nous  te  crions  merd.  Quant  Joseph  ha  ce  etdendu,  Motd  liez 
et  mouit  joiane  en  fu  Et  dist  que  „ce  rCest  pas  a  mai,  Mets 
au  seigneur  en  cui  je  croi",  SGraal  2321  (Prosa:  sire,  nas  ve- 
nons  a  ta  merd.  Quant  Joseph  Vöi,  si  en  fu  mouU  lieg  et 
dist:  non  a  la  moie,  mais  a  la  celui  qui  nasqui  de  la  virge 
Marii,  Jos.  Arim.  951);  Ele  meisme  sa  parole  A  tote  au  roi 
contee  et  dite  Et  dist  que  „par  sainte  esperite,  Bons  rais,  nd 
tenes  a  despiV',  Ferg.  180, 12  (eb.  119,  34  ff.  wird  eher  Über- 
gang von  indirekter  Rede  in  direkte  anzunehmen  sein);  et  avoU 
letres  escrites  sur  lui  qui  disoient  que  „tout  chü,  fait  li  ywages, 
qui  mainent  en  Coustantinoble  un  an,  daivent  avoir  manid 
Sor  aussi  comme  jou  ai",  RClary  88;  et  apres  dist  ÄgcHanz 
que  „se  ma  gent  est  vainciie,  je  prendre  baptesme",  Turpin 
(Wulff)  I  12,  30.  Wenn  es  im  RCharr.  5  (Tarbe)  heifet  Si  li 
a  dit  qu'a  grant  ennui  Me  vient,  ce  sachiez  a  estroux,  Ce  que 
je  oi  dire  de  vous,  so  wird  zwar  das  erste  que  schwerlich 
einen  von  sachiez  abhängigen  Satz  einleiten;  aber  die  richtige 
Lesart  wird  wohl  die  von  Jonckbloets  Text  sein:  Si  li  di[8]t: 
Kex,  a  grant  ennui  Me  v^ient,  132. 

Häufig  scheint  eine  derartige  Einleitung  direkter  Rede 
nicht  vorzukommen.  Aufserhalb  Frankreichs  ist  sie  wohl  nicht 
minder  selten.  Ihre  Erklärung  mag  darin  liegen,  dafis  der 
mehrerwähnte  Übergang  von  abhängigem  Satze  zu  Mitteilung 
der  gesprochenen  Worte  in  unabhängiger  Form  hier  so  weit 
vorn  eintritt,  dafs  von  der  erstbeabsichtigten  Redeform  nur 
noch  die  Konjunktion  bleibt  Wer  freilich  sich  erimiert,  wie 
im  älteren  Spanisch  direkte  Rede  öfter  mit  einem  que  anhebt, 
das  grade  so  gut  wegbleiben  könnte  wie  das  que  der  bei- 
gebrachten französischen  Beispiele,  mag  sich  versucht  fühlen, 
die  beiden  Erscheinungen  in  Verbindung  zu  bringen:  traedme 
aquesos  libros,  que  los  quiero  ver.  —  Qu^e  me  pktce,  respandio 
el,  DQuij.  I  32;  escucha,  amigo  Anselmo,  y  ten  pacienda  de 
no  responderme  . .  —  Que  me  place,  dijo  Anselmo,  di  lo  ^tie 
quisieres,  eb.  I  33;   digalos  pues  vuesa  merced,  que  los  sabrd 
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decir  mejor  que  yo,  —  Que  me  place,  respondio  d  caballerOy 
eb.  I  39,  oder  um  nicht  blofs  diese  eine  Formel  nachzuweisen: 
si  quieres  ganar  stieldo,  Muy  hueno  te  lo  daria,  0  si  vienes 
por  mujer,  Darte  he  una  hennana  mia,  —  Qtie  no  quiero 
vtiestro  stieldo  Ni  de  nadie  lo  querria,  Qy>e  no  vengo  por  mujer, 
Primavera  y  Flor  I  106;  De  todo  lo  otro,  mi  hermana,  No  se 
OS  negard,  no.  —  Que  no  os  pido  yo  ä  Burgos,  eb.  122;  Bey 
Älfonso,  rey  Alfonso,  Que  te  envian  d  llamar,  eb.  155.  Aber 
wenn  im  Französischen  immer  ein  regierender  Ausdruck  des 
Sagens  vorhergeht,  und  im  Spanischen  es  sich  grade  entgegen- 
gesetzt zu  verhalten  scheint,  so  dürfte  denn  doch  zweierlei 
vorliegen.  Noch  weiter  liegt  der  bekannte  spanische  Gebrauch 
ab,  dem  Frageworte  noch  ein  qtie  voranzusetzen  (Wiggers*  §  33, 
8  b),  da  es  sich  hier  grade  um  indirekte  Frage  handelt,  oder 
der  von  Diez  IIP  321  (vgl.  Wiggers*  §  38,  le  und  2e)  berührte, 
bei  dem  zwar  direkte  Rede,  aber  nur  Frage  in  Betracht  kommt. 
Von  dem  Übergang  indirekter  in  direkte  Rede,  den  Kühner, 
Ausführl.  Gramm.  II  1038  im  Latein  nachweist,  füge  ich  hier 
noch  einige  Beispiele  bei,  schliefse  aber  solche  als  weniger  be- 
merkenswert aus,  wo  zwischen  den  beiden  ungleich  gestalteten 
Teilen  der  Aussage  eine  enge  Verbindimg  nicht  besteht,  und 
der  zweite  gröfscre  Ausdehnung  zeigt:  Erec  respont  qu^il  a  a 
faire  Mout  longtie  voie  et  grant  jornee,  Por  qu'a  si  sa  voie 
atornee;  \  Que  molt  en  sui  en  grant  espens,  Erec  3487;  Seint 
Nicholas  at  deprU  . . .,  Doint  lui  quHl  peusse  (1.  que  il  puisse) 
veeir  E  heisier  de  lui  que  que  seit;  \  Car  rien  nen  est  qui  tant 
me  heit  (Var.  que  tant  coveit,  wo  coveit  auch  dritte  Person 
sein  kann),  SNic.  1395;  Si  U  a  en  requoy  contet  Comment  ü 
aime  une  pucelle,  Qui  moult  est  amoureuse  et  belle,  \  A  qui  ne 
püis  mie  parier;  Mes  se  y  vouiaies  aler  \  Et  estre  ses  prives 
loiaus  De  celer  ses  prives  consaus,  \  II  le  feroit  riche  et  manant 
(mit  sehr  seltsamer  Rückkehr  zur  indirekten  Rede),  RCcy  2942; 
Si  li  dient  qu'il  iront  querre  Jim,  \  ne  nul  respit  querre  Ne 
volons  de  ces  espousailles ,  Manek.  642;  H  li  conterent  tout  le 
feit,  Comment  il  le  cors  leur  toli  Dou  prophete,  quant  il  transi. 
Et  en  tel  liu  repus  Vavoit  Ou  nus  trou^er  ne  le  powrroit  \  Et 
que  ra/ooir  nou  pourriuns.    Emblem  nous  fu  . .,  SGraal  1963; 
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Et  Cleomades  du  li  a  Qu[e]  ele  estoit  saine  et  haute  Et  de  sa 
venue  si  lie  Qiie  pas  dire  ne  U  saroit  Tai  tresgra/ni  jaie  qu^ele 
avoit  I  De  ce  que  la  deves  venir;  De  vaas  veoir  a  grant  desir, 
Dist  Cleomades,  Gleom.  16137,  zu  welcher  Stelle  A Krause 
andere  Beispiele  gleichen  Verfahrens  aus  Adenets  Werken  bei- 
bringt; M  manda  le  signor  ..  Que  le  roce  K  rende  ..;  Et  s'ü 
gou  ne  vitU  faire,  si  sois  (1.  sott)  Ines  desßes.  \  Ja  ne  m'en 
tomerai,  si  sera  desiertes,  RAlix.  61,  21;  Et  vog  lar  diteg  . .. 
Qu^a  messaigier  de  France  avez  parle,  Del  compaignon  voa  a 
dit  veritS;  \  Or  voldroie  iestre  a  Blaivies  la  dti  (sagt  ihnen, 
ihr  wollt  nach  Bl.  gehn),  Am.  et  Am.  1062;  Et  eil  jure  . .  Que 
ja  le  sien  lingnage  n'iert  au  sien  ajostejs,  \  Stiert  li  duei  es- 
clairiez  qui  d  euer  m^est  entrez,  Aye  8;  Li  quens  redaime  dieu, 
qm  par  saint  Gäbrül  Eist  salüer  la  vierge,  qui  porta  sans 
rapel  Le  roy  de  tout  le  mont,  que  li  felon  bedd  TraveiUierent 
en  crois  sans  joie  d  sans  revd,  \  Diex,  tu  i  enduras  un  dolo- 
rous  maisei,  Si  comme  je  te  croi  de  hon  coer  d  laiel,  Si  me 
voelUes  garir  .  .,  BSeb.  IX  137;  Le  pelerin  . .  lui  respondi  .  . 
qtie  bien  scavoit  parier  Varabe  d  pluseurs  autres  langues,  \  ja 
soit  ce  que  je  soye  natif  du  pays  de  Normandie;  mais  la  grant 
espace  que  fay  este  hors  de  mon  päys,  se  vivre  voloye,  m^a 
contraint  de  parier  pluseurs  langaiges  estranges,  GiL  Tras.  65  b. 
Provenzalisch:  Sanhta  Maria  pregua  e  dieu  dd  tro  Que  hui 
cda  paraula  dire  nolh  do,  \  Per  que  per  fol  nom  tenho  ni  per 
brico,  GRoss.  3341  (aber  Oxf.  Hds.  Per  c'om  per  fd  ne  Vage 
ne  por  bricon,  4012);  .  .  li  mandd  pregan  mout  avinenmens 
q'el  per  la  soa  amor  se  degues  alegrar;  \  q^ieu  vos  fatz  de  mon 
cors  e  6! amor  presen  ..,  Mahn,  Biogr.*  119.  Italienisch:  e  disse 
come  ndVorare  avea  trovato  da  Dio  moÜa  grazia  piü  che  nd 
parlare  o  nel  predicare,  e  nelVorazione  trovo  sicuro  guadagHO, 
che  vcmagloria  o  altro  vizio  non  mi  pub  torre,  Gayalca,  SFran- 
cesco;  andere  altitalienische  Beispiele  giebt  Fanfani,  Conti  di 
ant.  caval.  S.  45.  Spanisch:  respondi^les  que  el  amanecer  Dios 
y  el  rodeaUe  seis  hijos  pequrcüos  pidiendole  pan;  \  la  cuai  ne- 
cesitad  me  puso  la  ganzüa  en  la  mano,  Cerv.  Pers.  III  14. 
Weitere  Beispiele  minder  auffälliger  Art  sind  Erec  4103»  Ch. 
lyon  3908  (mit  Hollands  Anmerkung),  Cliges  5448  (dazu  Foer- 
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sters  Anmerkung),  Perc.  831,  SGraal  1310,  RMont.  29,  21;  417, 
14,  GU.  Tras.  36a,  36b;  Orl.  für.  44,  30,  Ger.  üb.  1,  65,  66; 
Cerv.  Obr.  203  a,  501b,  320  b,  194  b.  Auch  der  Übergang  von 
direkter  zu  indirekter  Rede  läfet  sich  hie  und  da  beobachten: 
Or  du  U  rois  a  la  röine  „Dame,  le  fdon  nain  Frodne  Out 
anoncie  le  parlemenV*  Et  com  el  pin  plus  hautement  Le  fist 
monier,  Trist.  I  25;  Cerv.  Obr.  140  b  unten,  wo  der  Vater  der 
Isabel  seinen  Bericht  an  Ricaredo  mit  den  Worten  schlieljst: 
y  nos  cautivaron,  donde  se  renovo  nuestra  desgracia  y  se  con- 
firmö  nuestra  desventura:  y  fuera  mayor,  si  los  cosa/rios  no 
htibieran  tomado  aqudla  nave  portuguesa,  que  los  erUretuvo 
I  hasta  hoher  sucedido  lo  quel  el  habia  visto;  hier  wird  mit  d 
eben  Ricaredo  bezeichnet,  dem  die  ganze  Erzählung  vorgetragen 
wird,  und  an  den  sich  die  Eingangsworte  derselben  sabrds, 
seüor  gerichtet  haben. 


40. 
Präpositionen  mit  dem  Nominativ. 

Dafs  Präpositionen  mit  dem  Nominativ  sich  verbinden, 
scheint  zunächst  unmöglich;  beobachtet  man  die  Erscheinung 
gleichwohl,  so  mufs  es  damit  eine  besondere  Bewandtnis  haben. 
Betrachten  wir,  was  das  Altfranzösische  an  hieher  gehörigen 
Thatsachen  gewährt: 

a  mit  dem  Nominativ  und  ganz  ebenso  por  findet  man 
zur  Einführung  des  prädikativen  Nomons  nach  estre  tenuis  (pris) 
oder  nach  soi  tenir  „gehalten  werden"  und  „sich  halten".  Zahl- 
reiche Belege  dafür  sind  in  der  Anmerkung  zu  Z.  147  des  Vr. 
An.  gesammelt,  und  ebenda  ist  diese  Erscheinung  auf  den  Um- 
stand zurückgeführt,  dafs  die  Vorstellung  des  Gehaltenwerdens, 
des  Sichhaltens  derjenigen  des  Seins  nach  fremdem  oder  eig^ 
nem  Urteil  gewichen  sei,  die  Konstruktion  sich  nach  Mafsgabe 
dieser  zweiten  geändert  habe.  —  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  Nominativ  nach  a  in  Desi  qu'a  trente  Chevalier  S*erent 
ale  esbaniier,  MFce  L  223;  parmi  cel  vergier  Vienent  dusc'a 
sis  Chevalier,  Ch.  II  esp.  6524;    Dusc'a  dncante  Chevalier  S^a- 
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procent  cCaus  et  escuier,  eb.  9401;  Dont  heu/rent  cresKen  jus- 
ques  a  trente  et  troi,  Bast.  278.  Hier  ist  der  ganze  präposi- 
tionale  Ausdruck  Subjekt  oder  attributive  Bestimmung  zum 
Subjekt,  und  darum  nimmt  das  Substantivum  ohne  Rücksicht 
auf  die  begleitende  Präposition  die  Nominativform  an,  die  ihm 
zukäme,  wenn  es  für  sich  allein  Subjekt  wäre  (s.  Foerster  zu 
Ch.  II  esp.  6524  und  Vorrede  S.  LXI).  Ich  bin  nicht  ganz 
sicher,  ob  nicht  auch  im  Deutschen  zu  sagen  möglich  ist  „es 
fehlt  noch  gegen  ein  Thaler",  „über  ein  Bogen";  auiser  Zweifel 
aber  steht  ja,  dafs  lateinisch  unter  gleichen  Umständen  od  einen 
Nominativ  nach  sich  haben  könnte:  ad  duo  milia  et  trecenH 
ocdsi,  s.  Kühner,  Ausführl.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  II 419,  der  meines 
Erachtens  ad  mit  Unrecht  in  solchen  Fällen  Adverbium  nennt. 
Das  nämliche  nehmen  wir,  wie  ich  1876  im  Jahrb.  £  r. 
u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XV  256  an  einigen  Stellen  aus  Adenet  ge- 
zeigt habe,  nach  de  wahr;  ich  gebe  hier  weitere  Belege:  li 
cuetis  de  Blois  et  mout  d!autre  baron,  Men.  Reims  51;  mes 
sires  Jehans  Fuinons  et  motd  d'autre  preudomme,  eb.  157; 
Guillaumes  Longtie  Espee  et  motdt  d^autre  haut  komme,  eb. 
289;  eb.  295  und  305;  Damoisiel  et  mescin  et  mult  de  ban 
arcier,  RAlix.  344,  32;  S'en  apperent  mouJt  de  biel  livre,  Qui 
saintenient  fönt  les  gens  vivre,  GMuis.  I  86;  Ensemble  furent 
plus  de  quatre  millier,  RCambr,  1294;  Monte  estoieni  plus  de 
quinze  millier,  Nymos  231;  Apres  son  dos  le  sivent  plus  de 
chent  cevalier,  Alex.  H  620  (in  der  Hs.  P  steht  cevaliers)\  Le 
jor  se  pasmerent  an  Rome  Mien  esciant  plus  de  mü  harne, 
Athis  2268 ;  Passe  furent  ja  plus  d^oit  jom,  SCath.  306;r  Et 
ja  fu  pres  de  m'ienuis,  Tourn.  Chauv.  2528;  es  gehören  hieher 
auch  die  oben  S.  113  aus  Anlafs  von  preudom  erwähnten  Fälle 
von  Vertauschung  des  Casus  obliquus  mit  dem  Nominativ.  Was 
den  Nominativ  nach  de  betrifft,  das  sich  an  plus  anschlieCst^ 
so  ist  hier  wieder  auf  den  Vorangang  des  Lateinischen  hinzu- 
weisen: dem  furent  plus  d^oit  jom  stellt  sich  ein  amplius  tri- 
ennimn  est,  dem  furent  plus  de  quatre  millier  ein  plus  sep/tn- 
genti  sunt  capti  nur  insofern  nicht  ganz  übereinstimmend  zur 
Seite,  als  im  Französischen,  das  dem  Casus  obliquus  des  zum 
Vergleiche  Herbeigezogenen  (oit  joms,  quatre  müliers)  eine  Prä- 
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Position  vorangehn  läCst,  beim  Vertauschen  desselben  mit  dem 
Nominativ  jene  Präposition  bleibt,  während  im  Lateinischen, 
das  seinen  Nominativ  an  Stelle  eines  präpositionslosen  Ablativs 
treten  lälst,  Komparativ  und  Nominativ  unmittelbar  nebenein- 
ander zu  stehn  kommen.  Dafs  itn  Französischen  nicht  eine 
gleich  grolse  Mannigfaltigkeit  gleichartiger  Erscheinungen  wie 
im  Latein  sich  darbietet,  liegt  daran,  dafs  jenes  eben  überhaupt 
nur  zwei  Casus  besitzt  und  jedes  Verhältnis  des  komparativi- 
scheu  Ausdrucks  zur  übrigen  Aussage,  das  nicht  das  des  Sub- 
jekts oder  des  Prädikats  oder  des  Accusativobjekts  ist,  durch 
Präpositionen  anzuzeigen  genötigt  ist,  die,  weil  nach  dem  Kom- 
parativ, das  de  der  Vergleichimg  steht,  nur  vor  dem  Komparativ 
stehn  können.  Ein  spatium  ampliuspedt/im  sescentorum  kann  nicht 
genau  entsprechend,  sondern  nur  so  wiedergegeben  werden,  dafs 
schon  vor  plus  ein  de  eintritt,  das  die  syntaktische  Funktion 
des  gesamten,  spatium  bestimmenden  Ausdrucks  angiebt,  und 
nach  pltis  ein  zweites  de,  welches  das  zum  Vergleich  herbei- 
gezogene Mafs  grade  so  einfuhrt,  wie  wenn  der  gesamte  Aus- 
druck Objekt  oder  adverbiale  Bestimmung  wäre. 

Besonders  häufig  triflFt  man  den  Nominativ  nach  forSy  das 
mau  um  dieses  Casus  willen  grade  so  wenig  wie  lat.  praeter 
und  deutsch  „aufser",  die  sich  gleich  verhalten,  als  Adverbium 
oder  Konjunktion  zu  betrachten  ein  Recht  hat:  mers  par fände, 
Cui  mts  fors  dameditis  rCacoise,  Rencl.  C  3,  12;  ce  que  nus 
rCen  voit  fors  il,  GCoins.  436,  299;  *Nel  set  nus  homs  ..  Fors 
mes  aieus,  Orenge  1400;  nus  hourgois  n'i  s'asenti  Fors-  li  miU 
lour  et  li  plus  haut,  Mousk.  892;  a  ce  ne  porroit  ataindre  Fors 
uns  seus  nus,  Ch.  II  esp.  7093;  Un  celier  fist  faire  soutil  Sous 
terre,  u  nus  n^aloit  fors  il,  Mahom.  51;  seltsam  Ja  nel  sara 
fors  lui  et  tu,  Bari.  u.  Jos.  32,  1.  Vgl.  NU  praeter  salices 
cassaque  canna  fuit,  Ovid.  Natürlich  ist  auch  hier  der  Casus 
obliquus,  wo  der  Nominativ  stehn  könnte,  nicht  unerhört:  tuit 
burent  fors  moi  soul,  Rencl.  M  250,  10;  Car  riens  fors  moi  ne 
porroit  endu/rer  Les  grans  travaus  he  fai  por  li  servir,  Chast. 
Ccy  2,  27. 

Man  könnte  erwarten  auch  entre  sich  den  vorerwähnten 
Präpositionen  zugesellen  zu  sehn,  wenn,  wie  dies  so  häufig  der 
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Fall  ist,  ihm  zwei  durch  et  verbondene  Substantiva  oder  betonte 
Pronomina  oder  ein  Plural  der  einen  oder  der  andern  Wortart 
folgen,  und  der  Sinn  der  Art  ist,  dafs  man  die  durch  jene 
Wörter  bezeichneten  Wesen  sich  als  gemeinschaftliche  Träger 
der  durch  das  Verbum  bezeichneten  Handlung  zu  denken  hat 
Es  ist  von  diesem  und  ähnlichem  Gebrauch  von  entre  oft  die 
Rede  gewesen,  bei  Bekker  zu  Ferabras  457,  Orelli*  380,  Diez 
III»  408,  Burguy  II  353,  Scheler  Tr.  Belg.  II  326,  Foerster  zu 
Aiol  2167;  hier  würde  nur  der  Fall  in  Betracht  kommen  können, 
wo,  was  dem  entre  folgt,  dem  Sinne  nach  Subjekt  des  Verbums 
ist.  Während  bei  gleichen  Verhältnissen  sogar  das  Spanische 
sich  zur  Einführung  des  Nominativs  (der  natürlich  nur  selten 
erkennbar  ist)  hat  bestimmen  lassen,  wie  Diez  a.  a.  0.  zeigt,  — 
ohne  übrigens  den  Accusativ  zu  meiden  {la-  bcUaUa  que  entre 
mi  y  d  d'uqvs  hemos  pasado,  Cerv.  Obr.  574  a)  — ,  auch  das 
Italienische  den  Nominativ  unter  den  angegebenen  Umständen 
kennt,  wie  Manuzzi  imter  tra  XXI  nachweist,  scheint  das  FVan- 
zösische  hier  fast  ausschlielslich  den  Accusativ  zuzulassen;  mir 
ist  vom  Nominativ  ein  einziges  Beispiel  zur  Hand:  Entre  naus 
ai[n]snet  le  savons,  GMuis.  I  80. 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  zur  Sprache  gebrachten 

Gegenstände, 


a  a  poi  Ven  est  9;  faire  a  (oder 
ohne  ä)  entendant  (od.  entendre) 
37;  a  oez  61;  a  Vaprochier  les 
nefsj  au  pont  cheoir  75;  Per- 
sonenbezeichn.  afz.  im  Gas.  obl. 
ohne  a  als  Dat.  174;  Vistoire  fait 
hon  a  conter  180;  o  chief  traire 
=  a  traire  a  chief  182 ;  lonc  tens 
avint  =  l.  t.  a  avint  187  Anm. 
a  m.  d.  Nom.  nach  estre  tenuz  od. 
soi  tenir  221;  vienent  diese' a  sis 
Chevalier  221. 

Accusativ,  mit  d.  (reinen)  Inf.  73, 
105;  zwiefacher  A.  bei  ferir,  bai- 
sierli  Anm.;  Subjektsaccus.  beim 
präpos.  Infinitiv  74;  A.  im  Altfz. 
zur  Angabe  des  Mafses  des  Unter- 
schiedes 118,  119;  voir,  entendre, 
laisser,  faire  mit  A.  und  Inf.  170(b); 
ja  nes  verriez  parole  commencier 
173;  afz.  auch  ü  le  faut  moa/rir 
178;  A.  für  den  Nomin.  199,  200. 
Vgl.  Casus,  Objekt. 

acesmant  40. 

Adjectivum.  Adjectiva  kon- 
gruierend in  Verbindung  mit 
Partizipien  oder  Adjektiven 
12  (62);  ü  a  grant  honte  et  plus 
grant  eust  . . .  90;  mon  las  de 
euer  113;  A.  in  Verb,  mit  nfz. 
gens  190  Anm.;  das  prädik.  A. 
im  Geschlecht  nicht  kongruierend 
193. 

Tobler,  Beiträge. 


adressant  33. 

ad  sensum,  Anwendung  des  Plu- 
ralis  a.  s.  190. 

Adverbialsatz.  Auslassung  des 
Verb,  im  konsekut.  bezw.  kom- 
parat.  A.  84,  85,  151;  A.  der 
Bedingung  (im  Konj.)  ohne  Kon- 
junktion 185. 

Adverbium.  Adverb.  Best,  tritt 
in  direkten  Fragen  an  die  Spitze 
55;  Besonderheiten  in  der 
Bildung  neufrz.  Adverbia 
&uf  -ment  14  (77)  [Adverbia  auf 
-amment,  'eminent^  Siuf  -antementj 
-entement  78,  79;  gentiment  79; 
commuMement  und  sonstige  A.  auf 
-ementl^;  Adv.vonAdj.  auf  beton- 
ten Vok.  79;  traitreusement  81]; 
eomment,  aussiment,  tennprement, 
ensemblement,  arierement,  escor de- 
ment 83. 

a faire  30. 

-amment,  Adverbia  auf  -a.  78. 

amonester,  Konstruktion  von  a. 
181  Anm. 

amor,  Artikel  bei  por  amor  58. 

Anakoluthie.  del  diahle  qui  eui- 
doie  qu'il  vos  enväist  105;  ses 
eompaings  qui  avee  lui  vet,  De 
lui  r avint  que  ..  202;  li  pr emiers 
mot  qu'ü  dist:  „Bele,  qui  estes 
vous?'*  204  Anm.  l^^vgl  36  (^203), 
198,  199,.  203. 
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-ant  a  remanant,  sans  arrestant 
u.  ä.  44. 

aperceu  123  Anm. 

apercevant  35,  123  Anm. 

dnb  xotvov.  Satzglieder  dnb 
xoivov  {des  trois  flies  ot  non 
Vainsnee  Andromacha  fu  ap- 
pelee  21  (115);  Präpositionen 
gleichzeitig  in  zweierlei 
Funktion  32  (181);  que  (conj.) 
dno  X.  gebraucht  nfz.  186,  schein- 
bar auch  a£z.  184,  185;  ä.  x. 
eines  Lautes  187  Anm. 

apres,  a.  Taube  crevant,  a.  un 
sceptre  acquis  94. 

apris  123;  avoir  apris  (a)  faire 
aucune  rien  182  Anm. 

araisnie  123. 

arierement  adv.  83. 

armi,  hei  armi  63. 

Artikel,  c'est  folie  del  prometre 
10;  ...  (la)  cui  ame  sott  sauvee, 
{la)  deu  merci  57;  A.  bei  por 
amor  58;  de  rot  cort  (=  de  la 
cort  le  roi)  58;  en  yver  tens  60; 
a  Vaprochier  les  nefs,  au  pont 
cheoir  75. 

Assertion  an  Stelle  zweiter  Glie- 
der dilemmat.  Aufforderungen 
und  Fragen  22,  23. 

Assimilation.  Vastronomie  est 
une  des  sciences  qui  fait  le  plus 
d'honneur  ä  Vesprit  humain  196, 
197;  rückgreifende  Casusassimi- 
lation 197;  vgl.  Attraktion. 

ataigvhant  35. 

Attraktion,  mes  las  de  cuers  115 
Anm.;  c'est  moi  qui  suis  le  mai- 
tre  160;  Vastronomie  est  une  des 
sciences  qui  fait  le  plus  dlion- 
neur  ä  Vesprit  humain  195 — 197; 
Casus  d.  Beziehungswortes 
best,  durch  den  d.  Relativ- 
pron.  ^5(197);  span.  e7i  elptmto 


que  esto  supieae,  seria  et  mimno 
de  SU  muerte  200;  span.  tu  aabes 
bien  de  la  manera  que  me  0m- 
tregue  ä  toda  tu  voltmtad  201; 
li  vins  desplest  a  cui  le  boü 
202. 

Aufforderungen,  dilemmatische 
im  Afz.  22. 

Auslassung.  Von  Stellvertre- 
tung und  A.  15  (84)  [t<mt  fu 
biaus  que  nus  plus  84;  jo  eui 
dolans,  ains  ne  fu  si  86;  TofU 
miex  beneie  que  ü  n'ont  une  au- 
ire  contree  88;  revenus  seres  et 
parle  a  mon  frere  89;  ü  a  grämt 
honte  et  plus  grant  eust  . . .  dO; 
son  sowrire  semUaü  d'un  ange 
92;  cha^cuns  Vama  et  porta  foi 
92];  A.  des  Verbs  des  Haupts. 
204  Anm.  (vgl.  36);  vgl.  Ellipse, 
dno  XOIVOV y  que  (komp.). 

Aussage.  „E  r  ist  der  Herr*'  gegen- 
über c'est  lui  qui  est  le  maUre 
160;  il  arrive  (ßnhj,)  deux  Strom- 
gers  (Präd.)  191;  A.  bestehend 
aus  Nomen  und  Relativsatz 
36  (203). 

aussiment  adv.  83. 

autant,  autretant  150. 

autrui,  Vautrui  richece  57  Anm. 

avant  mit  qus^  de  vor  dem  Inf.  16. 

avoir  ausgelassen  89. 

baisier  mit  zwiefachem  Accus.  74 
Anm. 

be  (prov.)  inadjektiv-VerwenänngTl. 

Behauptung  s.  Assertion. 

Bejahung,  Partikeln  der  B,  in 
Verb,  mit  dem  PersoDalpron. 
(Subj.)  1. 

bei  63. 

besoignant  41. 

Beteuerungen  bei  einem  Leibea- 
teile  Gottes  31  Anm. 

bevant  35. 
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hien  neben  hon  in  Verb,  mit  eure 
64;  hien  fait  „gethanes  Gutes*'  72. 

blasmant  35. 

hon  64;  hon  (neben  hien)  ewri  64. 

hout  (Stofs)  157. 

calens  (prov.)  42. 

car  (prov.)  vgl.  137. 

Casus.  Gas.  obl.  im  Sinne  des 
possess.  Genitivs  dem  reg. 
Worte  vorangest.  11  {bl)  [. . 
(2a)  eui  ame  soit  sauvee,  {lä)  deu 
merci  57,  en  yver  tens  60] ;  (?)  geni- 
tiv.  Gebr.  des  Gas.  obl.  von  un- 
persönl.  Subst.  60;  Gas.  obl.  von 
Tiernamen  im  Sinne  des  Genitivs 
oder  Dativs  61 ;  garderohe,  coupe- 
gorge  u.  dgl.  62;  Personenbezeich- 
nungen afz.  im  Gas.  obl.  ohne  a 
als  Dative  174;  G.  des  nach- 
gestellten Subjektes  192  Anm.; 
Gasus  des  Beziehungswortes 
best,  durch  den  d.  Helativ- 
pron.  35  (197).  Vgl.  die  einzel- 
nen Gasus. 

ce.  c'est  deliz  de  hoens  Uz  8;  sogen, 
grammat.  Subj.  10;  •c'est  lui  qui 
est  le  maitre  160.  • 

cel  vgl.  ceLui. 

celer.  soi  c.  124;  celant  35,  124; 
celi  124. 

celui.  Loeys  le  celui  fil  57  Anm.; 
et  jwrent  qu'ü  les  menger ont,  ja 
en  cel  (cest)  leu  nes  troveront;  si 
plorerent  n'i  ot  celui  111. 

cest  vgl.  celui. 

chalant  41;  nfz.  chaland  41. 

char  29,  31  Anm. 

chaude  (sbst.)  158. 

chaut  (adj.)  64. 

che  (it.)  nach  Ausdr.  d.  Versiche- 
rung, nach  Bejah ungs-  und  Ver- 
neinungspart. 52;  nachinteij.  53; 
(o  che)  . . .  o  che  53 ;  che  fossi  in- 
gannato?  54. 


cheant  42. 

Chief  29. 

chier  65. 

eil  scheinbar  Acc.  199,  200. 

der  65. 

coi  65. 

Gollectivum,   Nichtkongruenz  e. 

koUekt.  Sing,  als  Subj.  mit  dem 

Präd.  hins.  d.  Numer.  189,  190. 
comme.  n'i  a  si  hon  com  dou  tesir 

15;  com  neben  com{m)ent  83,  84; 

hien  garniz  comme  de  desfendre 

lor  cors  86 ;  comme  de  =  quant  ä 

od.  blofsem  de  86;    comm^  quoi 

138;  com  mit  que  wechselnd  145; 

vint  com  plus  tost  pot  26  c  (147); 

c.  nach  ta/nt  den  Vergleichssatz 

einl.  150. 
comment  %^\  s'est  merveüle  coment 

tant  dure  hataüle   si  fiere   136; 

savez  comment  que  ü  advint  139. 
comuniant  44. 
conjuri  127. 
conoissance  36. 
conoistre,   soi  c.  en  aucune  rien 

124;  conoissant  34,  35;  cor^eu  124. 
contant  34,  36. 
contre,     contre   un   en   a  quatre 

152  (c). 
contredire  124;  contredit  124. 
contrefaire,    contre  fönt    le   sage 

(nicht  les  sages)  142. 
Corps.        Umschreibung      der 

Personbezeichnung  mittelst 

cors  6  (27);    nfz.   un  dröle   de 

Corps,  un  plaisant  corps,   ä  son 

Corps  defendant  28. 
cort  (adj.)  65. 
coup  156;   nfz.  encore  un  c,  tout 

d'un  c,  d  tous  coups  156. 
covient  vgl.  178. 
creant  36. 
crois,  der  Gas.  obl.  von  c.  im  Sinne 

des  Genit.  60. 

15* 
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eroisier  36;  croisant  36. 

cuens  palais  61. 

euer  31  Anm. 

eui  (rel.>,  . . .  (la)  eui  ame  soit  sau- 
vee  57 ;  infolge  von  Attraktion  für 
gut  202. 

cuisant  36. 

Dativ.  voir,entendre,lais8er, 
/"aircmit  D.  und  Inf.  50(167); 
Personenbezeichnungen  afz.  im 
Gas.  obl.  ohne  a  als  Dative  174; 
D.  bei  afz.  faüair  176. 

de  ein  „log.  Subj."  einführend 
2  (5 — 19);  noble  ordene  est  de 
cevalerie  5;  nature  de  chien  valt 
miauz  que  de  ferne  ne  fait  7 ;  rCi 
a  si  hon  come  du  fuire  9;  de 
(=  an)  moy  poez  veoir  le  Jesu 
messagier  9;  vos  est  de  moi  moult 
petit  9;  d'el  li  est  9;  hone  chose 
est  d'aprandre  10;  qu'est-ce  de 
ce  langage?  11;  c'est  moult  plai- 
sans  nons  que  de  Sarete,  noble 
chose  est  que  de  donner  13;  ce 
que  c'est  que  de  nous,  si  fetain 
(que)  de  vous  13;  qui  vous  rend 
si  hardi  que  de  mlnterroger?  14; 
nfz.  avant  que  de,  il  tmut  mieux 
. .  que  de  16 ;  ä  moins  que  de 
neben  ä  moins  de  16;  voiies  de 
chel  enfant!  16;  de  Virien  r>os 
pri  que  li  aidez  17;  n't  a  que  de 
Valer,  nH  a  fors  de  Valer  18;  n't  a 
se  de  Valer  non  19;  or  de  Valer! 
19;  — ne  choisi  mie  d^Äuheri  le 
guerrier  46,  48;  nfz.  {ne  pas)  vou- 
loir  de  ...  50 ;  le  fripon  de  valet 
la  coquine  de  Toinette,  la  vtlle 
de  Paris  113;  mes  las  de  euer 
(neben  cuers,  Nomin.)  113,  115 
Anm. —  de  führt  die  Bezeich- 
nung der  Gröfse  des  Unter- 
schieds ein  22  (118)  [il  s'en 
faut   de   heaucoup    119;     Mont- 


ferrant  ne  fu  onques  si  hiaus 
d'assez  120;  courte  U  fut  (sc.  la 
cote)  d'un  ptet  122];  de  quoi  24 
(134);  ü  fait  hon  de  vivre  181; 
de  in  zwief.  Funkt,  {n'a  volenti 
de  dame  avoir  Vamour)  181;  de 
m.  d.  Nomin.  221. 

deceu  125. 

demi  65. 

desconeu  124. 

desloiant  36. 

despit  125. 

desplaisant  42. 

clesprisant  39. 

dess avoir  125,  dessen  125. 

dessovenu  134. 

destroit  125. 

dire.  dites  als  Form  des  Konjunk- 
tivs 26;  disant  36. 

Direkte  Rede  durch  que  ein- 
geleitet. Direkte  Rede  die 
indirekte  ablösend  39  (216, 
219);  Übergang  von  direkter  R. 
zu  ind.  221.    Vgl.  Frage. 

doncTf  dex  les  dont  si  contenir  74. 

dont  (interrog.X  tu  dois  estre  mault 
lies  d.  tu  as  si  hon  mestre  135; 
nach  der  Ursache  fragend  137. 

dont  (rel.).  por  son  seignor,  dont 
ele  ne  voit  mie  49 ;  afz.  beziehungs- 
loses d.  in  parenthet.  Sätzen  100; 
mes  maus  dofU  casctMS  dist  que 
nus  ne  sane  104;  celui  dont  de 
savoit  qui  suens  avoü  esU  106; 
dont  und  de  ^uot  ^4^134);  afz. 
dont  im  Sinne  von  nfz.  de  ce  que  1^4. 

dotant  37. 

douhle  nebst  altfrz.  Deriv.  148; 
a  (oder  au)  douUe  1\%\  (a;  eesi^ 
(dis,  vingt  etc.)  douUes  149,  150. 

douz  66. 

droit  (adj.)  66,  71. 

dur  66. 

Elision  des  t  von  qui  103  Anm. 
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Ellipse.  Konsekutivsätze  und 
Relativsätze  im  Konj.,  die 
unausgesprochen  bleiben  19 
(110);  vgl.  167,  Auslassung. 

-ement,  Adv.  auf  e.  79. 

-emment,  Adv.  auf  -e.  78. 

empeinte  157. 

en.  ü  n'en  a  He  rien  11;  n'en  (sc. 
de  mamie)  menrez  mie  49 ;  zurück- 
weisendes en  im  Altfrz.  90,  91. 

encloant  37. 

Enklisis  der  prov.  Pron.  pers.  213. 

enraisnie  124. 

ensemhlement  83. 

entendre,  entendant  37;  entendu 
126;  estre  entenduz  a  (od.  d')aU' 
cune  rien  126;  e.  mit  Accus,  und 
Inf.  170  (b);  vgl.  vair. 

entre  m.  d.  Nomin.  224;  entre  lui 
et  son  frere  224. 

entreprendre  129,  entrepris  129. 

enuiant  42. 

erre  (sbst.)  156. 

escordement  (adv.)  83. 

esfreer  126,  es/rcc  126. 

esfrei  126. 

C5jöt  126. 

cs2?rc«sccwen^  80. 

este  in  e«ic  ferw  60,  61. 

estovoir  hat  d.  Inf.  mit  Subj.  nach 
sich  74;  vgl.  178. 

estroit  66. 

etre.  de  vostre  mort  fust  grans 
damages  7 ;  vos  est  de  moi  tnoult 
petit,  d'el  li  est  9;  e.  ausgelassen 
84,  89;  c'est  Im  qud  est  le  maitre 
160. 

euri,  hon  (od.  bien)  e.  64. 

fagon  30  Anm. 

faillir,  afz.  f.  a  aucun  und  d'au- 
cune  rien  129,  faüli  129. 

faire,  faisantSl,  f.  mit  dem  Inf. 
zur  Umschreibung  des  Verb, 
finit.  5  (19);  faites  moi  escouter 


19,  20;  a  Taler  qu'ü  fönt  22; 
faites  und  fesons  als  Konjunktiv- 
formen  26;  f.  als  Verbum  vica- 
rium  87;  eh  fait  le  sourt  142; 
voir,  entendre,  laisser,  f 
mit  Dat.  und  Inf.  50(167);  f  mit 
Accus,  und  Inf.  170  (b);  afz.  la 
chapde  que  ü  avoit  faite  faire, 
je  Vai  faite  entrer  171,  175; 
Subjektloses  faut'  und  fait 
31  (176)  \ü  fait  jour,  ü  fait  eher 
vivre  d.  Paris  179,  ü  le  feroit 
hon  aler  querre  180,  Vistovre  fait 
hon  a  conter  180,  ü  fait  hon  de 
vivre  181].  Vgl.  Infinitiv  (90); 
faire  que  sages  s.  que. 

falloir.  il  s'en  faut  (de  heaucoup) 
119;  Subjektloses  faut  und 
fait  31  (176);  Bedeutungsunter- 
schied von  lat.  faJlere  und  frz. 
falloir  176 ;  faut  la  memoire  176 ; 
n'i  fatUent  (fehlen)  li  esperon  177 ; 
a  hoivre  me  faut  177;  fai  tout 
ce  qu*il  me  faut  177;  il  me  les 
faut  178;  afz.  auch  il  le  faut 
mourir  178. 

fee,  feie  154. 

feint  123  Anm. 

Femininum  vgl.  Genus. 

feon4  127. 

ferir  mit  zwief.  Accus.  74  Anm. 

fermant  37. 

feste  zeigt  genit.  Gebr.  des  Gas. 
obl.  60. 

fiancer,  afz.  fiancier  une  femme 
127;  afz.  fiancie,  nfz.  fiance,  ie 
127. 

fie,  fiiee  154. 

fin  (adj.)  66. 

finemont  61. 

foie,  foiiee  154. 

foimenti  neben  foi  mentie  130. 

foiz  154. 

/"ole  129. 
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forfaire  130,  forfaü  129. 

fors,  nH  a  fors  de  Vcder  18;  f.  m. 
d.  Nomin.  223. 

fors  jure  128. 

Frage,  Fragesatz,  üngl.  Be- 
handl.  der  Glieder  dilem- 
mat.  F.  4  (22);  est  ce  a  certes 
oufai  songie?  23;  indir.  F.  anst. 
d.  dir.  24  (vgl.  10)\  it.  che  fossi 
ingannato? di'^  Fragewort  den 
Frages.  nicht  eröffnend.  — 
Direkte  F.  in  der  Form  der 
indir.  iÖ(55);  ceqiie  puet  estre?, 
ma  suer  est  de  ^aietis?  55;  que 
&est?  56;  indir.  Fragesätze  nach 
Ausdr.  d.  Gemütsbew.  136. 

fr  es  66. 

Futurum.  F.  exact.  an  Stelle 
des  Perf.  praes.  .37(207);  afz.  F. 
gegenüber  einem  nfz.  Praes.  210. 

Genitiv.  Possoss.  G.  in  d.  Form 
des  Gas.  obl.  dem  regierenden 
Worte  vorangest.  57;  [la)  deti 
merci  57;  [?)  genitiv.  Gebr.  des 
Gas.  obl.  von  unpersönl.  Sbst. 
60;  die  G.e  des  Afz.  nur  posses- 
siv 62;  Vastroiwmie  est  une  des 
sciefices  qui  fait  Je  plus  dlion- 
neur  ä  Vesprit  humain  195,  197. 
Vgl.  de. 

gens  nfz.  s.  getit  (sbst). 

gent  (adj.)  67. 

gent  (sbst.)  afz.  im  Gas.  obl.  ohne  a 
als  Dat.  171  Anm.;  nfz.  gens  stets 
fem.  190  Anm. 

gentiment  79. 

Genus.  Ele  n'a  son  pareil.  — 
Elefait  le  sourt  ;^5  i^UO,  142) ; 
weihl.  pareüle  auf  männl.Sbst.  bez. 
140  (b);  weibl.  Possess.  b.  männl. 
pareil  140  (c) ;  männl.  Possess.  b. 
yr eih\.  pareüle  lil\^d)\  la  merreiUe 
k'est  Sans  pareil  141;  mout  est 
avenu  hcle  aventure  193. 


Gerundium.  G.  in  der  Funkt. 
des  Inf.  7  (32);  a  retnanant 
(neben  a  remanair)  44;  de  la 
teste  perdantf  sor  son  cora  deffen- 
dant  45. 

grant  67;  bei  Mafsbest.  71;  gratU 
partie  120  Anm.;  grant  mcisse 
121  Anm. 

grief  67. 

h  im  Anl.  von  afz.  houpü,  huUnr 
(für.  lat.  vulpes,  vtiUur)  215. 

Hauptsätze  im  Eonj.  vgl.  70, 185. 

haut  67. 

hide  (afz.  sbst.)  194  Anm.  ' 

Hilfsverbum  ausgelassen  88. 

homme  afz.  als  Nomin.  in  komme 
ne  femme  192  Anm. 

il  sogen,  „gramm.  Subj.'*  191. 

Imperativ,  anakoluthisch  im 
abh.  Satze  5  (25);  jou  te  ean- 
jiir  que  revien  par  moi  25;  in 
einem  mit  si  que  od.  c'est  pour- 
quoi  eingel.  S.  27 ;  als  erster  Teil 
in  subst.  comp.  62;  ayez  (Mban- 
donne  la  vüle  quand  Vennemi  y 
entrera  131  Anm.;  soü  du  etUre 
nous  132  Anm. 

importune  neben  ffnporttfn  80. 

Indikativ  scheinb.  st.  d.  Eooj.  in 
von  Verb.  d.  Wollens  abh.  S.  26; 
les  hiens  qu'a  fait  que  nas  sawme 
(„so  viel  wir  wissen")  100;  vgl. 
Modus. 

Indirekt  s.  direkt. 

Infinitiv,  mit  de  als  „log.  Snbj.*' 
10,13,14;  substantiviert  10  ;paril0 
que  trop  ne  te  hcuter  25;  vertr. 
den  nicht  verneinten  Imp.  26; 
log.  Subj.  des  Inf.  13  (73)  [jo 
desir  vous  touz  a  un' aeul  cbeir 
73 ;  {ne  pensez)  de  ce  pku  avemir, 
por  la  diose  estre  aewre  74;  a  Ta- 
prochier  les  nefs,  au  pont  checir 
75;    penduz    fu   sana    raenQOif 
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prendre  76] ;  malades  estoit  d'un 
mal  tel  que  jusqu'a  morvr  85; 
ein  zu  pouvoir,  voülair,  latssier, 
faire  u.  dgl.  gehör.  Inf.  ausgelassen 
90;  ntts ne lepuet  conforter  ne nul 
hon  consd  doner  93;  voir,  en- 
tendre,  laisser,  faire  mit 
Dat.  und  Inf.  JO (167);  dieselben 
Verba  mit  Accus,  u.  Inf.  170  (b); 
ü  me  faut  dormir  178;  n'a  vo- 
lenti de  dame  avoir  Vamour  ISl. 
Vgl.  32  (181). 

Inversion  des  SubJ.  im  Frages. 
vgl.  56;  im  Bedingungss.  vgl.  185; 
in  der  altfrz.  Assertion  191  Anm. 
Vgl.  Wortstellung. 

Ironie  (Redefig.)  165. 

iver  in  iver  tens  60,  61. 

jöir  130,  joioMt  44,  jöi  130. 

jovente  29,  30  Anm. 

jurer  afz.  refl.  127,  ju/re  127,  j. 
une  femme  127. 

jusqu'a,  vienent  dusc'a  sis  Che- 
valier (Nomin.)  221. 

Kongruenz,  Nichtkongr.  im 
Num.  zwischen  Subj.  u.  Pr&d. 
34  (189)  (vgl.  Numerus) ;  vgl.  Par- 
ticipium. 

Konjunktiv,  it.  in  Fragen  {aves- 
sero  scoperto  qualche  cosa?)  54; 
que  je  sacke  98;  je  ne  sacke  pas 
98,  99  Anm. ;  in  Relativsätzen  99 
Anm.;  mit  dem  Sinne  einer  Auf- 
forderung 131  Anm.;  soit  du  entre 
notts  132 Anm.;  midz  voeül  mwrir 
qu' entre  paiens  remaigne  184; 
zur  Kennzeichn.  d.  Beding.  185. 
Vgl.  Modus. 

Komparativ,  plus  tost  que pot, 
au  plus  tost  que  pot  com 
plus  tost  pot  26  {143, 146, 147); 
plics  bele  ies  que  cele  n'est  cent 
tanz  151.    Vgl.  que  (komp.). 

Konsekutivsätze  und  Relativ- 


sätze im  Konj.,  die  unaus- 
gespr.  bleiben  19  (110). 

Konzessivsatz  durch  tot  ein- 
geführt 70. 

laisser  m.  Accus,  u.  Inf.  170  (b). 
Vgl.  Infinitiv  (90, 167),  voir  (167). 

lait  (adj.)  68. 

le  (pron.)  neutr.  präd.  le  im  Afz.  87. 

lentement  78. 

Jequel,  covientleqttel  (nicht  liquex) 
que  soit  plaindre  202. 

Ies  (pr.)  für  lor  74  Anm. 

liant  33. 

lisant  37. 

Litotes  im  Afz.  165. 

loisant  42. 

lonc  68. 

main  (früh)  71. 

mal  (adj.)  68;  maus  disanz  72. 

Masculinum  vgl.  Genus. 

Mafsbestimmung  ist  Subj.  (od. 
Accus.)  bei  afz.  (ü)  s'en  faut  119; 
Montferrant  ne  fu  onques  si  biaus 
d^assez  119;  vgl.  192  Anm.,  de, 
Accusativ. 

masse,  grant  m.  121  Anm. 

michant  42. 

meillor;  char  m.  c'on  puet  trour- 
ver  145;  vgl.  hon. 

memhres  (pl.)  29. 

mener  in  Verb,  mit  tel  68. 

Mengebezeichnung,  Subj.  bei 
estre  9;  Bezeichn.  kleinster 
Mengen  durch  de  mit  e.  Per- 
sonnamen od.  e.  anderw.  Be- 
zeichn. e.  best.  Einzelwesens 
verb.  8  (46);  ne  ., ,  jpew  d'aigue 
46 ;  ne  choisi  mie  d'Aüheri  le  guer- 
rier  46, 48.  Vgl.  Malsbestimmung. 

mentir  130,  176  Anm.,  menti  130. 

menu  68. 

mer  Gas.  obl.  im  Sinne  des  Genit.  60. 

merci,  dieu  m.  57. 

merveillant  44. 
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merveilles  alsSubjektspl.  mit  Sing 
des  folg.  Verb.  194. 

mescheant  42. 

mescroire  130,  mescreant  38,  131, 
mescreu  130. 

mes faire  130,  mesfait  130. 

mesprisant  39. 

mieux,    mialz   qu'ü   pueent    145; 
atme  miex  le  quart  [jquatuor  tanta 
amat)  le  servise  d'tmjone  que  . . .' 
151  Anm. 

Modus,  in  parenth.  Sätzen  {que  je 
crois,  que  je  sacke)  99,  100;  im 
Relativs.  99  Anm.;  ne  moustroit 
pas  qu'ü  eust  dblii  für  hien  mous- 
troit que  fCavoit  ohl'ie  167.  Vgl. 
Indikativ,  Koigunktiv. 

moins,  ä  moins  {que)  de  vor  dem 
Inf.  16 ;  mains  qu'il  puet  145. 

moitie,  la  m,  miex  152  Anm. 

moudre  vgl.  117. 

Multiplikativa,  lat.  M.  in  frz. 
unvolkst.  Ableit.  148. 

naje  2  Anm. 

ne  ohne  Verb.  1  (1)  [ohne  Verb, 
beim  Personalpr.  2;  ohne  Vb.  vor 


mie,  plus,  gatres,  pas,  in  ne  que 
od.  ne  plus  que,  ne  mais  od.  ne 
mais  que  3;  ohne  Vb.  in  andern 
Fällen  4  Anm.].    Vgl.  Negation. 

nee,  bele  nee  63;  in  Verb,  mit  d. 
Negation  64. 

Negation.  Form  der  N.  bei  feh- 
lend. Verb.  2;  „Füllwörter  derN.'* 
durch  de  mit  e.  Sbst.  verb.  46; 
ne  choisi  mie  d'Äuheri  le  guer- 
rier  46,  48 ;  bele  ert  dis  tanz  que 
dire  ne  poroie  151;  Tout  ce  qui 
reluit  n'est  pas  or  28  (159); 
il  ne  faut  pas  que  tu  meures 
„du  darfst  nicht  sterben";?^ 
(164).  Vgl.  Maiflbestimmung  (119), 
de  (120). 

nemy  3. 


nenil  2. 

neporcant  4. 

neporuec  4. 

nequedent  4. 

nocalens  (prov.)  42. 

nom  30;  el  non  de  121  Anm. 

Nomen,    Aussage   bestehend    aas 

N.  und  Relativsatz  36  (203). 
Nominativ,  meslasde  cuersW^^ 

115  Anm.;  Präpos.  mit  dem  N. 

40  (221).    Vgl.  Casus. 
non,  que  n.  218. 
noncalu  134. 
nonchalant  42. 
nonpoant  38. 
nonrepairant  44. 
nouveau,  afz.  novel  68. 
nu  68. 
Numerus,    ü  fönt  le  dolent  142; 

a  set  düble  150;  Nichtkongr. 

■ 

im  N.  zwischen  Subj.  u. Pr&d. 
34  (,189)  [li  pueples  sont  c^ssetnbU 
190;  paienne  gent  sont  carrier 
reculee  190;  ü  arrive  deux  ihr  an- 
gers  191;  pendoit  Cent  lampiers 
192;  maint  Iwme  venoit  193; 
quaire  mille  ecus  est  un  denier 
considerable  195;  Vastronomie  est 
une  des  sciences  qui  fait  le  plus 
dlwnneur  ä  Vesprit  humain  195, 
197]. 

0  (hoc)  in  Verb,  mit  dem  Personalpr.  2. 

Objekt  tritt  in  dir.  Fragen  an  die 
Spitze  55;  ausgelassen  {chascuns 
Vama  et  porta  foi)  92,  93;  on  le 
voit  etudier  170;  je  lui  engend» 
chanter  une  romance  169,  171, 
172;  präpos.  Ausdruck  statt  des 
O.s  (im  Span.)  200.  Vgl.  Wort- 
stellung. 

Objektssatz,  Verschmelsaug 
desO.  mite.  Relative,  id (102). 

oez,  a  oez  61. 

oil  s.  oui. 
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oje  2  Anm. 

onde  158,  ondee  159. 

onorant  38. 

or  mit  de  vor  subst.  Inf.  19. 

ore  (sbst.)  154;  par  ores,  d'ores  en 
autres,  totes  ores  155. 

Ortsname  wie  Personbezeichn.  be- 
handelt 58  Anm. 

OS  s.  ous. 

ose  128. 

ou  rel.  Adv.  la  ferne  c'on  cuide  ou 
il  a  plus  avoir  106. 

ou  (pr.  pers.)  s.  ous. 

oui,  afz.  o'il  =  hoc  üle  2;  que  oui 
{que  non)  218. 

ous  Nebenform  von  vous  38 
(212). 

paiant  34,  38. 

par  que  (afz.  Konj.)  neben  par 
cot  138. 

paradis  im  Gas.  obl.  als  Genitiv  60. 

parant  41. 

pareil.  Ele  n'a  son  pareil  25 
(140);  vgl.  Genus. 

par  faxt  128.    • 

parjurer  127,  parjwre  127. 

parlant  41. 

part,  d^autre  p.  Veve  61. 

Participium.  Participiapraes. 
mit  Ausartung  dos  Sinnes 
7  (32)  [vüle  passante  32 ;  d  jotw 
owrran^  32 ;  marais  {puits)  salo/nt 
33;  han^,  adressant  33;  a  rema- 
nanf  44;  de  la  teste  perdant,  ä 
son  Corps  defendant  45];  Prä- 
positionen des  Zeitverhält- 
nisses vor  Subst.  mit  prädi- 
kat.  Partizipien  16  (94)  (vgl. 
Präposition);  Participia  per- 
fecti  aktiven  Sinnes  ^5(122); 
das  P.  von  mit  Inf.  verbundenem 
(afz.  faire),  laisser,  entendre,  voir 
kongr.  mit  vorangeh.  Accusativobj. 
170, 171;  fai  vu  tme  piece  neben 


quelle  piece  avez-vous  vue  193; 
mout  est  avenu  bele  aventitre 
193.  Vgl.  Gerundium,  Personal- 
pronomen. 

partie,  gra/nt  p.  120  Anm.  1. 

passe  128. 

pense  128. 

per  (adj.)  139,  141;  vgl  pareil. 

per  (prov.  praep.)  in  doppelter 
Funkt.  183  Anm.   . 

perceu,  percevant  123  Anm. 

perdre  38,  perdant  38. 

Perfectum.  Fut.  exactum  an 
Stelle  des  P.  praes.  37  (207). 

Person,  c'est  moi  qui  suis  le 
maitre  160. 

Personalpronomen.  P.alsSubj. 
zu  „ja"  und  „nein"  und  an- 
deren Aussagen,  denen  ein 
Verbum  fehlt  i(l);  in  oje,  öü, 
nenü  etc.  2;  et  vous  pourquoi?  i\ 
ma  suer  est  ele  Qaiens?  55;  Ge- 
brauch von  les  für  lor  74  Anm.; 
vor  dem  Participium  stets  die 
betonte  Form  des  P.  89;  die 
tonlose  Form  enklitisch  zum 
Partie.  89  Anm. ;  Auslass.  des  P. 
{chascuns  Vama  et  porta  fot)  92; 
le  Hasard  m'a  faxt  vous  rencon- 
trer,  je  vous  avais  laisse  le  lui 
rendre  (sc.  le  Service)  173;  Li 
seneschax,  il  et  ses  frere  33 
(187).    Vgl.  le,  Wortstellung. 

Personbezeichnung.  Umschrei- 
bung der  P.  mittelst  cors  6 
(27);  P.  im  Gas.  obl.  ohne  a  als 
Dativ  174. 

persone  29. 

pesant  43. 

plevir  128,  plevi  128. 

Pluralis,  neutr.  Pluralformen  im 
Afz.  150;  vgl.  Numerus. 

plus,  si  tost  com  ü  plus  pot  147; 
vgl.  Komparativ. 
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poissant  38. 

ponant  39. 

pooir  8.  pouroir. 

por,  p.  cous  estre  plus  asseur  75; 
afz.  Koi\j.  por  qiie  neben  por  coi 
137;  por  un  cent  152  [c). 

porquoif  cest  meroeille  p.  ne  rient 
136. 

portant  39. 

porveoir  131,  porveu  131. 

Posscssivum  vgl.  Genus. 

pouvoir,  ü  fönt  si  grant  dtiel 
qiie  greignor  ne  pueent  90;  nfz. 
on  ne  peut  plus  90  Anm.;  ne 
mentirai  que  je  puisse  101. 

Prädikat.  Auslass.  der  prädikat. 
Best,  neben  estre  86  (vgl.  Aus- 
lassung); Nichtkongruenz  im 
Num.  zw.  Subj.  u.  P.  34  (189) 
(vgl.  Numerus).    Vgl.  Aussage. 

Präposition.  P.en  des  Zeit- 
verhältnisses vor  Subst.  mit 
prädikat.  Partizipien  iö(94); 
apres  Vaube  crevant,  ains  soleil 
leve  95;  de  [jusqne,  vis  ä  vis  de) 
chez  moi  96;  P.en  gleichzeitig 
in  zweierlei  Funkt.  32  (181V, 
Nebeneinander  zweier  P.en  ge- 
stattet bezw.  vermieden  183, 184; 
präpos.  Ausdr.  an  Stelle  von  Subj. 
oder  Accusativobj.  (im  Span.^  200 ; 
U  vins  desplest  a  cui  (statt  qui) 
Je  boit  202;  P.en  mit  d.  Nomin. 
40  (221). 

Praesens,  afz.  Futurum  entspre- 
chend nfz.  P.  210. 

pres  afz.  „beinahe*"  14  Anm.;  p. 
que  14  Anm. 

prcsentement  78. 

presque  14  Anm. 

prisant  39. 

prodome,  Aus  Anlafs  von  p. 
20  (113J. 


Pronomen  vgl.  Personalpronomen, 
Relativum. 

Proportionalia.  Ersatz  für 
lat.  P.  und  Zahladv.  ^7(148). 

quadruple  afz.  quadruhle  148. 

que  (rel.  Adv.)  102;  du  wwment 
que  102;  une  damaiade  c^anques 
ne  üirent  oeül  plu8  bde  riena  103 ; 
que  afz.  in  der  Fonktion  von 
1)  qui  2)  cui  103  Anm.  Vgl.  14, 
101, 145;  que  (kompar.),  que  (pron. 
rel.),  que  (Konj.). 

que  (Konj.).  jou  te  cof^jur  que  re- 
vien  (Imperativ)  por  tnoi  25;  que 
Sätze  anknüpfend  an  adv. 
Ausdr.  der  Versicher.,  Be- 
schwörung, Vermut,  Bejah., 
Vernein.,  an  Interj.  9  (51)  [ei 
vraien^ent  quensi  estait  51;  oh! 
quil  nen  va  ptis  ainti  52];  ne 
inentirai  que  puisse  101;  ddkes 
ait  qui  vos  öi  onques,  que  je  aoie 
102;  que  „unter  dor  Bedingung 
dafs^*  101,  102;  que  neben  quai 
als  zweites  Elem.  afz.  EoEgunk- 
tionen  138;  afz.  que  im  Sinne  d. 
heut,  de  ce  que  ISS;  savez  comment 
que  ü  advint?  139;  miehs  voeiü 
murir  qu'entre  paiens  remaigne 
184;  que  nfz.  dno  xoivov  gebr. 
^  que  que  (.quam  quod)  186;  Dir. 
Rede  durch  que  eingel.  39 
(216) ;  gue  oui,  que  non  218.  Vgl. 
que  (rel.  Adv.),  que  (pron.  rel.). 

que  (interrog.)  im  Sinne  von  com- 
hien  vgl.  53. 

que  (komparativ),  gut  vous  rend  ei 
hardi  que  de  m'interroger?  14; 
nfz.  avant  que  de,  il  vaut  mieux 
. .  que  de  16;  ä  moina  que  de 
neben  d  moins  de  16;  mee  (Ge- 
richte) orent  tes  qu'a  deoieer  86; 
que  für  com  145, 146, 151;  on  ^i 
porroü  sauver  que  en  cest  eiede 
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por  im  Cent  153;  mielz  voeül  tnu- 
rir  qu'entre  paiens  remaigne  184; 
que  scheinbar  für  qt^e  (oder  com) 
86  (quam  si)  185;  que  scheinbar 
ausgelassen  185;  que  ce  que  (nach 
e.  Komp.)  als  dafs  186;  que  =  lat. 
nisi  nach  Negation  186.  Vgl.  que 
(rel.  Adv.). 

que  (pron.  rel.).  qui  fet  que  feire 
deü  11;  faire  que  sages  11;  c'est 
un  grand  tresor  que  la  santi  12 ; 
qu'est'Ce  que  la  fievre?  12;  c'est 
moult  plaisans  noms  que  de  Sa- 
rete  13;  que  als  beziehungs- 
loses Relat.  17  (97,  107,  147); 
que  je  crois,  que  je  sache  98;  ne 
mentirai  que  puisse  101 ;  que  afz. 
in  der  Funkt,  von  1)  qui,  2)  cui 
103  Anm. ;  des  raisons  qu'ü  a  cru 
que  j'approuverais  103  (vgl.  Re- 
lativsatz) ;  vint  plu^  tost  qu'ü  pot 
145.  Vgl.  que  (rel.  Adv.),  que 
(Konj.),  que  (kompar.). 

que  (span.)  nach  Aosdr.  der  Ver- 
sicherung, nach  „ja"  und  „nein" 
52;  nach  Interj.  53;  de  que  ent- 
sprechend afz.  de  quoi  138;  lei- 
tet direkte  Rede  ein  218. 

quei  it.  als  Accus,  d.  Sing.  199  Anm. 

qui  (pron.  rel.)  =  „si  Von*'  99; 
dahez  ait  qui  vos  öi  onques,  qui 
je  soie  102;  das  i  von  qui  „wer** 
elidierbar  103  Anm.;  totes  les 
choses  qui  savoit  qu'a  la  dame 
deussent  plaire  104 ;  les  bestes  que 
tu  vois  qui  mostrent  felofmie  105 ; 
Vastronomie  est  une  des  sciences 
qui  f ait  lephis  d^hownettr  ä  Ves- 
prü  humain  195, 197 ;  qui  infolge 
von  Attraktion  durch  cui  ersetzt 
202.    Vgl.  Relativsatz. 

quoi,  dont  und  de  quoi 24(1^, 
de  quoi  im  Sinne  von  nfz.  de  ce 
que  134,  137 ;  quoi  neben  que  in 


den  afz.  Konj.  por  que  (od.  quoi) 
und  par  que  (od.  quoi)  137,  138; 
comme  quoi  138. 

radoter  132,  radoti  132. 

reconoissant  36. 

recroire  132,  afz.  recreu,  nfz.  re- 
cru  132. 

redotant  37. 

redoti  132. 

refuser  128,  refuse  128. 

Relativsatz.  Verkürzungdes  durch 
neutr.  que  eingel.  R.  11;  Ver- 
schmelzung des  R.  mit  einem 
Objektssatze  JfS  (102)  [des  rai- 
sons qWü  a  cru  que  j'approu- 
verais  103;  totes  les  choses  qui 
savoit  qu'aladame  deussent  plaire 
104;  les  actions  que  nostre  cous- 
tutne  ordonne  estre  couvertes  105; 
hs  bestes  que  tu  vois  qui  mostrent 
felonnie  105;  Berars  c'on  dist 
kHl  fu  mors  el gravier  107];  Kon- 
sekutivsätze und  Relativ- 
sätze im  Konj.,  die  unaus- 
gesprochen bleiben  19  (110); 
c'est  moi  qui  suis  le  maitre  160; 
Vastronomie  est  u/ne  des  sciences 
qui  fait  le  plus  d'honneur  ä  Ves- 
prü  humain  195,  197;  c'est  un 
de  nos  gineraux  qui  a  remporte 
la  victoire  196  Anm.;  Aussage 
bestehend  aus  Nomen  undR. 
36  (203);  determinierende  und  ap- 
positive  (oder  explikative)  R.  206. 

Relativum,  beziehungsloses  97 ; 
Attraktion  des  Beziehungswortes 
durch  das  Relativpronomen  199, 
200;  scheinbar  überflüssig  ^^(203); 
vgl.  qui,  que,  cui,  lequel^  Relativ- 
satz. 

reniier  128,  afz.  reniii,  nfz.  renii 
128. 

repairant  44. 

repris  133. 
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rescrihent  34. 

resoignant  39.  {resoiynans  ist 
Druckfehler!) 

roge  68. 

rot  ohne  Art.  59. 

ruant  39. 

Sachnamen  afz.  im  Gas.  obl.  ohne 
a  als  Dat.  174  Anm.;  vgl.  182. 

salant  33. 

Sans,  s.  la  pierre  clieoir  75. 

SatzstelluDg,  Stell,  des  einem 
Nebensatze  untergeordn.  Satzes  107. 

saut  (sbst.)  157. 

sauvi  129. 

se  (ob)  leitet  zweite  Glieder  dilem- 
mat.  Fragen  ein  23. 

se  (wenn),  n't  a  se  de  Vale^'  non  19; 
se  scheint  hinter  qne  {quam)  zu 
fehlen  185. 

sembler,  son  sourire  semblait  (Vun 
ange  92. 

sentant  39. 

seoir  43,  seant  43. 

si  (adv.),  si  que  leitet  Imperativ- 
sätze ein  27 ;  j'en  sui  lies,  si  doi 
je  estre;  Teure  soit  heneoite,  et  tu 
si  soies  87  (vgl.  faire);  irm  lo 
frain  querre,  Ja  niert  en  si  es- 
trange  terre  111. 

simple  nebst  afz.  Deriv.  148. 

Singularis  s.  Numerus. 

söef  68. 

soffert  134. 

sofisant  43. 

sor faire  133,  sorfait  133. 

sorparler  133,  sarparle  133. 

sorsalir  133,  sorsali  133,  sorsaü- 
lant  133. 

sovenir  44,  sovenant  44. 

Stellung  8.  Wortstellung,  Satz- 
stellung. 

Stellvertretung,  Von  St.  und 
Auslassung  15  (,84);  vgl.  Aus- 
lassung. 


Subjekt.  Stellung  des  S.  s.  Wort- 
stellung, Inversion;  log.  S.  des 
Inf.  15  (73)  (vgl.  Infinitiv);  Sub- 
jektloses faut  Vi,fait  3i(176), 
Nichtkongr.  im  Numer.  sw. 
S.  u.  Präd.  34  (189);  grammat. 
und  log.  S.  191;  Casus  d.  nach- 
gebt. S.  192  Anm. ;  pr&pos.  Ausdr. 
statt  des  S.  (im  Span.)  200;  vie- 
nent  dusc^a  sis  Chevalier  221; 
S.  ist  ein  mit  entre  gebild.  prä- 
pos.  Ausdr.  224.  Vgl.  Aussage, 
Wiederholung. 

Substantivum.  (?)  Genitiv.  Gebr. 
des  Gas.  obl.  von  anpers.  S.  60; 
ausgelassen  (tl  a  grant  honte ^  ei 
plus  grant  eust  . . .)  90;  das  re- 
gierende S.  entbehrlich  (ncUure ' 
de  chien  valt  miauz  que  de  ferne 
ne  fait)  7,  91 ;  Subst.  compos.  vgl. 
Wortbildung.  —  Vgl.  Personbe- 
zeichnung, Sachnamen,TierDamen. 

süe  134. 

Superlativ,  toz  li  miaudrea  70; 
roman.  Komp.  im  Sinne  des  lat. 
Superl.  143. 

sur  faire  s.  sor  faire. 

taisi  133. 

tant,  auf  e.  Satz  zurückwei- 
send, der  alsHaupts.Yorang.y 
aber  statt  dessen  als  Kon- 
sekutivs.  folgen  könnte  19 
(110);  t.  afz.  als  Sbst.  150;  deus 
{trois  u.  8.  w.)  tanz  ersetsen  die 
lat.  Proportionalia  150  (b);  plus 
hele  ies  que  cele  n'est  cent  tarn 
151;  tiex  trois  tanz  152. 

tel  in  Verb,  mit  mener  68,  mit 
atorner,  conreer,  ordener  69;  Uex 
trois  tanz  152. 

temprement  (adv.)  83. 

Tempus  vgl.  Futurum,  Perfectom. 

tenant  39. 

tens  (sbst.)  155. 
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Tiernamen  wie  Personennamen 
behand.  61,  174  Anm. 

loche  157. 

tor  155;  ä  son  iour  155. 

tout  afz.  69;  s'ew  va  toz  apresUs 
69;  tot  Sans  mentir  70;  mit  dem 
Konj.  zur  Einf.  eines  Eonzessivs. 
70;  toz  li  miaudres  70;  tote(8) 
voie(8)  154;  Tout  ce  qui  reluit 
n'est  pas  or  28  (159). 

traiant  39. 

trält-,  afz.Ableitungen  vom  Stamme 
t,  (=  tradict')  u.  nfz.  traitreuse- 
ment  81. 

treble  nebst  altfrz.  Deriv.  148, 149. 

tremhlant  44. 

tres-,  die  mit  t,  kompon.  Adj.  s. 
unter  diesen. 

tressuer  134,  tressüe  134. 

triple  148. 

troiSj  en  t.  115  Anm. 

trop  afz.  122;  t.  cowrt  d'un  piet 
122. 

un.  Vastronomie  est  ane  des  seien- 
ces  qui  fait  le  plus  d'honneur  ä 
Vesprit  humain  196, 197:  c'est  un 
de  nos  gineraux  qui  a  remporte 
la  victoire  196  Anm. 

V,  Abfall  e.  anl.  v  vor  p  215;  an- 
lautendes lat.  V  altfrz.  durch  h 
ersetzt  215. 

veant  40. 

vehementement  78. 

vendant  40. 

Verbum,  im  Adverbialsatz  ausge- 
lassen 84  (vgl.  Auslassung); 
subjektlose  (unpersönliche)  Y erba 
vgl.  178, 179;  das  V.  im  Singular 
bei  plural.  Subjekt  191. 

Vergleichssatz  s.  Adverbialsatz. 

Verschmelzung  des  Relativ- 
satzes mit  e.  Objektssatze 
18  (102). 

Verwünschung,  dahez  aitqui  vos 


öi  onques,  qui  (od.  que)  je  soie 
102. 

vieil  71. 

voie  154;  tote(s)  voie(s)  154. 

voiläy  le  V,  qui  vient  206. 

voir,  entendre,  laisser,  faire 
m.  Dativ  u.  Infinitiv  50(167); 
voir  m.  Accus,  u.  Inf.  170  (b). 

Yokalschwund,  vs  {ült  vous  212. 

vouloir.  voiüant  40 ;  nfz.  {ne  pas) 
vouloir  de  ...  50 ;  Futur,  von  v. 
im  Sinne  des  Praes.  210;  vgl.  In- 
finitiv (90). 

vous.  ous  Nebenform  von  v. 
38  (212). 

vs  volksmäfsig  für  vous  212. 

vuiant  40. 

Wiederholung,  Li  seneschax, 
il  et  ses  frere  33  (187). 

Wortbildung,  iver  {este)  tens  60, 
61;  vendredi,  majordome,  afz. 
finemont  61;  garderobe,  cottpe- 
gorge  62;  Besonderheiten  in 
der  Bildung  neufranz.  Ad- 
verbia  auf  -ment  14  (77)  (vgl. 
Adverbium);  Ableitungen  von 
Substantiven  im  Nominativ  82. 

Wortstellung.  Fragewort  den 
Fragesatz  nicht eröffnendiO 
(55);  ce  qu£  puet  estre?,  ma  suer 
est  ele  gaiens?  55;  que  c'est?  56; 
Gas.  obl.  im  Sinne  des  pos- 
sess.  Genit.  dem  regieren- 
den Worte  vorangest.  11  (57); 
afz.  apres  soleü  leve  neben  it. 
dopo  levato  il  sole  97;   Tout  ce 

quireluitn'estpasor28([M)\ 
il  ne  faut  pas  que  tu  meures 

„du  darfst  nicht  sterben^^d 
(164);  Stell,  des  Pron.  in  on  le 
laisse  siffler  170,  in  le  Hasard 
nCa  fait  vous  rencontrer,  je  vous 
avais  laisse  le  lui  rendre  (sc.  le 
Service)    173,    in   il   le  fait  hon 
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querre  180;  fai  faü  entrer  Reni 
neben  fai  faü  RetU  entrer  175; 
or  feroit  hon  savoir  (nicht  hon 
feroü  8.)  179;  il  arrive  deux 
itrangers  191;  vgl.  Inversion. 
Zahladverbia.  Ersatz  für  lat. 
Proportionalia  und  Z.  27(14S, 


153);  romanische  Reste  der  lat. 

Z.  153. 
Zahlwort  vgl.  Proportionalia,  Mul- 

tiplicativa,  Zahladverbia. 
Zeitbestimmung  besteh,  aus  a 

mit  d.   Infin.   75;    aprea   Vaube 

crevant  95. 
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Vorwort 

Abermals  steUe  ich  eine  Reihe  kürzerer  oder  längerer  Be- 
trachtungen über  Gegenstände  der  französischen  Syntax  zu- 
sammen, Betrachtungen,  die  zum  grolsen  Teile  schon  vor  einiger 
Zeit  den  Fachgenossen  vorgelegt  worden  sind  (in  Gröbers  Zeit- 
schrift Bd.  11,  12,  13,  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  vom  Jahr  1891,  in  den  ,Philologischen  Abhandlungen, 
Heinrich  Schweizer -Sidler  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Jubi- 
läums seiner  Docententhätigkeit  gewidmet*,  Zürich  1891).  Alles 
bereits  einmal  Veröffentlichte  ist  achtsam  durchgesehen,  und, 
habe  ich  zu  meiner  Freude  mich  kaum  einmal  genötigt  gefunden 
Geäufsertes  zurückzunehmen,  so  ist  es  mir  eine  hebe  Sorge  ge- 
wesen am  Ausdrucke,  dem  volle  Sauberkeit  zu  geben  mir  inmier 
noch  schwer  wird,  nach  Kräften  zu  bessern,  weitere  Beispiele 
merkwürdiger  Erscheinungen,  beachtenswerte  Parallelen  aus 
andern  Sprachen  nachzutragen.  Zwei  kurze  Abschnitte  (11,  12) 
und  ein  längerer  (21),  dieser  die  erweiterte  Fassung  eines  an 
der  Philologen -Versammlung  in  Wien  1893  gehaltenen  Vor- 
trages, sind  bisher  nicht  gedruckt  gewesen.  Der  ans  Ende  ge- 
stellte Aufeatz  ,Verblümter  Ausdruck  und  Wortspiel*  ist  seit 
seinem  ersten  Erscheinen  (in  den  Sitzungsberichten  von  1882) 
durch  zahlreiche  Nachträge  fast  zum  doppelten  Umfenge  ange- 
wachsen; mit  Syntax  hat  er  es  nicht  zu  thun  und  ist  darum 
als  Anhang  bezeichnet.  Von  Altfranzösisch  ist  in  dieser  ,zweiten 
Reihe'  fiir  die,  die  gar  nichts  davon  wissen  noch  wissen  möchten. 
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ohne  Zweifel  .immer  noch  viel  zu  oft  die  Rede,  doch  wohl 
weniger  als  in  der  ersten  vom  Jahre  1886.  Das  hat  sich  aber 
nm*  zufällig  so  gemacht  und  ist  keinesfalls  die  Folge  eines 
Strebens  irgendwie  einer  sich  zur  Zeit  breit  machenden  Bohheit 
und  Oberflächlichkeit  huldigend  entgegenzugehen.  Die  lafs 
ich  ruhig  gewähren.  Es  wii'd  ohne  mein  Zuthun  die  Zeit 
kommen,  da  man  wieder  einmal  einsieht,  dafe  es  eine  wissen- 
schaftliche Kenntnis  der  Sprache,  die  nicht  eine  historische  wäre, 
nicht  giebt,  dafs  Teilnahmlosigkeit  fiir  geschichtUches  Erkennen 
das  untrüglichste  Merkmal  der  Unbildung  ist,  dafs  die  Erziehung 
durch  Feldwebel  unter  Umständen  zwar  schätzenswerte  Früchte 
zeitigt,  aber  überall  denn  doch  nicht  ausreicht 

Der  Mühe  der  Anfertigung  eines  alphabetischen  Verzeich- 
nisses der  besprochenen  Dinge  sich  zu  unterziehn  hat  ipein 
immer  gleich  dienstwilliger  Freund  Dr.  Alfred  Schulze,  der 
fiir  den  ersten  Band  die  gleiche  Aufgabe  so  treffich  gelöst  hat, 
auch  diesmal  sich  nicht  nehmen  lassen;  ich  bin  ihm  dafür  von 
Herzen  dankbar.  Der  Anhang  ist  in  diesem  Verzeichnisse 
nicht  berücksichtigt;  die  dort  zm*  Sprache  kommenden  Wörter 
habe  ich  gesondert  in  alphabetischer  Folge  zusammengestellt 

Berlin,  Himmelfahrt  1894. 

Adolf  ToMer. 
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1. 

Pieg'a,   guere   n'a,  peut-etrej   est-ce   que,   c^est   que^ 

c^est  .  .  que 
und  ähnliches  ohne  temporale  Bestimmtheit. 

Soll  ein  Herausgeber  altfranzösischen  Textes  ein  überhe- 
fertes  pieca  in  dieser  Gestalt  auch  drucken,  höchstens  durch 
die  zugefügte  Cedille  heutiger  Schreibweise  angenähert  (piegä) 
oder  allenfalls  noch  mit  einem  Accent  ausgestattet,  der  dann 
wohl  der  Akut  sein  wird,  wie  ihn  das  neufranzösische  Wörter- 
buch dem  veralteten,  aber  immer  noch  mitgeführten  Ausdrucke 
giebt  (piega)?  Oder  soll  er  piec'a,  pieg'a,  pieg^a  schreiben? 
Es  geschieht  jetzt  wohl  meistens  das  letztere,  und  mit  gutem 
Fuge.  In  der  That  wird  die  ältere  Zeit  noch  ziemlich  deut- 
hch  empfunden  haben,  dafs  in  dem  Ausdrucke  zwei  Satzele- 
mente zusammentreten;  es  wird  in  ihr  der  Sinn  eines  jeden 
von  ihnen  noch  hinlängUch  bewufst  gewesen  sein,  piece  in  der 
Bedeutung  „eine  gute  Weile*'  kommt  ja  in  zahlreichen  anderen 
Wendungen  nicht  minder  häufig  vor,  sei  es  mit  einem  Zusätze 
wie  bone,  grant,  longue,  sei  es  ohne  einen  solchen:  QiM,nt  il  si 
longue  piece  a  mise  A  conquerre  un  seul  Chevalier,  RCharr.  870; 
Ä  vos  ai  je  panse  grant  piece,  Ch.  lyon  6482;  ou  ot  grant 
piece  este,  Nymes  18;  La  dame  une  piece  se  taist,  BCcy 
2302;  pieche  apres  avint  Que  .  .  .,  eb.  4113;  ä  oder  au  chief 
de  piece  (am  Ende  einer  Weile,  d.  h.  nach  längerer  Frist) 
Troie  15434,  Veng.  Rag.  5484,  MFce  B  295,  M  231,  Gayd. 
200,  Jak.  d'Am.  1558  (von  Godefroy  unter  chief  120  c  mifs- 
deutet);  d  piece  („auf  eine  längere  Weile  hin",  meist  in  ver- 
neintem Satze);  en  piece  („binnen  längerer  Weile",   ebenfalls 
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vorzugsweise  in  verneintem  Satze);  de  piece  (desgleichen);  por 
und  de  por  piece  („nach  längerer  Weile",  mir  nur  aus  dem 
Ch.  n  esp.  bekannt  und  nicht  recht  verständlich,  jedoch 
durch  wiederholtes  Vorkommen  gesichert);  auch  im  Plural: 
grans  pieces,  Mousk.  2827;  ä  pieces,  M^on  I  136,  295;  en 
pieces,  ECcy  1217  (ohne  Unterschied  des  Sinnes).  Und  nicht 
minder  ist  das  subjektlose  a  (nfrz.  il  y  a)  in  den  verschieden- 
sten Verbindungen  gebräuchhch,  wo  gesagt  werden  soll  „es  ist 
so  und  so  lange  her"^:  77  a  ja  hien  eine  ans  au  mains.  Böse 
46;  comhien  a  Que  as  rois  si  asisse  Va?  Perg.  150,  6;  mouU 
a  que  ge  sui  7ie,  Barb.  u.  M.  11  45,17;  11  a  douee  semaines 
hui  Que  mes  amis  ert  a  Vostel,  KHam  326.*  Dafs  piega  noch 
nicht  aus  unkennthch  gewordenen  Elementen  zu  einem  Worte 
verwachsen  ist,  mrd  denn  auch  daraus  ersichtUch,  dals  piecCj  vor 
a  stehend,  noch  ein  attributives  Adjektiv  zu  sich  nimmt:  je  le 
sai,  grant  pieg^a,  Berte  320;  Et  si  nCavez  du,  grant  pie^a, 
Cest  eil  qui  a  femme  niara^  Oleom.  3499,  daraus  dals  a  auch 
vorangestellt  sich  findet:  Moult  a  grant  piece  que  eis  plais 
me  fu  dis,  IVIitth.  26,  5,  dafs  statt  piece  in  dieser  Verbindung 
wie  in  den  oben  angeführten  auch  der  Plural  vorkommt:  mes 
soudees  Que  tu  m'as  peces  a   donees,  SCath.  2563,   und   dab 


^  Auch  (räumlich)  „es  ist  so  und  so  weit  hin*';  and  zeitlich  auch 
von  der  Entfernung  nach  der  Zukunft  hin:  Dormons  seurement,  earbome 
piece  i  a,  BSeb.  XV  862;  plus  de  quinze  jorz  antiers  Äwnt  jusqu*€m 
tornoiemant,  Clig.  4599 ;  N'a  mais  que  huit  jors  a  venir  A  ee  gue  U  an$ 
sott  passes,  Ch.  II  esp.  4454. 

^  Beliebt  sind  in  gleichem  Sinne  auch  zwei  andere  Ausdracksweisen: 
S'avoit  tierz  jor  que  la  reine  Estoit  de  la  prison  venue,  Ch.  lyon  4740 
Es  üles  .  .  .  Estes  vous,  quart  jor  a,  entrSs,  Ch.  II  esp.  5316  sind  Bei- 
spiele der  einen;  in  der  anderen  tritt  zu  der  Angabe  der  abgelaufenen 
Dauer,  kongruierend  oder  nicht,  pass^:  Jorz  avoii  passez  ne  8ai  quams, 
Ch.  lyon.  5872;  Bien  a  vingt  et  quatre  ans  passiSy  Guill.  d'A.  144;  Bien 
a  passe  (?)  an  et  detni  plenier,  Aub.  1541;  Plus  de  seissante  ans  apassi 
Ch.  lyon  2104;  A  la  cort  le  roi  u  je  sui  (1-  /^O»  l»^  <^>  •*'.*  P^  *»'0i« 
jors  pass6,  Veng.  Rag.  2059;  II  a  passS  set  ans  touz  acompHi»,  Am.  n. 
Am.  189;  Bien  a  passe  trois  ans  touz  acomplis,  eb.  1634;  pcusi  a  deus 
jors,  Escan.  15108;  Paset  a  quinzainne,  jd  sai,  Mousk.  24166;  Cor  ü 
avoit  deus  jors  passi  Que  ü  n'avoit  de  pain  gousti,  Feiig.  88^  27. 


für  a,  wo  es  die  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  d.  h.  wo  die 
zeitliche  Entfernung  nicht  von  der  Gegenwart,  sondern  von 
einem  Zeitpunkte  der  Vergangenheit  aus  gemessen  ist,  auch 
ein  Tempus  praeteritum  steht:  Et  si  n'i  ot  estet,  piece  ot,  Mousk. 
2248.  Dals  vor  pieg^a  eine  Präposition  stehen  kann,  wie  vor 
einem  eine  Zeitdauer  angebenden  einzehien  Worte,  während  es 
doch  ein  das  VorUegen  einer  Dauer  aussprechender  Satz  ist: 
ne  pufejent  demander  autre  louier  de  leur  mestres  que  le  droit 
pris  que  ü  ont  use  de  pieg'a,  LMest  143,  darf  nicht  irre 
machen.  BekanntUch  ist  es  ja  im  Altfranzösischen  nichts 
weniger  als  selten,  dafs  an  Stelle  eines  substantivischen  oder 
eines  pronominalen  Satzgliedes  eine  unabhängige,  die  Form 
eines  Hauptsatzes  aufweisende  Aussage  tritt,  welche  das  Vor- 
handensein solcher  Seienden  ausspricht,  wie  sie  als  das  jedes- 
maUge  SatzgUed  zu  denken  sind  (s.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit. 
Vm  350,  Glossar  meiner  Mitth.  unter  tel  und  namenthch 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  162  zu  58  c).  So  triflFt  man  Haupt- 
sätze der  angegebenen  Art  ja  auch  an  Stelle  adverbialer  Be- 
stimmungen, wie  an  der  letztangefuhrten  Stelle  zu  sehen  ist 
(femer:  Je  ne  mengai  hersoir  ne  hui  trois  jors  i  a,  Aiol 
5626,  vgl.  zu  5430);  und  wenn  Hauptsätze,  die  substantivische 
SatzgUeder  vertreten,  darum  Hauptsätze  zu  sein  nicht  aufhören, 
dafs  sie  Präpositionen  vor  sich  haben  (s.  aufser  den  a.  a.  O. 
gegebenen  Beispielen  noch  folgende:  Ä  —  tels  i  ad  —  sües  et 
dulz  estre  devez,  SThom.  3006;  S^el  vosist  faire,  par  saint 
Güe,  Por  —  tel  a  ü  en  ceste  vile  — ,  Comme  röine  fust  venue, 
Rose  14677;  n'i  avoit  chelui  de  ches  nu^f  hatalles  ou  il  n'eust 
trois  mite  Chevaliers  ou  qtmtre,  ou  chinq  en  —  tele  i  avoit  il, 
RClary  47;  veismes  nostre  harque  tresbien  lardee  de  helles 
flesches    en  —    telz  lietix  y   avoit,  Sd'Angl.  276^;   vous   qui 


^  Wer  an  der  Richtigkeit  obiger  Auffassung  derartiger  Redeweise 
immer  noch  zweifeln  und  eher  geneigt  sein  sollte  an  relativen  Ausdruck 
mit  Unterdrückung  des  Relativpronomens  (a  tel  Iqu'li  ad)  zu  denken, 
würde  darauf  hinzuweisen  sein,  dafs  bei  letzterem  Sachverhalte  das  ü, 
wenn  es  zu  dem  unpersönlichen  Verbum  hinzutritt,  demselben  nicht  würde 
na<^folgen  dürfen,  sondern  voranstehen  mülste  {*a  tels  lqu']ü  %  ad),  und 
dai's  dei^leichen  sich  nicht  findet,   dafs  dagegen  die  Stellung  a  ü,  wofern 
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rCavtz  de  —  lojiig  tenips  a  —  pere  ne  mere,  Manag.  I  3),  so 
ändert  ein  de  vor  pieg^a  auch  nichts  daran,  dafs  letzeres  ein 
Satz  ist,  wie  man  denn  auch  in  dieser  Verbindung  mit  de  das 
Element  piece  von  grant  begleitet  finden  kann. 

Dies  alles  darf  .uns  nicht  hindern  anzuerkennen,  dals  eine 
gewisse  Verdunkelung  des  ursprüngHchen  Sachverhaltes  schon 
im  Altfranzösischen  spürbar  wird;  und  zwar  giebt  sich  diese 
darin  zu  erkennen,  dafs  schon  früh  in  Fällen,  wo  die  abge- 
laufene Fiist  als  eine  ziemhch  lange  nicht  vom  Standpunkte 
des  Sprechenden  sondern  von  einem  Zeitpunkte  der  Vergangen- 
heit aus  erscheint,  das  unpersönliche  avoir  nicht  im  Imperfec- 
tum  oder  im  Perfectum  steht  wie  an  der  aus  Mousket  2248 
oben  angeführten  Stelle,  sondern  ungerechtfertigter  Weise  im 
Präsens.  So  ist  es  streng  genommen  unrichtig,  wenn  es  im 
Ch.  lyon  261  in  Hs.  H  heifst:  ne  savoit  Le  terme  puis  que 
il  avoit  Herber gie  Chevalier  errant  Qui  aventure  äktst  querani; 
Nen  ot,  piece  a,  nul  herbergie;  der  Vavassor  selbst  wird  zu 
Calogrenant  gesagt  haben:  Nen  ai,  piece  a,  nul  herbergie; 
Calogrenant  aber,  der  jene  Aufserung  als  eine  gegen  ihn  in 
der  Vergangenheit  gethane  berichtet,  müfste,  wie  er  ot  herber^ 
gie  sagt,  so  auch  piece  ot  oder  avoit  sagen.  Nicht  anders  ver- 
hält es  sich  an  folgenden  Stellen:  Par  serremenz  e  pc^r  fiance 
S'erenty  pieg'a,  entramiie  E  li  uns  vers  Vautre  ottreie,  Chr.  Ben. 
10151;  et  s'asemblerent  a  mult  grant  joie;  et  ne  fu  mie  mer^ 
voille,  que  il  ne  s^erent  pieg^a  veu,  Villeh.  496;  otroiea  estoU 
lÄ  mariages  de  pieg^a,  Oleom.  10541 ;  Mais  ains  qu^ü  y  fussent 
venu,  Lor  avoit  on  dit,  graivt  pieg^a,  Que  Meniadus  estaü  loy 
eb.  12413;  Car  la  coustume  qui  ert  la,  Savoient  de  mouU 
gra'iü  pieg'a,  eb.  12636;  Li  bons  rois  Charles  mouU  de  euer 
hounera  Le  chastelain,  car  raison  Vaporta;  Car  vaülans  ert  et 
jyreus  de  grant  picg'a,  Enf.  Og.  7924;  sogar  in  folgendem  Falle, 
wo  ^>icf'a  selbst  regierender  Satz  ist:  Pieg^a  que  ü  Vavcü  amee^ 
Ren.  9763  (=  M  I  113).  Inwiefern  der  VerfSasser  des  Glossars 
7692  bezüghch  der  Natm*  von  piega  das  Sichtige  noch  wn&te, 


tel  das  an  die  Spitze  des  Satzes  tretende  Objekt  zu  a  ist,   der  Gewidm* 
heit  alter  Wortordnung  entspricht. 


wenn  er  es  einfach  als  Äquivalent  von  dudum  gab,  mag  da- 
hingestellt bleiben;  er  konnte  es  als  ein  Mittel  zur  Wiedergabe 
des  lateinischen  Adverbiums  empfehlen  ohne  es  darum  eben- 
falls für  ein  Adverbium  zu  halten.  In  einem  Mafse  aber  wie 
nirgends  sonst  wäre  piega  verkannt  und  gemifsbraucht,  wenn 
Gerart  d'Amiens  im  Escanor  17778  wirklich  geschrieben  haben 
sollte  Piega  avoit  quHl  se  cremoient;  doch  kann  ich  das  kaum 
glauben,  bis  mir  andere  Beispiele  gleichen  Mifsbrauchs  bekannt 
werden.^ 

Ungefähr  dasselbe,  was  von  pieg'a  gesagt  worden  ist,  würde 
von  n'a  gaire(s)  zu  sagen  sein;  doch  thut  gleiche  Ausführhch- 
keit  hier  nicht  not.  gaire,  das  im  allgemeinen  „irgend  viel" 
heifst,  ist  altfranzösisch  schon  besonders  gern  im  Sinne  von 
„irgend  lange"  gebraucht  worden;  n^a  gaire  wurde  als  Satz 
empfunden,  wie  die  Umstellung  gaire  n'a  und  der,  wo  er  er- 
forderlich war,  eintretende  Wechsel  des  Tempus  zeigt  (Jor- 
dains  li  conte  trestoute  la  nouvelle  De  la  grant  perde  quHl  ot 
rmw,  «'o^  faires,  Jourd.Bl.  1532),  hat  auch,  beiläufig  gesagt,  noch 
ebensowohl  den  Sinn  „es  ist  nicht  lange  bis  dahin"  wie  den 
anderen  „es  ist  nicht  lange  her**  {il  le  fera  Chevalier  Ä  pente- 
cotiste,  u  il  via  gueres,  Jeh.  et  Bl.  5339).  Ob  auch  schon  in 
altfranzösischer  Zeit  der  Sinn  des  Satzes  sich  soweit  verdunkelt 
hatte,  dafs  man  die  Phrase  in  ihrer  heute  einzigen  Form  auch  da 
anwandte,  wo  eigentlich  das  Imperfectum  von  avoir  zu  stehen 
hatte,  kann  ich  im  Augenblicke  nicht  sagen;  sicher  ist,  dafs 
die  von  Littrö  unter  naguere  beigebrachten  Belege  aus  dem 
fünfzehnten  und  dem  sechzehnten  Jahrhundert  diese  Abweichung 
vom  ursprüngUchen  Gebrauche  zeigen,  und  dafs  sie  ebensowenig 
heute  beanstandet  wird,  wo  man  naguere  anders  denn  als 
Adverbium  nicht  empfinden  kann.* 


^  Vielleicht  ist  pieces  zu  schreiben,  der  Plural,  den  man  oben  S.  2 
an  der  aus  SCath.  angeführten  Stelle  gesehen  hat,  oder  piece  und  que  ü. 

•  Beiläufig  seien,  da  der  Zufall  mir  sie  eben  vor  Augen  bringt,  ein 
paar  Beispiele  angeführt,  die  zeigen,  dafs  im  heutigen  Portugiesischen  das 
ha,  welches  die  Angabe  einer  zeitlichen  Entfernung  in  eingeschaltetem 
Satze  begleitet,  oft  da  steht,  wo  man  das  Imperfectum  havia  zu  erwarten 
berechtigt  wftre.    E^a  de  Queiroz  sagt  in  0  crime  do  padre  Amaro   ganz 


Auch  von  pent-etrej  das  wie  pie^  nnd  Miguhre  aus 
einem  parenthetischen  Satze  zum  Adverbium  geworden  ist^  wird 
man  sagen  müssen,  dafs  es  ohne  Eücksicht  auf  die  ihm  streng 
genonmien  unaustilgUch  innewohnende  zeitUebe  Bestimmtheit 
verwendet  sei,  wenn  mittels  desselben  angezeigt  wird,  dafs  ein 
Sachverhalt  infrühererZeit  einmal  jemand  als  annehmbar  er- 
schienen sei  (nicht  gegenwärtig  dem  Sprechenden  so  erscheine): 
sa  sceur  avait peut-etre  cru  quHl  ne  se  marieraü  jamais  (sagte  er), 
Zola,  Assomm.  75;  on  se  moqtiaü  d'elle,  petä-Stre  (sagte  sie), 
eb.  132.  Und  gleiches  gilt  von  dem  sinnverwandten  afrz. 
espoir  an  Stellen  wie  die  folgenden:  Cleomades  lors  sfavisa 
Kau  roi  Carmant  envoiera,  Ne  jusqu^a  tatU  n^espouseraü  Que 
il  notcveles  resaroit  De  lui;  car  espoir  venroU  la  Puis  que  ü 
sa  fille  i  savra,  Oleom.  14949;  et  dotdai  que  se  il  poriaU  om 
roy  la  paiz,  que  espoir  c'estoit  uns  assacis,  uns  mauvais  ham, 
et  pourroü  occirre  le  roy,  Joinv.  394  c. 

Die  drei  besprochenen  Thatsachen  stehen  nun  mit  dem, 
w^as  dabei  das  Bemerkenswerte  ist,  nicht  allein;  vielmehr  sind 
im  Neu6*anzösischen  Erscheinungen  nachweisbar,  in  denen  die 
nämhche  Neigung  des  sprechenden  Volkes,  ein  Beginn  von 
Verdunkelung  eines  ähnUchen  Sachverhaltes  erkennbar  wird, 
und  von  denen,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  gehandelt  ist 

1.  Die  Frage  nach  Sein  oder  Nichtsein  eines  Thuns  oder 
Seins,  die  Frage,  die  ein  ,ja"  oder  ein  „nein"  fordert,  wird  be- 
kannthch  im  Fi-anzösischen  oft  in  der  Weise  umschrieben,  dafs 
man  den  zweifelhaften  Sachverhalt  zum  Inhalte  eines  mit  que 
eingeleiteten  Subjektsatzes  macht,  dem  man  ein  est-ce  voran- 
stellt,    etre  hat  in  diesem  Falle  den  Sinn  „wirklich  sein,  That- 


richtig:  comhinara  com  a  S.Joanneira  diminuir-lhe  a  meeadague  havia 
aymos  Ihe  dava,  161;  a  gratificagäo  que  havia  annos  imptorava,  189; 
entrara  havia pouco  da  missa,  287;  a  criada  que  havia  diaa  se queixaiMf 
tifiJia  ido  ,  .  para  o  hospitäl,  383;  aber  der  nftmliche  treffliche  Enihler 
sagt  unter  ganz  gleichen  Umständen  auch:  estava  ha  muito  nawtorada 
do  padre  Ämaro,  153;  as  chinellas  que  Ihe  andava  a  hardar,Ukhamha 
muito  desapparecido  do  cesto  do  trcd>alhOf  197;  as  plawtas  dos  pis  que 
ha  dez  awnos  so  se  applicavam  a  huscar  o  ccUor  da  hamop  276;  era 
decidido  d'ha  muito,  588. 
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Sache  sein",  wie  in  manchen  anderen  Fällen  (cela  rCest  pas; 
cela  ne  sera  jamais;  et  la  lumiere  fut;  soit!  soü  qtie  .  . 
u.  dgl.).  Es  versteht  sich,  dafs  dieses  est-ce  im  Präsens  auch 
dann  stehen  bleibt,  wenn  der  Sachverhalt,  dessen  ThatsächUch- 
keit  in  Frage  gestellt  wird,  nicht  der  Gegenwart  angehört: 
est'Ce  qtie  tu  savais?  est-ce  que  tu  viendras?  (nicht  etait-ce 
que  tu  savais?  sera-ce  que  tu  viendras ?)\  denn  der  Fragende 
will  wissen,  ob  im  AugenbUcke  der  Frage  etwas  zu  bejahen 
oder  zu  verneinen,  wahr  oder  nicht  wahr  ist;  er  will  ein  „ja 
dem  ist  so'*,  oder  ein  „nein,  dem  ist  nicht  so".  Und  doch 
ist  in  einem  Falle  das  Präsens  est-ce  nicht  das  Richtige;  da 
nämhch,  wo  das  Verbum  des  Subjektsatzes  allerdings  im  Im- 
perfectum  steht,  aber  nicht  deswegen  im  Imperfectum,  weil  der 
Sprechende  in  der  Gegenwart  wissen  wiU,  ob  in  früherer 
Zeit  einmal  etwas  gewesen  sei,  sondern  weil  der  Sprechende 
als  Berichterstatter  über  Vergangenes  die  in  der  Vergangenheit 
aufgeworfene  Frage  eines  anderen  in  der  Form  des  unabhän- 
gigen Fragesatzes  vorführt,  dabei  aber  einmal  das  Präsens,  das 
jener  gebraucht  hat,  ins  Imperfectum  umsetzt,  weil  doch  das 
Verbum  der  Frage  diese  als  gleichzeitig  mit  den  erzählten  Be- 
gebnissen soll  ercheinen  lassen,  andererseits  auch  die  weiteren 
••  

Änderungen  vollzieht,  die  nötig  sind,  damit  nicht  etwa  der  Er- 
zähler selbst  als  der  Fragende  erscheine;  kurz  also  in  der 
eigentümUchen  Mischung  indirekter  und  direkter  Rede, 
die  von  jener  das  Tempus  und  die  Person  des  Verbums,  von 
dieser  die  Wortstellung  und  den  Ton  nimmt  Jemand  hat  die 
unwillige  Frage  aufgeworfen:  Udbhe  Ranvier  ne  s^est-ü  pas 
permis  de  prendre  la  defense  des  abominables  brigands?  Dies 
soll  im  Zusammenhange  einer  Erzählung  als  in  der  Vergangen- 
heit von  einem  dritten  aufgeworfene  Frage  vorgeführt  werden; 
so  wird  es  mit  indirekter  Rede  heifsen:  ü  se  demanda  si 
Vabbe  R.  ne  s'etait  pas  permis,  oder  mit  der  eben  besprochenen 
Mischung:  Uabbe  R.  ne  s^etait-il  pas  permis  .  .?  So  hat 
nun  aber  Zola  im  Germinal  S.  421  nicht  gesagt,  sondern  er 
hat  die  Frage  umschrieben:  Est-ce  que  Vabbe  R,  ne  s*etait  pas 
permis  .  .?  Und  dies  ist  streng  genommen  nicht  richtig;  ein 
Präsens  ist  hier  durchaus  nicht  an   seiner  Stelle;   man   würde 
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sich  nicht  erlauben  in  solchem  Zusammenhange  etwa  zu  sagen 
rCest'Ce  pas  vrai  que  Vabhe  R.  s'etait  pennis,  sondern  würde 
setzen  rCetait-ce  pas  vrai  .  .;  oder  man  würde,  wenn  jener 
.  Frage  etwa  eine  Antwort  sich  anschlösse,  dieselbe  nicht  lauten 
lassen  helas,  ce  rCest  que  trop  vrai,  sondern  ce  riÜaa^  und  so 
müfste  denn  eigenthch  verlangt  werden  etait-ce  que  .  .  Wenn 
nun  aber  kein  Franzose  daran  denkt  dieses  richtige  Tempus  zu 
setzen,  das  Präsens  vielmehr  in  den  bezeichneten  Fällen  allein 
sich  findet, 

Vetrange  petite  creature  entrait  dans  les  fureurs,  —  Est-ee 
que  ga  rCallaü  pas  finir?  Daudet,  Numa  IL  114;  Yves 
rCen  etait  jamais  arrive  lä,  lui.  Mais,  est-ce  que  cda  vien- 
drait?  Loti,  Yves  217;  eile  äait  revenue  les  mains  pides^ 
en  disant  que  la  Compagnie  defendait  la  glcme.  Est^ee 
quion  ne  s'en  foutait  pas  de  la  Compagnie?  Zola,  Genuin. 
291;  est-ce  quHl  rester ait  longtemps  clou6  lä,  pareil  ä  une 
momie?  ders.,  Assomm.  153;  cela  la  chagrinait  presque, 
quHl  cessät  de  causer  musiqu^,  au  moins  un  peu,  comme  ri- 
creation,  Est-ce  que,  vraiment,  on  pouvaü  ne  plus  aimer 
une  chose,  lorsqu^on  Vavait  beaucoup  aimie?  ders.,  Joie  de  v.  58; 
lorsque  Henriette  rentra,  eile  s^efforga  de  saurire.  Est^ee 
qu'elle  ne  le  sauverait  pas,  est-ce  qu^elle  riaUait  pas  emptcker 
cette  affreuse  chose,  leur  etemelle  Separation  ä  tous  les  frais? 
ders.,  Debäcle  623;  Toinet  et  Marie  devisaient  au  pied  du 
dolmen  en  suivant  de  Voeü  une  bände  d*oies  sauvages.  I/aü 
venaiefit  les  mysterieux  voyageurs?  OiA  allaient-üs?  Est-ce 
que  cette  ligne  vivante  .  .  .  ne  s'äbaisserait  pas?  Glouvet, 
Maiie  Foug.  231;  jamais  il  ne  trouverait  RodiUan  dans  ce 
tas  et  ce  fleuve  d'hommes,  Est-ce  qu'on  pourrait  reconnaUre 
quelqu^un  parmi  cette  cohue?  Claretie,  Million  97;  persofme 
ne  venait.  Est-ce  qu'on  ne  dyeunerait  jpos  atyaurd^hui? 
eb.  159;  est-ce  quHl  n'aurait  pas  du  reconnaUre  (fragte  er 
sich)  que  cette  fragile  et  delicate  creature  n^etait  pas  de  sa 
race?  Bourget,  Pasteis  229, 
so  erklärt  sich  dies  eben  daraus,  dafs  est-ce  als  das,  was  es  war, 
als  ein  Satz  mit  bestimmtem  zeitlichem  Werte,  nicht  mehr 
empfunden  wird,  sondern  bis  zu  einem    gewissen  Ghnde    ein 


blofser  Exponent,  ein  blofees  Zeichen  geworden  ist,  das,  vor 
den  nachfolgenden  Subjektsatz  gestellt,  mit  ihm  zusammen 
einen  direkten  Fragesatz  bildet 

Nicht  anders  verhält  es  sich  da,  wo  für  die  Frage  nach 
persönlichem  oder  sächlichem  Subjekt  oder  Objekt  statt  des 
einfachen  Ausdrucks  mit  qui  oder  que  der  umschreibende  mit 
qui  est-ce  qui  u.  s.  w.  verwendet  wird,  der  Sprechende  aber 
wiederum  nicht  für  eigene  Rechnung  nach  Subjekt  oder  Ob- 
jekt zu  einem  der  Vergangenheit  angehörenden  Geschehen 
fragt  (in  welchem  Falle  ein  qu^ est-ce  qiCil  disait  völlig  ge- 
rechtfertigt ist),  sondern  mit  jener  Mischung  indirekter  und  di- 
rekter Rede,  die  oben  gekennzeichnet  ist.  Dafs  in  der  That 
Daudet,  wenn  er  sagt:  Vetrange  petite  creature  entrait  dans 
les  fureurs,  Qu^est-ce  quHl  (son  frere)  avait  donc  dans  les 
veines?  etwas  unterläfst,  was  zunächst  unumgänglich  scheinen 
mufs,  wird  sofort  klar,  wenn  man  an  Stelle  des  kurzen  qu'est- 
ce  eine  etwas  anders  gestaltete  Frage  nach  dem  Wesen  dessen 
setzt,  was,  nach  der  Meinung  der  Schwester,  der  Bruder  statt 
Blutes  in  den  Adern  haben  mufste;  in  diesem  Falle  kann  nur 
das  Imperfectum  stehen:  Quel  etait  donc  le  liquide  qui,  au 
lieu  de  sang,  coulait  —  ?  Und  doch  ist  Daudet  dabei  durch- 
aus in  Übereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  heutigen 
Brauche: 

une  voisine  d'en  face  les  regardait:  qu' est-ce  qu^üs  pouvaient 
sc  dire,  ces  deux-lä?  qü*eslt'Ce  qui  se  passait  donc  chez  les 
Mevel?  Loti,  Pecheur  d'Isl.  128;  Buteau  la  plaisantait,  par 
farce.  Eh  bien?  quoi  donc?  qu^ est-ce  qu^eUe  dirait,  quand 
il  lui  faudrait  y  passer?  Zola,  Terre  197;  Louis  fut  un  peu 
etonne  en  le  voyant  si  pale,  Qu*est-ce  que  c^etait  donc  que 
ce  papier  que  Victor  tenait  ä  la  main?  Claretie,  Million 
233;  qu^ est-ce  que  c' etait  en  somme  que  ce  chiffon  de  papier? 
(sagte  er  zu  sich),  eb.  237;  (aber  richtiger:  Qu^etait-ce  donc 
que  ce  quHl  detenait?  eb.  332);  il  avait  voulu  crier,  s^adresser 
ä  Yves,  le  supplier  .  .  .  tllan  arrete  aussitöt  par  la  re- 
flexion:  un  vieux  miserable  comme  lui,  qui  est-ce  qui  aurait 
pitie  de  son  moineau?  Est-ce  quHl  pouvait  lui  venir  ä  Vesprit 
qvüon  retarderait  le  navire?  Loti,  Kti^  et  Mort  23. 
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Wie  eben  im  ersten  Falle  est-ce  que  eine  Verdunkelung  seines 
eigentlichen  Sinnes  crfaliren  hat,  namentlich  seines  temporalen 
Charakters  verlustig  gegangen  ist,  so  hat  qui  est-ce  qui  seinen 
temporalen  Charakter  eingebüfst,  ist  desselben  so  haar  wie  ein 
einfaches  qui,  an  dessen  Stelle  es  ja  auch  in  indirekter  Frage 
nicht  eben  selten  auftritt,  wo  doch  im  Grunde  die  Stellung 
est-ce  mit  c^est  vertauscht  werden  müTste  :  je  vaudrais  hien 
savair,  dit-il,  qui  est-ce  qui  va  venir  m^arracker  cette  eocarde, 
Renan,  Souv.  92;  vous  m'avez  demande  qu'est-ce  que  favais 
faxt  de  ma  joumee,  Loti,  Yves  298;  faudra  voir  qui  est-ce  qui 
sera  mange,  Zola,  Argent  99;  nous  verrons  voir  qui  est-ce  qui 
rira  pour  finir,  Richepin,  Glu  235;  s.  auch  bei  Littr^  unter 
qui  S.  1423c  unten  ein  Beispiel  aus  F^nelon,  andere  bei  Haase, 
Syntax  des  XVII.  Jahrh.  §  43  A.  5  und  andere  bei  Siede, 
S}Titakt.  Eigentümliclik.  der  Umgangssprache  S.  64  aus  H. 
Monnier. 

2.  Das  Gleiche  geschieht  bei  dem  c'est  que^  welches  an 
die  Aufstellung  einer  Thatsache  die  einer  zweiten  fugt,  die  nach 
des  Sprechenden  Dafürhalten  die  erforderUche  Aufklärung  für 
das  Bestehen  der  ersten  giebt  (bei  Littre  unter  que  19  in  un- 
begreiflicher Weise  mit  ganz  anderem  vermengt;  bei  Holder 
S.  447  besprochen,  bei  Mätzner  Synt  11  155,  bei  Seeger 
Spit.  IE  §  162^).  Abermals  ist  gegen  die  Anwendung  des  Prä- 


'  Wa«  der  unmittelbare  Sinn  dieser  Ausdrucksweise  sei,  finde  ich 
nirgends  ausgeHprochen :  Mätzner  handelt  von  ihr  in  dem  Abadmitte,  der 
sich  mit  dem  kausalen  Adverbialsätze  beschäftigt,  ebenso  Holder;  LitM 
redet  vollendK  von  einem  que,  das  korrelativ  zu  ce  sei,  scheint  also  dem 
ce  eine  Funktion  zuzuschreiben,  wie  es  sie  etwa  in  de  ce  que,  parce gue 
oder  in  c'eat  un  honheur  que  .  .  .  hat.  Dies  alles  scheint  mir  nicht  m- 
trcffend,  Littr^s  Auffasäung  sogar  völlig  unbegreiflich;  denn  dftfs  ce  nicht 
auf  den  folgenden  Satz  vorbereitet,  sondern  auf  den  der  Erklärung  be- 
dürftigen vorhergehenden  zurück^'eist,  ist  doch  wohl  auüser  aller  Frage. 
Dafs  man  in  Satzgefügen  der  in  Rede  stehenden  Art  que  durch  parce  que 
ersetzen  kann,  ist  nicht  zu  bestreiten;  aber  darum  darf  man  noch  nicht 
sagen,  que  habe  den  Sinn  von  parce  qae,  den  es  sonst  meines  Wissens 
nie  hat.  Sollte  sich  die  Sache  nicht  verhalten  wie  folgt?  Zur  Aufklirang 
über  ein  nicht  hinlänglich  bekanntes  Seiendes  sagt  man  c*e9t  mn« ootn^ 
c'est  un  mälentenduy  c'eet  mon  frere,  c'est  Je  rot,  indem  man   so   ein 
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sens  c^est  nichts  einzuwenden,  selbst  wenn  die  erklärte  und  die 
erklärende  Thatsache  der  Vergangenheit  angehören,  wofern  nur 
eben  der  Sprechende  sagen  will,  dafs  für  ihn  in  der 
Gegenwart  die  Erklärung  der  einen  in  der  andern  hege. 
Wird  dagegen  gesagt,  dafs  jemand  in  der  Vergangenheit  sich 
die  eine  aus  der  andern  erklärt  habe,  so  würde  zunächst  ein 
(^etait  das  allein  Richtige  sein.  Gleichwohl  heifst  es  bei 
Loti:  elU  se  trouvait  mal  ä  Taise  dans  les  rties  de  Paris, 
ne  se  rendant  pas  compte  que,  si  on  se  retournaü  tant  pour 
la  voir,  c'est  qu^elle  etait  tres  charmante  ä  regarder,  Pecheur 
d'Isl.  35,  und  würde  der  Verfasser  das  Präsens  sicher  auch 
dann  gebraucht  haben,  wenn  er,  statt  das  richtige  Verständnis 
seitens  des  Mädchens  in  Abrede  zu  stellen,  es  behauptet  hätte: 
.  .  fort  ä  Vaise  .  .,  se  rendant  parfaitement  campte  que,  si  on 
se  retoumait  .  .  .,  c^est  qü'elle  etait  charmante;  so  sagen 
wenigstens  andere:  le  colonel  dat  penser  que,  si  die  se  taisait, 


Einzelnes  einer  Gattung  unterordnet  oder  als  identisch  hinstellt  mit  einem 
Seienden,  das  unter  einer  bestimmten  Bezeichnung  dem  Hörenden  bereits 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  bekannt  ist;  so  kann  man  auch  über  einen 
Sachverhalt  aufklären,  indem  man  ihn  vermittelst  des  nämlichen  c'est 
als  Zugehöriges  zu  einem  weiter  reichenden,  mehr  umfassenden  Sachver- 
halt oder  als  neue  Erscheinung  eines  unmittelbar  klaren  Sachverhalts  hin- 
stellt, von  dem  man  annimmt,  er  sei  bekannt,  zugegeben  oder  doch  ohne 
weiteres  annehmbar.  Der  eine  (zu  erklärende)  Sachverhalt  ist  geradezu 
der  andere,  nämlich  in  dessen  Anwendung  auf  den  besonderen  Fall,  in 
dessen  natürlicher  Folge  oder  von  einer  neuen  Seite  aus  angesehen.  Der 
in  einem  Satze  ausgesprochene  Sachverhalt  aber  nimmt  ein  que  „dafs"  vor 
sich,  wie  jeder  Satz  der  zu  einem  anderen  Satze  Prädikat  wird,  wie  der 
Satz  la  paix  ne  durera  pas  es  vor  sich  nimmt,  wenn  er  Prädikat  wird  zu 
ma  conviction  est.  Man  mag  mit  der  französischen  Wendung  als  synonym 
die  deutsche  „das  macht"  (s.  Grimmisches  Wörterbuch  VI  1394)  zusammen- 
halten. Hier  aber  ist  der  nachfolgende  Satz,  der  oft  noch  ohne  „dafe", 
in  Form  eines  Hauptsatzes  auftritt,  natürlich  Subjekt  zu  „macht",  und 
„das"  ist  Accusativ;  im  Französischen  ist  dagegen  ce  Subjekt,  der  folgende 
Satz  Prädikat  zu  est.  Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  so  wird  man  sagen 
müssen,  dafs  zwar  die  Logik  von  kausalem  Verhältnis  hier  sprechen  dürfe, 
die  Grammatik  dagegen  keine  Veranlassung  dazu  habe,  und  dafs  que 
weiter  nichts  als  die  gewöhnliche  Koiyunktion  que  in  ihrer  gewöhnlichsten 
Funktion  sei  und  „dafs"  heifse. 
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c'est  qu'elle   etait   ä   bout   iVobjections,  Desnoiresterres,  Etapes 

d'une  passion  294;  eile  etait  süre  d^dle-meme,  Savair  un  axur 

reconnaissant  et  fidele.    Eh    hien!    si^    ntalgre   cela,    eile    se 

detachait  ainsi  d^Amdble,  tCest-ce  pas  parce  que  reeUemefU  ü 

Yi*y  avait  point  entre  eux  deux  Vindechirahle  lien  de  VenfarU? 

Richepin,  Cadet  198;  Bene   avait  congu  un  projet  ,  .  .,  pro- 

fiter  de  Vinuitation  du  mari  pour  demander  ä  Suzanne  d^aXler 

chez  eile,     Si  eile  disait  oui,  dest  qu'elle  n'avaü  rien  ä  dissi- 

mtder,  Bourget,  Mensonges  370;  eile  fC etait  pas  venue?    (Test 

donc  qu^elle   ne   voulait  pas    venir?    Gräville,   Perdue  28.  — 

Dazu  füge  ich   noch   ein   paar   weitere  Beispiele,    über    deren 

Gleichartigkeit  lang  zu  reden  überflüssig  sein  wird: 

c' etait  fini  pour  cette  fois  .  .  Et  qui  sait  ä  present   quand 

eile  verrait  Yann?   Loti,  Pecheur  101  (wo  die  direkte  Bede 

lauten  würde  qui  sait  quand  je  verrai?,  dagegen  die  direkte 

unter  Anwendung  eines  minder  verdunkelten  Ausdrucks  qui 

pouvait  dire  ä  present  quand  eile  verrait?)]  si  taus  les  oh- 

Stades  indiques  par  Sylvestre  etaient  les  seuls,  üs  pourraien^ 

hien  toniber,  qui  sait!  apres  un  entretien  franc  camme  seraU 

le  leiir  (sagte  sie  sich),   eb.  125;   M.  Gaufre  etait  riche,  M. 

Gaufre   n'etait    plus  jeune.    Peut-etre    —    qui-sait?  — 

n^oublierait'il  pas  Amedee ,  son  neveu,   dans  son  testament, 

Coppee,  Jeunesse  55;  qui  sait  meme  si  eile  n^allaü  pas  la 

trouver  installee,  Daudet,  Evang.  242  (vgl.  Morire!  ma  che 

cHmportavadimorire?  Esi  poteva  poi  morire,  not,  a  dieian- 

nove  anni?    Chi  sa  che  strani  e  meravigliosi  casi  ci  aspd- 

tavano!    Chi   sa    che    cosa    avremmo    veduto!    de  AmiciSy 

Novelle  11);  eile  le  gourmanda  ainsi  qu^un  enfant  pris  en 

faute.  tTest'Ce pas?  {di.\\.pouvait'ilendisconv€nir?)q%uindü 

soufjfrirait  le  lendemain,  ce  serait  encore  eile  qui  serait  oblig4e 

de  le  soigner!  Zola,  Joie  de  v.  6;  ^  eile  etait  dicidde  ä  lauer, 

n^est-ce  pas,  leurs  observatiot^ ,  hien   certainement,  ne  Vemr 

pecheraient  pas  de  louer,  ders.,  Assomm.  140;  die  vC etait  pas 

de   edles  qui  passent  inapergu£s,  n'est-ce   pas?    Claretie, 

Million  174;  et  pour  cela,  qu^avait-il  fallu?  Le  simple  regard 

d'mw  femyne  .  .  .  H  avait  honte   de  lui-meme.     IPimporte^ 

ü  ne   eider ait  pas,   Rev.  pol.  et  litt  6  VI  1891   S.  715a; 
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eile  s'enfuyaU  avec  la  petite,  comme  tme  voleuse,  n'importe 
oü  (sagte  er  sich),  Gr^ville,  Perdue  29;  oh,  s^ü  avait  pu 
partiTj  touit  de  mite,  nHmporte  oü,  et  ne  Jamals  revenir 
(dachte  er),  Maupassant,  Pierre  et  Jean  121;  au  moins  celui- 
lä  ne  seraü  pas  ruine  par  la  debäde  (sagte  er  sich),  si 
tant  est  que  la  debäde  mnt,  Rev.  pol.  et  Utt  8  X  1892 
S.  456b;  die  etait  arrivee  voilä  trois  ans  ä  Bourgtheroulde, 
eb.  29  XI  1890  S.  682  a,  welcher  letzte  Satz  hier  wird  an- 
gereiht werden  dürfen,  da  voilä  (d.  h.  vois-tu  lä),  so  wenig 
es  mehr  als  Präsens  eines  Verbums  empfunden  wird,  doch 
dem  Hinweise  vom  räumlichen  und  zeitlichen  Standpunkte 
des  Sprechenden  aus  zu  dienen  pflegt 

3.  Man  wird  erwarten,  dafs  die  nänaliche  Erscheinung  auch 
da  eintrete,  wo  dem  sogenannten  hervorhebenden  c^est  ein 
„beziehimgsloser'*  Relativsatz  (s.  Verm.  Beitr.  I  97)  oder  ein 
mit  que  eingeleiteter  Subjektsatz  nachfolgt  (c'est  lui  qui  Va  dit; 
c^est  ä  votcs  que  je  parle),  sofern  nämlich  die  durch  etre  her- 
zustellende Beziehung  zwischen  dem  Ausgangspunkte  der  Aus- 
sage (dem  Subjekte)  und  dem  Ausgesagten  (dem  Prädikate) 
als  eine  in  firüherer  Zeit  einmal,  nicht  im  augenbHckUchen 
Denken  des  Redenden  vollzogene  erscheinen  soll.  La  Fontaines 
Mouche  du  coche  sagte  aus  Anlafs  des  sorglosen  Singens  der 
reisenden  Frau,  die  hätte  Hand  anlegen  sollen  den  Wagen  auf 
die  Höhe  zu  bringen,  ironisch:  c^est  bien  de  chansons  que 
maintenant  il  s'agit;  der  Dichter  aber  giebt  die  Aufserung  in 
der  oben  gekennzeichneten  Art  indirekter  Rede  und  sagt: 
c^etait  bien  de  chansons  qu^alors  ü  s^agissait.  Das  ist  das 
allein  Richtige;  man  wird  aber  angesichts  der  besprochenen 
Abweichungen  gewifs  nicht  erstaunen,  wenn  man  auch  unter 
den  hier  vorHegenden  Bedingungen  oft  auf  ein  unrichtig  ange- 
brachtes Präsens  stöfst: 

H  me  disait,  entre  autres  choses,  que  fetais  la  plus  honnete 
femme  de  Paris;  c'est  pourquoi  ü  votdait  etre  mon  amant 
(darum  wolle  er  .  .  .),  Mörimee,  Vase  ^tr.  354;  jolis,  ses 
livres!  S'imaginait^,  par  hasard,  quHls  lui  avaient  valu 
VAcademie?  Mais  (fest  ä  eile  seule  qu^ü  le  devait,  son 
häbü   vert,  Daudet,   Tmmortel   374;    eile    lui   raconta  .  .  . 


14 

Vexpedition  qu'Elysee  et  eile  preparaient;  .  .  ce  n^est  pas 
ä  la  noblesse  qyüon  s'adressait,  ders.,  Bois  en  exil  266;  ü 
avait  cinquante  fenimes  dmis  son  harem,  il  fCavaü  p€is 
ä!epouse.  Et  ce  rCest  pas  des  mains  d^ Abdul  qu*ü  en 
accepteraü  une  (sagte  er),  Rev.  pol.  et  litt  29  VI  1889 
S.  807a;  un  pareü  denotiement,  entre  lui  et  D&irS,  .  .  .  {tn 
devenait  odieux,  Quai!  (fest  devant  ce  laurdaud  qu*ü 
s'humilieraü  de  la  sorte!  Richepin,  Cadet  61;  Vannance  de 
cette  resolution  mit  le  comble  ä  Vetonnement  de  maUre  Leher^ 
peur.  Quai!  Desire  allait  se  marier l  Et,  hien  lain 
qu'Ämable  ^y  opposät,  c'est  lui  au  contraire  qui  senMaü  y 
tenir  le  plus!  eb.  72;  eile  ajoutait  .  .  que  &est  pour  cela 
qu'elle  errait  au  bord  de  la  mer,  ders.,  Glu  18;  c^est  par  lui 
qu'elle  ferait  dire  son  depart  au  gars  rSveille  (dachte  sie), 
eb.  115.  Auch  portugiesische  Beispiele  fehlen  nicht;  in  dem 
schon  oben  S.  5  Anni.  2  angeführten  Roman  leseich  z.  B.:  ufna 
esperanga  immensa  alumiou-lhe  bruscamente  a  aima.  0 
doutor  Gouvea  e  que  o  podia  saivar,  319 ;  o  grave  era  o  que 
estava  por  traz  do  murro  (den  der  Pfarrer  erhalten  hatte) 
—  uma  conspiragäo  contra  a  Ordern,  a  Igreja^  a  Oaria  e 
a  Propriedade.  £  o  que  eile  provaria  d'alto  a/o  senihor 
administrador  (sagte  er  sich  selbst),  359;  o  que  todos  queriam 
e  que  ella  salvasse  a  su^  ahna  (sagte  er),  566. 


2. 

TJn  des  bons  dtners  que  j'aie  faits. 

Von  einer  Erscheinung,  die  in  mehreren  Grammatiken  des 
Neufranzösischen  berührt  ist,  auf  die  jedoch  zurückzukomimen 
immer  noch  verlohnt,  seien  hier  zunächst  einige  weitere  Bei- 
spiele gegeben,  die  zeigen  mögen,  wie  weit  hinauf  und  wie  weit 
herunter  sie  sich  nachweisen  läfst.  Wie  sie  au&ufassen  sei| 
soll  nachher  gefragt  werden. 

Vhistoire  et  la  propre  confession  de  D.  Dügue  lui  dammit 
le  titre  de  Vun  des  vaillants  hmmnes  qui  fussent  cdors  em 
Espagne,   P Corneille,  Sentim.  de  PAcad.   sur  le  Cid;   &e8i 
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une  des  grandes  erreurs  qui  soü  parmi  les  hommes,  Moliöre, 
Dom  Juan  m  1  (spätere  Ausgaben  qui  soient);  ü  est  certain 
que  Conde  etait  un  des  grands  hommes  de  guerre  qui  eussent 
jamais  paru,  Voltaire,  Si^cle  de  Louis  XTV,  Kap.  VI;  ce 
jeune  gentilhomme,  mes  filles,  est  un  des  grands  astrologues 
que  nous  ayons^  ders.,  les  Originaux  14;  je  fis  pour  mes 
cinq  QU  six  sous  un  des  bans  diners  que  faie  faits  de  mes 
jours,  J.  J.  Rousseau,  CEuvres  Vm  49;  un  des  bons 
ouvriers  qui  aient  jamais  fait  crier  une  scie,  Nodier,  Contes 
fant  S.  114;  le  dedain  est  une  des  grandes  forces  qui  soient 
dans  VhumanitCy  Bigot,  Rev.  pol.  et  litt  4  X  1879  S.  321a; 
certes,  ü  y  a  lä  un  des  beaux  spectacles  qui  puissent  ravir 
nos  regards,  Caro,  eb.  4  IX  1880  S.  226  a;  c'est  vraiment 
un  des  beaux  spectacles  qui  se  puissent  imaginer,  Bigot,  eb. 
15  I  1887  S.  79b;  (fest  aussi  bien  Vun  des  grands 
crimes  qvüon  lui  fasse^  n'etant  pas  theologien  lui-meme, 
Savair  traite  les  questions  que  se  reservaient  les  theolo- 
giens,  Bruneti^re,  eb.  25  X  1890  S.  517  b.  Aus  älterer  Zeit: 
Meismes  Älixandres  li  a  le  bai  rendu,  TJn  des  bons  c'on 
trovast  dusqu'as  bones  Ärcu  (1.  Artu),  RAlix.  168,36;  se 
li  roys  se  croise,  ce  yert  une  des  douloureuses  journees  qui 
onques  fast  en  France  (wobei  der  Singular  fust  zu  be- 
achten ist),  Joinv.  486  f;  ne  Voseres  penser  Que  Vun  des 
gentis  hommes  qui  soit  (Sing.!)  decha  la  mer,  Fesisses  ense- 
ment  au  cheval  acoupler,  BSeb.  XX  167;  Che  fu  uns  des 
hardis  h'ains  de  mere  fu  (Sing,  und  Ind.!)  nes,  Bast  446; 
et  dit  on  que  ce  fut  ung  des  beaux  assaulx  que  on  eust 
point  v'eu,  passe  a  long  temps,  Journal  d'un  bourg.  de  Paris 
23;  ung  des  beaux  Chevaliers  que  on  peust  veoir,  eb.  26; 
estoit  une  des  nobles  damoyselles  qui  fust  (Sing.!)  en 
celui  temps,  Latour  Landry,  S.  142;  c'est  cy  une  des  grans 
douleurs  qui  soit  (Sing.!)  sur  terrCy  XV  Joyes  S.  89  (Ausg. 
Jannet).  Bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  paar  Belege  aus 
Schwestersprachen:  Tl  buon  ostier  che  fu  dei  düigenti  Che 
mai  si  sien  per  Francia  ricordati,  Ariosto,  Orl.  für.  XXVII 
132;  una  piazza  delle  destre  Che  sieno  a  questo,  avea  lo 
scoglio  al  fondo,   eb.  XLII   21;   questa  e  una   delle  belle 
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opere  che  mai  facesse  Giulio,  Vasari  S.  766  (Trieste  1857); 
nondimeno  merüa  di  esser  numerato   intra  %  rari  ciUadini 
che  abhia  avtdo  la  nostra  cittä,  Machiav.  Istor.   fior.    S.  82 
(Firenze   1843),   von  Vockeradt   mifsdeutet,   der  §  252   dem 
raro  dieses  Satzes  die  gewöhnliche  Bedeutung  ,,8elten''    bei- 
legt, während  es   augenscheinlich   „henrorragendy  bedeutend'' 
heifst;  este  tiene  un  hijo,  que  ,.  es  de  los  gentües  hambres 
qite  desearse  puede,  Gerv.  Obr.  S.  186b;  diö  dla  luädd mundo 
un  nino  de  los  hermosos  qtie  pudieran  imaginarse,  eb.  156  b. 
Von  dem  mehrfach  liervorgehobenen  Singular  des  Yerbums 
im  Eelativsatze,  dessen   im  Nominativ   stehendes  Relativprono- 
men sich  doch  auf  einen  Plural  zu  beziehen  scheint^  thut  noch- 
mals zu  handeln  nicht    not;    ich    darf   mit  Bezug  auf  diesen 
Punkt  auf  meine  Venu.  Beiträge  I  196  verweisen.     Das  Auf- 
tälUge  liegt  vor  allem  in  dem  Anschlüsse   eines   fast   durchaus 
im   Konjunktiv   stehenden   Eelativsatzes   an   einen   von   einem 
Adjektiv  im  Positiv  begleiteten  Plural,  während  eine   derartige 
Verbindung  sonst  nur  da  einzutreten  pflegt,  wo  das  begleitende 
Adjektiv  ein  (sogenannter)  Superlativ  ist   Die  wenigen  Gramma- 
tiker, die  der  Sache  erwähnen,  thun  es  denn  auch  sämtlich  da, 
wo  von  Belativsätzen  die  Bede   ist,   die   von  Superlativen   be- 
gleitete  Beziehimgswörter   haben,   so  Holder  S.   423  Anm.  1, 
mit  dessen  Auffassung  ich  mich  freiUch  nicht  befreunden  kann, 
weil  sie  von    einer  Gredankengestalt   ausgehti   die   anzunehmen 
die    Sprachform   keinerlei   Anlafs   giebt';    nach    ihm   Lücldng 
§  314  Anm.  1,  der  mit  Unrecht  den   in  Bede   stehenden  Ge- 
brauch als  veraltet  bezeichnet  und  für  den  Konjunktiv  eine  un- 
zutreffende Erklärung  giebt  (besser  spricht  er  über  den  Modus 
dieser  Sätze  in  der  Grammatik  für  den  Schulgebrauch  §  161, 
wo  er  aber  die   uns  hier   beschäftigende  Thatsache   unerwähnt 
läfst),  und  Seeger  II  §  66,  3,  dem  ich  nur   da&  nicht  zugeben 
kann,  dafs  in  dem  Belativsatz  eine  „Verstärkung  des  Superla- 
tivs" liege,  wie  denn  schon  dieser  Ausdruck  mir   völlig   unver- 
ständlich bleibt. 


^     ,,Ein  Adjektiv   hat  zuweilen   den    Sinn   eines   Superlativs,    ohne 
dal»  es  von  le  plus  begleitet  ist/* 
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Sprechen  auch  wir  zmxächst  von  dem  jedermann  geläufi- 
geren  Falle,  wo  ein  sogenannter  Superlativ  vorliegt.  Es  scheint 
mir  irrig,  wenn  man  von  einer  Beziehung  des  Relativsatzes  auf 
den  Superlativ  oder  auch  nur  auf  ein  von  einem  Superlativ 
begleitetes  Substantivum  spricht;  der  determinierende  Relativ- 
satz bezieht  sich  streng  genommen  nur  auf  das  Substantiv, 
fügt  zu  der  Vorstellung,  die  dem  allein  stehenden  Substantiv 
entspricht,  ein  Merkmal  hinzu  (worin  eine  Einschränkung  des 
Vorstellbaren  hegen  kann:  que  je  connaisse^  qiCil  y  ait  dans 
notre  pays,  aber  nicht  zu  hegen  braucht:  qui  soit,  que  Von 
puisse  imaginer),  und  der  Superlativ  scheidet  nunmehr  aus  der 
Gesamtheit  der  mit  dem  angegebenen  Merkmal  behafteten 
Seienden,  welche  dem  Substantiv  samt  Relativsatz  ent- 
sprechen, diejenigen  aus,  die  den  höchsten  Grad  einer  Eigen- 
schaft zum  besonderen  Merkmal  haben.  Der  Konjunktiv  des 
Relativsatzes  ist  der  einräumende,  man  könnte  sagen  der  zur 
Verwirkhchung  herausfordernde,  wie  in  ü  viy  a  personne  qui 
le  Sache;  was  aber  in  unserem  Falle  der  Sprechende  ohne  Be- 
denken dahingestellt  sein  läfst,  das  ist  nicht  Sein  oder 
Nichtsein  (denn  hier  ist  das  Sein  nicht  zweifelhaft),  sondern 
wenig  oder  viel,  einer  oder  alle.  In  dem  Satze  la  plus  forte 
depense  que  Von  puisse  faire  est  celle  du  temps  scheint  mir 
also  der  Sachverhalt  der,  dafe  zu  der  in  Bezug  auf  die  Zahl 
vöUig  unbestimmten  Vorstellung  von  „Aufwendung"  das  Merk- 
mal der  Ausfiihrbarkeit,  diesmal  ein  jedenfalls  allem  durch  das 
Substantivum  Bezeichneten  zukommendes,  sich  gesellt,  und 
gleichzeitig  aus  dem,  was  „möghche  Aufwendung''  heifsen  kann, 
die  „bedeutendste"  ausgesondert  wird.  Der  Konjunktiv  aber 
deutet  an,  dafs  der  Redende  will  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
der  möghchen  Aufwendungen  viel  oder  wenig  seien.  Dafs  die 
dargelegte  Auffassung  die  zutreffende  sei,  wird  auch  dadurch 
nicht  zweifelhaft,  dais  ein  Substantivum  als  Beziehungswort  für 
den  Relativsatz  nicht  jedesmal  vorliegt,  dafs  man  sagen  kann 
le  Premier  qui  en  ait  fait  V Observation;  in  solchen  Fällen  wird 
eben  durch  den  Relativsatz  selbst  eine  Gattungsvorstellung  her- 
vorgerufen, imd  darauf  innerhalb  der  vorgestellten  Gattung  ein 
einzelner   als   der   erste  ausgesondert    Ja  man    muis    dasselbe 

Tobler,  Beitiftge  n.  2 
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sagen  von  le  seid  qui  en  ait  fait  F Observation;  auch  hier  wird 
etwas  hingestellt,  was  als  Gattungsmerkmal  gedacht  werden 
könnte,  gleichzeitig  aber  einer  durch  seid  ausgesondert,  dem 
aUein  diese  Gattimgsbezeichnung  zukomme.  Grammatisch  ge- 
sprochen: der  Kelativsatz  ist  nicht  attributive  Bestimmung  zu 
seul,  Premier,  sondern  umgekehrt  seid,  premier  ist  eine  solche 
zum  Kelativsatze.  Zu  solcher  Auffassung  zwingt,  wie  mir  scheint^ 
die  Thatsache  der  Anwendung  des  Konjunktivs;  denn  nur  die 
Beziehung  auf  das  der  Zahl  nach  unbestimmte  und  von  jeder 
Zahlbestimmung  frei  zu  haltende  Vorgestellte,  welches  dem 
substantivischen  Beziehungswort  entspricht,  oder  (wo  ein  solches 
fehlt)  die  numerische  Nichtbestimmtheit  dessen,  was  der  (be- 
ziehimgslose)  B^lativsatz  selbst  als  Gattung  hinstellt,  rechtfer- 
tigt diesen  Modus,  während  bekanntlich  schon  die  kaum  meik- 
liehe  Änderung  des  oben  gegebenen  Satzes  zu  la  plus  forte 
des  depenses  .  .  das  Eintreten  des  Indikativs  qi4e  ton  peut  faire 
herbeiführen  würde,  weil  der  bestimmte  Artikel  der  numerischen 
Nichtbestimmtheit  ein  Ende  macht,  wenigstens  nicht  stehen 
würde,  wenn  nicht  auf  die  „Aufwendungen"  als  auf  einiger- 
mafsen,  auch  der  Zahl  nach  feststehende  hingewiesen  werden 
könnte.  Der  Konjunktiv  aber  scheint  mir  in  den  Fallen  erster 
Ai*t  das  Primäre,  und  wenn  man  auch  in  ihnen,  wie  jede 
Grammatik  lehrt,  nicht  selten  dem  Indikativ  des  Relativsatzes 
begegnet,  so  scheint  mir  darin  jedesmal  eine  Mischung  zweier 
Gedanken  sich  zu  bezeugen,  indem  neben  dem  Gedanken,  dem 
der  Satz  beim  Gebrauche  des  Konjunktivs  entspricht^  der  andere 
sich  Geltung  verschafft,  dafs  dasjenige,  was  der  Relativsatz  als 
Merkmal  einer  numerisch  nicht  bestimmten  Gattung  hinstellt, 
thatsächlich  doch  Merkmal  der  numerisch  bestimmten  durch 
den  Superlativ  ausgeschiedenen  Einzelnen  ist 

In  den  Fällen  nun,  von  denen  zu  Anfang  dieser  kleinen 
Auseinandersetzung  die  Rede  war,  liegt  der  nämliche  Sachver- 
halt vor  wie  in  den  jedermann  geläufigen,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  dafs  die  Aussonderung  einer  Gruppe  oder  eines 
Einzelnen  aus  der  nimierisch  nicht  bestimmten  Gattung  nicht 
nach  Mafsgabe  des  höheren  Grades  einer  Eigenschaft,  sondern 
des  Vorhandenseins  derselben  überhaupt,  des  Anspruches,  den 
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das  Ausgesonderte  auf  eine  gewisse  adjektivische  Bezeichnung 
hat,  zu  vollziehen  ist.  Dabei  ist  im  Auge  zu  behalten,  dafs  der 
Eelativsatz  nicht  das  schon  durch  ein  Adjektiv  bestimmte  Sub- 
stantiv noch  einmal  bestimmt,  wie  es  der  Fall  sein  würde,  wenn 
ich  sagte:  je  vais  vous  faire  le  detail  d'un  des  hons  diners 
que  fai  faits  chez  Vefour,  nachdem  ich  vorher  bereits  die  dort 
eingenommenen  Mahlzeiten  als  gute  bezeichnet  hätte,  dafs  viel- 
mehr von  den  der  Zahl  nach  unbestimmt  gelassenen  Mahlzeiten, 
die  Rousseau  in  seinem  Leben  eingenommen  haben  mag,  er  in 
seinem  oben  angeführten  Satze  diejenigen  aussondert,  die  die 
Censur  „gut"  verdienen,  welcher  Gruppe  er  dann  eines  zuteilt. 
Ohne  Zweifel  ist  in  allen  beigebrachten  Beispielen  das  Adjektiv 
mit  nachdrücklicher  Betonung  zu  sprechen.  Man  hat  aber  kein 
Recht,  mit  den  oben  genannten  deutschen  Grammatikern  von 
superlativischem  Sinne  des  Positivs  zu  sprechen;  wie  sollte 
dieser  ohne  weiteres  zu  solchem  Sinne  konmien?  und  müfste 
nicht,  wenn  er  ihm  eigen  wäre,  man  auch  sagen  können  *c^est 
le  hon  (=  le  meüleur)  dtner  que  faie  jamais  fait?  *on  lui 
donne  le  titre  du  vaillant  homme  qui  fM  alors  en  Espagne? 
was  meines  Wissens  nie  statthaft  gewesen  ist.  Der  Positiv  ist 
Positiv,  hier  gerade  so  gut,  wie  wenn  es  im  Claris  850  ohne 
Hinzutritt  eines  Relativsatzes  heifst  .  .  la  die  Qui  ert  de  grant 
nöbilite  Et  une  des  heles  del  monde  oder  in  Flor.  u.  lir.  1577 
Li  leus  fu  uns  des  bes  del  monde,  oder  wie  wenn  man 
heute  sagt:  il  poussa  les  hauts  cris  d.  h.  von  den  verschiedenen 
Schreien,  über  die  er  verfugte,  die  lauten,  die  laute  Sorte, 
traiter  de  la  bonne  (belle)  fa^on,  faire  la  fine  voix,  la 
grosse  voix,  ecrire  de  la  bonne  (belle)  encre. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  Vers  aus  dem  RAUx.  erwähnt: 
Cest  une  des  mervdles  dont  gens  soient  parlant,  71,12.  Er 
hat  das  AuflFallende,  dafs  ein  Adjektiv,  welches  aus  der  durch 
den  Relativsatz  bezeichneten  Gattung  eine  Ausscheidung  vor- 
zunehmen die  Anweisimg  gäbe,  weder  im  Superlativ  noch  im 
Positiv  sich  vorfindet,  imd  dafs  der  bestimmte  Artikel,  der  in 
den  früher  betrachteten  Fällen  streng  genommen  nicht  zum 
Substantiv  sondern  zum  Adjektiv  (im  Komparativ  oder  im  Po- 
sitiv) gehörte,  hier  unzweifelhaft  der  Begleiter   des  Substantivs 

2* 
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ist  uud  darum  doch  deu  Konjunktiv  im  Relativsätze  nicht  aus- 
schliefst. Hätten  wir  merveüloses  choses  statt  mervMeSj  so 
wäre  der  Sachverhalt  der  gleiche  wie  in  dem  Satze  Bousseaus. 
So  mufs  ich  den  Eelativsatz  als  beziehungslos,  merveUes  als 
das  bezeichnen,  was  aus  der  unbestimmten  Masse  der  Glesprächs- 
gegenstände  ausgeschieden  wird. 

Die  oben  S.  16  ausgesprochene  Verwahrung  gegen  eine 
irrige  Deutung  von  raro  in  einem  Satze  Machiavellis  legt  es 
nahe  noch  einen  Blick  auf  Sätze  zu  werfen,  wo  frz.  rarCj  in 
anderem  als  dem  dort  durch  mich  ihm  beigelegten  Sinne  ge- 
braucht, ein  Substantiv  begleitet,  das  einen  Relativsatz  im  Kon- 
junktiv nach  sich  hat:  M.  Rouvier  est  un  des  rares  hammes 
que  Vexercice  du  potivoir  rCait  pas  diminues  dans  VesHme  pu- 
blique, Rev.  pol.  et  Utt.  10  Xu  1887  S.  755a;  c'est  un  des 
rares  ecrivains  qui  ait  (Sing.!)  conservS  intact  le  ccuiket 
litteraire  qü'il  a  su  imprimer  ä  tous  ses  ouvrages,  eb.  9  VI 
1888  S.  726  b  (vgl.  il  avait  ^  peu  pres  ofMUy  en  courant 
VEurope  de  champs  de  bataüle  en  champs  de  bataiUe,  le  peu 
de  latin  et  de  grec  quHl  eüt  janiais  su,  Sarcey,  eb.  13  IX 
1884  S.  322  b).  Hier  wird  nicht,  wie  in  den  oben  betrachteten 
Fällen,  aus  einem  weiteren  Umkreise  durch  ein  zugesetztes  Ad- 
jektiv ein  engerer  Bereich  ausgesondert,  innerhalb  dessen  ein 
Einzelnes  liege,  sondern  die  Eigenschaft  der  Seltenheit  von 
all  den  Männern,  Scliriftstellem  ausgesagt,  welchen  das  im 
Relativsatze  gegebene  Merkmal  eigen  sei.  Und  eben  der 
Umstand,  dafs  dem  Sprechenden  jene  Kategorien  von  Men- 
schen als  durch  nicht  viele  Individuen  vertretene,  in  der  Wiris- 
lichkeit  kaum  einmal  begegnende  eracheinen,  führt  zum  Gk- 
brauche  des  Modus,  der  zum  Ausdrucke  des  nur  angenommenen, 
niu'  gedachten,  gesetzten  Thuns  oder  Seins  dient. 


3. 

Pour  in  konzessivem  Sinne. 

In  einer  bei  der  philosophischen  Fakultät   zu  Kiel   1884 
eingereichten  Dissertation  „der  Ausdruck  des  ConcessiYyeiiiält- 
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iiisses  ini  Altfranzösischen",  bezüglich  deren  ich  früher  geäufseiie 
Klagen  hier  nicht  wiederholen  will,  so  berechtigt  sie  waren,  stellt 
H.  Johannssen  die  These  auf:  „die  Anwendung  von  pour  in 
neufranzösischen  konzessiven  Konstruktionen  ist  nicht  als  die 
Fortsetzung  oder  ein  Rest  altfranzösischer  Wendungen  aufeu- 
fassen,  sondern  beruht  auf  einer  neu  differenzierten  Bedeutung 
der  Präposition."  Dabei  hat  er  die  Verbindung  von  pour  mit 
einem  meist  prädikativen  Adjektiv,  dem  ein  qice  samt  dem  Kon- 
junktiv von  etre  imd  dem  Subjekte  folgt,  oder  mit  einem  Ad- 
verbium, dem  gleichfalls  que  mit  dem  Konjunktive  sich  an- 
schhefst,  im  Auge,  wovon  er  S.  38  spricht,  und  wovon  Diez 
m»  362,  Mätzner  Synt.  I  134,  H  186,  Gramm.«  532,  Lücking 
§  317,  Seeger  11  §  135  Anm.  4,Littre  unter  pour  17  teils  ohne 
Versuch  einer  Erklärung  teils  unrichtig  auffassend  reden,  auch 
BischofF,  der  Conjunctiv  bei  Chrestien  S.  92,  nicht  völlig  zutreffend 
handelt  (pour  grands  que  soient  les  rois,  pour  mcUin  que  je 
me  sois  leve);  andererseits  die  Verbindung  von  pour  in  konzes- 
sivem Sinne  mit  einem  Infinitive,  wovon  die  Dissertation  S.  63, 
Diez  m*  245  unter  No.  2  nur  das  Italienische  berücksichtigend 
und  hier  den  Sachverhalt  verkennend.  Mätzner  Synt.  I  337, 
Lücking  §  478,  Seeger  I§128, 2,  Littr^  unter  pour  20  handeln 
(Pour  aimer  un  mari,  Fon  ne  hau  pas  ses  freresj, 

Dafs  nun  jede  Art  des  konzessiven  Grebrauches  von  pour, 
die  man  im  Neufranzösischen  vorfindet,  auch  in  der  alten 
Sprache  anzutreffen  sei,  bin  ich  weit  entfernt  zu  behaupten; 
wohl  aber  wünschte  ich,  dafs  nicht  verkannt  würde,  wie  die 
neufranzösischen  Gebrauchsweisen  durch  ältere  vorbereitet  sind, 
von  denen  eine  die  leicht  verständliche  Weiterbildung  der  andern 
ist,  so  dafs,  wer  das  Werden  der  jüngsten  rückwärts  verfolgt, 
nirgends  auf  Lücken  der  Entwickelung  stöfst 

a)  Zu  einem  positiven  Verbum  kann  eine  präpositionale 
Bestimmung  bestehend  aus  por  mit  einem  Substantivimi 
oder  mit  einem  Pronomen  treten  um  das  zu  bezeichnen, 
um  dessen  willen  die  Thätigkeit  statthat;  den  Preis,  um 
den  sie  vollzogen  wird;  die  Person  oder  die  Sache,  der 
zuUebe  sie  geschieht;  die  Sache,  deren  Erwägung  das  Thun 
veranlafst.     Es  thut  nicht  not  Beispiele  anzuhäufen;  es  genüge 
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das  eine:  Puls  s'en  alat  en  Älsis   la  dtet  Vor  une  imagene 
dorU  il  odit  parier  (um  eines  Bildes  willen),  Alex.  18  b. 

b)  Kommt  zu  den  angegebenen  Satzelementen  die  Nega- 
tion hinzu,  die  ja,  wenigstens  in  tonloser  Form,  kaum  anders 
als  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  auftreten  darf^  so  ergeben 
sich  mehrere  Möglichkeiten  des  Sinnes:  wird  verneint^  daCs  aus 
einem  Grunde  etwas  geschehe,  so  kann  das  bedeuten,  entweder 
das  Geschehen  finde  zwar  statt,  jedoch  nicht  aus  dem  ange- 
gebenen Grunde,  sondern  sonst  wie  (Ne  vicm  feites  vos  rien 
por  moi,  Ch.  lyon  127,  d.  h.  „thut  es,  aber  thut  es  nicht  etwa 
mir  zuhebe"),  oder  aber  das  Geschehen  erfolge  nicht,  während 
etwas  bestehe,  was  dasselbe  hätte  veranlassen  können  {Ne  pud 
por  li  merci  avoir,  RCharr.  892,  d.  h.  „er  darf  nicht  Er- 
barmen mit  Eücksicht  auf  sie,  um  ihretwillen  walten  lassen^; 
on  ne  le  mist  ou  nombre  des  martirs  pour  les  grans  peinnes 
qtie  il  souffri  ou  pelerinaige,  Joinv.  4e  „man  erhob  ihn  nicht 
in  die  Zahl  der  Blutzeugen,  wie  man  es  um  der  erduldeten 
Mühsal  willen  hätte  thun  sollen").^  Wichtig  ist  für  uns  dieser 
zweite  Sinn  des  Ausdrucks.  Por  hat,  insofern  es  zu  einem 
denkbaren,  mögHchen  Thun  den  Grund  einführt,  seinen  ge- 
wohnten Sinn  „um  .  .  willen";  nun  wird  aber  das  Thun  that- 
sächUch  geleugnet,  und  so  führt  por  etwas  ein,  was  nicht  mehr 
Grund  eines  wirklichen  Thuns,  sondern  überwimdenes  Hinder- 
nis eines  Unterbleibens,  Unterlassens  ist,  man  kann  es  allen- 
falls mit  „trotz"  übersetzen,  so  wenig  sich  die  beiden  Wörter 
eigenthch  entsprechen,  so  entgegengesetzten  Sinn  sie  im  Grunde 
haben.  Se  tu  es  riches  et  manant,  Ne  soies  orffueiUeua  por 
tantj  Barb.  u.  M.  11  138,  12  „bist  du  reich,  so  hüte  dich  davor 
darum  übermütig  zu  sein"  oder  „so  sei  trotzdem  nicht  über- 
mütig"; Et  lor  maiiece  de  lor  nie,  Ne  por  ce  ne  respondent 
mie,  Ch.  II  esp.  2058  „er  droht  ihnen  mit  dem  Tode,  aber  sie 
denken  nicht  daran  darum  zu  antworten"  oder  „trotzdem 
antworten  sie  keineswegs".  Vgl.  Ntdla  posso  levar  io  per  mio 
ingegno  Del   hei  diamante,    ond'ella  ha  ü  cor   tu   dura,  .  . 


^    Weitere  Möglichkeiten  des  Sinnes  lasse  ich  hier  der  Kflne  halber 
unberücksichtigt 
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Ned  ella  a  me  per  tutto'l  suo  disdegno  Torrä  giammai,  ne 
per  sembiante  oscuro  Le  mie  speranze,  Petr.  Son.  Giunto 
m'ha  Amor.  , 

c)  Was  als  Veranlassung  des  geleugneten  Geschehens,  als 
überwundenes  Hindernis  des  Unterbleibens  hingestellt  wird? 
kommt  oft  durch  ein  Substantivimi  ohne  Artikel  zum  Aus- 
druck, indem  der  Sprechende  das  demselben  entsprechende  Vor- 
gestellte in  quantitativer  Unbegrenztheit  genommen  wissen 
will  (Por  amistiet  ne  d'ami  ne  d*amie  .  .  Nen  vtielt  tomer, 
Alex.  33c),  und  tritt  ein  Relativsatz  alsdann  hinzu,  der  ein 
Merkmal  dazubringt  (sehr  oft  ist  es  ein  Merkmal,  das 
der  ganzen  Gattung  ausnahmslos  zukommt),  so  steht  der- 
selbe naturgemäfs  im  Konjunktiv,  der  wie  in  den  im 
vorigen  Kapitel  behandelten  Fällen  der  Konjunktiv  der  Ein- 
räumung ist,  einer  Einräumung,  welche  Sein  imd  Nichtsein 
und  bezügHch  der  Zahl  jede  Bestimmung  zuläfst  (Ne  por  onors 
qui  lui  fussent  tramises  Nen  vtielt  tomer,  eb.  33  d;  por  esmai 
que  il  an  aient  Nont  nul  taiant  que  ü  se  randent,  Clig.  1508; 
ne  te  faudra  Ntde  chose  qui  te  conmengne,  Por  mescheance  qui 
t'aviengne,  Rose  6542). 

d)  Es  ist  natürlich,  dafs  das  wirkungslose  Hindernis  des 
Unterbleibens  oft  auch  in  der  Form  eines  Infinitivs  zur  Dar- 
stellung kommt,  insofern  es  nämlich  nicht  in  einem  Seienden 
sondern  in  einem  Geschehen  oder  einem  Sein  besteht;  und 
zwar  kann  dieser  Infinitiv  der  vom  bestimmten  Artikel  oder 
von  Äquivalenten  desselben  begleitete  sein,  wie  es  dann  statt- 
hat, wenn  das  Geschehen  oder  Sein  als  ein  thatsächUches  und 
quantitativ  begrenztes  erscheinen  soll  (Äinc  n'i  pourent  plus 
prendre  pur  tut  lur  demander,  SThom.  661),  oder  ein  von  der- 
gleichen nicht  begleiteter,  wenn  dahingestellt  bleibt,  ob  das 
Geschehen,  welches  hindern  könnte,  ein  wirkhches  sei  oder 
nicht,  und  in  welchem  Umfange  es  sich  verwirkhchen  möge 
(Nus  ne  la  [la  fontaine]  puet  amenuisier  Pour  sovent  au 
ruissiel  puchier^  JJour.  104;  Ne  por  viser  ne  por  bien  travre 
Ne  lor  pöeient  nul  mal  faire,  Rou  IH  8167). 

e)  Ein  höcht  bedeutsamer,  jedoch  leicht  begreiflicher  Schritt 
wird  nun  aber  von  dem  sprechenden  Volke  damit  gethan,  dals 
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dasselbe  bei  der  gekennzeichneten  Verwendung  von  paur  such 
da  bleibt;  wo  nicht  mehr  von  der  Nichtverwirklichung  eines 
Geschehens  die  Kede  ist,  für  das  jenes  pour  den  denkbaren 
Grund  einführte,  sondern  von  einem  statthabenden  ThnCy  woför 
jenes  pour  einen  wirkungslosen  Hinderungsgrand  einführt;  oder, 
wie  man  auch  sagen  kann,  wo  der  eigentlich  zu  erwartende 
negative  Ausdruck  durch  einen  mit  ihm  gleichbedeutenden  po» 
sitiven  ersetzt  ist.  Gavain  hat  zu  einem  Bitter  gesagt:  „ihr 
sollt  die  Jung&au  nicht  von  hinnen  führen'^;  dieser  antwortet 
Por  paissance  qtie  vos  aies,  8i  ferai,  Veng.  Bag.  3453 ,  wo  si 
ferai  allerdings  dem  Sinne  nach  einem  ne  lairai  que  je  ne 
Ven  main  gleichkommt  (neben  welchem  por  poisscMce  die  ur^ 
sprüngUche  Verwendung  von  por  zeigen  würde),  thatsSchlich 
aber  eben  ein  positiver  Ausdruck  ist,  mit  dem  sich  por  poissanec 
nur  darum  verträgt,  weil  por  seinen  Sinn  erweitert  hat,  nicht 
mehr  blofs  eines  Unterbleibens  wirkungslosen  Hinderongsgrond, 
sondern  den  wirlomgslosen  Hinderungsgrund  überhaupt 
einzuführen  das  Vermögen  erlangt  hat  Gleiches  gilt  von 
folgenden  Sätzen:  Por  ce,  s'ai  ore  mes  grans  scUers  de 
vache  Et  ma  gonele  et  mes  corrois  si  gastes,  Si  ai  ge  non 
Cruillauine  Fierehrace,  Fü  Äymeri  de  Nerbone  le  saige,  Le 
gentill  conte,  qui  tant  a  vasselage,  Nymes  1321  und  ähnlich 
eb.  1330  (nfrz.  je  ne  m'en  appelle  pas  moins  .  .  .;  auch  wir 
können  mit  „darum  dafs  ich  grobe  Schuhe  trage""  beginnen,  ob 
wir  den  Hauptsatz  positiv  „bin  ich  doch  Wilhelm""  oder  negativ 
„bin  ich  nicht  weniger  Wilhelm""  oder  „höre  ich  nicht  auf 
Wilhelm  zu  sein""  lauten  lassen);  Por  ce  se  fai  le  paü 
cmu  et  blanCy  S'ai  je  le  euer  trestot  lie  et  joiantj  Alisc.  83; 
Et  la  chastioit  doucemerä;;  Mais  por  tot  son  ckasttemeiü 
Fu  tele,  croire  ne  le  volt,  Escan.  12174;  Por  preechier^ 
por  (binäre  corde,  S*il  n'oni  le  droit  cemin  tenu,  Serant 
a  piteus  retenu^  U  pais  pert  sen  nom  por  diaeorde 
VdlMort  262,  9;  so  auch  nfrz.  ce  serait  une  conquite  gw, 
pour  n'etre  pas  payee  par  du  sa^ig  et  des  müliardSj  por- 
terait  (=  n'en  porterait  pas  moins,  ne  laisserait  pas  que  de 
porter)  grand  profU  ä  la  France,  Rev.  pol.  et  litt  20  XI 
1886  S.  644;  on  trouve,  dans  la  compüation  qu'ü  neue   offre, 
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quelqties  apergus  qui,  pour  etre  sans  originalüe,  seront  peut- 
etre  täiles  ä  rappeler,  eb.  S.  649;  la  division  de  la  Droüe  est 
rSelle,  pour  n'etre  pas  apparente  encore,  eb.  1  XI 1890  S.  546a; 
si  cette  forme,  pour  etre  simple,  rCetait  pas  tres  rare,  P.  Meyer 
in  Rom.  XIX  18;  cette  baronne,  pour  etre  moins  malicieuse 
que  d^autres,  Test  peut-etre  encore  beaucoup,  Droz,  Trist  et 
sour.  32;  pour  avoir  Studie  la  theologie  bouddhique  du  divin 
Chou-King  et  le  Bamayana  dans  les  honzeries  nationales  de 
Tang-Tcheou,  il  parlait  corredement  la  langue  de  Nilson, 
Dargöne,  Feu  ä  Formose  51;  daher  auch  pour  ce  que  =  „trotz- 
dem dafs":  leurs  sourires  sont  exquis,  et  leurs  tristesses,  pour 
ce  que  personne  ne  peiU  s^aviser  de  les  prendre  au  tragique, 
sont  encore  plus  delicates  et  plus  agredbles  ä  considerer  que 
leurs  sourires,  Rev.  pol.  et  Uti  5  XI  1892  S.  605  b.^ 

f )  Nimmt  das  durch  pour  eingeführte  Substantiv  in  Fällen 
der  unter  c)  betrachteten  Art  ein  attributives  Adjektiv  vor  sich, 
welches  alsdann  immer  einen  starken  Accent  trägt,  so  wird  die 
Einräumung  des  (überwundenen)  Hindernisses  leicht  die  Modi- 
fikation dadurch  erfahren,  dafs  nicht,  wie  bei  der  Abwesen- 
heit des  Adjektivs,  Sein  oder  Nichtsein  oder  auch  beliebigen 
Umfang  des  Hindernisses  zu  denken  anheimgegeben,  sondern 
jeder  beliebige  Grad  der  durch  das  Adjektiv  bezeichneten  Ei- 
genschaft als  denkbar  eingeräumt  wird.  Wenn  es  heifst  onques 
cerf  Ne  fu  ta/nt  a  dedble  serf  Qu*en  guise  de  cerf  se  meist 
Pour  estrange  estat  qu'ü  preist,  Tres.  Ven.  1766,  so  ist  damit 


^  Hierher  gehört  auch  der  Schlufs  der  Einleitung  von  Decam. 
YIII  5,  an  dem  Mannelli  und  Fanfani  Anstofs  genommen  haben:  una 
noveUa  .  .  (la  quäle  ancora  che  disonesta  non  sia),  per  cid  che  vocaboU 
in  essa  s'tMono  che  voi  d'usar  vi  vergognatCf  nondimeno  e  ella  tanto  da 
ridere  che  io  la  pur  dirö.  Man  übersetze  per  cid  che  mit  „trotzdem 
dafs'S  oder  man  denke  sich  den  Schlufs  in  negativem  Ausdruck  non  e  men 
vero  che  ella  e  tanto ....  oder  non  dtibito  di  dirvela,  tanto  e  da  ridere. 
Die  übrigen  kleinen  Unebenheiten  der  Stelle  sind  solche,  me  man  sie  bei 
Boccaccio  jeden  Augenblick  triflft  Femer:  parole  ed  opre  Escon  di  me 
8%  fatte  aUor,  cKi'spero  Farmi  immortal,  per  che  (ob  auch)  la  carne  tnoja, 
Petr.  Ganz.  Perche  la  vita  Str.  7 ;  perchHo  miri  Mitte  coae  diverse  attento 
e  fisOf  8ol  una  donna  veggio  el  suo  bd  viso,  ders.  Ganz.  In  quetta 
parte  Str.  1;  Ferche  sia  huio,  guardami  nel  volto,  Pulci,  Driadeo  II  35. 
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nicht  so  sehr  gesagt:  ;,der  Teufel  hat  nie  Hirschesgestalt  an- 
genommen trotz  fremdartiger  Gestalt,  die  er  sich  gegeben  haben 
mag"  als  vielmehr  „trotz  aller  Premdartigkeit  der  Gestalf',  ,^ 
fremdartig  die  Gestalt  gewesen  sein  mag,  die  er  etwa  ange- 
nommen hat";  d.  h.  also:  pour  vor  ein  (einstweilen  noch  attri- 
butives) Adjektiv  gestellt,  das  zu  einem  von  einem  Belativsatz  im 
Konjunktiv  begleiteten  Substantiv  gehört,  hat  nun  eine  ähnliche 
Funktion  wie  unter  gleichartigen  Umständen  ein  si  oder  ein  taut 
(si  grant  quHl  seit,  Chast  XXTTT  120;  Tous  sciee  joenes, 
si  estes  vous  ja  tes  Que  voits  devess  par  droit  estre 
hounores,  Enf.  Og.  7251,  nfrz.  totd  jeune  que  vous  soye»  oder 
etes).  Immer  aber  doch  eine  verschiedene;  denn  während  si 
und  totit  in  naturgemäfser  und  ausschhelslicher  Beziehung  zum 
Adjektiv  stehen,  und  das  nachfolgende  qtie  durchaus  Koigunk- 
tion  ist,  kannja^oiir  als  Präposition  doch  ohne  das  Substantivum 
zunächst  nicht  gedacht  werden,  und  gt«6  (oder  gui/)  istBelativurn. 
g)  Zuletzt  jedoch  geschieht  nun  im  Neufranzösischen  z.  B« 
bei  Montaigne  der  weitere  Schritt,  dafs  pour  gerade  so  ver- 
wendet wird,  wie  das  eben  berührte  si,  als  ob  auch  pour  ein 
Adverbiimi  wäre;  es  steht  vor  dem  Adjektiv,  das  nicht  attribu- 
tiv einem  Nomen  sich  zugesellt,  sondern  prädikativ  gebraucht 
ist,  und  hat  ein  que  nach  sich,  das  nicht  Belativum  sondern 
Konjunktion  ist  Von  „diflferenzierter**  Bedeutung  der  Präposi- 
tion ist  dabei  nicht  zu  reden;  eine  Präposition  ist  in  diesem 
Falle  überhaupt  nicht  an  ihrer  Stelle,  und  powr  hat  nur  mils- 
brHuchUch  und  seiner  Natur  zuwider  zu  dieser  letzten  Ver- 
wendung kommen  können.  Indessen  erklärt  den  erst  im  Neu- 
französischen eingetretenen  IMifsbrauch  das  Bestehen  wohl  be- 
rechtigter Ausdrucksweise,  von  der  diejenige  mit  pour  eine 
wohl  gestattete  Variation  scheinen  konnte.  Man  besals  » 
grand  savoir  quHl  ait  und,  damit  gleichbedeutend  geworden, 
pour  grand  savoir  qu'il  ait;  da  man  nun  vollkommen  richtig  sagte 
si  grand  que  sott  son  savoir,  warum  hätte  man  sich  pour 
grand  que  soit  son  savoir  versagen  sollen?* 


^    Nicht  völlig  richtig  hat  F.  Bischofif,  der  Goi\janctiv  bei  ChreBÜen 
S.  92,  das  von  mir  einst  aus  Anlab  von  Gh.  lyon  1506  Bemerkte  wieder- 
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Ahnlicher  Natur  ist  ja  auch  die  letzte  Phase  der  Ent- 
wickelung,  die  wir  im  konzessiven  Gebrauche  von  quelques 
wahrnehmen.  Ausgegangen  war  die  Sprache  von  Sätzen  wie 
Quele  ore  que  jd  voldrai  prendre,  RCharr.  706;  sie  hatte  in 
verkürzten,  das  Verbum  unausgesprochen  lassenden  Sätzen  das 
qtce  merkwürdiger  Weise  gleich  hinter  quel  und  vor  das  Sub- 
stantivum  gestellt:  a  qtwl  qm  painne,  se  drega,  Erec  3040;  sie 
hatte,  nachdem  eine  gewisse  Gewöhnung  an  das  unmittelbare 
Nebeneinander  von  qv^l  und  que  eingetreten  war,  an  dem- 
selben mifsbräuchUch  auch  da  festgehalten,  wo  der  konzessive 
Ausdruck  sein  besonderes  Verbum  besafs:  quiex  qtie  meffaiz 
Cü  las  de  Chevaliers  ait  /izi>,  GCoins,  497,  149,  ja  sogar  da, 
wo  que  an  der  ihm  gebührenden  Stelle  sich  bereits  befand: 
Quels  que  pederes  que  tu  soies,  BCond.  216,  359;  par  quelle 
que  maniere  que  ce  soit,  Rois.  426.  Wenn  nun  das  Sub- 
stantivum,  zu  welchem  quel  attributiv  gehört,  ein  (immer  stark 
betontes)  attributives  Adjektiv  vor  sich  nimmt,  das  dann  also 
gleich  hinter  quel  que  zu  stehen  kommt;  quel  que  gros  morcel 
qui  y  sott,  M^nag.  I  25;  a  quel  que  hault  pris  que  les  dits 
trois  grains  soierU,  Bois.  211,  so  bekommt  die  Einräumung  in 
ähnUcher  Weise  einen  etwas   modifizierten  Sinn,   wie   es   oben 


gegeben.  Es  ist  nicht  zutrefifend,  wenn  er  in  pour  grands  que  soient 
les  rois  eine  „wenig  geschickte  Verkürzung"  und  vollends  eine  Verkürzung 
von  pour  quelle  grandeur  qu'aient  les  rois  sieht,  welcher  Satz  die  Ein- 
räumung zwiefach,  durch  pour  und  durch  gueZ..  gue,  zum  Ausdruck  bringen 
und  zudem  das  Adjektiv,  auf  das  es  ankommt,  gar  nicht  enthalten  würde. 
Um  zu  zeigen,  was  der  neufranzösische  Satz  Unangemessenes,  Unnatürliches 
an  sich  hat,  hätte  er  etwa  *pour  grands  rois  que  soient  les  rois  bilden 
dürfen.  Die  Stelle  aber,  von  der  er  ausgeht,  Ne  soiez  por  si  poi  coarde^ 
RCharr.  8  (Tarb6),  hat  mit  dem  konzessiven  Gebrauche  von  por  überhaupt 
nichts  zu  schaffen.  Die  Worte  bedeuten  „seid  nicht  um  so  geringfügiger 
Ursache  willen  mutlos,"  und  der  Satz  gehört  mit  dem  oben  unter  b)  an- 
geführten Ne  tfCan  fettes  vos  rien  por  moi  zusammen;  ein  Geschehen  wird 
nicht  überhaupt  verneint  (beziehungsweise  verboten),  sondern  nur  sofern 
es  aus  einem  bestimmten  Grunde  stattfinde.  Zaghaftigkeit  würde  zuge- 
geben werden,  wenn  sie  ausreichenden  Grund  hätte.  Wo  por  den  ein- 
räumenden Sinn  hat,  ist  dagegen  die  Verneinung  jederzeit  eine  un- 
bedingte. 
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unter  f)  für  die  Eiiiräumung  iiiit  pour  gezeigt  worden  ist:  der 
Sprachform  nach  ist  es  die  Einräumung  eines  beliebigen  greisen 
Bissens,  eines  beliebigen  hohen  Preises;  gemeint  ist  nur  die 
Einräumung  eines  beliebig  grolsen  Bissens,  eines  beliebig 
hohen  Preises;  nicht  mehr  jede  Art  von  (grofsen)  Bissen, 
von  (hohen)  Preisen  zu  denken  wird  anheimgegeben, 
sondern  jeder  Grad  der  Gröfse,  der  Höhe,  wie  denn 
auch  schon  in  Quiex  que  chetis  que  j'aie  esti,  GCoins. 
335, 48  nicht  Art,  sondern  Grad  eingeräumt  wird,  und  so  hat  es 
dann  dazu  kommen  können,  dafs  qml  que,  das  neben  dem  attri- 
butiven Adjektiv  der  eigenen  Natur  zuwider  die  Funktion,  den 
Sinn  eines  Adverbiums  gewonnen  hatte,  im  NeufranzÖsischen 
nun  auch  neben  dem  prädikativen  Adjektiv  als  völliges  Ad- 
verbium auftritt:  nicht  quels  que  gros  que  saient  les  morceaux, 
auch  nicht  quelques,  sondern  quelque  gros  qu'üs  soient.  Am 
Anfang  der  kurzen  Beihc  sahen  wir  ein  PronominalacyektiY 
und  eine  Konjunktion,  jedes  an  seiner  Stelle,  jenes  flektiert, 
jedes  in  naturgemäfser  Verwendung;  am  Ende  finden  wir  beide 
verwachsen  und  in  eine  Wortklasse  eingetreten,  der  keines  von 
beiden  angehört  hat,  dazu  das  zweite  an  der  Stelle,  wo  es  ur- 
sprünglich gestanden  hat,  wiederholt. 


4. 

Verschränkung  von  Redegliedern. 

Bei  Anlafs  der  Besprechung  von  Foersters  Cliges  habe  ich  in 
der  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  VIII 296  davon  gespro- 
chen, dafs  bei  erster  Betrachtung  es  in  hohem  Grade  auffidlen 
müsse,  wie  Crestien  in  jenem  Gedichte  Z.  4716  ffi  seines 
Satzes  Bestandteile  gewaltsam  durch  einander  werfe,  wenn  er 
sagt:  Et  por  ce  que,  se  nus  feist  Vostel  as  noires  armes  (ge- 
meint ist  die  Herberge  des  unbekannten  Bitters  mit  der 
schwarzen  Rüstung)  queyre,  An  une  chanbre  les  anserre,  Que 
Van  ne  les  truisse  ne  voie  statt  zu  sagen  Et  .  .  .  querrCf  que 
Van  ne  les  truisse  ne   voie,   An  une   chanbre   les  anserrCf  in 
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welchem  Falle  er  das  qtie  vor  Van  auch  hätte  unwiederholt* 
lassen  können.  Am  angeführten  Orte  ist  bereits  eine  zweite 
Dichterstelle  beigebracht,  wo  ähnliches  Verfahren  zu  beobachten 
ist:  Car  qui  dedens  ce  parc  seroü,  A  seur  jurer  oseroü,  Ou 
meist  sens  plus  Vueil  leans,  Qvs  U  jardins  seroit  neans  Au 
regart  de  ceste  closture,  Rose  21221,  wo  es  scheint,  als  müiste, 
was  freihch  die  Reime  nicht  gestatten,  die  dritte  Zeile  mit  der 
zweiten  die  Stelle  tauschen.  Beispiele  derartiger  Versetzung 
von  Wortgruppen  oder  auch  einzelnen  Worten  kommen  öfter 
vor;  was  ich  mir  davon  angemerkt  habe,  sei  hier  vorgeführt,  und 
zwar  der  Kürze  halber  so,  dafs  die  am  unrechten  Orte  angebracht 
scheinenden  Worte  in  K3ammem  geschlossen  werden,  und  ein 
Sternchen  die  Stelle  bezeichne,  wo  man  dieselben  in  wohlge- 
ordnet vorschreitender  Rede  zu  finden  erwarten  würde.  MoU 
fui  bien  la  nuit  ostdez;  Et  mes  chevax  fu  enselez,  Que  g*en 
oi  molt  proie  le  soir^  *  Lars  que  Ven  pot  le  jor  veoir,  [Si  fu 
bien  feite  ma  proiere],  Ch.  lyon  267  nach  der  von  Holland 
mit  A  bezeichneten  Handschrift;  die  vatikanische,  deren  Texte 
er  gefolgt  ist,  giebt  freilich  in  Übereinstimmung  mit  den  übri- 
gen die  dritte  und  die  vierte  Zeile  in  umgekehrter  Folge,  was 
hier  die  Reime  nicht  hindern;  la  dameisele  *  De  bien  desresnier 
sa  querde  [Oune  soe  suer  desherete]  Ne  quiert  qu^autres  ^an 
entremete,  Ch.  lyon  5067,  wo  ich  früher  durch  eine  vom  Reime 
gestattete  Umstellung  geglaubt  habe  helfen  zu  sollen;  Foerster 
hält  für  besser  beglaubigt  die  Lesart  Par  vos  cuide  ma  damei- 
sele *  Toute  desresnier  sa  querele,  [Qu'une  soe  suer  desherete], 
bOll  seiner  Ausgabe;  Ki  croche  done  *,  mal  Vemploie  [A  home 
en  ire  desploiantj,  Rencl.  C  108, 9,  s.  die  Anmerkung  des 
Herausgebers,  dem  man  übrigens  entgegenhalten  könnte,  dafs 
eine  Verbindung  der  letzten  Zeile  mit  emploie  nicht  völlig 
unmöglich  sei;  Bele^  ieo  sui  par  sairement  A  vostre  pere  veire- 
ment  *,  Si  ieo  vus  en  menoe  od  mei,  Ieo  li  mentireie   ma  fei, 


^  Über  diese  Wiederholung  der  Konjunktion  nach  einem  Zwischen- 
satze 8.  Diez  III'  342  Anm.,  Mussafia  zu  Monum.  ant.  di  dial.  it  A  22, 
Gott.  Gel.  Anz.  1875  S.  1078  Anm.,  Boucherie  Dial.  poit.  298,  Levy  Poös. 
relig.  1266,  Fanfani  im  Index  zum  Decameron  unter  che. 
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[De  si  qu^al  terme  Jci  fu  misj,  MFce  EL  685,  von  welcher 
Stelle  ich  wiederum  zugebe,  dais  sie  eine  andere  Auffiissung 
als  des  Herausgebers  zuläfst;  Car  qui  du  hiau  jardin  quarre 
.  .  A  cel  biau  parc  que  ge  devise  *,  Tant  par  est  hiaus  a 
grant  devise,  [Faire  voldroit  comparaison^  II  feroü  trop  grani 
mesprison],  Rose  21211;  Ifainc  lange  cote  ne  vesti  *  Fars 
une  fois  [pour  nul  casti]  Que  pape  Ädriiens  Pen  pria,  MousL 
2938;  ü  ert  manestreus  En  son  päis  vallans  et  preus.  Et 
moult  Vamoient  el  päis  *,  8'ot  a  non  Biertrans  de  Bäis  Et 
s'ot  a  non  Biertrans  li  clos  [Pour  ses  dis  et  pour  sea  homs 
cos];  Not  tel  gilleur  jusqu'a  Bordiele,  eb.  25251,  wo  der  Her- 
ausgeber das  hier  Eingeklammerte  unrichtigerweise  mit  der 
letzten  Zeile  verbindet;  Jehane  en  plora  d^amar  fine.  liora? 
voire,  se  dieux  i  fast  *,  Di  jou  que  plorer  resteust  [Voire  et 
tout  li  Saint] par  raison;  Quar  la  en  ot  liu  et  saissonj  eb.  27456; 
Jusqu'a  Coloingnc  ne  s'areste,  Ou  Vanperere  *  a  une  feste 
[D' Alemaingne]  ot  sa  cort  tenue,  Clig.  2699;  Et  U  rais  *  qui 
mult  nohlement  [De  Norhomherlande]  maintint  La  feste,  Escan. 
6363;  se  g*entendoie  *  Pour  dolor  faire  [ne  quidde]  Le  Che- 
valier faire  revivre,  eb.  10459;  Li  chastdainjs  *  qui  son  afaire 
[De  Bauborc]  prisoit  durement,  eb.  10735;  Mais  li  eampai- 
gnon  *  esper  du  [De  la  cort]  furent  durement,  eb.  13398;  Ne 
la  bele  *  (fun  escuier  [Andrieuete]  rCot  avoec  li,  eb.  14650; 
mises  Furent  environ  *  et  assises  [Cele  chambrej,  eb.  15588; 
Car  por  son  cosin  *  muU  pener  [Le  bd  Escanor]  se  vausist, 
eb.  19145;  au  roy  *  vinrrent,  qui  les  regut,  [De  Bretaingne] 
si  conme  il  dut,  eb.  23779;  Toujs  jours  en  son  hostet  avoit 
Les  plus  vaillanz  *  que  il  savoit  [Chevaliers]  dedens  sa  am- 
tree,   Claris  142;   Pour  ce  .  ,   Fist   li  Chevaliers  la  fontaine 

*  Femier  de  mur  [qui  tant  est  sainne]  A  riches  fenestres  de 
fer,  eb.  21602;  Une  pucele  qui  ploroit  *  Voit  [et  par  maiiUes 
foiz  crioit:  Lasse,  dolente,  que  ferai?  Ja  mes  jour  jaie 
n'averai.]  eb.  23171;  Se  pechies  Va  fait  estraier^  Par  le  crais 

*  fenpues  apaier  [Porter  enterrebeneoite],Ydl'M.OTt(Wm!äai3l) 
123,  8;  Compaing,  se  tant  atendes  *,  Dont  vos  est  joie  faiOie 
[QuedelisoiSs  amejefj,  bei  Jeanroy,  Orig.  d.  1.  poÖB,  lyr.  471;  Bei- 
spiele weiter  Entfernung  des  Relativsatzes  von  seinem 
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hungsworte  giebt  Krause  S.  22  seiner  Bemerkungen  zu  Baudouin 
und  Jean  de  Cond^.  Entsprechende  Vorkommnisse  weist  in 
provenzalischen  Texten  nach  Appel,  Inedita  S.  XXVII. 

Wenn  ich  an  der  oben  angeführten  Stelle  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  habe,  in  welcher  A.  Faust  das  behandelt, 
was  er  „dichotomische  E-esponsion  bei  Hartmann  von  Aue" 
nennt  (Ztschr.  f.  deutsches  Altert  Bd.  24  S.  1),  so  ist  damit 
nicht  gesagt,  dafs  es  sich  dort  und  hier  in  der  That  um  die 
nämUche  Erscheinung  handle;  höchstens  von  einem  kleinen 
Teile  der  durch  Faust  gesammelten  Beispiele  könnte  man  an- 
nehmen, sie  seien  gleichen  Wesens  wie  die  hier  zusammenge- 
tragenen, die  übrigens  selbst  wieder  in  mehrere  Gruppen  sich 
würden  sondern  lassen.  Und  wenn  Faust  in  dem  von  ihm 
Beobachteten  das  Ergebnis  bewufsten  künstlerischen  Verfahrens 
erkennt  (worin  ich  ihm  übrigens  wenigstens  nicht  für  alle 
Fälle  beistimmen  möchte),  so  scheint  mir  in  einer  Redeweise, 
wie  sie  in  obigen  französischen  Stellen  entgegen  tritt,  sich  viel- 
mehr ein  bequemes  Sichgehenlassen  zu  offenbaren,  wie  es  der 
gesprochenen  alltäglichen  Bede  nachgesehen  wird;  imd  wenn 
die  Dichter,  die  uns  die  Beispiele  davon  geliefert  haben,  dabei 
durch  eine  Absicht  geleitet  worden  sein  sollten,  so  könnte  es 
meines  Erachtens  nur  die  gewesen  sein  ihrem  Vortrage  trotz 
der  Gebundenheit  der  B/cde  das  Gepräge  möglichst  ungezwun- 
gener Ausdrucksweise  zu  geben.  Im  unvorbereiteten,  sorglosen 
Fliefsenlassen  der  Worte  begegnet  es  ja  leicht,  dafs  ein  erster, 
namentlich  ein  untergeordneter  Satz  vorläufig  zu  Ende  gefuhrt 
und  ein  zweiter,  etwa  der  Hauptsatz,  begonnen,  dann  aber  ein 
zuerst  versäumter  Zusatz  zu  jenem  ersten  nachgeholt  wird,  der 
nun  also  zwischen  Stücke  des  zweiten  zu  stehen  kommt,  mit 
welchem  er  in  unmittelbarem  Qedankenzusammenhang  nicht 
steht.  Derartigem  begegnet  man  auch  in  neufranzösischen 
Schriften  gelegentlich.  Ist  es  nicht  ebendahin  zu  rechnen,  wenn 
La  Fontaine  F.  Vm  1  sagt:  Et  le  pr emier  instant  oü  les  en- 
fants  des  rois  Ouvrent  les  yeux  ä  la  lumierey  Est  celui  qui 
vient  qiielquefois  Fermer  pour  toujours  leur  paupiere?  Qewifs 
kann  doch  eine  strenge  Zergliederung  des  Satzes  qttelqt^efois 
nur   mit  est  in  Verbindung   bringen   und   mufs   es   von   vient 
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trennen,  zu  dem  es  nach  der  Wortordnung  des  Dichters  zu  ge- 
hören scheint.  Auch  von  den  Stellen,  die  B.  Jullien  im  zweiten 
Teile  seines  Cours  sup^eur  de  gramm.,  1849,  S.  58  b  als  Bei- 
spiele des  Hyperbaton  anfuhrt,  werden  einige  gleich  zu  beur- 
teilen sein  wie  die  oben  beigebrachten. 


5. 

n  a  du  venir  „er  mufs  gekommen  sein".* 

BekannÜich  wird,  wie  im  Deutschen  durch  „müssen"  und 
den  Infinitiv,  so  im  Französischen  durch  devoir  und  den  In- 
finitiv das  Yerbum  finitum  auch  in  dem  Sinne  ersetzt,  d&Cs 
das  Thun  oder  Sein,  welches  durch  das  Yerbum  finitum  aus- 
gesagt würde,  als  ein  nicht  schlechtweg  wirkliches ,  wohl  aber 
als  ein  solches  hingestellt  wird,  welches  anzunehmen  der 
Sprechende  Grund  habe,  sich  genötigt  sehe.  Auf  Grund  der 
oder  jener  Thatsachen  wird  ein  Sachverhalt  als  notwendig  be- 
zeichnet; er  wii'd  als  Wirkung  oder  als  Ursache  erschlossen: 
vous  devez  etre  fatigue  (apres  une  si  longue  marche  oder  pau/r 
avoir  Vair  que  je  vous  vois),  S.  littr^  devoir  4  gegen  Ende, 
Lücking  §  299,  3;  die  Grammatiken  scheinen  im  übrigen  die 
Sache  kaum  zu  berühi-en. 

Es  ist  klar,  dafs  in  der  angegebenen  Weise  auch  von 
einem  Thun  oder  Sein  geredet  werden  kann,  welches  zur  Zeit 
des  Urteils  bereits  abgeschlossen  ist,  dals  also  devoir  in  glei- 
chem Sinne  sich  auch  mit  dem  Infinitivus  perfecti  verbunden 
zeigen  wird  (wenn  man  avoir  und  üre,  die  ein  Participium 
perfecti  begleitet,  so  nemien  will):  ä  Fheure  quHl  est,  ü  doit 
etre  paHi;  il  doit  avoir  quitte  la  ville,  oder,  wofem  jene  Not- 
wendigkeit selbst  für  die  Vergangenheit  ausgesagt  werden  soD, 
ü  devaü  etre  paHi,  avoir  quitte  la  viüe. 

Das  Tempus  von  devoir  hängt  davon  ab,  für  welche  Zeit 
der  Sprechende  die  Angemessenheit  jenes  Schlusses,  die  hdie 


^    S.  zu  diesem  Abschnitte  die   bemerkenswerten  Erörterungen  von 
Sdiuchardt  im  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philol.  1891  Sp.  1S6. 
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Wahrscheinlichkeit  oder  die  Notwendigkeit  eines  Thuns  oder 
Seins  aussagen  will;  devoir  wird  im  Präsens  zu  stehen  haben  in 
allen  Fällen,  wo  bei  Anwendung  sinnverwandter  Wendungen 
ebenfells  das  Präsens  stehen  würde:  ü  est  permis  de  croire,  ü 
est  naturel  de  penser,  on  peut  supposer,  und  im  Imperfectum, 
wo  dieses  Tempus  auch  in  derartigen  Umschreibungen  zur  An- 
wendung kommen  müfste;  keinesfalls  aber  wird  es  von  Ein- 
flufs  auf  die  Wahl  des  Tempus  für  devoir  sein  dürfen,  ob  das 
erschlossene  Thun  oder  Sein  in  der  Zeit,  für  welche  die  Not- 
wendigkeit ausgesagt  wird,  ein  abgeschlossenes  oder  aber  ein 
dauerndes  ist  oder  war.  So  hat  man  denn  zunächst  nichts 
weiter  zu  erwarten  als  ü  doit  souffrir  und  il  doit  avoir  souffert, 
wo  für  die  Gegenwart  ausgesagt  wird,  es  lasse  sich  aus  irgend 
etwas  auf  bestehendes  oder  auf  durchgemachtes  Leiden  schUe- 
fsen,  und  andererseits  il  devait  souffrir  imd  il  devait  avoir 
souffert,  was  besagt,  in  einer  zurückUegenden  Zeit  habe  sich 
auf  bestehendes  oder  auf  durchgemachtes  Leiden  schUelsen 
lassen. 

Nun  aber  begegnet  sehr  häufig  die  Erscheinung,  dafs,  wo 
das  erschlossene  Thun  oder  Sein  ein  abgethanes  ist,  wir  also 
den  Infinitiv  des  Hülfeverbums  samt  Participium  zu  erwarten 
ein  Recht  hatten,  statt  dessen  der  Infinitiv  im  Präsens  auftritt, 
dafür  aber  devoir  im  Perfectum  statt  im  Präsens,  oder  im  Plus- 
quamperfectum  statt  im  Imperfectum  steht: 

M.  Picon  a  debute  par  une  histoire  de  la  caricature  qui 
a  du  le  faire  travailler  heaucoup  (sie  mufs  ihm  viel  zu 
schaffen  gemacht  haben;  il  faut  qü'elle  Vait  fait  tra- 
vailler heaucoup),  Rev.  pol.  et  htt  25  IX  1886  S.  414b; 
Son  Premier  manuscrit  .  .  avait  ete  publie;  la  critique  en 
avait  fait  un  eloge  plein  de  promesses.  Pourtant  ce  rCetait 
qü'une  nouvelle  asses  maladroitement  construite.  Depuis, 
eile  avait  du  mieux  faire;  eile  s'etait  appliquee  ä  composer, 
ä  ecrire  (sie  sagte  bei  sich:  il  faut  que  faie  fait  mieux; 
fai  le  droit  de  penser  que  fai  f.  m, ;  also  in  indirekter  Rede 
zu  erwarten:  eile  devait  avoir  mieux  fait),  eb.  12  11  1887 
S.  203  a;  je  vous  demande,  si  mon  pere  nCa  laisse  de  Var- 
gent,  —  Oui,  ü  a  du  te  laisser   de  Vargent,  Halävy,  Abbä 

Tobler,  Beiträge  II.  3 
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Const.  45;  c'etait  vrai,  on  avait  du  signer  (il  itaü  Evident 
que  Von  avait  &igne)  la  cession  la  veiüe,  Zola,  Bonh.  d. 
dames  241;  fetablissais  un  calctd,  ce  maiin.  JTai  commerce 
ä  douze  ans,  n'est-ce  pas?  Eh  hien,  sais-tu  qud  bout  de  c(h 
lonne  fai  du  faire  au  jour  d^aujour^hui?,  ders.,  Assomin. 
70;  sa  lampe  hrülait  mal,  ce  sacre  lampiste  riavaii  pas  du 
la  nettoyer  (wo  auch  die  Stellung  der  Negation  bemerkenswert 
ist,  die,  logisch  zu  nettoyer  gehörig,  sich  mit  devair  yerbunden 
hat;  il  devait  avoir  neglige  de  la  nettoyer),  ders.,  Grermin.  150; 
le  vacher  a  du  rester  avec  monsieur  Hourdequin,  ders.,  Terre 
9;  eile  (la  sainte  Vierge  en  famice  in  der  E^jüte  des  alten 
Schiffes)  avait  du  ecouter  plus  d'tine  ardente  priere,  ä  des 
h^ures  d^angoisse  (was  sicher  nicht  heifsen  soll,  was  es  an 
sich  sehr  wohl  heifsen  könnte:  „sie  war  genötigt  gewesen 
Stofsgebete  anzuhören",  sondern:  „sie  mulste,  nach  ihrem 
Aussehen  und  nach  der  Stelle  zu  schliefsen,  wo  sie  sieh  be- 
fand, manch  ein  Gebet  angehört  haben"),  Loti,  Pßcheur  d'IsL 
4;  on  devinait  encore  qu'il  (son  profil)  avait  du  itre  regulier 
et  pur  comme  celui  des  saintes  d^eglise,  eb.  23;  des  fiües  oh 
des  femmes  dont  il  avait  du  etre  (d.  h.  dont,  sdon  taute 
prohahilite,  il  avait  ete)  plus  ou  moins  Vamant,  eb.  52;  ä 
leurs  houches  closes,  ä  leurs  levres  froncees  obstiniment, 
comme  cousues,  on  comprenait  quHls  n^avaient  p€LS  du 
echangcr  une  seule  jiCL'^ole  depiiis  leur  depart,  Bichepin,  Glu 
229;  monsieur  ne  sonnait  pas  d'habiiude,  H  avait  dA  oMier 
ses  clefs,  Claretie,  Milhon  159;  c'etait  une  femme  qui  avaü 
du  etre  belle,  Rev.  pol.  et  litt  15  X  1892  S.  489  a;  la  com- 
tesse  avait  p^our  mari  un  bon  vieux  savant  qu^on  voyaü  peu 
et  qui  ne  comptait  guere,  Elle  avait  du  etre  fort  bdle; 
c^etait  maintenant  mie  grande  femme  droite  et  seche,  Daudet, 
Tr.  ans  99;  .  .  .  une  dilatation  extraordinaire  des  pupäles, 
qui  subitement  eclaira  le  mededn  sur  la  cause  de  cet  istrange 
deces.  Elle  avait  du  cueillir  des  baies  de  helladone,  les 
manger  jf^ar  mcgarde  pour  des  cerises,  ders.,  Eyang.  222; 
eines  von  zwei  Bildern  zc^igt:  une  jeune  fen^me  assise  prh 
dwne  fenetre  ouverte  sur  Vocean  est  evanouie  dans  un 
fauieuil,     Une  lettre  vient  de  tomber  de  ses  genoux  sur  le 
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tapis  .  .  On  plaignaü  les  pauvres  femmes  (beim  Betrachten 
der  Bilder),  bien  qü'on  ne  süt  pas  au  jtiste  la  natwre  du 
chagrin  de  la  plus  distinguee.  Mais  ce  doute  meme  aidait 
ä  la  reverie,  Elle  avait  du  perdre  son  ßance,  Maupassant, 
Pierre  et  Jean  242;  si  eile  avait  conserve  de  moi  un  Sou- 
venir tendre,  cette  tendresse  n'avait  pas  du  aboutir  ä  de  la 
nostalgie,  Bourget,  Pasteis  135. 

Daneben  fehlt  es  natürlich  keineswegs  an  Beispielen  der 
durch  den  Sachverhalt  zunächst  allein  gerechtfertigten  Aus- 
drucksweise: 

Bon  nombre  de  paysans  sans  doute  devaient  avoir  entendu 
(nicht  avaient  du  entendre)  parier  de  cette  affaire,  Droz,  les 
Etangs  147;  tout,  autour  d'elle,  etait  ancien  et  modeste,  et 
devait  avoir  ete  conserve  moins  par  sage  economic  que  par 
religion  des  Souvenirs,  Coppee,  Contes  en  prose   287;  Clau- 
de avait  disparu.     U  devait    etre   entre   dans   les   coulisses, 
Bourget,  Mensonges  60;  la  souffrance  physique  devait  avoir 
affaibli  la  vigueur  de  son  intelUgence ,  Duruy,  Sans  dieu  ni 
maitre    161;    Vempereur   doit   avoir   ete   bien  trompe  sur  la 
Situation,  ßev.  pol.  et  litt.  1  VIII  1891.  S.    159b;  la  lettre 
devait  avoir  ete  dechiree,  Zola,   Bete    104;    vgl.    uno  Spina 
componeva  ,il  bei  Laureto^  tutto  in  lode  di  Madonna  Laura 
che,  a  suo  giudizio,   non   doveva  essere  stata  dal   Petrarca 
abbastanza  lodata,  Graf,  Attrav.  il  Cinquecento  S.  9. 
Dafs  die  beiden  Arten  des  Ausdrucks    gleichbedeutend   neben- 
einander stehen,  bringt  bisweilen  Zweideutigkeit  mit  sich.     Je 
me  rendis  compte  tout  de  suite  de  Veffet  que  favais  du  pro- 
duire  sur  Jf""»  Sand,  ßev.  pol.  et  litt.    15  X  1892  S.  491a, 
kann  heifsen  qti^il   avait   fallu  que  je  produisisse   oder   auch 
quHl  fallait  que  feusse  produit,  und    das    ist   nicht    dasselbe. 
Im  Joui'nal    des  Goncourt  I    260    ist    davon    die    Rede,   dafs 
Flaubert  von   der   Ausarbeitung   eines  Kapitels   in    Salammbo 
gesprochen  habe,   worin  ein  lupanar  de  jeunes  gargons  habe 
geschildert  werden  sollen.   Goncourt  bemerkt  dazu:  le  chapitre 
a  du  etre   abandonne.     Das  sollte   streng   genommen   nur  be- 
deuten können:  on  a  ete  oblige   de  le   supprimer,    kann    aber 
auch  besagen:  le  chapitre  ne  se  trouvant  point  dans  Vimprime, 
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on  doit  juger  qü*il  a  ete  suppriyn^,  qu^on  a   renond   ä   Vad- 
mettre,^ 

Es  wird  kaum  nötig  sein  hinzuzufügen,  dafs  genau  Ent- 
sprechendes geschieht,  wo  mittelst  pouvoir  und   des   InJGmitiYs 
das  als  blofse  Vermutung  ausgesprochen  wird,  was  bei  Anwen- 
dimg  des  einfachen  Yerbum  finitum  als  bestimmte  Behauptung 
erscheinen  würde.     Neben   ü  peut  avoir  oubliS  de  fermer  la 
porte  (er  mag  die  Thüre  zu   schHefsen  versäumt  haben)    findet 
man  in  demselben  Sinne  ü  a  pu  oublier,  während  bei  breiterer 
Ausdrucks  weise,  wo  der   die  MögUchkeit   anzeigende   und   der 
die    vermutete  Handlung   bezeichnende  Ausdruck  minder  dicht 
aneinander  rücken,  crsterer  durchaus  nur  im  Präsens  oder,  wo 
die  Möglichkeit  für  die  Vergangenheit  ausgesagt  wird,  im  Im- 
perfectum  stehen,  der  letztere  dagegen  das  Hül&verbum    nebst 
Participium  aufweisen  würde:    il   se  peut   qu^ü   aü   oublie,  ü 
etait  possihle  qiCil  eüt  oiiblie  u.  dgl.     So  liest  man: 
je  ne  suis  pas  ce  qü'elle  a  pu  faire  (was   sie   mag   gethan 
haben),  Zola,  Terre  125;  fai  pu  etre   ridicule   qudquefois, 
Daudet,  Tr.  ans  218;  quelle  avait  pu  üre  cette  posiiian  dotU 
mon  mattre  parlait   assez  souvent   avec   une   retenue    q^fü 
sHmposait?   Malot,   Sans   famille  I   94;   d^oü   avait  pu   Im 
venir  Videe  plus   que  bizarre  .  .  ?  Rev.  poL  et  litt.  20  IX 
1890  S.  360  b;  Else  avait  pu  venir  ä  F Arche  ä  six  heures 
et  etre  repartie  (letzerer  Infinitiv  schUeM  sich  passend  nur  an 


^  Es  scheint  mir,  Boccaccio  sei  bisweilen  ähnlich  verfiBhren,  wo 
purere  mit  einem  Inünitiv  des  Perfekts  zu  verbinden  war:  a  me  ntm  € 
ancora  paruta  vedere  dlcuna  cosi  hella  ne  cost  piticevole  (casa)  comt 
queste  sono,  Dccam.  IV  Introd.,  Fanfani  I  305,  soll  doch  wohl  nicht  heilsen 
„ich  habe  nie  geglaubt  eine  so  schöne  zu  sehen"  sondern  „es  scheint  mir 
nicht  als  habe  ich  je  .  .  .  gesehen"  (das  Femininum  paruta  ist  keines- 
faHs  sprach  richtig);  und  gleiches  wird  gelten  \on  ne  era  ancora  lorpanUo 
alcuna  volta  tanto  gajamente  ccmtar  gli  usignuöli .  .  quanto  queüa  Mot- 
Hna  pareva^  eb.  YII  Introd.,  F.  II  123  [ne  pareva  lor  .  .  ai>er  eon- 
tato  .  .)  und  vielleicht  von  fraternal  dimestichezza  mi  ci  e  paruia  veden 
e  senttre,  eb.  X  Schlufs  (wo  wiederum  das  Femininum  auffiällen  maus); 
doch  ist  in  diesen  beiden  letzten  Fällen  möglicherweise  der  Gedanke  in 
der  That  derjenige,  der  sich  aus  den  Worten  bei  strenger  Satzanalyse 
ergiebt. 


37 

ein  pouvait;  zu  dem  avait  pu  müfste  dagegen  repartir  treten), 
eb.  25  VTI  1891  S.  114b;  certes,  eile  avait  pu  aimer 
{=  il  etait  possible  qu'elle  eüt  aime)  comme  une  autre,  Mau- 
passant, Pierre  et  Jean  120;  qu^a-t-dle  pu  dire  ä  Jean? 
a-Uelle  avoue  ou  a-t-elle  nie?  eb.  251;  les  parents  aussi,  il 
les  examina  mieux  cette  fois;  .  ,  ,  Jls  honnes  figures  saines 
qui  avaient  pu  etre  jolies  dans  leur  temps,  Loti,  Matelot  146. 
Wiederum  ist  daneben  die  zunächst  einzig  richtige  Aus- 
drucksweise nichts  weniger  als  selten: 

avait'il ete attaque  pardes  malfaiteurs?  lls  pouvaient  n^avoir 
pas  eu  le  temps  de  le  depouüler,  Droz,  les  Etangs  144; 
ü  pouvait  lui  etre  arrive  quelque  acddent,  Rev.  pol.  et  litt. 
21  Xn  1889  S.  776b. 

Die  Verbindung  zwischen  devoir  und  pouvoir  (wenn  sie 
die  angegebenen  Bedeutungen  haben)  und  dem  zugehörigen  In- 
finitiv ist  eben  eine  so  enge,  dafs  das  sprechende  Volk  nicht 
deutlich  mehr  unterscheidet,  welchem  der  beiden  Elemente  die  be- 
sondere Form  zu  geben  ist,  die  dem  abgeschlossenen  Thun  oder 
Sein  entspricht,  und  dafs  es  am  Verbum  finitum  thut,  was  es  am 
Infinitiv  zu  vollziehen  hätte.  Es  hegt  darin  eine  weitere  Wir- 
kung der  nämlichen  Ursache,  die  im  Italienischen  bewirkt,  dafs 
volere,  potere,  dovere  ihre  periphrastischen  Zeiten,  zwar  nicht  wie 
Diez  m^  288  und  Vockeradt  §  214,  3  sagen,  vor  dem  Infi- 
nitiv beliebiger  intransitiver  Verba,  aber  doch  vor  dem  Infi- 
nitiv solcher  Verba  mit  essere  bilden,  die  selbst  essere  als  Hülfe- 
verbum  zu  sich  nehmen  (non  sono  potuta  venire)  * ;  der  nämlichen 
Ursache,  auf  der  es  beruht,  wenn  die  Negation  in  verschie- 
denen Sprachen  zum  regierenden  Verbum  sich  gesellt,  wo  eine 
logische  ZergUederung  des  Gedankens  die  Stelle  derselben  beim 
abhängigen  Verbum  finden  müfste,  wie  Verm.  Beitr.  I  166 
gezeigt  ist;  der  nämlichen,  aus  der  es  sich  erklärt,  dafs  die  so- 
genannten Modusverba  ein  tonloses  Pronominalobjekt,  das  die 
Satzanalyse  nur  zum  Infinitiv  in  Beziehung  setzen  kann,  an 
sich  ziehen,  und  dafs   sie,    einen  reflexiven  Infinitiv   regierend. 


'    Vgl.  du  puis  ou  eile  estoit  deue  cheoir  statt   avoü   deu  cheoir, 
Latour  Landry  75. 
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auch  das  ReHexivpronomen  vor  sich  nehmen  und  ihre  peri- 
phrastischen  Fonnen  mit  esse  bilden  dürfen  (zu  den  italieni- 
schen Beispielen  bei  Diez  a.  a.  O.  gesellen  sieh  französische 
wie  de  quelquc  air  que  je  m^y  sois  pu  prendre,  MoL  Ec-  d. 
Femni.  III  4;  s'etant  su  lui-nieme  avertir,  La  Font.  Fabl. 
Vni  1;  Et  Mignot  aiijourdlmi  s^est  voulu  surpasser,  Boilean. 
Sat.  III  124,  und  ältere  wie  die  von  Ehering  aus  Froissart  in 
der  Zeitschrift  f.  roin.  Philol.  V  338  beigebrachten).* 

Niemand  wird  das  Vorstehende  gelesen  haben  ohne  der 
Fälle  zu  gedenken,  von  welchen  Diez  III^  292  Anm.  ge- 
handelt hat,  und  die  nachmals  von  verschiedenen  anderen,  zu- 
letzt  mit  gi'ofser  Sorgfalt  von  Engwer,  Über  die  Anwendung 
der  Tempora  perfecta?  statt  der  Tempora  imperfectae  actionis 
(Berliner  Dissertation  von  1884)  S.  10,  20,  22  besprochen  wor- 
den sind.  Es  handelt  sich  dabei  um  ein  nicht  verwirklichtes 
Thun  oder  Sein,  dessen  Verwirkhchung  der  Sprechende 
als  ein  in  der  Vergangenheit  Erfordertes,  Mögliches,  Ge- 
wolltes hinstellen  will.  Es  kommt  heute  unter  diesen  XJmstän- 
den  der  Condicionalis  prseteriti  zur  Anwendung  und  zwar  mit 
dem  Infinitivus  pra'sentis,  wofern  ein  nicht  abgeschlossenes 
Thun  oder  Sein  in  Rede  steht;  und  sorgfältige  Bede  wird  den 
Condicionalis  pitesentis  mit  dem  Infinitivus  perfecti  keineswegs 
in  gleichem  Sinne,  sondern  nur  dann  gebrauchen,  wenn  ein 
abgeschlossenes  Thun  oder  Sein  als  in  der  Gegenwart 
erfordert,  möglich,  gewollt  bezeichnet  werden  solL  „Der  Zng 
hätte  (vor  einer  Stunde)  ankommen  sollen"  und  „der  Zug  sollte 
(seit  einer  Stunde)  angekommen  sein"  entsprechen  zwei  ver- 
schiedenen Gedanken.  Wenn  nun  die  zwei  Arten  logischen 
Sachverhaltes    in    manchen    Sprachen    vermengt    erscheinen'? 


^  Holder  S.  18<)  Anm.  27  führt  ein  gleichartiges  Beispiel  aus  Ra- 
cino  an  und  stallt  dazu  aus  Chateaubriand  :  je  m'auraia  voulu  eanie9iUr^ 
je  m'aurats  voulu  hattre,  so  dafs  sich  im  ganzen  drei  Möglichkeiten  des 
Ausdrucks  bieten:  j'aurais  voiilu  me  contenter ^  je  me  seraia  vouiu  eoN- 
tenter,  je  m'aurais  i'oulu  content  er. 

^  Noch  unLln^st  schriob  ein  Rezensent  im  Literaturblatt  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.:  „Hierin  sollte  der  VorfasBer  seine  eigentliche  Aufgabe  ge- 
sehen haben^'  und  folgte  dabei  mhd.  Brauche  vielleicht  weiter  als  er  »hitte 


39 

so  folgt  daraus  nicht  ohne  weiteres,  dafs  auch  das  Altfi'anzö- 
sische  so  verfahren  sei,  wie  denn  Engwer  a.  a.  O.  für  die  von 
Diez  ins  Auge  gefafsten  Thatsachen  meines  Erachtens  eine 
richtigere  Erklärung  voiirägt;  und  die  heutige  Sprache  Frank- 
reichs enthält  sich,  soviel  ich  sehe,  immer  noch  einer  Aus- 
dnicksweise,  welche  zu  der  im  Anfang  dieses  Abschnittes  be- 
sprochenen ein  wohl  verständhches  Gegenstück  bilden  würde» 
und  die  als  liinlängHch  vorbereitet  erscheinen  müfste  durch 
Wendungen  wie  sie  Engwer  S.  20—22  nachgewiesen  hat:  dei- 
gnez  ^a  jus  estre  venue  für  avez  deigne  ga  jus  venir  u.  dgl. 


6. 

Einzahl  im  Sinne  der  Mehrzahl? 

Unter  den  mancherlei  lesenswerten  Aufeätzen,  welche  die 
amerikanische  Modem  Language  Association  im  ersten  Bande 
ihrer  Transactions  (Baltimore  1886)  veröflfentHcht,  hat  zuerst 
der  des  Herrn  Henry  R.  Lang  über  The  Collective  Singular 
in  Spanish  (S.  133 — 148)  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
zogen. Selbständige  Beobachtung  syntaktischer  Thatsachen 
ist  ja  unter  den  Romanisten  so  wenig  in  Gimst,  dafs,  wer 
dieser  Liebhaberei  nun  einmal  fröhnt,  überrascht  und  neu- 
gierig hineilt,  wo  er  ein  Anzeichen  ernsthafter  Mitarbeit  zu  be- 
merken glaubt;  und  hier  galt  eine  solche  noch  dazu  dem 
Spanischen,  dessen  Syntax  so  dringend  der  Behandlung  bedarf 
und  sie  durch  Cuervo  doch  nur  sehi'  gemach  erfahren  kann. 
Wenn  ich  nun  auch  gern  einräume,  dafs  Lang  von  weit  aus- 
gedehnter spanischer  Lektüre  her  manche  bemerkenswerte  That- 
sache  mitbringt,  und  dafs  er  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  der 


thun  sollen";  Goethe,  Wahrh.  u.  Dicht.  Buch  VII  Bd.  21  S.  69  führt  aus 
der  Allgemeinen  deutschen  Bibliothek  an:  „Von  rechtswegen  sollte  man 
einen  Mann  wie  Shakspeare  gar  nicht  übersetzt  haben"  und  D.  Pedro  de 
Alarcon  sagt  debi  haherlo  adivinado  una  hora  antes,  Narrac.  inveros. 
145;  E^  de  Queiroz  o  senhor  parocho  devia-o  ter  calcado  aos  pis,  0 
crime  do  p.  Amaro  369;  nvmca  o  senhor  parocho  devia  ter  sahido  da 
rua  da  Misericordiay  eb.  384. 
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grammatischen  Litteratur  der  romanischen  Sprachen  zeigt,  zu 
welcher  in  Amerika  gelangt  zu  sein  verdienstiicher  sein  mag^ 
als  es  anderwäi-ts  sein  würde,  so  mufs  ich  doch  gegen  einen 
nicht  geringen  Teil  seiner  Aufstellungen  Einspruch  erheben 
und  thue  das  mit  um  so  weniger  Bedenken  an  dieser  Stelle, 
als  die  meisten  der  von  Lang  zur  Sprache  gebrachten  Vor- 
kommnisse auch  im  Französischen  begegnen. 

Dafs  die  Sammlung  von  wirkUchen  und  vermeinten  Bei- 
spielen des  Gebrauchs  der  Einzahl  von  Substantiven 
im  Sinne  der  Mehrzahl  ungeordnet  vorgeführt  werde,  kann 
man  dem  Verfasser  nicht  vorwerfen;  wohl  aber,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Einteilung  derselben  nicht  von  den  richtigen  Gre- 
sichtspunkten  aus  vorgenommen  sei:  die  Gattung  von  Einzel- 
wesen, welcher  jcweilen  das  durch  ein  Substantivum  bezeichnete 
Seiende  angehört;  ob  es  eine  Person,  ob  es  ein  Körperteil,  ein 
Tier  oder  eine  Pflanze  sei,  ist  fast  völlig  gleichgültig;  dagegen 
ist  von  grofsem  Gewichte  die  Verbindung,  in  der  das  Wort 
mit  andern  steht,  die  Frage,  ob  der  Satz  verneint  ist  oder  nicht, 
und  dergleichen. 

Zuvörderst  sind  meines  Erachtens  völlig  beiseite  zn 
schieben  Fälle  wie  Nunca  varoii  d  fembra  .  .  non  servio  .  . 
de  meior  corazon;  Nmi  dexaron  d  vida  nin  mugier  nin 
varon,  denen  £ranz(")sisch  entsprechen  würde  jamais  homme 
rCa  mieux  servi,  on  rCepargna  ni  homme  ni  femme  (afis.  Ne  reis 
ne  cons  n'i  piiet  faire  entrerofe,  Alex.  103  d;  Ainc  mes  mieldre 
romanz  ne  fti  fez  ne  trovez,  SThom.  5816).  Hier  von  kollek* 
tivem  Sinne  zu  reden  hat  man  keinerlei  Secht;  ein  Singular 
liegt  thatsächlich  vor,  und  an  nichts  als  an  einen  einzelnen 
Mann,  ein  einzelnes  Weib  u.  s.  w.  wird  gedacht.  Wenn 
jemand  aus  dem  Satze  „man  schonte  nicht  eines  Mannes,  nicht 
eines  Weibes"  schUefsen  will,  man  habe  die  Männer  und  die 
Weiber  umgebracht,  so  mag  ihm  das  un verwehrt  sein;  aber 
dies  ist  alsdann  sein  Gedanke,  nicht  der  obigem  Satze  ent- 
sprechende, welcher  nur  besagt:  „man  liefs  nicht  am  Leben, 
was  ein  Mann  oder  was  ein  Weib  gewesen  wäre".  Dab  auch 
in  frz.  point  d'amie  kollektiver  Sinn  des  Singulars  nicht  zu 
finden  ist  (wovon  Lang  S.  137  spricht),  wird  darzulegen  kaum 
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mehr  nötig  sein;  wie  man  sich  die  Entstehung  einer  derarti- 
gen, allerdings  nicht  unmittelbar  sich  selbst  rechtfertigenden 
Verbindung  zu  denken  habe,  ist  in  meinen  Verm.  Beitr.  I  47 
gesagt. 

Nicht  gleich  unbedingt  ausgewiesen,  wohl  aber  zu  einer 
besonderen  Gruppe  vereinigt  möchte  ich  die  Fälle  wissen,  wo 
die  sogenannten  kollektiven  Singulare  das  Gröfse  der  Zahl 
zuschreibende  muchOf  das  auf  numerische  Bestimmtheit  hin- 
weisende tanto,  das  nach  der  Zahl  fragende  cuänto  als 
Attribute  bei  sich  haben,  die  Substantiva  aber  nicht  etwa  Stoflf- 
namen  sind,  sondern  Einzelwesen  bezeichnen,  die  man  sich  in 
mehrfacher  Erscheinung  denken  soll,  obschon  der  jeweilen  zur 
Anwendung  kommende  Ausdruck  ein  Singular  ist.  Von  „kol- 
lektivem" Singular  ist  auch  hier  wohl  nicht  zu  reden;  die 
Thatsache  aber  verdiente  unbedingt  einmal  ernstlich  zur  Sprache 
gebracht  zu  werden,  und  man  kann  Herrn  Lang  nur  dankbar 
dafür  sein,  dafs  er  mit  so  grofsem  Fleifse  aus  spanischen  Denk- 
mälern verschiedener  Zeiten  Beispiele  von  Ausdrucksweisen  wie 
mtccha  duenna  (manche  Dame),  tanto  pobre  cristiano  (so  man- 
cher arme  Christenmensch),  cudnta  aljuba  (wie  manches  Ge- 
wand) zusammengetragen  hat,  zumal  da  die  Granmiatiker  da- 
von fast  alle  zu  schweigen  scheinen.*  Man  hat  nun  durch 
ihn  aus  dem  Südwesten  in  reicher  Fülle  Seitenstücke  zu  alt- 
französischen Verbindimgen,  wie  sie  an  folgenden  Stellen  be- 
gegnen: La  veissiez  tant  Chevalier  plurer,  Qui  tuU  li  dtent  .  ., 
ChRol.  349  (von  allen  Herausgebern  geändert!);  La  veissiez 
.  .  .  Tant  hume  mort,  eb.  1623;  La  veissiez  tant  cop  d*espee, 
Gönn.  502  (s.  auch  Orelli*  138,  Burguy  I  191,  Gachet  u.  s.  w.); 
deviner  Quante  piere  on  poroit  trover  JEn  une  tour,  Mousk. 


^  Doch  giebt  Bello,  Gramät.  de  la  leng.  cast.,  13.  Ausg.  Madrid 
1883,  S.  104  wenigstens  ein  Beispiel  solchen  Gebrauches  und  sagt  zu 
tanta  bandera  nicht  übel:  ejemplo  notable  por  la  Snfaais  de  muche- 
dunibre  que  va  envudta  en  el  singtüar  de  ,jtanto'*;  sin  embargo  de  que 
ordinariamente  la  demostracion  del  Singular  de  este  adjetivo  recae  sohre 
la  cantidad  continua,  i  la  del  plural  sobre  el  nümero,  —  Man  be- 
gegnet der  Erscheinung  heute  noch  auch  im  Portugiesischen:  trahia-se 
muita  vez  essa  prudente  discrigäo,  Julio  Diniz,  os  Fidalgos  I  7. 
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9765;  Ohi,  dolenz  orguez,  quant  home  avras  träit,  Juise  320; 
zu  provenzalischen,  wie  man  sie  in  Baynouards  Wörterbuch 
unter  tant  findet  (für  entsprechenden  Gebrauch  von  multus  geben 
die  beiden  nördUchen  Sprachen  wohl  keine  Belege,^  da  sie  das 
Wort  zwar  auch  als  Adjektiv  und  nicht  nur  im  Plural  ver- 
wenden, im  Sinne  von  „mancher'*  jedoch  maint  gebrauchen). 
Es  Hegt  aber  auf  der  Hand,  dafs  man  kollektiven  Sinn  für  den 
Singular  des  Nomens  nicht  so  ohne  weiteres  in  Anspruch 
nehmen  darf,  wenn  dieser  von  einem  jener  adjektivischen 
Wörter  begleitet  auftritt,  man  müfste  denn  ein  gteiches  auch 
für  alle  diejenigen  Fälle  zu  thim  sich  entschhefsen,  wo  ein 
Singular  span.  cada,  ital.  ogni,  dascuno^  frz.  chaque,  prov.  qtiec 
bei  sich  hat;  und  keinesfalls  durfte,  wenn  von  pluralischem 
Sinne  von  tanto  hombre  gehandelt  werden  sollte,  aulser  acht 
gelassen  werden,  was  zwar  bekannter,  aber  einer  Erwähnung 
und  des  Versuchs  einer  Erklärung  nicht  minder  wert  war,  dafe 
neben  todos  los  honibres,  todos  os  homens,  tous  les  hommes  auch 
todo  hombre,  todo  o  hörnern,  tont  homme,  neben  maintes  fois 
auch  mainte  fois  bestehen,  wie  neben  omnes  homines  lat  amnis 
homo.  Diese  Erscheinungen  gehen  nicht  die  Syntax  des 
Numerus  beim  Nomen  an,  sondern  die  Lehre  von  der  Bedeu- 
tung und  der  Funktion  der  Numeraladjectiva,  eine  Lehre,  die 
hier  im  Vorübergehen  nicht  vorgetragen  werden  kann,  zu  der 
eines  aber  hier  bemerkt  sei:  Jficht  das  wird  zu  untersuchen 
sein,  ob  und  wie  ein  Singular  dazu  komme  Pluralbedeutung 
zu  haben,  sondern  wie  das  sprechende  Volk  die  Neigung  habe 
verspüren  und  ihr  Folge  geben  können  neben  die  Ausdrücke 
toti  (klassisch  omnes),  tanti  (klassisch  tot),  quanti  (quot),  mtdti 
homines  in  ungefähr  gleichem  Sinne  die  entsprechenden  Singu- 
lare zu  setzen  (denn  jene  würde  man,  da  sie  in  weiterem 
Umfange  und  durch  längere  Zeit  nachweisbar  sind,  als 
die  ursprünglicheren  anzusehen  haben,  auch  wenn  der  Sinn  nicht 
dafür   spräche).     Die   Antwort   aber   wird   lauten   müssen:   die 


*  Ein  provenzalischer  ist  mir  vorgekommen:  EsteU  ai  moUa  set- 
mana  Äbrossitz  en  gran  languor,  Daude  de  Pradas  bei  Appel,  Inedita 
124,  5  Z.  8. 


.r.^.rJ!0^ 
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Pluralform  kann  dem  Sprechenden  da  ungenügend  erscheinen, 
wo  ihm  nicht  eine  imterschiedslose  Masse  gleichartiger  Einzel- 
wesen vorschwebt,  sondern  das  vielfache  Auftreten  je  eines  ge- 
sonderten Seienden;  dies  drängt  ihn  zur  Singularform,  er  ver- 
mag aber  durch  Verbindimg  derselben  mit  einem  jener,  der 
Vorstellung  der  Mehrzahl  entsprechenden  Adjectiva  das  gleich- 
wohl zur  Geltung  zu  bringen,  was  beim  Gebrauche  des  Singu- 
lars sonst  unan  gedeutet  gebUeben  wäre.  Das  ItaHenische, 
welches  den  Singular  ogni  besitzt,  das  Französische  und  das 
Provenzalische,  welche  maint  imd  tamaint  zur  Verfugung 
haben  oder  hatten  (für  beide  Wörter  scheint  im  Romanischen 
die  Verwendimg  neben  dem  Singular  die  ursprünghche),  waren 
zu  derartiger  Ausdrucks  weise  weniger  stark  hingetrieben;  aber 
auch  den  Sprachen  des  Südwestens  lag  es  nahe  die  Anwen- 
dung derselben  einzuschränken,  zumal  da  sie  tantus  und  quantus 
(zunächst  wohl  als  Latinismus)  auch  im  Sinne  von  „so  grofs" 
und  „wie  grofs"  neben  dem  Singular  verwendeten.  Dafs  end- 
lich das  aus  einer  alten  Romanze  beigebrachte:  jGudnto  del 
hidalgo  moro,  cuänta  de  la  yegua  haya,  cudnta  de  la  lanza 
en  puno!  u.  s.  w.  nur  als  Weiterbildung  auf  Grund  der  von 
Diez  m^  152  besprochenen  Redeweise  tantas  de  yerhas  u.  dgl. 
verständlich  sei,  wird  man  ohne  weiteres  zugeben,  obschon,  was 
jene  Wendung  von  den  früher  betrachteten  scheidet,  gewifs 
nicht  gering  anzuschlagen  ist. 

Weiterhin  wären  auszusondern  gewesen  die  Fälle,  wo 
Wörter  aus  der  Erlasse  der  Bezeichnungen  von  Einzelwesen  in 
die  der  StoflEaamen  übergetreten  sind,  wie  das  gerade  im  Fran- 
zösischen so  oft  geschehen  ist.  In  der  Frage  Y  a-t-ü  du 
poisson  dans  cet  etang?  scheint  vielleicht  poisson  kollektiven 
Sinn  zu  haben;  da  aber  il  a  mange  du  poisson  von  dem  ge- 
sagt wird,  der  nur  überhaupt  Fischfleisch  gegessen  hat,  wäre 
es  auch  nur  ein  kleiner  Teil  eines  Fisches  gewesen,  so  scheint 
es  vorsichtiger  von  einem  Übergang  des  Wortes  in  die  Reihe 
der  Stoffiiamen  zu  reden.  Wer  der  Bezeichnung  „kollektiv" 
nicht  einen  ganz  ungewohnten  Sinn  beilegen  will,  wird  sie  nicht 
auf  Wörter  anwenden  dürfen  wie  die  in  folgenden  Sätzen  vor- 
kommenden Substantiva:  il  s^en  ira  avec  la  feuille,  plus  dur 
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qtie  la  pierre,  oder  afrz.  Varhre  qui  se  despueüle  Et  de  son 
frtiit  et  de  sa  fueüle,  Mdon  11  256,  4;  De  verge  (Reisig)  et  de 
herbe  qtie  il  cuillirent  Les  fosses  tutes  recuvrirent,  Rou  m 
1743;  D^odour  d^espeche  et  de  rachine  Est  au  nes  hons  congies 
dones,  Rencl.  M  140,  8,  obschon  die  Singulare  der  nämlichen 
Wörter  auch  Einzelwesen  bezeichnen  können.  Dafs  jedesmal 
die  Verwendung  des  Wortes  als  eines  Stoffiiamens  die  abge- 
leitete sei,  soll  nicht  gesagt  sein;  span.  pescado  z.  B.,  das 
Herr  Lang  anführt,  wird  schwerUch  zuerst  den  einzelnen 
Fisch  bezeichnet  haben,  frz.  pave  schwerUch  zuerst  den  ein- 
zelnen Pflasterstein.  Dem  angeführten  llorar  d  Idgrima  viva 
wäre  etwa  an  die  Seite  zu  setzen  A  orison  se  couce  et  a  lärme 
et  a  plor,  Alex.  H  124. 

Wiederum  eine  Gruppe  für  sich  hätten  die  Singulare 
bilden  sollen,  welche,  vom  bestimmten  Artikel  begleitet, 
entweder  überhaupt  die  sämtUchen  Zugehörigen  der  benannten 
Gattimg  oder  doch  diejenigen  alle  bezeichnen  sollen,  an  welche 
unter  den  gerade  vorHegenden  Umständen  gedacht  werden  kann. 
Gewifs  ist  es  angebracht  dabei  der  Thatsache  zu  gedenken, 
dafs  im  Lateinischen  miles,  equ£s,  hostis  u.  dgl.  in  solchem 
Sinne  auch  auftreten;  finden  wir  aber  im  Romanischen  den  be- 
stimmten Artikel  neben  so  gebrauchten  Singularen,  so  darf 
dieses  Element  der  Rede  doch  auch  nicht  aufser  acht  gelassen, 
es  mufs  vielmehr  gefragt  werden,  wie  dieses  Wort,  das  zu- 
nächst als  demonstratives  Adjektiv  dem  Hinweise  auf  ein  be- 
stimmtes Einzelwesen  dient,  zur  Verwendung  konmien  könne, 
wo  jedes  einer  Gattung  zugehörige  Einzelwesen,  jede  hie  oder 
da  vorhandene  Menge  eines  Stoffes  bezeichnet  werden  solL  Die 
gesamte  Syntax  des  bestimmten  Artikels  getraue  ich  mir  nicht 
hier  zu  erörtern;  aber  bei  dem  einen  Punkte,  um  den  es  sich 
hier  handelt,   möchte  ich  einen-  Augenblick  verweilen. 

In  ursprüngHchster  Punktion  finden  wir  ülum  im  Fran- 
zösischen (vom  pronominalen  Gebrauche  abgesehen)  da,  wo 
man  es  einem  Nomen  zugesellt,  um  auf  das  durch  dasselbe 
Bezeichnete  als  auf  ein  der  sinnüchen  Wahrnehmung  oder  dem 
Denken,  dem  Erinnern  gegenwärtiges  hinzuweisen:  Est-ce  de 
la  fa^on  (auf  solche  Art)  que  vous  voulez  Ventendre  ?  MoL  Ea 
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d.  Pemm.  IV  4,  pour  le  coup  (diesmal),  de  la  sorte  (der  Art), 
ä  V instant,  ä  la  fois  (in  dem  Male,  wo  etwas  anderes  ge- 
schieht, geschah,  d.  h.  zugleich);  afrz.  le  jor  (zu  jener  Zeit). 
Verfolgen  wir  den  Weg  weiter,  auf  dem  vielleicht  der  Artikel 
zu  der  Funktion  gekommen  ist,  die  uns  hier  beschäftigt,  ge- 
langen wir  zunächst  zu  dem  nicht  weit  abUegenden  Gebrauche, 
wonach,  immer  noch  einigermafsen  hinweisend,  le,  la,  les  zu  der 
Bezeichnung  solcher  Seienden  tritt,  die  zwar  dem  Sinne  des 
Sprechenden  oder  des  Hörenden  nicht  bereits  gegenwärtig,  als 
die  unter  den  vorUegenden  Umständen  allein  in  Betracht  kom- 
menden demselben  doch  sofort  erscheinen,  müssen,  so  dafs  ein 
Recht  zur  „Demonstration"  auch  hier  einzuräumen  ist,  zumal 
wenn  es  sich  dabei  um  Seiende  handelt,  die  sich  mehr  oder 
minder  deutUch  vorzustellen  schon  zuvor  Vorgestelltes  den  An- 
stofs  gab:  Pois  vait  li  enfes  Vemperedor  servir  (der  im  alten 
Rom  lebende  Jüngling  tritt  in  den  Dienst  jenes  Kaisers); 
Larges  almosnes  par  Älsis  la  citet  Donet  as  povres  (jenen 
Armen,  den  Armen,  die  es  dort  wie  überall  gab);  il  ouvrit  les 
yeux  (die  Augen,  von  denen  vielleicht  nicht  die  Rede  war,  die 
aber  mit  zu  den  Merkmalen  des  in  Rede  stehenden  Wesens 
jedenfalls  gehören);  ü  a  le  genie  d'une  si  vaMe  etendtie;  il  a 
les  cheveux  Monds.  Ein  weiterer  Schritt  fuhrt  zu  dem,  was 
man  distributiven  Gebrauch  des  Artikels  genannt  hat,  zu  dem 
Gebrauche,  vermöge  dessen  jedes  einzelne  Angehörige  der  Gat- 
tung oder  doch  der  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Mehr- 
heit durch  den  Singular  mit  dem  bestimmten  Artikel  bedeutet 
wird.  Es  scheint  ein  ungeheurer  Schritt,  wenn,  was  bisher 
ein  bestimmtes  Einzelnes  bezeichnete,  auf  einmal  jedes  Ein- 
zelne bezeichnen  soll.  Doch  wird  er  weniger  gewaltig  er- 
scheinen, wenn  man  die  umgebenden  Verhältnisse,  die  Art  der 
Aussage  erwägt,  in  der  man  solchem  Gebrauche  begegnet  Es 
handelt  sich  dabei  immer  um  ein  wiederholtes  Geschehen;  ein 
Präsens  oder  ein  Imperfectum  sagt  hier  nicht,  wie  es  auch 
kann,  ein  einmaHges  Thun  oder  Sein  aus,  sondern  ein  solches, 
das  als  unabgeschlossen  erscheint,  weil  es  fortwährend  aufs  neue 
sich  vollzieht;  und  nur  dadurch  gewinnt  der  Singular  einen 
Schein  von  Pluralbedeutung,  dafs  das  für  den  bestimmten  Fall 
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in  Betracht  kommende  Einzelne,  das  der  Singular  mit  dem 
bestimmten  Artikel  zunächst  allein  bedeutet,  bei  jeder  Wieder- 
holung des  Geschehens  ein  anderes  wird.  Man  verkauft  etwas 
un  franc  la  livre,  das  gerade  zum  Verkauf  kommende  einzelne 
Pfund  zu  diesem  Preise;  und  nur  weil  von  fortgesetztem  Ver- 
kaufe die  Rede  ist  und  von  einem  Verkaufe,  dessen  Gegenstand 
ein  einzelnes  Pfund  nur  einmal  wird,  gilt  die  Aussage  am 
Ende  von  allen  Pfunden;  ja  auch  wer  seinen  ganzen  Vorrat 
auf  einmal,  aber  zu  einem  Pfimdpreise  veräufsert,  vollzieht  doch 
nach  der  AuflFassung  des  sprechenden  Volkes  so  viel  Verkäufe 
als  er  Pfunde  absetzt,  je  le  vois  deux  fois  la  semaine  heifst: 
„  in  der  Woche  (in  der  ich  ihn  sehe)  sehe  ich  ihn  zweimal^'; 
da  aber  andauerndes  Sehen  gemeint  ist,  wird  damit  auch  von 
einer  Reihe  von  Wochen  etwas  ausgesagt  —  Und  damit  ist 
man  denn  auch  ziemlich  am  Endpunkte  der  Entwickelungs- 
reihe  angekommen,  die  hier  zu  verfolgen  war.  Denn  was 
scheidet  den  Gebrauch  des  Singulars  la  semaine  in  dem  letzt- 
angeführten Satze  von  dem  in  dem  Satze  la  semaine  a  sept 
jourSy  als  dafs  hier  ein  Verbum  sich  nicht  vorfindet,  welches 
uns  veranlafste  an  eine  Reihe  einzelner  Wochen  zu  denken? 
Es  wird  dasselbe  dadurch  ersetzt,  dafs  Sprechender  und 
Hörender  darüber  einig  sind,  dafs  es  Wochen  giebt;  und  wie 
dort  la  semaine  die  (beliebige)  Woche  war,  in  der  eben 
ein  Begegnen  stattfindet,  so  ist  es  jetzt  die  (behebige)  Woche, 
die  man  aus  allen  herausgreift  und  auf  ihre  Dauer  hin 
ansieht^ 

Damit  scheint  mir  denn  auch  die  Mehrzahl  der  Falle  er- 
ledigt, die  Herr  Lang  vom  Gebrauche  des  Singulars  von  Völker- 
namen in  angebUch  kollektivem  Sinne  anfuhrt  „Der  Christ", 
„der  Maure"  wird  gebraucht  im  Sinne  von  ,jjeweilen  der  Christ", 
,jeweilcn  der  Maure",  den  man  gerade  ins  Auge  fafst;  und 
was  man  in  solchem  Sinne  von  dem  einzelnen  aussagt,  das 
gilt  dann  allerdings  gewissennafsen  von  allen,  wenigstens  von 
allen  denen,  an  die  im  besondem  Falle  eben  gedacht  wird. 
Doch  würden  vielleicht  ein  paar  Beispiele   auszuscheiden   sein. 


Vgl.  unten  Abschnitt  15  Anm.  2. 
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in  denen  mir  der  Singular  in  einer  wiederum  auch  deutscher 
Rede  geläufigen  Weise  in  der  That  nur  einen  einzigen  ein- 
zelnen, denjenigen  nämhch  zu  bezeichnen  scheint,  in  welchen 
der  Fremde  den  leitenden  Willen  mit  oder  ohne  Grund  ver- 
legt, wodurch  das  Verhalten  eines  Volkes  bestimmt  wird,  den 
Führer,  Fürsten,  den  er  bei  dem  richtigen  Titel  oder  gar  dem 
persönlichen  Namen  zu  nennen  vielleicht  gar  nicht  in  der  Lage 
sein  würde.  So  meint  es  Lessings  Werner,  wenn  er  sagt: 
„Freihch  begreife  ich  wohl,  dafs  ein  Feldzug  wider  den  Türken 
nicht  halb  so  lustig  sein  kann,  als  einer  wider  den  Franzosen^' \ 
so  Bruneti^re:  remise  des  bUssures  de  la  guerre  dvile,  victo- 
Herne  de  VEspagnol,  la  France ,  vers  1640,  prenait  une  con- 
science  vraiment  nouvelle  de  sa  solidarüe,  Rev.  pol.  et  Utt.  21 
XI  1891  S.  648a;  so  meint  es  noch  heute  das  Volk,  wenn  es 
vom  Frieden  spricht,  den  der  Rtisse  und  der  Türke  gemacht 
hätten,  und  so,  denke  ich,  die  Romanze,  wenn  sie  sagt  El  moro 
se  fue  d  Andarax  llevando  todo  su  campo.  Nicht  anders  mag 
es  sich,  wenigstens  ursprüngUch,  mit  dem  Singular  hostis,  ro- 
manisch inimicus,  deutsch  „Feind"  verhalten  haben,  von  dem 
man  zu  sagen  ebenfalls  geneigt  sein  könnte,  er  habe  „kollek- 
tiven" Sinn,  wenn  von  der  Stärke,  den  Bewegungen  „des 
Feindes"  gesprochen  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  paarweise  vorhandenen  Kör- 
perteile erwähnt,  die  man  oft  im  Singular  genannt  findet,  wo 
der  Sprechende  zwar  nicht  bestimmt  an  beide  denkt,  denn  dann 
würde  er  zum  Plural  greifen,  aber  jedenfalls  die  Vorstellung, 
dafs  beide  beteiUgt  seien,  auch  nicht  ausschUefst,  „trockenen 
Fusses,  trockenen  Auges,  ins  Auge  fassen,  leichten  Fufses,.  mit 
glühender  Wange,  mit  kräftigem  Flügel"  u.  dgl.  Auch  hier 
möchte  ich  von  Einzahl  in  Mehrzahlbedeutung  nicht  reden, 
sondern  mufs  diese  letztere  durchaus  in  Abrede  stellen.  Das 
Volk,  das  solchen  Ausdruck  bildet  und  gebraucht,  geht  von 
der  Vorstellung  eines  einzelnen  aus,  kümmert  sich  um  die 
Thatsache  der  Zweizahl  sich  gleich  verhaltender  Dinge  nicht 
im  mindesten;  eine  Synekdoche  (um  das  Wort  auszusprechen, 
auf  das  der  wohlgeschulte  Leser  ohne  Zweifel  schon  lange 
wartet)  vollzieht  es  auch  nicht;  es  versteht  nichts  mit;  das  thut 
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nachträglich  vielleicht  die  nüchterne  Überlegung  eines  Lesers 
oder  Hörers,  der  zur  Erkenntnis  kommt,  was  von  einem  ge- 
sagt worden  sei,  hätte  auch  von  zweien  sich  sagen  lassen. 


7. 

Por  le  plus  tost  aler.    Le  mieus  vos  en  iert. 

a)  Voran  stehe  eine  Reihe  von  Beispielen  einer  Ausdrucks- 
weise, die  gewisse  Zweifel  veranlafst : 

Brochent  ad  ait  pur  le  plus  tost  aler,  ChRol.  1184;  Mes  la 
ventaille  ne  li  vdt  pas  nöer,  S'ü  a  mestier,  por  le  miex 
essofler  („damit  er,  wenn  es  not  thue,  besser  sich  verschnau- 
fen möge".  Godefroy  unter  essofler  scheint  le  als  Accusativ 
abhängig  von  ess,  zu  nehmen;  in  solcher  Funktion  könnte 
aber  nur  lui  stehen).  Bat.  d'Alesch.  4825;  Es  focesf  etUreni 
por  le  miex  esploitier,  RCambr.  1432;  Et  vos  ferai  sovenies 
fois  baignier,  Por  le  müx  hoire  et  por  le  rnüx  mangier, 
sagt  Ogier  zu  seinem  Rosse,  Og.  Dan.  Hill;  Et  dai  vaUet 
li  lacent  le  vert  elme  luisant;  Pour  le  mix  reconnoistre  i  ot 
bendes  d^argent,  Ch.  cygne  48;  Ä  une  grant  caaine  d^argent 
luisant  et  der  Li  pendi  (nämüch  le  cor)  a  son  cd  paur  le 
miex  conf orter,  eb.  92;  Blonde  cevd'eure  (nämlich  o^)  ei  lange 
por  trecier  Et  grant  aforceure  por  le  mius  cevaucier,  R  Alix. 
105,  37;  Mais  je  ne  vuel  plus  deviser  Lor  armes  por  le 
phis  haster,  Beaud.  2633;  On  doit  bien  recfder  por  le 
plus  loing  saillir  (Sprichwort;  vgl.  Boin  fait  pour  mieuis 
salir  a  le  fois  rectder,  GMuis.  11  126;  On  voü  pour  mieus 
salir  a  le  fois  reculer,  eb.  II  245),  Berte  368;  Et  pour  le 
miex  füir  se  prist  a  escourcier,  eb.  955;  De  fois  dis^  de 
fol(s)  samblant  Se  gairt  por  lou  muels  desoivre,  Bern.  LHs. 
408,  5;  Et  ereile  cuide  Ice  la  paix  Doie  fauceir,  Baisserai 
lai  por  le  muels  affermfejir,  eb.  445,  5. 

Im  allgemeinen  bereitet  das  Verständnis  dieser  Stellen  keine 
Schwierigkeit;  wer  aber  von  allen  Einzelheiten  des  Ausdrucks 
sich  genaue  Rechenschaft  geben  möchte,  kann  doch  leicht  in 
Bezug  auf  das  vor  den  Komparativen  mieus  oder  plus  stehende 
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le  zu  einer  gewissen  Unschlüssigkeit  kommen.  Niemand  wird 
in  ihm  ein  pronominales  Accusativobjekt  zu  dem  nachfolgenden 
Infinitiv  sehn  wollen  (wie  Mätzner  laut  seiner  Übersetzung 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  in  seinen  Altfranzösischen  liedem 
zu  XI  33—35  und  im  Glossar  unter  il  gethan  hat,  wo  er  das 
le  für  die  bekannte  pikardische  Nebenform  von  la  hält),  wenn 
er  sich  erinnert,  dafs  tonlose  Pronomina  erst  in  sehr  später 
Zeit  sich  prokhtisch  mit  Infinitiven  verbinden,  und  wenn  er 
sieht,  wie  das  le  in  einem  Teile  der  obigen  Beispiele  vor  einem 
Komparativ  steht,  der  einen  intransitiven  Infinitiv  begleitet. 
Gleich  wenig  wird  man  geneigt  sein  le  als  einen  zu  dem  kom- 
parativen Neutrum  sich  gesellenden  Artikel  zu  betrachten,  wel- 
cher, wie  das  ja  sonst  häufig  der  Fall  ist,  einen  höheren  Grad 
hinstellt  als  den  hohem  im  Verhältnis  zu  allen  andern,  also 
als  den  höchsten;  solchen  Superlativen  Sinn  schhefst  hier  überall 
der  Zusammenhang  aus.  So  scheint'  denn  nichts  anderes 
übrig  zu  bleiben,  als  dafs  man  le  als  den  zum  Infinitiv  gehö- 
rigen Artikel  auffasse  und  übersetze  „um  des  rascher  Vor- 
wärtskommens, um  des  besser  Wirkens,  um  des  besser  Er- 
kennens  willen"  u.  s.  w.  In  der  That  wüfste  ich  nicht, 
was  gegen  solche  Deutung  der  Ausdrücke  Triftiges  einzuwen- 
den wäre. 

Doch  läfst  sich  noch  an  anderes  denken.  Wäre  es  denn 
ganz  unmöglich,  dafs  das  le  etwas  dem  (im  zweiten  Teile 
unseres  nhd.  desto  noch  erhaltenen)  ahd.  neutralen  Instnmien- 
talis  diu,  dem  im  engl,  the  fortlebenden  aengl.  pe  Entsprechen- 
des, und  aus  dem  lat.  Ablativ  illo  mit  dem  Sinne  von  eo  oder 
tanto  hervorgegangen,  dafs  le  mieus  also  illo  melius,  diu  baz 
„desto  besser"  wäre?  Dafs  le  in  solchem  Sinne  und  solches 
Ursprungs  an  keiner  andern  Stelle,  ich  meine  in  keiner  anderen 
Verbindung  der  Sprache  (soviel  ich  sehe)  vorkommt,  genügt 
doch  wohl  nicht  um  diese  Auffassung  als  unberechtigt  er- 
scheinen zu  lassen;  auch  die  angeführten  ahd.  und  aengl.  (got.) 
Formen  kennen  wir  nur  in  äufserst  wenig  Verwendungen  und 
lassen  uns  dadurch  nicht  irre  machen. 

b)  Das  allerdings  würde  mächtig  gegen  solchen  Verstand 
des  le  zeugen,  wenn  es  nur  in  der  Verbindung  mit  einem  den 

Tobler,  fieitrftge  II.  4 
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Infinitiv  begleitenden  Komparativ  eines  Adverbiums  sich  fände, 
niemals  einem  zum  Verbum  finitum  gehörigen  komparativischen 
Adverbium  oder  einem  adjektivischen  Komparativ  sich  gesellte. 
Aber  auch  davon  giebt  es  Beispiele,  wenn  ich  gleich  ihrer 
nicht  eben  viel  beizubringen  vermag.  Die  zehnte  Laisse  von 
Karls  Reise  läfst  Koschwitz  beginnen  Et  dist  li  patriarches: 
bien  avez  espleitiet,  Quant  deu  venistes  qaerre:  estre  vos  deä 
li  mieU.  Dafs  in  der  Handschrift  le  melss  steht,  brauchte  nicht 
abzuhalten  li  einzuführen;  aber  dieses  giebt  keinen  annehm- 
baren Sinn,  während,  wenn  wir  nach  espleitiet  einen  Punkt, 
nach  qicerre  ein  Komma  setzen  und  bei  dem  le  der  Hand- 
schrift bleiben,  ein  guter  Gedanke  in  gut  altfranzösischem  Aus- 
drucke sich  ergiebt:  „da  ihr  in  der  löblichen  Absicht  gekommen 
seid  Gott  heimzusuchen,  mufs  es  euch  um  so  besser  ergehen 
(als  wenn  ihr  leichtfertige  Landfahrer  wäret)"  ;^  so  heilst  es 
anderwärts  in  einem  anglonormannischen  Texte:  vien  avant, 
mestre;  Ja  de  cest  fue  (=  fen)  ne  te  eti  le  pis,  Vision  des 
Furseus  in  Rom.  XV  304,  27,  und  wiederum  bei  einem  fran- 
zösisch dichtenden  Engländer:  Li  Moabiz  sunt  venu»  desgitar- 
niz,  Par  tant  sunt  il  le  plus  tost  descunfis,  Bibelübers.  in 
Rom.  XVI  193,  358;  imd  abermals  bei  einem  solchen:  Häi,  rais 
de  Giuetis,  poisant  e  enrichi,  .  .  .  Äutres  de  toi  sauvaSj  tani 
es  le  plus  huniy  SAub.  242,  was  Atldnson  in  seinem  Glossar 
unter  plus  ganz  richtig  mit  hy  so  much  the  more  erklärt,  wie 
er  auch  Repent  toi  de  tun  maisfait ,  vien  serras  le  pejur^  eb. 
568  unter  pejur  zutreffend  übersetzt:  you  will  he  none  the 
worse  for  it;  hier  ist  le  der  Begleiter  eines  Adjektivs  im  Kom- 
parativ wie  in  Prinies  covendra  debonerement  le  falcon  manter 


^  Vgl.  wegen  solches  Gebrauches  von  estre:  5'u«  pou  eusae  renwree 
Sa  clere  face  et  ses  clei's  ielz,  A  toz  jors  mes  nCen  fust  ü  mielz^  Barb.  u. 
M.  II  434,  170;  Mkx  en  fust  ore  a  sainte  eglise,  M^on  II  328,  461; 
Diex  me  doinst  k'encore  vous  voie,  Dist  il,  en  liu  dont  tniex  me  aaü, 
Ch.  II  esp.  5351 ;  Que  d'or  mais  em  puist  yestre  mietUs  a  toiM~"m«cce9- 
seurs,  GMiiis.  I  257;  Dont  la  tiere  (Dativ)  fu  pis  en  Van^  Mousk. 
23172;  ja  pis  ne  vous  en  sera,  Se  vous  la  veriti  me  dites,  Ruteb.  I 
268;  ebenso  verbindet  sich  subjektloses  est  mit  coment  oder  mit  hien 
oder  mal  oder  ainsi. 
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e  etiler,  e  puis  mettre  les  gez  e  recoper  li  les  ungles  e  le  bek 
un  petitj  ke  ü  en  serra  le  meillur  a  mamer,  Rom.  XV  281. 
Au  allen  diesen  Stellen  scheint  mir  die  Auffassung  des 
le  als  gleichbedeutend  mit  lat  eo  die  einzig  zulässige  und  ihr 
auch  der  Umstand  nicht  im  Wege  zu  sein,  dafs  wir  neben  le 
noch  de  cest  feu,  par  tant,  en  im  Satze  vorfinden.  Diese  Aus- 
drücke geben  ja  nur  die  Ursache  der  Steigerung,  le  dagegen 
das  Mafs  des  Unterschiedes  an,  wie  im  Ahd.  diu  zu  des  hin- 
zutritt; höchstens  neben  tant  mag  le  überflüssig  erscheinen. 
Aber  auffaUig  ist,  dafs  mit  Ausnahme  der  erstangefuhrten  die 
sämtlichen  Stellen  anglonormannischen  Texten  angehören;  und 
liegt  nicht  auch  Karls  Reise  in  anglonormannischer  Nieder- 
schrift vor,  die  leicht  in  dem  beigebrachten  Verse  von  dem 
ursprünglichen  Wortlaute  (etwa  estre  vos  en  deit  mielz)  ab- 
weichen könnte?  Dies  legt  den  Gedanken  nahe,  man  habe  es 
hier  mit  einem  dem  Französischen  Englands  eigenen,  durch 
die  Einwirkung  des  Englischen  herbeigeführten  Sprachgebrauche 
zu  thun,  der  mit  dem  zuerst  betrachteten  (pur  le  plus  tost 
aler)  nur  eine  trügerische  Ähnlichkeit,  in  der  That  aber  gar 
nichts  gemein  habe;  dort  sei  le  Artikel,  hier  Pronomen.  So 
möchte  wenigstens  ich  die  Sache  so  lange  ansehen,  bis  etwa 
neue  Beobachtungen  eines  Bessern  belehren. 

c)  Wer  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht  hätte, 
das  le  der  unter  b)  betrachteten  Fälle  sei  ein  eo  bedeutendes 
illo,  möchte  sich  versucht  sehen  ein  que  plus,  das  ihm  mit 
dem  Sinne  von  ,  je  melir*^  begegnet,  für  erhaltenes  lat.  quo  plus 
zu  halten.  Zunächst  Beispiele  dieses  bei  Diez  III^  396  nicht 
erwähnten  Gebrauches: 

Ke  plus  i  mes,  et  plus  i  pers,  Rencl.  M.  20,  6  (welche  Stelle 
ich  schon  Zeitschr  f.  rom.  Philol.  IX  415  besprochen  habe); 
Venfes  ne  set  que  il  puist  faire,  Et  que  plus  va  avant  li 
tens,  Flus  est  torbles  il  et  ses  sens;  Et  que  plus  pense,  plus 
en  vait  (?),  Plus  est  cheus  en  grant  dehait,  Bari.  u.  Jos. 
30,  23;  Mes  que  plus  gram  est  la  mervoille  Et  Vavanture 
plus  grevainne,  Plus  la  covoite  et  plus  se  painne,  Erec  5644 
nach  zwei  Handschriften  (wo  Crestien  wohl  con  plus  gesagt 
haben  wird,  wie  Foerster  auch  schreibt);  Tome  et  retome  ga 
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et  la^  Et  quHl  plus  torne,  plus  s^enlace,  Ren.  5087  (bei 
Miirtin  XVI  237  QuatU  plus  toume,  et  plus  s^enlace  und 
in  einer  andern  Handschrift  Et  quant);  Chciscun  jar  foni 
de  dieu  marchiS;  Que  plus  vivent,  plus  le  tormmtent,  GCoins. 
bei  Barb.  u.  M.  I  282,  363;  Que  plus  vesqui  la  Itisse  fame, 
Et  plus  ses  maus  li  empira,  GCoins.  266,  202;  Que  plus 
leur  met  entre  leur  nuiins,  Tant  Taimment  il  ei  prisent 
niains^  eb.  623,  249;  Et  il,  li  frans,  li  deboinaire,  Ke  plus 
donna,  et  il  phis  ot,  Ch.  11  esp.  27;  Car  miex  noent  (die 
Schwei-triemeu  verknoten  sich),  ke  plus  s^esfarce,  eb.  1331; 
Car  que  plus  Vuiis  Vatitre  veoit^  Plus  Vuns  Vautre  amaü  ei 
prisoity  Oleom.  3397;  .  .  .  convoitise,  Qui  .  .  .  ne  li  laä 
repos  avoir  Que  (1.  Qu^en?)  morUepliier  son  avoir;  Et  que 
plus  en  a,  plus  esprerU,  JCond.  11  66,  553  (s.  auch  Scheler 
zu  dieser  Stelle);  Et  que  plus  proiez  en  seroie,  SackieM  que 
je  niains  en  feroie,  Barb.  u.  M.  in  122,  245  (die  Stelle« 
lautet  in  G Paris'  Ausgabe  des  Lai  de  TOiselet  243:  Car 
com  plus  proies  en  seraie  u.  s.  w.);  Tant  miet$s  Vamai,  que 
plus  en  fui  cosee,  Venus  258a;  Et  que  plus  aigrement  mon 
mesaige  contoie^  Et  plus  faisoit  sanblant  de  solas  et  de  jaie, 
HCap.  91;  Mais  qu^  plus  li  blasm'on,  et  plus  le  desiraU, 
BSeb.  X  1121;  Que  plus  aront  ou  siede  toute  geint  de 
rikaices,  .  .  .  Plus  arorU  au  laisder  a  le  mort  de  tristraices, 
GMuis.  n  152. 

Dies  würde  aber  wohl  eine  übereilte  Deutung  des  Sach- 
verhaltes sein.  Gleich  wenig  wie  man  das  a&z.  quant  fius, 
obschon  von  seiten  der  Laute  nichts  im  Wege  steht,  überall 
dem  lat.  quanto  plus  gleichsetzen  darf,  wie  man  vielmehr  in 
zahlreichen  Fällen  quando  plus  darin  zu  sehen  hat,  so  wird 
man  auch  que  plus  nicht  so  ohne  weiteres  für  die  französische 
Form  von  quo  plus  halten,  sondern  erwägen,  dafs  dasselbe  sich 
doch  im  ganzen  erst  in  späterer  Zeit  und  wohl  nur*  in  solchen 
Denkmälern  zeigt,  welche  auch  sonst  que  an  Stelle  des  rela- 
tiven Adverbiums  come  setzen,  und  somit  eher  für  das  auch 
sonst  der  Vergleichung  dienende  relative  Adverbium  que,  das 
sich  im  ganzen  in  den  Funktionen  von  quam  oder  von  ut  zeigt 
Vergleiche  den  mit  dem   neufranzösischen   übereingtimmenden, 
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im  ganzen  aber  in  der  alten  Sprache  erst  vereinzelt  auftreten- 
den Gebrauch  von  que  im  Sinne  von  conie:  fu  en  prison,  si 
que  vous  aves  öi,  Aue.  6,  1;  qiie  vos  nCamissies  tant  que  je 
fag  voSy  eb.  14,  18;  si  est  que  je  voiis  di,  Fl.  u.  BL  2741; 
sifaüement  Que  vos  m^ores  dire  et  conter,  Veng.  Rag.  5287; 
En  tel  maniere  que  je  vous  dirai  ja,  Enf.  Og.  206;  En  le 
porte  le  mist  qu^est  forte  que  beffrois,  HCap.  55;  qui  sont 
fier  que  mastin,  eb.  125;  Et  tressaut  et  fretelle  qtie  foeille 
au  vent  de  bise,  Bast.  1269  (s.  auch  Verm.  Beitr.  I  14  und 
Ehering  in  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  V  371,  auch  Krause  zu 
Adenets  Cleomad^s  7616). 

d)  Die  alte  Sprache  verwendet  somit  folgende  Wendungen 
zum  Ausdrucke  des  Gedankens,  dals  eine  Steigerung  in  einem 
Thun  oder  Sein  von  einer  entsprechenden  Steigerung  in  einem 
andern  Thun  oder  Sein  (sei  es  des  nämhchen,  sei  es  eines 
andern  Subjektes)  begleitet  sei: 

quanto  plus  .  .  ,,  tanto  plus  .  .  .  Qant  plus  lou  chastie 
et  reprent,  Tant  plus  enibrase  et  plus  esprent,  Mäon  11  13, 
359  (GCoins.);  Bien  set,  qant  plus  li  cors  marcist,  Vame 
tant  plus  en  esclarcist,  eb.  77,  2435. 

quando  plus  .  .  .,  plus  ,  .  .  (wahrscheinlich  überall  da 
zu  Grunde  liegend,  wo  im  Hauptsatze  das  Mafs  der  Steigerung 
unangedeutet  bleibt;  zu  vergleichen  mit  prov.  on  mais)  Quant 
plus  fiert,  plus  i  rebondist,  Veng.  Rag.  5477;  Kar  quant  plus 
est  la  chose  amee,  Plus  est  grieve  la  desevree,  SAlex.  R  107. 
Da  das  Neutrum  quantum  aufser  in  den  nie  recht  volksüb- 
lichen Wendungen  cant  ä  und  cant  est  de  sowie  in  der  Ver- 
bindung cant  que  in  der  alten  Sprache  kaum  Verwendung 
findet,  so  wird  wohl  in  cant  plus  das  cant  meist  als  das  tem- 
porale Adverbium  empfimden  worden  sein. 

quomodo  plus  .  .,  plus  .  .  Cum  plus  crui  et  munta 
Tomas  seculerment,  Plus  fut  humbles  de  quor,  SThom.  331; 
Et  con  plus  liee  Tavoit  feite,  Plus  li  poise  et  plus  li  desheite, 
Quant  ü  ne  viaut  plus  demorer,  Ch.  lyon  3327;  und  ähnlich 
Tant  con  li  hon  a  plus  apris  Ä  delit  et  a  joie  mvre.  Plus  le 
desvoie  et  plus  Venivre  Diauz,  quant  il  Va,  que  un  aiUre  home, 
eb.  3578. 
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quam  plus  .  .  .,  plus  .  .  s.  oben  S.  51  unter  c). 
plus  .  .,  plus  .  .  wie  im  Neufranzösischen.  Plus  vant 
avant,  plus  sofit  chargie,  Barb.  u.  M.  I  282,  361;  Plus  vivaü, 
plus  avoit  tourtnent,  RCcy  7578.  Hier  wird  in  zwei  Haupt- 
sätzen die  Steigerung  je  eines  Thuns  oder  Seins  ausgesagt, 
und  die  Sprache  läfst  die  blofse  Nebeneinanderstellung  der  zwei 
Aussagen  genügende  Andeutung  der  Thatsache  sein,  dafs  die 
eine  Steigerung  die  Ursache  der  andern  sei  oder  das  MaJs  der- 
selben gebe,  oder  doch  die  zweite  die  erste  begleite.  Etwas 
weiter  geht  die  Sprache  in  der  Andeutung  des  gemeinten 
Sachverhaltes,  wenn  gesagt  wird  TarU  plus  volentiers  te 
rendras.  Et  plus  tost  a  merci  vendrcts,  Rose  1898;  ttnii  plujs 
la  veoit,  Et  pluis  li  plaisoit  sa  maniere,  Escan.  21710. 

Dafs  sowohl  im  Falle  der  Unterordnung  wie  in  dem  der 
Beiordnung  des  ersten  Satzes  der  zweite  ungemein  häufig  durch 
et  eingeleitet  wird,  sei  hier  blofs  noch  er^'ähnt,  nicht  auch  noch 
an  Beispielen  dargethan;  s.  darüber  aufser  Diez  HI*  396  auch 
Foerster  zu  Ch.  11  esp.  27,  meine  Bemerkungen  dazu  in 
Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  11  142  und  Suchier,  Denkm.  prov. 
lit.  I  510  zu  Z.  48.  Ein  Beispiel  der  Einleitung  beider 
Hauptsätze  durch  et  giebt  cui  ele  (covoitise)  prent.  Et  ü  plus 
a  et  plus  li  faut,  Guil.  d'A.  75. 

e)  Noch  sei  hier  eine  Beobachtung  angereiht,  die  mit  dem 
Vorhergehenden  nur  insoweit  zusammenhängt,  als  sie  plus  (oder 
andere    Komparative)    angeht.     In    höchst    auffälliger    Weise 
findet  sich  de  anscheinend  bedeutungslos  vor  Komparativen  ein- 
geschaltet an  folgenden  Stellen: 
e  si  feinst  qu'il  häist  e  mal  feist  a  la  gent  de  Israd,  pur 
go  que  de  meillur  grace  truvast  devers  le  rei  (des  Fhilis- 
tmisj,  LRois  107;  pristrent  garbes  de  furment  en  lur  mains 
pur  lur  fdenie  de  mielz  cuvrir,  eb.  134;  nus  querrums  cUcun 
M  harper  sacke ,  que  quant  li  mals  esperijs  deu  fenväirad^ 
chanted  e  harped,  e  de  plus  legierement  sufferas  la  peine 
(et  levius  feras)^  eb.  60;   Säul    s^aperceut    que   pruB    fud 
David  e  vaillanjs,  e  de  plus  Veschiwid  (et  ccepü  cavere  eum), 
eb.  71;  si  tu  ne  fusses  de  plus  tost  venue  encuntre  mei,  ne 
remasist  a  Nabal  jesque  le  maiin  neis  le  chien  de  sa  maisun» 
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eb.  101;  Tel  Vorra  qui  de  miez  en  ert,  Chast.  XXVII  298; 
Or  vos  proi,  cortois  messagier,  Que  nostres  mesages  fet  soit 
Tant  bien  que  il  de  mielz  nCen  soit,  Poire  2361 ;  Ele  creis- 
trat  voz  duns  par  le  mien  esciant,  Si  Ken  serrez  de  meuz 
tuz  die  son  bienvoülant,  Hom  778;  se  li  poples  se  fust  disne, 
dünne  serreit  de  rndelz  aisied  ses  enemis  a  pursievre?,  LSois 
49;  Dß  mielz  en  purra  estre  a  trestut  tun  lignage,  Rou  11 
1139;  Ja  home  qui  me  menger a,  Certes  de  mielz  ne  Ven 
sera,  Barb.  u.  M.  11  141,  38;  Estre  vos  en  porreit  de  pis, 
Troie  27269;  de  pis  Ven  seroit  a  Vame,  VGreg.  I  1820; 
Pur  quei  m^en  est  de  pis?,  Hom  1271;  ähnlich  eb.  4277; 
Et  s^üm^en  estoit  de  pis,  Humblement  le  soufferroie,  Tr.  Belg. 
n  149,  35. 

Die  lange  gesammelten  Beispiele  hier  ohne  den  Versuch 
einer  Erklärung  des  seltsamen  Gebrauches  abzudrucken  würde 
ich  mich  kaum  entschlossen  haben,  wenn  ich  nicht  hoflPfce,  was 
mir  zu  verstehen  nie  hat  gelingen  wollen,  werde  vielleicht  ein 
anderer  aufeuklären  versuchen  und  vermögen.  Das  nfrz.  uthe 
faute  de  plus,  quoi  de  plus  u.  dgl.,  auch  nfrz.  de  plus  allein 
zur  Anfügung  eines  weiteren  GUedes  an  eine  vorläufig  abge- 
schlossene Aufeählung  oder  eines  Addendus,  der  zu  einem  Be- 
trage noch  hinzuzunehmen  sei,  sind  sofort  begreiflich;  de  plus 
heifst  da  „an  weiterem,  an  mehrerem";  de  hat  denselben  par- 
titiven  Sinn  wie  in  müle  francs  de  dommages  et  interets,  in 
quoi  de  nouveau,  in  trois  hommes  de  tues  u.  dgl.;  dergleichen 
präpositionale  Verbindungen  treten  von  einer  gewissen  Zeit  an, 
auch  ohne  dafs  der  Teil,  der  von  einer  Menge  zu  entnehmen 
sei,  angegeben  würde,  als  Objekt  oder  Subjekt  auf,  und  es 
wäre  denkbar,  dals  man  etwa  *je  quier  de  plus  in  ziemHch 
demselben  Sinne  wie  je  quier  plus  gesagt  hätte;  so  haben  ja 
in  der  That  die  ItaUener  nicht  allein  essere  un  di  piiA  „über- 
flüssig sein",  sondern  auch  questo  costa  di  piü  ehe  quello,  la 
madre  lo  ama  di  pm  (mehr),  die  Spanier  wenigstens  los 
dejmas  und  estar  dejmas  „überflüssig  sein".  Aber  ist  es 
wahrscheinUch,  dafs  ein  partitives  de  plus,  das  ich  als  Accusa- 
tivobjekt  im  Altfranzösischen  nicht  einmal  nachweisen  kann, 
rein  adverbial  vor  Adjektiven  oder  Adverbien  gebraucht  worden 
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wäre,  wie  es  in  de  plus  tost  der  Fall  sein  müfste?  Und  weiter: 
Wenn  in  de  mieuz,  de  pis  Ven  sera  das  de  mieuB,  de  pis  nicht 
eine  adverbiale  Bestimmung  zu  einem  subjektlosen  sera  wäre, 
sondern  Subjekt  in  partitiver  Form,  müfste  man  nicht  erwar- 
ten, neben  dem  oben  S.  50  in  der  Anmerkung  erwähnten  bien 
Ven  sera,  mal  Ven  sera  fände  sich  etwa  auch  *de  hien^  de  med 
Ven  sera,  wie  neben  it.  Vama  di  piü  sich  Vama  di  moUo  fin- 
det? und  das  glaube  ich  nie  getroffen  zu  haben.  "Wie  wäre 
endlich  de  meillur  grace  truvast  zu  erklären?  —  Wer  etwa  in 
dem  uns  beschäftigenden  de  vor  Komparativen  geradezu  das 
engl,  the  sollte  sehn  wollen,  nicht  durch  ein  sinnverwandtes 
romanisches  Wort  vriedergegeben,  wie  das  fiiiher  erörterte  le 
eines  ist,  sondern  das  engUsche  Wort  selbst  in  romanischer  Ar- 
tikulation und  Schreibung,  würde  schwerlich  erklären  können, 
wie  etwas,  was  so  ganz  imd  gar  „Formwort"  ist,  fremdem 
Sprachgut  entnommen  worden  sei;  wie  es  komme,  dafe  auch 
in  Denkmälern,  die  im  übrigen  keinerlei  Beeinflussung  durch 
Anglonormannen  zeigen,  dieses  de  sich  findet 


8. 

Kongruenz  der  Participia  reflexiver  Verba. 

a)  Diez  sagt  ITE^  297  unzweifelhaft  richtig,  das  Partid- 
pium  perfecti  reflexiver  Verba  trete  zu  dem  Hül&verbum  esse, 
wenn  dieses  ein  Reflexivpronomen  im  Accusativ  bei  sich 
habe,  im  Nominativ.^  In  der  That  lehrt  uns  dies  die  Beob- 
achtung für  die  gesamte  Zeit,  welche  überhaupt  die  Casus- 
unterschiede beim  Nomen  und  beim  Adjectivum  noch    aufi:'echt 


^  Unrecht  hat  er  nur  darin,  dafs  er  sagt,  die  Leys  d'amors  II  12 
treten  dem  (mit  dem  altfranzösischen  übereinstimmenden)  provenzalischeii 
Sprachgebrauche  vergebens  entgegen  und  sie  erklären  ieu  me  aoi  ufert 
für  besser  als  uferts.  Die  Stelle  der  Leys  ist  verderbt,  l&fet  aber  immer 
noch  erkennen,  dafs  das,  was  thatsächlich  das  Richtige  und  zugleich  das 
Gebräuchliche  ist,  gelehrt  werden  soll;  was  sollte  auch  anderes  aus  dem 
angeführten  Grundsatze  folgen,  das  Verbum  esse  habe  den  nämlichen  Guus 
nach  sich  wie  vor  sich? 
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erhält;  und  wenn  von  der  Regel  vereinzelte  Abweichungen  auf- 
treten, so  ist  dies  nur  in  solchen  Texten  der  Fall,  die  auch 
sonst  Accusativformen  in  Nominativfunktion  verwenden  (s.  z.  B. 
mit  Bezug  auf  Marie  de  France  Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  X 
169).  Wer  der  Meinung  ist,  die  ich  im  Jahre  1864  im  N. 
Schweiz.  Museum  HI  241  ausgesprochen  habe  und  noch  fest- 
halte, der  Ausgangspunkt  für  das  heutige  je  me  suis  eloigne 
liege  in  dem  afrz.  esloigniez  sui,  welchen  passiven  Ausdruck  die 
alte  Zeit  nachweislich  mit  reflexivem  Sinne  gebraucht  hat 
(s.  zu  Vr.  An.  166),  und  nur  unter  der  Einwirkung  der  vom 
Reflexivpronomen  begleiteten  Präsens-,  Präteritum-,  Futur- 
Formen  habe  auch  das  mit  dem  Participium  perfecti  verbun- 
dene Hülfeverbum  esse  das  nämHche  Pronomen  (also  natürUch 
ebenfalls  im  Accusativ,  wie  ich,  heute  noch  bestimmter  als  da- 
mals, sage)  zu  sich  genommen,  der  wird  urteilen,  das  in  sorg- 
fältigeren Texten  allein  Nachweisbare  sei  auch  das  allein  Mög- 
Uche  und  Vernünftige  gewesen.  Beispiele  findet  man  ge- 
sammelt bei  Bonnard,  le  Partie,  pass^,  Lausanne  1877 
S.  73  flf.;  nur  wenig  haben  Mercier,  Hüst.  des  Partie,  frang., 
Paris  1879  S.  150  und  Bastin,  le  Partie,  passö,  Petersb.  1880 
S.  37  dazu  zu  thun  vermocht 

b)  Wie  nun  aber,  wenn  das  Reflexivpronomen  im  Dativ 
steht?  Ich  meine  aber  blofs  die  Fälle,  wo  über  den  Casus 
des  Reflexivpronomens  kein  Zweifel  bestehen  kann,  wo  die  Be- 
ziehung des  dadurch  bezeichneten  Objekts  zum  Verbum  die  ist, 
welche  bei  nicht  reflexivem  Ausdrucke  regelmäfsig  durch  einen 
unverkennbaren  Dativ  (K,  lor)  bezeichnet  wird.  Ob  auch  in 
diesem  Falle  das  Verbum  estre  im  Altfranzösischen  zur  An- 
wendung gekommen  sei,  wufste  Littre  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Histoire  de  la  langue  frg.  II  321  noch  nicht  zu  sagen; 
er  hielt  es  für  unwahrscheinlich.  An  der  erst  angeführten 
Stelle  habe  ich  ihn  auf  Granz  cox  se  sont  done,  Ch.  Sax.  11 
33  verwiesen,  eine  Stelle,  welche  nicht  allein  jenen  Zweifel 
hebt,  sondern  auch  zeigt,  dafs  das  Participium  in  diesen  Fällen 
sich  wie  in  den  unter  a)  besprochenen  verhält,  d.  h.  mit  dem 
Subjekte,  nicht  etwa  mit  dem  Accusativobjekte,  kongruiert. 
Bonnard  hat  S.  74  die  nämlichen  Worte   aus  Fier.  27   beige- 
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bracht,  und  auch  Mercicr  S.  145  hat  kein  zweites  Beispiel  hin- 
zuzufügen vermocht  So  aufserordentlich  selten  sind  übrigens 
die  Belege  dafür  nicht,  wie  man  hienach  denken  könnte;  vgl: 
ü  ne  s'est  lessiez  an  pie  Souler  ne  chauce  n*avanpii,'&Ci\srT, 
8103;  si  me  sui  pefiseiz  une  chose,  Men.  B.eims  166;  la 
langtie  me  sui  brulejs,  Moni  Fabl.  IV  S.  240  Var.  zu  114 
bis  117;  Cilz  quatres  con  loiaus  amis  Foi  ei  amour  se  sani 
promis,  Lyon.  Ys.  286;  Judas  mout  bien  s^en  est  garde 
dounes,  Aub.  810;  Pensen  me  sui  comment  noas  le  deceverons, 
Jub.  NRec.  I  357;  nel  se  fast  pensee,  S'el  ne  fust  ta  leaus 
aimee,  Poire  2468;  dazu  mag  man  noch  fugen,  was  wenig- 
stens nicht  gegen  die  obige  Aufstellung  zeugt,  wenngleich 
es  auch  nicht  als  daiür  sprechend  darf  geltend  gemacht  wer- 
den:  Sor  sains  se  sont  jure,  plevi  par  foi  Que  Tuns  ne  faura 
Vautre  por  rien  qui  soit,  Aiol  4521;  Tout  cest  mai,  taut  cest 
torment  Me  scux  je  quis,  Quant  je  vi  premierement  IJame- 
rous  ris,  Bern.  LHs.  167,  4;  je  fui  si  sorprise  Que  je  ne 
rvC&n  sui  garde  prise  De  Vanel  quHl  nCa  el  doü  mis,  Ombre 
624;  Enpiers  sa  camhriere  regarde,  Ki  bien  s^en  est  dannee 
garde,  JCond.  I  41,  1356,  und  Mais  pour  pechid  fouir  de 
fait  Me  suis  copce  ceste  main,  Th.  frg.  au  m.-a.  492  (=  Mir. 
ND  XXIX  481),  welche  letzte  Stelle  Wehlitz,  die  C!on- 
gruenz  des  Participii  Prseteriti  .  .  .,  Greifewald  1887,  S.  5 
für  ausreichend  hält  um  darzuthun,  „dafs  die  reflexiven  Ver- 
ben hinsichtiich  der  Flexion  des  Particips  denselben  Hegeln 
unterHegen,  wie  die  mit  avoir  verbundenen,  d.  h.  dasselbe 
nach  dem  direkten  Objekte  richten",  wobei  er  den  Umstand 
übersehen  hat,  dafs  auch  die  sprechende  Person  weiblichen 
Geschlechtes  ist,  die  Stelle  also  mit  genau  ebensoviel  Hecht 
wie  von  ihm  auch  von  denen  als  Beweis  verwendet  werden 
darf,  welche  Kongruenz  des  Partizips  mit  dem  Subjekte  be- 
haupten. 

Was  die  Beobachtung  zum  mindesten  als  das  Vorherr- 
schende kennen  lehrt,  d.  h.  Kongruenz  des  Partizips  mit  dem 
Subjekte,  auf  das  jenes  durch  estre  bezogen  ist,  auch  dann 
wenn  das  Verbum  eigentlich  ein  transitives  ist  und  aufeer  dem 
Beflexivpronomeu  im  Dativ  noch  ein  Accusativobjekt   bei   sich 
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hat,  wird  ohne  Zweifel  weniger  unmittelbar  auch  der  analy- 
sierenden Betrachtung  naturgemäfs  scheinen.^  Es  ist  schwer 
zu  glauben,  dafs  hier  die  Sprache  so  wie  in  den  unter  a)  be- 
trachteten Fällen  von  einem  rein  passiven  Ausdrucke  reflexiven 
Sinnes  ausgegangen  sei,  zu  dem  nachträglich  in  einem  einge- 
schalteten Reflexivpronomen  ein  Element  hinzugekommen  wäre, 
das  den  partizipialen  Ausdruck  dem  nicht  partizipialen  entspre- 
chend gemacht  hätte.  *Je  sui  pensez  une  chose  wird  schwerlich 
die  Vorstufe  für  je  me  sui  pensez  u.  c.  gewesen  sein.  Vielmehr 
wird  man  je  me  sui  pensez  als  Nachbildung  eines  bereits  üblich 
gewordenen  je  me  sui  esloigniez  zu  betrachten  haben,  von  der 
man  sich  auch  dadurch  nicht  abbringen  liefs,  dafs  der  Accu- 
sativ  une  chose  dabei  stand,  neben  dem  ein  Participium  pensee 
zwar  denkbar  und  naturgemäfe  erscheinen  könnte,  aber  doch 
dann  keinesfalls  erscheinen  kann,  wenn  das  Prädikat  je  sui 
lautet.  Wenn,  was  übrigens  recht  selten  vorzukommen  scheint, 
Beispiele  des  Ausdrucks  mit  unausgesprochenem  Dativ  des  Re- 
flexivpronomens sich  zeigen,  so  halte  ich  solchen  Sprachgebrauch 
nicht  für  den  ursprünglichen,  sondern  für  erst  herbeigeführt 
durch  den  Umstand,  dafs  je  ms  sui  esloigniez  und  je  sui 
esloigniez,  wo  das  Pronomen  reflexivum  Accusativ  ist,  gleich- 
bedeutend nebeneinander  bestanden.  Nur  so  hat  man  dazu 
kommen  können  zu  sagen:  Si  oscur  faisoit  que  donnes  N^ert 
encor  garde  dou  seignour,  RCcy  4556;  Osmons  qui  garde  en 
estoit  priSj  Fist  Venfangon  malade  faindre,  Mousk.  14516. 

c)  Ist  bei  der  Anwendung  des  Hülfeverbums  estre  die  Kon- 
gruenz des  Partizips  mit  dem  Subjekt,  auch  wenn  das  Reflexiv- 
pronomen im  Dativ  steht,  das  Naturgemäfse  und  Ursprüngliche, 
so  ist  sie  dafür  gänzlich  ausgeschlossen,  sobald  avoir  als  Hülfeverbum 
auftritt,  und  in  diesem  Falle  die  Kongruenz  mit  dem  Accusativ- 


*  Bei  reziprokem  Gebrauche  der  Intransitiva,  die  estre  zum  Hülfs- 
verbnm  haben,  ist  Kongruenz  mit  dem  Subjekte  von  vornherein  allein 
denkbar:  Li  reis  et  V a/rcevesques  se  sunt  entrevenu,  SThom.  4379;  Dunt 
s'entresont  venu  plus  iriS  que  lion,  Ch.  cygne  125.  Der  Dativ  der  Person, 
welcher  eine  Bewegung  des  Subjektes  gilt,  bei  venir,  corre,  salir  ist  (was 
ich  gegen  Diez  III  126  bemerke)  durchaus  nicht  gleichbedeutend  mit  dem 
a,  welches  das  Ziel  einer  Annäherung  einführt. 


A~rr  ' ;  :v^  ?'-?»  :r  T'iri^.  i:*9^^.^  Fa^.  :?>t5  kabe  ich  sthcm 
-"   ''-'.  Ai-   l'.r    i^L-T-rrLin  ■¥-:  t^c  fön  G^^sasaA^  ^ün   «mr 

il*  rfilrl-^-rr-in  *"H:'-  ^:iiir^  ■!::•*  cö  t2»=i:£3hl  RrtÜFriren  ge- 
\\.i:A'=:r.  >t    riz.  &eL*«-'.-Tl   i-tT  Xbi.'iiEXTD^a  äst:  «w   etds  .  .  . 

-v:.*,  nn  irr.  Si'-rirrfr  rii:  k:r:ir:i>rn.  w^DhleoMikt  aber, 
r.:.!.^  dii  r*  'iinri  nn  «ir^  Azirr^satrrryo'^fae  in  Cberciiislini- 
:;.vr^  ät'r^.r^.L':  Trij^.  S:  L-^L^t  ts  rsi  Akl  1990:  Lmsiam 
Vi  fJU  ftfk  est  pr\3  ^if>U.  wrli-ri:  Licdsairiiziftlidieii  Woctiant 
:':?.  in  einer  von  Fc-rrTj^r  diz;i  2»rc-rbeaen  izam  crolserai  TeOe 
'/orf^er.-  &:it  Z.  7*5^2  ti^züsHcher.  Anmerkung  in  Sdiati  ge- 
r.orrzmen  hiike:  Tind  mar,  li'rst  ^^e  fX  wte  soie  powdmcii  Fcn 
fTun  s!e^Ji  ami  Ja  mo\ti4.  Barb.  iL  M.  11  45,  19:  ab»*  in  dem 
Ti^ifilinh^n  Stücke  in  auch  i7  esf  .  .  sa^  und  ge  smi  ne  und 
ce  e-ftoit  son  hon  ami  xl  dgL  durch  den  Beim  gesidiat.  Ent- 
sprechenden Abimmgen  begegnet  man  auch  da,  wo  das  Be- 
flexivpronomen  im  AccnsaüT  steht  oder  doch  niemand  be- 
zweifelt dafs  die  Kongruenz  mit  dem  Subjekte  die  Begel  bfldet: 
Quant  (Harre)  si  laide  reproche  öi,  En  sa  chambre  «'«•  est 
ßi.  Tob.  oOS  ^  und  darum  zweifelt  doch  niemand  an  der  Bich- 
tiqkeit  des  an  die  Spitze  dieses  Kapitels  gestellten  Diez'schen 
Satzes. 

Wer  die  Torgeführten  Thatsachen  erwägt,  wird  sich  nicht 


'  USA  von  Bonnard  S.  76  als  einzige  Abweichung  der  Chanson 
von  Parise  la  Dnch.  angeführte  delirre  sest  d'un  fit  bnncfat  mm  als 
«olrhe  nicht  einmal  anzusehen.  Man  kann  sehr  wohl  ädirre  lesen,  das 
Femininum  des  in  partizipialem  Sinne  gebranchteDf  ans  dem  Yerbnm 
delitrer  (gewonnenen  Adjektivs.  So  wenigstens  hat  Foerster  DtHvre  ä'ai 
^il'ui  Hündin)  en  petit  d'are,  Lyon.  Ys.  520  verstanden,  nnd  Töllig  flidier 
iht  der  partizipiale  Sinn  des  Adjektivs  in  QWü  ne  fiut  a  morw  ddmet, 
Watr.  211,  388. 


61 

darüber  wundem,  dafe  ich,  wenn  mir  De  lui  qui  jaie  s'est  tolue 
(also  bei  männlichem  Beziehungsworte  des  Relativums)  in 
einem  seiner  Sprache  kundigen  Dichterdes  12.  Jahrhunderts  be- 
gegnet. Anstand  nehme  dies  zu  übersetzen  „der  sich  (sibi) 
Freude  entzogen  hat",  vielmehr  glaube  verstehen  zu  müssen 
„dem  (qui=cui)  sich  (sej  Freude  entzogen  hat",  und  dafs,  da 
die  Überlieferung  gestattet  s*a  tolue  als  ursprünghche  Lesart 
anzusehen',  ich  mich  nicht  lange  besinne  diese  in  den  Text  zu 
setzen;  denn  wenn  männliches  qui  Subjekt  ist,  was  auch  ich 
hier  für  wahrscheinlich  halte,  so  verlangt  das  Hülfsverbum  est  das 
Participium  toluz;  und  will  man,  wie  man  des  Reimes  wegen 
muis,  bei  toliAe  bleiben,  so  verlangt  das  mit  dem  Objekte  kon- 
gruierende Participium  das  Hülfsverbum  a,  dessen  Gebrauch 
ich  keineswegs  mit  Foerster  zu  Ch.  lyon  2795  als  „altertümelnd, 
dialektisch  übrig  geblieben",  am  wenigsten  als  „imromanisch" 
bezeichnen  möchte.  Mit  Vergnügen  aber  werde  ich  mir  die 
Sache  noch  einmal  überlegen,  nachdem  man  mir  das  erste 
sichere  Beispiel  altfranzösischer  Kongruenz  des  Participiums 
eines  mit  estre  konjugierten  reflexiven  Verbums  mit  seinem 
Accusativobjekte  vorgeführt  haben  vdrd. 


9. 

Casus  des  Reflexivpronomens  bei   sonst  intransitiven 

Verben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  ein  weiterer  Punkt  zur 
Sprache  gebracht,  über  den  unhaltbare  Ansichten  geäufsert 
sind,  und  dessen  Erledigung,  wenngleich  nicht  für  Textkritik 
und  Textdeutung,  so  doch  für  das  Verständnis  der  Sprache 
an  sich  von  einigem  Belang  ist.  Diez  gerät  mit  sich  selbst  in 
einen  gewissen  Widerspruch,  dessen  er  nicht  gewahr  worden 
zu  sein  scheint,  wenn  er  III^  192  von  dem  Reflexivpronomen, 
das  gewisse  Intransitiva  (prov.  anar,  eissir,  morir,  comensary 


^    Wozu  man  halten  mag  diu8  a  tant  sofert  Que  je  tollte  nCai  ma 
joie,  lUe  3904. 
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esser;  „afrz.  fast  wie  prov.,  nfrz.  aber  höchst  eingeschränkt^') 
begleiten  kann,  sagt,  es  stehe  im  Dativ  („der  aber  vom  dativns 
ethicus  zu  unterscheiden  ist  und  mehr  mit  dem  dativus  com- 
modi  gemein  hat"),  und  andererseits  S.  297  lehrt,  das  durch 
etre  mit  dem  Subjekte  verbundene  Partizip  des  reflexiven  Ver- 
bums kongruiere  nicht  mit  dem  Subjekte,  wofern  das  Reflexiv- 
pronomen als  Dativ  zu  verstehen  sei.  Es  würde  ja  das  nfrz. 
eile  s'en  est  allee  nach  der  späteren  Stelle  beweisen,  daCs  se 
Accusativ  sei,  was  im  Widerspruch  mit  der  früheren  Stelle 
stehen  würde;  oder  aber,  wenn  die  frühere  Aussage  richtig 
wäre,  als  Abweichung  der  Sprache  vom  GresetzUchen  zu  be- 
zeichnen sein.  Über  den  Casus  des  Reflexivpronomens  in  den 
angegebenen  Fällen  haben  auch  andere  Grrammatiker  sich  nicht 
mit  der  mögUchen  Sicherheit  oder  nicht  zutrefiend  geäulsert: 
Mätzner  Gr.  §  52,  5  spricht  sich  über  den  Casus  nicht  aus; 
Holder  S.  44  ff.  ist  für  den  Accusativ,  aber,  wie  es  scheint, 
nur  wegen  der  Kongruenz  des  Partizips;  Geisner  im  Jahrb. 
XY  204  schUefst  tiefer  eindringend  zu  gunsten  des  Accnsativs 
nicht  allein  aus  der  heutigen  Behandlung  des  Partizips,  sondern 
auch  daraus,  dafs  transitive  Verba,  welche  reflexiv  werden,  an 
die  Stelle  des  früheren  Accusativs  des  Objekts  eine  Verbindung 
mit  de  treten  lassen  (apercevoir  qcJi.,  aber  s^apercevoir  de 
qch,),  wozu,  wenn  se  der  Dativ  wäre,  keine  Veranlassung  vor- 
läge; in  dem  Accusativ  des  Pronomens  aber  sieht  er  nicht  ein 
Objekt,  sondern  „den  Casus  der  reflexiven  Verinnerlichung", 
imd  soweit  möchte  ich  ihm  nicht  folgen,  weil  ich  eine  derartige 
Funktion  des  Accusativs  nicht  kenne;  Lücking  §  276  ist  der 
Ansicht,  das  Pronomen  sei  weder  deutlich  passives  noch  deut- 
Hch  aktives  Objekt  (d.  h.  weder  deutUch  Accusativ  noch  deut- 
lich Dativ);  Seeger  I  §  7  hält  se  bei  mourir  für  den  Accu- 
sativ, bei  rire  für   den  Dativ,   wie  es   scheint,   blofe   um    der 


'  Er  fügt  hinzu  ,yOdcr  intransitiv  gesetzte  Transitiva";  unter  den 
Beispielen  aber  findet  man  Transitiva  in  durchaus  transitivem  Sinne  und 
von  einem  unzweifelhaften  Accusativobjekte  begleitet  Diese  Tnmsitiva 
hätte  er  besser  gethan  von  den  Intransitiven  zu  trennen,  wie  sie  denn 
hier  zunächst  beiseite  bleiben  sollen. 
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heutigen  Kongruenz  oder  Nichtkongruenz  willen,  und  dagegen 
ist  auch  vom  Standpunkte  der  heute  geltenden  Regeln  nichts 
einzuwenden. 

Die  ganze  Lehre  vom  französischen  Reflexivum  kann  ich 
hier  nicht  behandeln,  so  sehr  der  Gegenstand  mich  reizt;  ich 
beschränke  mich  auf  die  Verba,  die  als  Intransitiva  im  Ge- 
brauch sind  oder  gewesen  sind  und  nebenher  in  £ast  gleicher 
Bedeutung  vom  Reflexivpronomen  begleitet  auftreten  oder  (in 
grofs^r  Zahl)  früher  so  gebraucht  worden  sind.  Von  vornherein 
sei  bemerkt,  dals  unmittelbaren  Aufschlufs  über  den  fragHchen 
Casus  auch  die  Beobachtung  des  alt  französischen  Sprachge- 
brauches zu  gewähren  nicht  vermag;  denn  ebensowenig  wie 
die  jetzige  Sprache  hat  die  alte  am  tonlosen  Reflexivpronomen 
Dativ  und  Accusativ  unterschieden;  und  wenn  sie,  wie  die 
heutige,  im  Falle  der  Betonung  die  von  üle  hergenommenen 
Formen  (lui,  U;  iaus,  eles)  auch  als  Reflexiva  der  dritten  Per- 
son verwendet,  so  thut  sie  doch  meines  Wissens  dies  nie  mit 
den  tonlosen  (le,  la;  li  —  les;  lor),  so  dafs  man  etwa  neben  ü 
s'embat  in  gleichem  Sinne  auch  Hl  Vembat,  neben  si  se  dement 
grane  cous  auch  *si  lor  donent  g,  c,  fände.  Ja  die  frühere 
Zeit  gewährt  nicht  einmal  soviel  Aufechlüsse  wie  die  Gegen- 
wart, welche  wenigstens  die  heutige  Auflassung  des  Volkes 
oder  doch  der  Grammatiker  daran  erkennen  läfet,  dafs  in  den 
einen  Fällen  das  Participium  mit  dem  Subjekte  kongruiert,  in 
den  andern  nicht  (eile  s'en  est  ailee  neben  eile  s*est  ri  de 
nous);  denn  da  die  alte  Sprache  das  Participium  eines  reflexi- 
ven  Verbums  auch  dann  mit  dem  Subjekte  in  Übereinstimmung 
brachte,  wenn  das  Reflexivpronomen  im  Dativ  stand,  wofern 
nur  estre  die  Verbindung  herstellte  (wie  im  vorangehenden  Ab- 
schnitte unter  b)  gezeigt  ist),  so  beweist  ein  afrz.  la  beste  s*en 
est  ßie  nicht  für  den  Accusativ,  wie  nfrz.  la  bete  s'est  enfuie 
beweist 

In  den  Fällen,  die  uns  hier  beschäftigen,  finden  wir  durch- 
weg Kongruenz  mit  dem  Subjekte,  so  bei  aler,  eschaper,  föir, 
venir,  voler,  wo  gleiche  Behandlung  noch  besteht,  und  aufser- 
dem  bei  zahlreichen  andern,  wie  esvanöir,  parjurer,  pasmer, 
taire,  repentir,   die    heute   intransitiven  Gebrauch   neben   dem 
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reflexiven  nicht  mehr  kennen,  zudem  noch  bei  aparoir  (se  autres 
ne  s'aparoit  ou  ne  se  fust  aparuSy  Kois.  84,  11),  eheminer 
{En  Venisse  s'est  cheniines,  Mousk.  20380),  etUrer  {En  Miekes 
s'est  entres,  Bast  1136),  for faire  und  mesfaire  (Ledemeni  fies 
vers  moi  meffais,  Barb.  u.  M.  11  424,  118;  trap  mesfais  me 
sui,  Aniad.  5983),  obeir  {obeis  S'estoit  a  dieu  de  toi  le  euer, 
Mousk.  12458),  resartir  (Fraticeis  farz  les  iruverent,  si  se 
sunt  resorti,  Rou  11  785),  denen  jetzt  reflexiver  Gebrauch  nicht 
mehr  neben  intransitivem  zukommt,  femer  bei  ddair  {camme 
par  devers  nous  se  fussent  dolus  griefment,  Bois.  354),  esckiper 
(En  mer  s'empoingnent,  si  se  sont  esquippe,  Jourd.  Bl.  3084), 
issir  {De  Vautre  part  s'en  est  eissie,  Gorm.  151),  jesir  (EnnuU 
me  sui  ou  bois  toute  seule  geue,  Berte  1310)  und  ajesir  (Ei 
si'ot  ufie  autre  fille  me  A  Danpiere,  u  stiert  agetie,  Mousk. 
24528),  rire  (Quant  Jordains  Toit,  de  joie  s*en  est  ris,  Jourd. 
BL  3487,  wo  freihch  das  Participium  ein  s  auch  ohne  Kon- 
gruenz haben  würde);  revder  (Moult  se  sunt  contre  nous  m€de' 
ment  revele,  Doon  174).  Vielleicht  darf  man  auch  folaüer 
noch  hierher  rechnen  (je  me  sui  foloiez;  Droit  Ven  ferai  voiant 
Cent  Chevaliers,  Jourd.  Bl.  867),  wahrscheinlich  auch  f{  s^en 
est  falu,  nur  dais  ich  diesen  Ausdruck  blols  mit  neutralem 
Subjekt  (poi,  niout)  belegen,  also  die  Kongruenz  des  Partid- 
piums  nicht  darthun  kann.  Von  sai  clamer  („sich  beklagen'Oy 
combatre,  doloser,  endormir,  irer,  plaindre  will  ich  absehen, 
obschon  auch  bei  diesen  Verben  der  nachweisliche  intransitiTe 
Gebrauch  der  Ausgangspunkt  für  den  reflexiven  mir  zu  sein 
scheint;  sie  von  den  vorher  angeführten  zu  trennen  empfiehlt 
sich,  weil  hier  manchem  Betrachter  die  Voraussetzung  oder 
Vorstufe  des  reflexiven  der  transitive  Gebrauch  scheinen  möchte. 
Bei  sehr  zalilreichen  Verben  aber,  die  unzweifelhaft  mit  entrer, 
eheminer  u.  s.  w.  zusammenzufassen  sein  würden,  vermag  ich 
das  Verhalten  des  Paiücipiums  nicht  darzuthun,  da  mir  Be- 
lege nur  für  die  einfachen  Tempora  zu  Gebote  stehen  (was  mir 
nicht  zufällig  scheint),  so  (um  zu  zeigen,  in  welcher  Ausdeh- 
nung reflexive  Verwendung  von  Intransitiven  im  Altfi'anzösi- 
schen  statthaft  war)  bei  soi  acorir ,  aferir,  apartenir^  apendre, 
avenir;   baer;  cesser,   chevauchier,   comencier,   corir^  eriembre; 
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decorir,  desver,  devenir,  dormir,  doter,  durer;  enr agier,  escheoir, 
ester,estre;  fenir,forsener,fremir,frire;  gaher,gaimenter,gramoiier; 
jöer;  monter,  morir;  nagier,  nöer  (schwimmen);  passer,  polier; 
recroire,  remanoir,  repairier,  reposer,  revertir;  salir,  sejorner, 
seoir,  sigler;  tarder;  vivre,  und  dahin  mögen  noch  verschiedene 
andere  gehören,  die  der  ersten  Lese  entgangen  sind.  Doch  ist 
ja  die  Nachweisbarkeit  der  Kongruenz  des  Partizips  mit  dem 
Subjekt  ohne  Belang  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
dem  Casus  des  Reflexivpronomens.  Der  Zweifel  wird  vielmelir 
auf  andere  Weise  zu  lösen  sein. 

Unmittelbar  verständUch  ist  der  Gebrauch  reflexiven  Aus- 
drucks da,  wo  das  Verhältnis  zwischen  Thätigkeit  und  Objekt 
genau  dasselbe  ist,  ob  nun  letzteres  mit  dem  Subjekt  eins  sei 
oder  nicht,  also  in  il  se  lave  (vgl.  il  me  lave),  ü  se  ttte,  s'em- 
poisonne,  se  place  ä  la  fenetre,  se  croit  riche,  se  rend  malheu- 
reux  (oder,  was  hier  weniger  in  Betracht  kommt,  mit  Dativ 
des  Pronomens  il  se  nuit,  eile  se  disait  que  .  .,  je  me  dois 
d'insister,  je  me  trouve  une  force  nouvelle,  je  ne  me  pardon- 
nerai  Jamals  d'avolr  cru  cela). 

Wie  an  diese  erste  Art  reflexiver  B/cdeweise  sich  der  Ge- 
brauch derselben  mit  dem  Sinne  der  Reciprocität  anschUefst, 
zunächst  bei  Mehrzahl  des  Subjekts  (lls  se  reverrontj,  dann 
auch  bei  Einzahl  desselben  (II  se  battra  avec  moi),  braucht 
hier  nicht  verfolgt  zu  werden.  Dagegen  ist  hier  von  Wichtig- 
keit der  „mediale"  Sinn  des  reflexiven  Ausdrucks,  den  wir  als 
da  vorhegend  betrachten  dürfen,  wo  mittels  eines  vom  Reflexiv- 
pronomen begleiteten,  ursprünghch  transitiven  Verbums  nicht 
ausgesagt  wird,  dafs  das  Subjekt  an  sich  selbst  die  Thätigkeit 
vollziehe,  die  es  in  gleicher  Weise  an  einem  andern  vollziehen 
könnte,  wie  das  bei  je  me  lave  im  Verhältnis  zu  je  te  lave  der 
Fall  ist,  sondern  eine  Bethätigung  des  Seins  ausgesagt  wird, 
deren  Träger  das  Subjekt  nur  insofern  ist,  als  es  gleichzeitig 
als  unter  der  Wirkung  eines  Vorgangs  stehend,  als  leidend  er- 
scheint. AugenscheinUch  wird  von  einer  Flüssigkeit  in  dem 
Satze  le  liquide  s^evapore  nicht  ausgesagt,  sie  vollziehe  an  sich 
selbst  die  nämüche  Thätigkeit,  die  von  dem  Chemiker  ausge- 
sagt wird  in  dem  Satze  le  chlmiste  evapore  le  liquide,  sondern 

Tobler,  Beiträge  II.  5 
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es  wird  ein  Vorgang  konstatiert,  dessen  Wirkung  die  Flüssig- 
keit erfahre,  während  sie  gleichzeitig  der  Form  nach  als  Ur- 
heberin desselben  hingestellt  wird.  So  sagt  man  von  einem 
Gegenstande  il  s'eloigne,  auch  wenn  man  sich  vollkommen  be- 
wufst  ist,  dafs  er  keinerlei  Bewegung  ausfuhrt,  wofern  nur  die 
Entfernung,  in  der  er  sich  befindet,  zuninmit,  er  entfernter 
wird.  Doch  ist  ein  ausschUefsUch  leidendes  Verhalten  keines- 
wegs die  unentbehrUche  Voraussetzung  dieser  medialen  Kede- 
weise;  die  Anwendung  der  aktiven  Form  hat  im  Gegenteil  die 
Anschauung  zur  Grundlage,  dafs  das  Subjekt  sein  eigenes  Sein, 
allerdings  unter  einer  Einwirkung,  so  oder  so  gestalte.  Das 
Mafs  eigener  Thätigkeit  des  Subjekts  ist  in  verschiedenen 
Fällen  sehr  ungleich:  ist  es  in  se  delecter,  s'ennuyer,  ^assommer, 
s'offenser,  se  rassurer,  s'alarmer,  se  rejouir  bedeutender,  so  er- 
scheint es  schon  geringer  in  s'eveiller,  s^echauffer,  s'effraycTj  se 
faire  vieux,  s'essouffler  und  kann,  was  afrz.  noch  seltener  vor- 
kommt, nfrz.  selir  häufig  der  Fall  ist,  so  minimal  werden,  da(s 
die  reflexive  Fomi  in  Wirklichkeit  blofse  Form  ist,  Ausdruck 
rein  passiven  Verhaltens  des  Subjektes  wird:  cela  ne  se  du  paSy 
se  congoit,  se  pratique,  se  peut,  se  voit  souvent,  s.  auch  Robert, 
Questions  de  gi\ammaire  S.  151  und  z.  B.  üh  coq  y  parais- 
soit  .  .  .  Qui  cluingeant  sur  ce  plat  et  dÜetat  et  de  nom^  Par 
toHs  les  convles  s'est  appeU  chapofi,  Boileau,  Sat  III  48.  Nie- 
mand aber  wird  bezweifeln,  dafs  auch  in  diesen  Fällen  allen 
das  Reflexivpronomen  Accusativ  sei;  bezeichnet  es  doch  sicher 
das  leidende  Objekt  der  durch  ein  an  sich  transitives  Verbum 
angezeigten  Thätigkeit. 

Die  Voi^stellung  des  über  der  Thätigkeit  des  Subjekts  an 
ihm  selbst  sich  vollziehenden  Wandels,  wie  sie  in  s^echauffer, 
s'agrandir,  s' alarmer,  s'ecouler  und  ähnlichen  vorliegt,  ist  in 
den  meisten  Fällen  die  eines  allmählich  vor  sich  gehenden 
Thuns,  einer  über  längere  Zeit  sich  ei^sü^eckcnden  Veräiidenmg 
im  Verhalten  eines  Subjekts;  und  schon  dies  kann,  wie  mir 
scheint,  die  Ui'sache  der  Erscheinung  sein,  dafs  n\m  auch 
durchaus  intransitive  Verba  sich  mit  dem  Keflexivpronomen 
verbinden,  wo  angedeutet  werden  soll,  dafs  die  Thätigkeit  all- 
niählich  sich  vollziehe,  eine  längere  Zeit  ausfülle;    andererseits 
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kann  die  Vorstellung  des  veränderten  Zustandes,  in  dem 
das  Subjekt  verharrt,  solange  es  in  einem  gewissen  Thun 
begriffen  ist  (soi  dormir,  soi  jesir,  soi  desver,  soi  ester, 
soi  morir  u.  s.  w.),  oder  der  neuen  Lage,  in  die  es  sich 
bringt,  indem  es  eine  Thätigkeit  ausfuhrt  {soi  föir,  soi  re- 
pairier,  soi  passer  u.  s.  w.),  herbeigeführt  haben,  dafs  die 
reflexive  Ausdrucks  weise  auch  hier  zugelassen  worden  ist,  wo 
eine  logische  Zergliederung  des  Satzes  zunächst  Anstofs  an  der- 
selben finden  mufs.  In  jedem  Falle  aber  mufs  die  mediale 
Verwendung  der  Transitiva  der  medialen  Verwendung  der 
Intransitiva  vorangegangen  sein,  und  ist  jene  die  Voraus- 
setzung dieser;  und  so  besteht  fiir  mich  kein  Zweifel  dar- 
über, dafs  auch  bei  dieser  letzteren  das  Pronomen  im  Accu- 
sativ  steht 

Damit  soll  natürlich  nichts  von  dem  Reflexivpronomen  ge- 
sagt sein,  wenn  es  ein  transitives  Verbum  begleitet,  das  ein 
unverkennbares  Accusativobjekt  aufserdem  bei  sich  hat.  Un- 
zweifelhaft ist  in  diesem  Falle  das  Pronomen  Dativ  einmal 
dann,  wenn  es  dem  Subjekte  die  nämliche  Stellung  zum  Prä- 
dikate anweist,  die  ein  anderweitiges  Dativobjekt  einnehmen 
könnte  (je  nie  permets,  je  me  pardonne,  je  me  dois,  je  tne  pro- 
mets  qch,),  unzweifelhaft  2i\x(^mjemHmagine,jemefigure\x.  dgl., 
wo  zwar  ein  anderes  Dativobjekt  als  ein  mit  dem  Subjekte 
identisches  nicht  denkbar  ist,  das  Pronomen  aber  durchaus  dem 
Subjekte  das  Verhältnis  zur  Thätigkeit  anweist,  das  in  je  lui 
persuade,  je  lui  incuique,  je  lui  enseigne,  je  lui  apprends  einer 
vom  Subjekte  verschiedenen  Person  angewiesen  ist.  Und  dazu  stellt 
sich  denn  etwa  das  afi^.  reflexive  penser  in  nel  se  dötcst  penser,  Ch. 
Rol.  355,  SThom.  2674;  Ja  ore  nel  se  penseronf,  Troie  16560; 
Par  fei,  ja  nel  me  penser ai,  Chast.  XI 75;  Mes  il  ne  le  se  pansa 
onques,  Ch.  lyon  3391;  Por  deu,  nel  vos  pansez  ja  mes, 
RCharr.  572;  nel  vous  penses  vous  onques,  Aiol  9167;  nel  vos 
deussiejs  penser,  Ren.  20602  (M  XII  112);  JVew  cent  anss  ne 
(1.  nel)  se  pensseroit,  Barb.  u.  M.  11  185,  33;  Quar  ü  se  pense, 
s'Ä  le  puet  guaaignier,  Bien  li  porreü  ancore  aveir  mestier. 
Cor.  Lo.  1097 ;  Mes  je  me  pens,  se  je  lui  di,  .  .  A  grant  folie 
le  tendroit,  Mer.  20;  Diex,  penssa  s'ü,  tant  a  este  Geste  fame 
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de  grant  honte,  Barb.  u.  M.  m  230,  41;  H  se  pensent,  se 
ü  avoient  L'uis  de  la  tour,  gari  seraient,  Bich.  3425  (s. 
Poerster  dazu);  Meis  ainz  se  panse  an  qud  maniere  Ele  Vareis- 
nera  premiere,  Clig.  1387  (s.  auch  oben  unter  b).  Aber  schon 
in  folgenden  Sätzen  wird  der  Casus  des  ReflexiTpronomens 
zweifelliaft  und  wiiixie  die  Annahme  eines  Accusativs  schwer 
zurückzuweisen  sein:  Lors  se  pensa  d*une  grant  güe,  Moni 
Fabl.  V  121;  si  se  pensa  d'une  grant  träison,  Men.  Reims 
273;  Lors  s'est  de  deus  hatiax  penses,  Guil.  d'A  70;  Oü  qui 
se  deiissent  penser  D'aus  et  de  la  cite  tenser,  Mousk.  21219; 
Cent  dehes  ait  et  col  qui  ja  s'en  pensera,  Aiol  4776;  qui  s'an 
d'eust  penser  Que  nos  grans  amistes  deusent  desevrer!  eb.  5180. 
Und  wenn  man  bei  dire  ein  Reflexivpronomen  neben  dem 
Accusativobjekt  findet:  il  se  dist  verite,  Aiol  8631;  Je  ne  ment 
paiSy  cerfes,  ains  me  di  voir,  Bern.  LHs.  154,  2;  Maut  se  dist 
vcir  Saint  Pol,  qui  dist  .  .  .,  SAlex.  529  (Rom.  VUl  175); 
Chertes,  il  se  dist  voir,  Bast  5036  (s.  auch  Gott  GeL  Anz. 
1874  S.  1045  zu  Rieh.  3628),  so  wird  man  dagegen  nicht  Tiel 
einwenden  können,  wenn  jemand  in  demselben  einen  Datiy  sehen 
will;  aber  ohne  weiteres  klar  ist  auch  hier  der  Gebrauch  des 
Dativs  nicht,  denn  an  ein  Reden  zu  sich  selber  ist  dabei  nirgends 
zu  denken.  Gleiches  gilt  von  faire  im  Sinne  von  dire:  R^r 
foy,  dame,  fait  ce  {=se)  li  dus.  Je  ne  sai,  Barb.  u.  M.  IV 
300,  120;  ja  diex  (1.  dieu)  ne  place,  Fet  sai  li  cos,  Ren.  5483 
(M  XVI  629;;  ä  conment?  fönt  se  il,  eb.  22683  (M  imT 
705);  Cheoiz  estes  en  bones  mains,  Fait  soi  Renari,  eb.  19541; 
grans  mercis,  fönt  se  il  tuit,  Ch.  11  esp.  8277;  Orestiens?, 
fönt  sHl,  sire,  is  (=il)  non,  VGreg.  A  503;  eb.  520;  Chaiti, 
fait  Stella,  SCfith.  2142  (so  die  Hs.);  E  cument  Vont  fait?, 
fist  se  David,  LRois  120;  Ah,  fist  se  li  reis,  eb.  133;  Or  en 
vienj  fist  se  il,  eb.  163,  welche  letztere  Stelle  schon  PMeyer 
aus  Anlafs  des  gleichen  Gebrauchs  von  prov.  faire  im  Glossar 
zu  Flamenca  angeführt  hat.  So  selbstverständlich  hier  der 
Dativ  vorkommen  mag,  insofern  wenigstens,  als  ein  Accusativ 
des  äufseren  Objektes  einen  Accusativ  des  Pronomens  auszu- 
schliefsen  scheint,  sicher  ist  doch,  dafs  bei  s^ecrier  auch  das 
Neufranzüsische  die  Kongnienz  des  Partidpiums  mit  dem  Sub* 
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jekt  eintreten  läfst,  somit  das  Pronomen  als  Accusativ  em- 
pfindet, obschon  zu  dem  Verbum  ein  Accusativ  des  Ausge- 
rufenen hinzutritt,  wie  wir  ihn  eben  bei  soi  dire  und  soi  faire 
gefunden  haben. 

Ich  verfolge  die  Lehre  von  den  Reflexiven  hier  nicht 
weiter;  die  Erklärung  des  alten  und  noch  mehr  die  des  heu- 
tigen Gebrauches  bietet  eine  Menge  Schwierigkeiten  und  löst 
sich  auf  in  die  Untersuchung  der  Schicksale  fast  jedes  einzelnen 
der  in  Betracht  kommenden  Verba:  die  erste  und  eigentUche 
Bedeutung  eines  jeden  wäre  festzustellen  aus  seinem  ältesten 
Gebrauche  oder  jenseits  desselben  aus  der  Art  seiner  Bildung, 
weil  nur  daraus  seine  ursprüngUchste  Konstruktion  sich  ergiebt; 
jene  merkwürdigsten  und  zartesten  Wandelungen  des  Sinnes 
wären  zu  beobachten,  die  in  Änderungen  der  Konstruktion 
ihren  Ausdruck  finden,  manchmal  herbeigeführt  durch  die  Ein- 
wirkung nah  oder  fem  verwandter  Verba,  deren  Verhalten  zu 
ihren  Objekten  übertragen  wird  auf  eigentlich  ganz  anders  ge- 
artete; kurz  ein  Kapitel  der  „Vie  des  mots"  wäre  da  auszu- 
fuhren, an  das  noch  kaum  gerührt  worden  ist.  Im  vorigen 
und  im  gegenwärtigen  Abschnitte  sollten  nur  zwei  Punkte  der 
Lehre  etwas  besser  aufgehellt  werden,  als  bei  Diez  oder  bei 
littre  im  Wb.  unter  se  geschehen  ist:  die  Kongruenz  des  Par- 
tizips nach  etre  im  Altfranzösischen  und  der  Casus  des  Eeflexiv- 
pronomens  bei  Intransitiven.  Das  Übrige  wird  mich  weiterhin 
beschäftigen;  doch  ist  mein  Wunsch  keineswegs  in  diesem  Ge- 
hege allein  zu  jagen.  ^ 


10. 

Possessive   Adjectiva   in   seltneren   Verwendungs- 
arten. 

Weniger  als  die  Sache  es  verdient,  scheint  mir  von  der 
Grammatik    des   Französischen    die   Vielseitigkeit    der  Bezie- 


^    Die  Niederschrift  des  vorstehenden  Kapitels  war  längst  zum  ersten 
Druck  aus  meinen  Händen  gegeben ,  als   mir  Herrn  Joseph  A.  Fontaines 
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hungou  beachtet  zu  sein,  welche  durch  possessive  Adjectiva 
angezeigt  werden;  und  doch  geben  einzebie  Wendungen ^  die 
jeder  Schüler  frühzeitig  kennen  lernt,  Anlafs  darauf  zu  kommen, 
und  ladet  Gleichartiges,  das  man  ihm  als  im  lateinischen  mid 
im  griecliischen  Sprachgebrauch  liegend  zum  Bewulstsein  biingt» 
ebenfalls  zu  vergleichender  Heranziehung  des  Französischen 
ein.  Überall,  wo  die  Wortart  vorkommt,  im  Deutschen  natur- 
lich nicht  minder  als  in  den  Sprachen,  die  wir  mehr  metho- 
disch als  durch  Hören  und  Brauchen  uns  aneignen,  geht  die 
Verwendung  des  Possessivums  weit  über  die  Grenze  hinaus, 
die  durch  den  Namen  „besitzanzeigend"  gezogen  scheint,  nur 
nicht  überall  und  jederzeit  gleich  weit;  aber  auch  die  ver- 
einzelt stehenden  Erscheinungen  mufs  man  versuchen  auf  die 
allgemeineren  Neigungen  des  sprachbildenden  Geistes  zurück- 
zuführen. 

Dabei  zu  verweilen  thut  nicht  not,  dals  auch  der  Fran- 
zose „sein"  nicht  allein  das  nennt,  was  er  besitzt,  worüber  «r 
verfügt,  woran  er  gewisse  Rechte  geltend  macht,  was  er  er- 
zeugt, was  er  thut,  was  als  Eigenschaft,  Gewohnheit,  Ver- 
richtung an  seinem  Wesen  haftet,  womit  er  sich  beschäftigt, 
sondern  auch  das,  wozu  er  im  unterschied  von  andern  gehSrt, 
worin  er  steht,  womit  er  durch  ein  besonderes  gemüÜiches  Ver- 
halten sich  verbunden  fühlt  (mon  peuple,  man  pays,  ma  famStej 
tna  race,  mon  espece,  mon  epoqae). 

Weiter  treten,  wie  überall,  die  Possessiva  zu  solchen  Be- 
zeichnungen persönUcher  Wesen,  die  nur  im  Hinblick  auf  ein 


Aufsatz  On  thc  History  of  the  Auxiliary  Verbs  in  the  Romance  Langoages 
(in  University  Studie»  published  by  the  University  of  Nebrasca,  Vol.  I, 
No.  I,  July  1888,  S.  31  ff.)  zu  Gesichte  kam,  der  unter  anderem  anch 
einige  von  mir  hier  zur  Sprache  gebrachte  Gegenstände  behandelt  Ich 
habe  ihn  mit  Interesse  gelesen  und  freue  mich  den  Verfasser  in  Bezug 
auf  einen  wichtigen  Punkt  mit  dem,  was  ich  vor  Jahren  darüber  geAn&ert 
hatte,  in  Übereinstimmung  zu  finden,  ohne  dafs  er  von  meiner  Ausein- 
andersetzung Kenntnis  besafs.  In  gewissen  Einzelheiten  kann  ich  ihm 
freilich  nicht  beistimmen,  muls  auch  vor  der  Benutzung  Spinellis  imd 
Malespinis  als  Quellen  für  Sprachgeschichte  warnen  und  gegen  die  einigen 
Stellen  gewordenen  Deutungen  Einspruch  erheben. 
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Verhältnis  des  damit  Bezeichneten  zu  andern  Personen  gegeben 
werden  können  {ami,  ennemi,  creander,  debiteur,  compagnon, 
adversaire,  successeur,  heritier,  voisin  u.  dgl.).  Das  Possessivum 
bringt  hier  das  Verhältnis  zu  einer  der  drei  Personen  der 
Rede  zum  Ausdruck,  das  bei  Anwendung  des  Substantivums 
durch  de,  alt  auch  durch  a  oder  blofsen  Casus  obUquus  würde 
dargestellt  werden.  Wenn  nun  meurtrier,  assassin  dahin  eben- 
falls gehören,  ist  es  befremdlich,  dafs  zu  traitre  oder  voleur 
ein  Possessivum  in  gleichem  Sinne  nicht  leicht  mehr  tritt,* 
während  doch  alle  Bedingungen  dieselben  scheinen.  Afrz.  sagte 
man  noch  wie  Träitur  le  rei  estes,  SThom.  5425,  so  auch  por 
ce  pot  dire  li  sires  que  ce  sunt  si  traitre,  Beauman.  30,  36; 
pliAS  de  hiens  et  d'onor  fönt  A  cex  qui  lor  träitor  sont,  Barb. 
u.  M.  IV  299,  118;  hui  ce  jour  verra  on,  qui  vostre  träitres 
sera,  Men.  Reim.  281;  de  man  laron,  Man  träitor  voel  esranr 
ment  Que  vous  m'en  dites  jugement,  Mousk.  9423.  Nicht  leicht 
würde  man  auch  heute  mit  Rabelais  sagen  ce  sont  .  .  .  mes 
salueurs,  mes  diseurs  de  bons  jours,  mes  orateurs  (Fürbitter) 
perpetudz,  m  3.  Dazu  dürfen  wir  einige  Participia  praesentis 
transitiver  Verba stellen,  wie  conoissant  (it  conoscente) :  Guerpi 
ses  conuissanz,  SThom.  2563  (vgl.  Od  son  herneis  en  Puille 
cUa  A  conoissanz  qu'il  aveit  la,  Rou  HI  11112);  Lors  Font 
de  ceo  a  reson  mis  Ses  conoissanz  e  ses  amis.  Tob.  370;  le 
cortois  de  Huherlant  Mapeloient  mi  conoissant,  Atre  per.  6404; 
tot  ensi  me  dainment  Mi  connoissant  et  eil  qui  m'ainment. 
Escan.  2562;  Je  me  fais  apeler  Oiseuse,  Bist  ele,  a  tous  mes 
congnoissanSy  Rose  585  (vgl.  Douz  est  a  lor  mescongnoissans 
Lor  servise  et  lor  acointance  „denen,  die  sie  nicht  kennen", 
eb.  19513);  Enf.  Og.  873;  Serm.  poit.  135;  convoiant:  Si 
convoiant  s'en  retornerent,  Perc.  16333. 

Ebendahin  gehören   die   nachfolgenden  Verbindungen,  mit 


*  Wenn  La  Fontaine  F.  VI  2  sagt:  enseigne-mot  de  man  voleur  la 
maison,  so  heifst  man  voleur  wohl  nicht  so  sehr  „den,  der  an  mir  ein 
Dieb  gewesen  ist",  als  „den  Dieb,  um  den  mir  zu  thun  ist,  der  mich  an- 
geht". Über  deutsches  „mein  Narr"  und  „mein  Dieb"  s.  J  Grimm,  Kleinere 
Schriften  III  270. 
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dem  T'nters'Lied'r  iLtie>.^^::.  dais  di»r  Person,  zu  der  das  Pos- 
-essivuni  ein  Verhältiiis  anzeigt,  zu  den  Verben,  Ton  welchen 
die  Partizipieii  zeiioinineG  siiid.  nur  als  DatiTobjekt  wurde 
tr-ten  k'-nnen:  /**  r«>io  ^rt  Jor  bienroeUams,  Mousk.  27122 
•  vgl.  5€>:  buens  oj^Uan.?  eb.  1014o,  Term.  Beitr.  I  64);  Aie  ä 
«V.?f  <^s  amis,  ne  jou  se^  bienvotllaHS,  BAlix.  58*  8;  a  ioHS 
tans  iw€o  bienr'jeUans ,  Pen?.  15SS4;  de  e^oU  me  bieHVod- 
lanz,  Tr.  Belg.  H  222.  6:^:  BiVw  50/  9>sfatf  Bamien 
res  ^=  $esj  max  cueUans,  RCambr.  2336;  3  est  mei 
mahreidlaus,  HCäp.  70:  eil  qui  estoietit  si  malroSlami,  Tnipin 
I  10.  9:  seroit  adies  lenr  nuisans  En  tous  Uns  et  lemr  mud- 
vo*Uans.  Mousk.  2>'369:  De  lear  nuissatis  destruire,  HCap. 
50  \nuire  ist  übrigens  auch  transitiT:  Cui  res  atneis,  nuU  ne 
loH  päd  uktisir,  Bern.  LHs.  52.  5:  diabks  nd  puet  noire,  CL 
cygne  141;  pro'uz  FetU  Qua  ceits  par  cui  sui  muisis,  Ptende 
vengemenf.  Tr.  Belg.  I  SS.  58:  durch  Herrn  GrodefroTS  Bel^e 
ist  diese  Konstruktion  nicht  bewiesen);  5is  obedieni  5M^ 
SThom.  5200  <vgL  obedletiz  fu  a  deu,  eb.  3378);  Airf  reeomwi 
mds  suens  apartenanz.  Alex.  55b:  ses  enfans  Ei  ses  pro- 
chains  apartenanz,  Troie  24876:  son  frere  ne  S(m  aparieHamij 
Jourd.  Bl.  2198  (vgl.  Vos  parens  est.  prez  U  aparienes,  Gayd. 
162);  Ot  trenchle  Voreille  vaiant  ses  atenanSj  BSeb.  IT  612; 
Dou  linagc  h  Chisne  .  .  .  Sui  venus  et  estrais,  tont  sowt  mi 
attenantj  Bast.  6057  (vgl  Vous  qui  ne  m'cUenes,  m^aves  ctarte 
donfiee,  BSeb.  XX  64);  Et  tant  iert  doufes  et  cremus  Que 
ses  marchisans  faisoit  mus,  JCond.  I  356,  48  (vgL  Cinq 
roi  qui  a  lui  marcfüssoiefit,  Cleom.  329).* 

Zu  den  (lu^prünglich  adjektivischen)  Bezeichnungen,  die 
einem  Seienden  nur  mit  Bezug  auf  ein  anderes  beigelegt  wer- 
den können,  gehören  namentUch  die  der  Gleichheit  und 
Ähnlichkeit,  sowie  die  Komparative,  sei  es  dafe  die  An- 
knüpfung des  VergUchenen  mittels  ä  oder  mittels  qae  (alt  de) 
geschehe.  Gerade  diese  verbinden  sich  noch  heute  ganz  ge- 
wöhnlich   mit    Possessiven    (s.    Lücking    §   223,   3,    Flattner 

'  fyDer  mit  weitverbreiteten  Armen  Unser  wartet,  die  sidi,  ach !  ver- 
gebens  öffnen  Seine  Sehnenden  (die  sich  nach  ihm  Sehnenden)  zu  fusen**, 
Goethe  bei  Erdmann,  GrondzOge  der  deatechen  Syntax  1)9. 
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§  314,  3):  mon  pareil,  semhlable,  pair,  egal,  inferieur,  aine, 
cadet,  und  haben  dies  jederzeit  gethan:  für  per  und  pareü  sind 
Beispiele  in  Verm.  Beitr.  I  139  fF.  gegeben,  s.  ferner  Li  suensz 
senhlansz  nen  est  entrdz  (d.  h.  entre)  cent  miliet  (d.  h.  milie), 
HLied  20;  Ses  aisnes  sui,  Aub.  1642;  Par  engten  conquiert 
on  sen  plus  fort  mainte  fais,  Ad.  d.  1.  Haie  in  Ruteb.  I  435 
(=  Coussem.  291). 

Auch  Participia  perfecti  findet  man  mit  den  Possessiven 
verbunden,  wo  eine  Beziehung  zu  derjenigen  Person  zum  Aus- 
drucke gebracht  werden  soll,  durch  deren  Thätigkeit  jemand  in 
die  durch  das  Partizip  bezeichnete  Lage  gebracht  ist.  moult 
meffet  a  son  segneur  qui  recete  son  baniy  Beauman.  61,  63; 
a  un  Chevalier  un  soen  norri,  Turpin  I  38,  24;  Or  ria 
baron  .  .,  Ne  li  envoit  son  fil  ou  son  nourri,  KCambr.  526; 
Priane  .  .•  En  prist  conseil  o  ses  norriz,  0  ses  barons  et  o  ses 
filz,  Troie  20161;  Mult  i  out  des  estranges  e  mult  de  ses 
nurriz,  Rou  11  1550;  Et  fu  mis  en  un  pellori,  Si  qusl  virent 
si  alori  (die  von  ihm  Geköderten),  Mousk.  25292.  Damit 
ist  denn  das  nfrz.  son  oblige  zusammenzustellen,  dessen Lücking 
a.  a.  0.  gedenkt.  Ein  paar  gleichartige  Ausdrücke  haben 
Noulet  und  Chabaneau  angeführt:  lo  sieu  vencut,  siey  be  vol- 
gut,  SOS  mals  volens,  so  malfatftor,  Deux  Manuscr.  prov. 
S.  174;  sie  würden  hier  auf  verschiedene  Gruppen  zu  ver- 
teilen sein.^ 

Son  tenant  nannte  afrz.  der  Lehnsherr  den,  der  von  ihm 
zu  Lehn  hatte  (tenoit  de  lui):  quant  aucuns  sire  acuse  son 
tenant,  Beauman.  30,  71;  Ses  bons  amis  et  ses  tenans  Manda 
et  ses  apartenans,  Mousk.  30025;  ert  ses  amis  et  ses  drus, 
Ses  hom  liges  et  ses  tenans,  Parton.  211  (vgl.  li  tenant 
son  segnor,  eb.  223;  de  ma  dame  sont  tenant,  eb.  6550; 
Mult  ameroit  que  —  la  cites  —  fast  aucun  de  lui  tenant 
„dafs  sie  einem  gehörte,  der  von  ihm  zu  Lehn  hätte", 
RAlix.  79,  8). 

Li  ziemlich  grofser  Zahl  finden  sich  mit  Possessiven  solche 


*     „Er  sprach  zu  seiner  Verwunderten  (zu  der  über  ihn  Verwunderten) 
also",  Goethe  bei  Erdmann  a.  a.  0. 
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Substantiva  verbunden,  die  eine  Art  des  Verhaltens  zu 
Personen  bezeichnen.  Das  pronominale  Adjektiv  kann  in  die- 
sen Fällen  natürhch  angeben,  von  wessen  Verhalten  die  Bede 
ist,  nicht  minder  aber,  wem  gegenüber  das  Verhalten  statthat 
Soweit  es  Substantiva  sind,  die  transitiven  Verben  entsprechen 
(amotir  :  armer;  respect  :  respecter),  kann  man  die  Funktion 
des  Possessivums  der  des  lateinischen  objektiven  Glenitivs  an 
die  Seite  stellen  (s.  Lücking  §  222,  Ib,  Plattner  §  314  Zusatz 
3);  dahin  gehören  ä  son  secours,  ä  son  aide;  ä  sa  suüe;  en 
sa  faveur;  mon  aspect;  ä  ma  vm;  en  mon  honneur;  sauf  vcire 
respect,  pour  votre  seid  respect;  fai  obtenu  mon  pardon,magräee; 
ö  dieu,  rendeZ'le  heureiix  en  lui  conservant  votre  crainte,  lAüri 
u.  crainte  2;  ä  mon  egard  (in  Beachtung  meiner  Person);  ä  sa 
rencontre;  la  revolution  frangaise  etait  alors  danstoutes  les  hau- 
dies,  son  amour  ou  sa  haine  dans  tous  les  coeurSy  Eev.  poL  et 
htt.  26  XI  1892  S.  676b.  So  auch  in  der  alten  Sprache: 
n'ot  de  s'acointance  Que  faire,  Escan.  776;  fiont  eure  de 
s'acointance,  eb.  21217;  Le  sien  acointetnent  ne  tenSs  mie, 
Aiol  212;  Et  matidist  les  Grijois  et  lor  acointison,  RAüx. 
230,  7;  dualer  en  vostre  die,  Rou  11  671;  E  en  s'äie  a  lui 
venist,  MFce  G  752;  Et  vous  metcs  en  lor  äie,  Ch.  11  esp. 
7921;  Dens  fist  Vimagene  por  soe  amor  parier,  Alex.  34c; 
Li  Chevaliers  au  hlanc  escu  Li  envoie  cest  sor  Jcrenu,  Qui  en 
abati  por  s'amor  Un  chevälier,  Ferg.  135,  34;  Quar  votres 
larges  cuers  et  vo(tre)s  larges  penses  Nos  a  a  votre  (xmor  dd 
tout  si  atornes,  RAlix.  214,  6;  Ne  lor  (der  &lschen  Gtötter) 
creanche  ne  valt  rien,  Bari.  u.  Jos.  155,  16;  ses  fils  iient  en 
tel  viltanche  Ses  dex  et  toute  lor  creanche,  eb.  Z.  20;  Par  si 
que  de  Vempereour  Les  ostast  et  de  sa  cremour,  Mousk. 
29918;  Por  le  roi  et  por  sa  cremour  Vont  a  la  feste,  Bari.  u. 
Jos.  11,  28;  as  heures  hien  venoient.  Et  pour  leur  reverense 
tout  autre  sH  tenoient,  GMuis.  I  360.  VgL  E  nom  ey  eu  de 
Ihi  nientir  sdbor,  Matjs  mentir  IV ey  com  [o]  vosso  pavor, 
Canc.  Vatic.  789;  yo  he  tenido  flema  Para  oir  desprecios  mtos, 
Cald.  Devoc.  d.  1.  cruz  S.  98b  (Keil);  Tomaremos^  si  tu  quieres. 
Las  armas  para  su  ofensa,  eb.  106b;  En  busca  iuya  han 
salido,  eb.  112  a. 
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Aber  auch  Substantiva,  die  nicht  gerade  eine  transitive  Thätig- 
keit  bezeichnen,  triflft  man  vom  Possessivum  begleitet,  wo  die  Person 
angegeben  wird,  mit  Rücksicht  auf  welche  ein  Verhalten  zu  den- 
ken ist;  und  die  Präpositionen,  deren  Gebrauch  zum  Aus- 
drucke der  Beziehung  etwa  denkbar  wäre,  sind  die  verschiedensten. 
A  vos  repairerai,  Ma  promesse  prendrai,  Cor  158;  Au  niotiS'- 
tier  doit  ains  öyr  messe  Et  puis  rechevoir  sa  proum^sse,  Rieh. 
826;  por  prendre  sa  promesse,  Raoulde  Houd.  in  Tr.  Belg.  11 
179,64;  in  manchen  andern  Fällen  ist  nicht  ganz  aufser  Zweifel, 
ob  sa  promesse  „das  ihm  Versprochene"  oder  „das  von  ihm  Ver- 
sprochene" heifst,.  sie  bleiben  hier  unangeführt;  nfrz.  mon  du 
und  Racines  mes  injures,  Athalie  II  5  sind  hier  einzuordnen. 
Ein  Verhältnis,  wie  es  zwar  nicht  durch  den  Dativ,  wohl  aber 
durch  die  Präpositionen  ä  imd  avec  angezeigt  wird,  drückt  das 
Possessivum  aus  in  Je  perderoie  anchois  chent  saus  Que  gHssisse 
de  leur  acort,  Ju  Ad.  509;  Comant  je  pöisse  estre  anblee  De 
vostre  onde  ei  de  s'assanblee  (Vereinigung  mit  ihm),  CUg. 
5268;  mesires  vous  mande  (Ta  vo  neveu  Gavain  demande  Sa 
bataille  (Kampf  mit  ihm),  Escan.  20691;  Ne  cuit  Jce  nuns 
Chevaliers  vaüle  Tant  kHl  puist  soffrir  ta  bataille,  Beaud. 
3337  (ygl.  kieri  del  plus  vaillant  la  joste,  eb.  4012);  Orgoilloux, 
felons  ne  malvais  N^avront  jai  s'amor  ne  sa  pais,  Rom. 
XVI  28,  222;  D'avoir  lor  pez  m^ult  m'entremis,  Rose  15890; 
JEt  disent  quHl  voloient  tuit  Sa  pais  avoir  et  son  conduit, 
Mousk.  25630;  Encor  avront  fdon  et  mesdixant  Ma  bone  paix, 
s'ü  se  veuUent  targier  De  mesdire,  Bern.  LHs.  8,  3  (vgl.  dl 
qui  voue  löera  Le  pais  le  roi  a  aprocier  „Frieden  mit  dem 
Könige  anzustreben",  Escan.  17307);  damit  ist  Poursuit  vostre 
alliance  zusammenzustellen,  das  Jensen  aus  Garnier  (Syntakt. 
Studien,  Kiel  1885,  S.  28)  anführt,  und  mit  dem  weitere  nfrz. 
Beispiele  bei  littr^  u.  alliance  in  gleicher  Linie  stehen;  auch 
das  nfrz.  ä  mon  intention  „im  Hinblick  auf  mich"  imd  das 
nahezu  gleichbedeutende  ä  mon  en droit  haben  hier  ihre  Stelle. 
Beziehungen,  die  sonst  durch  de  zum  Ausdrucke  kommen,  aber 
nicht  durch  das  possessive,  hegen  vor  in  N*avoit  de  fenme  amer 
envie,  ITavoit  eure  de  lor  deduit,  Escan.  669;  Car  de  lour 
deduit  n^avoü  eure,  eb.  786  (vgl.  Deduit  de  bois  et  de  riviere, 
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Ch,  lyon  2468);  eil  hi  encerchet  les  cuers,  seit  hien,  quanies 
fieies  li  vostre  cusen^ons  (die  Sorge  um  euch)  sait  plus  gram 
en  mon  euer  ke  ne  soit  ties  U  meie  propre  (quoties  in  corde 
meo  propritB  soUicitudini  prceponderet  soüicUudo  vesira), 
SS  Bern.  153,  27;  dazu  stellen  sich  en  sa  memoire  ^^  seinem 
Gedächtnis",  nous  aurotis  de  ses  nouvelles  (was  nicht  bloüs 
von  ihm  selbst  gegebene  Nachrichten  sind),  on  portait  eneore 
son  deuil,  Rev.  pol.  et  litt  13  XI  1887. 

Auch  das  Verhältnis,  welches  zwischen  einem  einzehien 
Angehörigen  einer  Gattung  und  der  bestimmten  Person  be- 
steht, in  der  man  ein  solches  sehen  will,  wird  manchmal  dnrch 
de  oder  durch  den  Casus  obhquus  im  Sinne  des  Genitivs  be- 
zeichnet (la  personne  du  roi)  und  kann  demgemäls  auch  dmx^h 
Possessiva  zum  Ausdrucke  kommen  (sa  personne).  Hierher  ge- 
liören  die  in  meinen  Venu.  Beitr.  I  27  ffi  behandelten  n^m- 
schreibungen"  mittels  cors,  afaire,  chief  u.  dgl.,  nicht  minder 
aber  auch  dieus  prist  crois  por  VoTcison  (tua  eausajj  Ydl 
Mort  125,  11;  pour  moy  mourir  verray  Backder  de  si  grant 
renon  Par  mon  fait  et  par  m'oquoison  RCcy  2734;  Avarisce 
est  uns  maz  qui  nule  ore  ne  fi^ie  .  .  ,  Tot  li  altre  mal  vineni 
de  sa  male  racine,  Po^me  mor.  464  d  (aus  der  Wurzel ,  die 
der  Geiz  ist);  de  la  nuit  les  pretresses  infames  Tromenaieiiiit 
Qa  et  la  leurs  spedres  inquiets  (die  (respenster,  ab  welche  sie 
erscheinen),  A.  de  Musset,  Lettre  ä  Lamartine;  ä  son  s^Jd 
(zu  dem  Gegenstande,  den  er  ausmacht).  —  Da  nun  in  la 
coquine  de  Toinette  u.  dgl.  der  syntaktische  Sachverhalt  ganz 
und  gar  der  eben  betrachtete  ist  (vgl.  Verm.  Beitr.  I  113), 
so  wäre  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  man  etwa  auch  ^sa  co- 
quine  in  dem  Sinne  von  „die  Spitzbübin,  die  sie  ist^  gesagt 
hätte.  Doch  ist  mir  davon  nichts  bekannt  Oder  wären  auch 
davon  Spuren  vorhanden?  Wenn  man,  wie  die  Grammatiken 
lehren  und  Littre  u.  son  3  belegt,  gesagt  hat  und  noch  sagt 
cela  sent  son  vieillard,  son  rheteur,  so  heilst  dies  freilich  nicht 
„den  Greis,  den  Bhetor,  der  er  ist'S  sondern,  wie  in  ceila  sent 
son  vietix  temps^  bezieht  sich  son  auf  das  Subjekt  des  Satzes 
cela,  und  son  vieillard  ist  „den  Greis,  der  dazu  gehört,  von  dem 
das  ausgegangen  ist'',  son  vieux  temps  „die  alte  Zeit,  welchar 
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das  zugehört".  Aber  wenn  littr^  ebenda,  ohne  auf  die  bemer- 
kenswerte Verschiedenheit  hinzuweisen,  auch  anführt  IJn  vieux 
Renard,  mais  des  pltis  fins  .  .,  SerUant  son  renard  d'une  Heue, 
La  Font  F.  V  5,  3;  unter  sentir  12  Ceres  sent  sa  divinite  de 
province  et  ria  nullement  Fair  de  cour,  ders..  Psycho  II;  wenn 
man  findet  Un  asne  .  .  .  Qui  rCavoü  rien  de  Vordinaire,  Mais 
qui  serUoit  avec  raison  Son  asne  de  honne  maison,  Gilles 
Durant  bei  Darmesteter  u.  Hatzfeld,  Seiz.  si^cle  II  54;  ils 
sentent  leurs  bourgeois  qui  ont  pignon  sur  rue,  Pascal,  Pens. 
H  151  und  8a  conversation  (es  ist  die  Rede  von  M.  Maltor, 
cur^  de  Grosley)  non  moins  instrtidive  qu^amusante,  ne  sentoit 
point  son  eure  de  vülage,  JJ Rousseau,  Conf.  X  (^d.  Hachette 
Vin  362),  so  könnte  hier  allerdings  son  eure  mit  le  eure  quHl 
etait,  leurs  bourgeois  mit  les  bourgeois  qu'ils  sont  umschrieben 
werden.^  Es  wird  sich  nur  fi-agen,  ob  beide  Ausdrucksweisen 
gleich  ursprüngUch  fi-anzösisch  sind,  oder  ob  etwa  die  eine  nur 
als  mifsbräuchUche  Umgestaltung  der  andern  anzusehen  ist,  und 
welche  in  diesem  Falle  als  die  vorangegangene  gelten  darf. 
Wäre  es  die  an  zweiter  Stelle  hier  angeführte,  so  müfste  man 
erwarten,  es  würde  auch  gesagt  *votre  eonversa^tion  ne  sent 
point  votre  eure  de  vülage.  Und  wo  anders  wären  die  ent- 
sprechenden Wendungen  mit  faire  unterzubringen:  Qu^est-ce 
quHlya?  repondit-il,  Vair  degage  et  faisant  son  grand  komme 
indifferent,  Loti,  Matelot  23;  ce  jeune  dandy  s'adresse  ä  la 
vieille  dame  d'iciy  qui  d*abord  fait  sa  rencherie,  son  estomaquee, 
ders.,  Japon.  278;  et  eile  alors,  sentant  cela,  faisait  sa  petite  prin- 
cesse  inaccessible  de  contes  de  fees,  ders.,  Rom.  d'un  enfant  152; 
tu  as  beau  faire  ton  malin  devant  les  filles,  Rev.  pol.  et  litt. 
18  n  1893  S.  207  a;  un  marin,  peut-etre,  eüt  ete  plus  accom- 
modant  que  M,  Godefroi  Cavaignac,  mais  il  a  voulu  faire 
son  marin  d^autant  plus  qu'il  Vetait  moins,  eb.  16  VII  1892 
Suppl^m.;  faire  son  faraud,  bei  Sachs,  der  es  eher  unter  faire 


*  Seltsam  sagt  Voltaire:  Mais  voüä,  me  dia-tu,  des  phrases  mal 
sonnantes,  Sentant  son  philosopf^,  au  vrai  mime  tendantes,  l^pitre  au 
roi  de  Danemark,  wo  gar  kein  Wort  vorhanden  ist,  auf  das  son  sich  be- 
ziehn  könnte,  und  man  denken  sollte,  es  müfste  eher  leur  heifsen. 


-»**.^      .irf       Jt^^jt*^'*     _j^uuc     Trv^luZ rrH    S. 
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■:.:/f':.f    C'^r.?   ^   9^.*^^.    5/ri»5   7'X.;^itrvft«/£5   PüdiaiiBn^KiQbea.  die  ihr 
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Lr":ri.    -Tiiizil-::    rifT   zr:z.:n:z.il-£r  AaxiW   des  Be- 
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die  Mehrdeutigkeit  der  dem  lat  suas  entsprechenden  Wör- 
ter, die  dort  nicht  an  ein  aus  ülorum  hervorgegangenes 
einen  Teil  ihrer  Funktionen  abgegeben  haben,  derartigen  Pleo- 
nasmus besonders  nahe  legte.  Zu  Diezens  Belegen  kommen 
die  von  Bartsch  im  Glossar  seines  Lesebuchs  unter  so  und  in 
der  Anmerkung  zu  37,  9  seiner  Denkmäler,  von  Stimming  zu 
BBom  12,  52,  von  Levy  in  seinem  Guilhem  Figueira  S.  101 
zu  I  6,  von  OSchultz,  Zts.  f.  rom.  Philol.  14,  475  gegebenen, 
aufserdem  etwa:  Car  cel  qe  tem,  sap  d'amor  son  uzage, 
Raimb.  Vaq.  29,  3;  Si  cCÄfUecrist  crezes  son  mandamen, 
MG.  543,  3;  E  cü  qtie  vai  de  son  aman  queren  Sa  mort,  nom 
par  que  Vam  a  bona  fe,  eb.  1268,  6  oder  1269,  5;  Als  ben 
entendenz  de  totz  ai  Declarat  lur  affar  com  vai,  in  des  näm- 
lichen Sordel  Lehrgedicht  687;  Car  no  crezi  ges  yeu  Qus 
d^atära  dona  fos  Del  tot  sos  cors  tan  bos  Ques  pogues  nomnar 
purs,  Noulet  u.  Chabaneau,  Deux  Manuscr.  XXVIII  25;  Fort 
era  sos  a,turs  D'aquest  ondrai  senhor,  eb.  Z.  95;  Mas  del 
Senat  vaelhas  tener  sas  vias,  eb.  B  HI  378;  von  katalanischen: 
De  la  viuda  sa  dols*  amor  Fa  aleujar  febre  e  dolor,  Passet 
in  Romania  XV  204,  382.  Im  Italienischen  findet  man  Bei- 
spiele aus  späterer  Zeit,  als  der  die  von  Diez  beigebrachten 
zugehören:  Severe  fu  del  satiro  il  suo  nome,  Pulci,  Driad.  I 
37;  Troppo  e  d'amor  la  sua  forza  in  finita,  eb.  46;  Di  tutti  i 
servi  le  magagne  loro  Racconterai,  eb.  11  23  (vgl.  saziar  non 
posso  gli  occhi  miei  Di  guardar  a  madonna  il  suo  bei  viso, 
Cino  da  Pist.,  Carducci  N.  50).  Aus  altfi^anzösischen  Texten 
fuhrt  Diez  ein  einziges  Beispiel  gleichen  Gebrauches  an  und 
zwar  aus  dem  sogenannten  zweiten  Teile  des  Rou  1073:  Veient 
lor  feltmie,  veient  lor  crüelte  Des  Normanz  e  de  Rou,  wo  lor, 
das  überliefert  war,  durch  Andresen  mit  la  vertauscht,  durch 
Suchier  aber  wieder  hergestellt  worden  ist.  An  dieser  Stelle 
scheint  mir  die  Sache  etwas  zweifelhaft,  weil  an  den  überhaupt 
nicht  zahlreichen  Stellen,  wo  der  in  Rede  stehende  Pleonas- 
mus mir  im  Altfiranzösischen  begegnet  ist,  das  possessive  Ad- 
jektiv der  andern  possessiven  Bestimmung  (die  hier  nicht 
immer  von  de  eingeführt  zu  sein  braucht)  wie  im  Deutschen 
(s.   J  Grimm,  Gramm.  IV  351,   KG  Andresen,    Sprachgebr.  ü. 
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Spra^vLri'.Ltfdc*  167.  t£.  K>:L-Z:qKtia-  SatzL  d.  en^  Spr. 
.S.  2-«^  inii-rr  :Li.:L:':lr::  PjHÄfii  dAsmors  s'ottor  a  esaamnerj 
B^rL.  LHisu  '2?^2.  6:  .>f  ma  i<rjNif.  cmi  s^mr  ees  liges  iiwi,  .  . 
y^^ä^nd[r]ok  -  &>n  ner  ci*?r  -if  /»Vj«,  eb.  522.  3;  Les  eme  lor 
l'imf'i^s  eren:  fioimvir::?.  Z^.>  cimf^  lor  baijKS  eremi  tahmes,  Bari. 
iL  J-:*?.  55.  37  Trrriii  Lf^r  Lieh:  enra  <>rfii/  zu  lesen  ist);  Mais 
ryu-y  L'i  esie$  any-mi  X^i^rz  si^jnor,  n  eiferndes  mie  De  Yasapkas 
soerre  ef  sa  r*V.  eb.  2SS,  31:  li  das  MUes  d'Amgiers.  peres 
Roil/xnt.  r^vt  marfin  avec  cenU  qui  leur  lamees  florireiti,  Tur- 
j..ii:n4S.26:  or  a^OHU':s  Qkie  U  awdoritis  roeU  dire  Pomr  esoaper 
de  dien  sen  ire.  GM^^iis.  I  20.  Man  hat  sich  Toiziisehn«  diunit 
man  licht  diese  A^isdrucksireise  irrtämHch  auch  da  zu  eikemieii 
j^flanl^e.  wo  der  Casuü  obliquns  zmn  Terbnm  zn  beziden,  nicht 
possessive  Bestfininimg  zu  einem  Xomen  ist:  Dex  laira  hien 
connoistre  U  Saisfi^  sa  folie,  Ch.  CTgne  112  kann  ebensowohl 
heLfeen  ..i^ird  den  Sachsen  zur  Erkenntnis  seiner  Thoriieitr  wie 
„wird  des  Sachsen  Thorheit  zur  Kenntnis  bringen-;  und  JEJf  U 
sers  maleoit  gre  s\ien  Doit  feire  a  (dieses  a  fehlt  in  einer  Hand- 
schriftj  son  seignor  soti  huefi,  Clig.  4500  lalst  ebenso  zwiefiulie 
Auffassung  zu. 


12. 

Suus  auf  eine  Mehrheit  Ton  Besitzern  bezogen. 

Es  sei  hier  gleich  eine  weitere  kleine  Bemerkung  zur 
Santax  des  Possessivunis  der  dritten  Person  angeschlossen. 
Hat  Diez  II'  ST  nur  den  Sprachen  der  iberischen  Halbinsel 
den  Besitz  von  suus  mit  Beziehung  auf  eine  Mehriieit  Ton  Ei- 
gentümern zugesprr>chen  und  sich  so  geäufsert.  als  hatten  alle 
übrigen  illorum  dafür  verwendet,  so  ist  doch  lange  bemerkt^ 
dafs  auch  das  ältere  Italienisch  sehr  häufig  von  jenem  smus  Ge- 
brauch gemacht  hat;  s.  Manuzzis  Ausgabe  des  Wörterbuchs  der 


'     Von  atendroier.    BrakelmannH  Ändeningsvorscfalag  ventOfit  gegen 
^rrammatik  und  Wortgebrauch  gleich  sehr. 
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Crusca  unter  suo  1 ,  Blanc  in  seiner  Grammatik  S.  283,  in  seinem 
Dante-Wörterbuch,  David,  über  die  Syntax  des  Italienischen  im 
Trecento  S.  95  u.  s.  w.  Beispiele  davon  findet  man  bis  auf  die 
Gegenwart  herab:  Suo  (durch  spätere  Herausgeber  zu  Lor  ge- 
ändert) domicüio  nel  quarto  loco  hanno  Bujfoli  e  buoi,  Ma- 
chiav.,  Asino  d'oro,  c.  VI;  dispone  Ch'essi  un  di  loro  scelgano 
a  sua  voglia,  Tasso,  Gerus.  lib.  V  2;  male  stimi,  Se  vuoi  che 
i  grandi  in  stm  licenza  io  lassi,  eb.  37;  Volenti  artisti,  doUi 
letterati,  Tutti  han  detto  la  siui  su  questo  tetna,  Guadagnoli, 
il  Campanile  di  Pisa;  se  tutti  avessero  fatto  il  suo  dovere, 
come  lo  fece  lui,  il  Gallo  di  Caifasso;  i  preti  son  uomini  e 
percib  dovrebhero  aver  la  sua  moglie  e  la  sua  famiglia,  eb.; 
vengono  Vopre  (Taglöhner),  e  siccome  non  fanno  sül  suo,  m^oit- 
traversano  i  campt  e  le  prode,  e  mi  treppicano  e  mi  scavezzano 
ogni  cosa,  Giusti,  Epistol.  11  31;  /  figli  vonno  bene  a  mamma 
sua,  Ed  io  vo'  bene  alla  speranza  mia,  Tigri,  Canti  pop.  tose* 
337.*  Auch  die  älteren  Mundarten  gewähren  dafür  zahlreiche 
Beispiele,  s.  Cato,  UguQon  §  44c;  Haphael,  die  Sprache  der 
Proverbia  sup.  nat  fem.  §  44  c;  Panfilo  an  entsprechender 
Stelle;  Wendriner  über  Ruzante  S.  59.  Wie  wenig  im  Räto- 
romanischen ülorum  zur  Alleinherrschaft  gelangt  ist,  weist 
Gärtner  §  117  nach.  Auch  im  Altfranzösischen  sind  Beispiele 
entsprechenden  Verfahrens  nicht  eben  selten,  obschon  Gode- 
froy  oder  die  Grammatiker  davon  meines  Wissens  nicht 
reden: 

ensi  li  komme  neit  en  ceste  avogleteit  de  son  exil  (in  hac 
exsilii    sui    ccecitate    nati    homines),    Dial.   Gr.    194,    11; 


*  Man  bemerkt  leicht,  wie  in  den  letzten  fünf  Beispielen  von  Din- 
gen die  Rede  ist,  die  zwar  einer  Mehrzahl  angehören,  eine  Mehrzahl  an- 
gehn,  jedoch  so,  dafs  jedem  einzelnen  Mitgliede  derselben  ein  gesonderter 
Teil  als  Eigenes  zugewiesen  ist:  tutti  han  detto  la  sua  ist  so  viel  wie 
tutti  ne  han  parlato,  dicendo  ciascuno  la  sua;  die  preti  sollen  Iceines- 
wegs  ein  gemeinschaftliches  Weib,  sondern,  wiederum,  jeder  das  seine  be- 
kommen. Bei  derartigem  Sachverhalte  lag  es  ganz  besonders  nahe  loro  zu 
vermeiden,  namentlich  wenn  der  Besitz  durch  einen  Singular  bezeichnet  ist. 
Es  ist  jedoch  zu  entschiedener  Beschränkung  des  Gebrauchs  von  suo  auf 
Fälle  solcher  Art  nicht  gekommen. 

Tobler,  Beitrage  II.  6 
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totes  choses  ke  deus  at  faites  conaissent  son  crecUoTj  Serm. 
Sap.  287,  37;  so  auch  in  Texten,  wo  von  knechtischer  Nach- 
bildung lateinischer  Vorlage  die  Rede  nicht  sein  kann:  Lisoleil 
e  la  lune  pei'dirent  ses  clartee^  Alex.  Gr.  BB  23;  Lcsengeon 
ne  p^'isc  il  niant,  Ne  sa  parole  plus  que  trespuis  de  vtnd, 
eb.  57;  Mais  il  en  ot  deus  biatis  enfans  Danselans  de  peUt 
eage,  Qui  motdt  erent  de  grant  linage.  Li  (Mrcevesqes  de 
Ravenne  Et  Varcevesqes  de  Maience  Erent  si  onde  pa/r  la 
mere,  Mousk.  20151  (der  Verfolg  20182  zeigt,  dafs  von 
Oheimen  der  Knaben  die  Eede  ist) . . .  nicht  ganz  sicher  eb. 
20105;  ensi  con  par  aatk  Estoü  (li  towmais)  pris  en 
chelle  partie  Des  Bourgheignons  as  Loherains  Par  Facart 
de  ses  sonverainSj  JCond.  I  10,  306;  Losi  de  France  tani 
chemina  Par  päis  de  gent  habite  Qu^ü  vini  a  Paris  la  eitS. 
La  mrent  aucun(s)  ses  commeres,  GGui.  JI  3061;  En  tds 
visces  et  en  ses  brankes  (Abzweigungen)...  Se  ne  se  dcü  mds 
hom  ahierdre,  GMuis.  I  57;  Z^  eoer(sJ  sont  endurcit^  ptu- 
setir  ne  voient  goide,  Es  va7iites  dou  siecle  mettent  s^entente 
toiitej  eb.  ir  160;  Mut  est  de  malvais  hommes  qui  onkes  ne 
fönt  bien,  Altrui  tolent  le  lor  et  poi  donent  dd  sien,  Poeme 
mor.  72  b;  Les  deus  en  jura  e  les  soes  vertue,  Alex.  Gr.  B 
316;  d'aiis  eure  n'avoient  Cü  qui  le  sien  eu  avaient,  Moni 
Fabl.  VI  53. 


13. 

Pronominales  Objekt  zu  Infinitiv   oder  Participium. 

Was  icli  im  Jahr  1875  in  den  Göttinger  Gelehrten  An- 
zeigen S.  1065  ff.  über  das  persönHche  Pronomen  vorgetragen 
habe,  welches  das  Objekt  einer  durch  einen  Infinitiv  bezeich- 
neten Tliätigkeit  anzeigt,  ist  seither,  so  viel  ich  sehe,  überall 
anerkannt  worden,  und  icli  weifs  auch  heute  nur  wenig  dazu 
zu  fügen.  Zum  Beweise  dafür,  dafs  in  Fällen  wie  vaü  le  ferir, 
Gh.  Rol.  1660  (und  wohl  auch  noch  in  Baudement  ira  s^apoier 
De  ses  deus  bras  au  col  d^un  conte,  Watr.  368,  54)  das  ton- 
lose Pronomen  und  in  älmlichen  Fällen  ein  tonloses  Adverbiiim 
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enklitisch  dem  regierenden  Verbum,  nicht  proklitisch  dem  In- 
finitiv sich  anscHliefse,  hatte  ich  damals  nur  eine  provenzalische 
Stelle  zur  Verfügung:  volg  i  Boecis  metre  quastiazo,  Boeth.  22; 
französische  sind  mir  seither  auch  begegnet:  Venez  vos  tost 
vengier  de  mei,  Troie  22905;  Ales  li  vostre  gage  orendroü  pre- 
senter,  God.  Bouill.  156;  Or  tost,  courez  vous  tost  armer,  Ren. 
Nouv.  5673;  Vien  te  cha  sir,  Rob-  u.  Mar.  797;  alans  li  encore 
pr'ier,  Joinv.  442  f.  vgl.  Ztschr.  f.  rom  Philol.  X  169;  hierher 
gdiört  auch  faites  les  bien  guarder,  Ch.  Rol.  679,  nur  dafs 
hier  die  Verbindung  des  Pronomens  mit  dem  regierenden  Ver- 
bum, weil  sie  noch  heute  übUch  ist,  keinem  auflPällt. 

Beim  Vorangehen  des  Infinitivs,  wie  es  in  Cen  .  .  .  que 
par  dreit  faire  lor  dut,  MS  Mich.  674;  Deffendre  li  vod  Var- 
river,  Ben.. Nouv.  5674;  lire  le  commandoit  A  ung  sien  cam- 
hrdene,  HCap.  187  vorHegt,  ist  die  Verbindung  des  Pronomens 
mit  dem  Infinitiv  nicht  von  vornherein  in  Abrede  zu  stellen, 
da  ja,  wie  a.  a.  O.  S.  1069  gezeigt  ist,  Enkhsis  des  tonlosen 
Pronomens  im  Verhältnis  zum  Infinitiv  auch  im  Altfranzösi- 
schen nicht  unstatthaft  ist:  pris  rn'est  talent  De  veier  (z=  veeir) 
les  apertement,  MS  Mich.  2505;  Per  demander  lor  grant  folie, 
eb.  2550  (das  Gedicht  kennt  lor  als  betontes  Pronomen,  glaub' 
ich,  nicht);  Por  venir  i  plus  noUement,  Escan.  8608  (denn  i 
darf  man  den  tonlosen  Fürwörtern  zugesellen).  Aber  näher 
liegt  allerdings  in  jenen  Fällen  die  Auflassimg,  nach  welcher 
das  Pronomen  zum  Verbum  finitum  prokhtisch  gestellt  ist. 

Dafs  man  schon  in  Denkmälern,  die  man  noch  der  alt- 
französischen Zeit  zuweist,  gelegentlich  den  ersten  Spuren  des 
neuen  Gebrauches  begegnet,  nach  welchem  ein  tonloses  Pro- 
nomen sich  proklitisch  einem  Infinitiv  verbindet,  sei  es  einem 
reinen,  sei  es  einem  präpositionalen,  ist  a.a.O.  S.  1069  gezeigt. 
Es  würde  sich  nur  fragen,  wie  weit  hinauf  diese  Erscheinung  sich 
nachweisen  lasse,  und  auf  solche  Dinge  zu  achten  möchte  ich 
allen  Lesern  alter  Texte  empfehlen;  denn  immer  noch  herrscht 
in  dieser  Beziehung  viel  Unsicherheit:  Bartsch  hat  bis  in  die 
letzte  Ausgabe  der  prov.  Chrestomathie  in  Str.  11  der  Epistula 
farsita   vom   heil.  Stephanus,  die  er  noch    dazu   ins   elfte  oder 

ins   zwölfte   Jahrhundert    setzte,    geschrieben    Comenso^i   a   lo 

6* 
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lajndar;  Stengel  in  seiner  Bearbeitung  des  Mysteriums  von  den 
Thörichten  Jungfrauen  (Ztschr.  f.  rom.  Philol.  III  236)  einge- 
führt n'en  poom  vos  doyier  und  dabei  doch  schwerlich  in  dem 
vos  ein  betontes  Pronomen  geben  wollen,  zu  dessen  Gebrauch 
hier  keinerlei  Anlafs  ist  (auch  nH  vos  convient  ester  zwei 
Zeilen  früher  ist  keine  französische  Wortstellung).  Wenn  man 
in  LRois  115  findet  poz  tu  me  mener?,  so  ist  dies  natürlich 
nicht  ein  frühes  Beispiel  prokUtischer  Stellung  des  tonlosen 
Pronomens  zum  Infinitiv,  sondern  ein  Beispiel  enklitischer  Stel- 
lung desselben  zum  regierenden  Yerbum,  von  dem  es  noch  dazu 
durch  ein  eben£ills  enklitisches  Subjektspronomen  getrennt  ist, 
wie  sich  an  dem  von  A Schulze,  Altfranz,  dir.  Frages.  226 
daneben  gestellten  cuidiez  vous  le  a  vie  iraire?  darthun  lä&t 
Aber  ältere  Beisj^iele  als  die  a.  a.  0.  von  mir  vorgeführten 
der  neufranzösischen  Konstruktion  finden  sich  doch.  Keines- 
wegcs  viel  früher  als  der  Menagier  fällt  der  ärztliche  Bat  des 
Jean  Lefövre,  wo  man  liest  pur  wardeir  vostre  santeü  et  la 
cordinueir,  Rom.  XV  184,  34,  oder  der  Tresor  de  Vfeerie 
des  Hardouin  de  Fontaines-Guerin  (1394),  wo  es  heilst  Ccmr 
ment  an  doit  a  ßn  mener  Chasse  de  cerfs  et  y  camer,  84; 
Qii'il  leur  plesse  a  le  corrigier,  115;  de  le  garder y  453;  pour 
les  commettre  Et  les  ensaingner,  ASO;  De  leur  en  la  cuiree  faire, 
849,  wo  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  die  tonlosen  Wörter 
vom  Infinitiv  getrennt  sind;  dagegen  mag  etwas  älter  sein  (Born. 
XTV  443)  Se  chien  a  fait  en  toy  morsure,  De  la  eurer  est  sa 
natura,  von  der  Mandel,  Propr.  chos.  I  37,  20.  Auch  der  Jean 
Lefevre  bringt  uns  nicht  viel  weiter  hinauf,  der  in  der  YieiUe 
sagt  met  sa  eure  A  les  cueillir  et  les  adresce  Pour  les  lier  en 
nne  tresce  (ses  cheveulx),  129.  Dem  Anfange  des  Jahrhunderts 
kommen  wir  näher  mit  ün  Chevalier  voit,  si  VapeUe  Pour  la 
meiier  a  sauf  garant  (1311),  Tr.  Belg.  I  264,  643.  Auf  ein 
pajir  Belege  aus  Joinville  hat  Haase  schon  hingewiesen  (Syntakt 
Unters,  zu  Villeh.  und  Joinville  S.  14),  nicht  ohne  Zweifel  an 
der  Ui'spiüngliclikeit  der  Lesart  zu  äufsem:  que  falasse  vers 
li  pour  la  reconf orter,  404 d  (oder  605);  je  ne  soy  les  nambrer, 
68a  (=  97);  wenn  er  nicht  auch  folgende  anfähi-t:  je  n't  voy 
point  de  peril  que  nies  royaumes  se  perde,   car  ma   dame  la 
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röyne  a  hien  gent  pour  le  deffendre,  288  e  (436);  tandis  que 
li  roys  fermoit  Cezaire,  falai  en  sa  heherge  pour  le  veoir, 
332 d  (499),  so  mag  das  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  le 
hier  nicht  das  Pronomen  zu  sein  braucht,  sondern  Artikel  des 
substantivisch  gebrauchten  Infinitivs  sein  kann,  wie  an  den 
Gott.  Gel.  Anzeigen  S.  1072  beigebrachten  Stellen.^  Unge- 
fähr gleichzeitig  ist  Guillaume  Guiart,  der  seine  Chronik  1306 
fortzusetzen  aufgehört  hat;  bei  ihm  findet  man  Si  com  par  cest 
roumanz  verrez,  Pour  quHl  vous  plaise  a  le  veoir  (oder  soll 
man  schreiben  aler  veoir?),  I  745;  Mestiers  est  que  ses  vivres 
gart  Et  qu!a  les  espargner  esgart,  I  3858;  esgarde  Cele  gent 
par  les  chans  s^estendre  (wo  das  Reflexivpronomen  sehr  wohl 
fehlen  dürfte),  I  5073;  Lors  s*estendent  pour  les  enclorre,  I 
5306;  Et  a  les  desconfire  tendent,  I  5548;  pour  les  plus  tost 
enseingnier  (mit  der  oben  schon  einmal  beobachteten  Trennung 
des  Pronomens  vom  Infinitiv),  I  6034;  sans  leur  forfaire  (wo 
leur  schwerlich  betont  ist),  I  7951.*  Jean  de  Meung  führt 
uns  in  das  achte  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit 
den  Belegen  por  me  secorre,  Rose  11519;  SHl  vous  plest  a 
m*en  respiterj  eb.  11720;  toute  preste  De  le  li  rendre  a  jor 
nomi,  eb.  14696;  Brunetto  Latino  noch  etwas  weiter  hinauf, 
wenn  er  sagt  se  ses  maistres  ne  li  fiance  de  le  ramener  (Vari- 
anten: fiance  avant  de  lui  ramener  und  fiance  ne  li  fait  de 
ramener),  243;  autrement  dois  tu  te  taire  (Var.  tu  taire),  352; 
ü  desirrent  que  lor  amis  soit  essüliez  por  li  faire  compai- 
gnie  .  .  .,  ou  que  il  soit  povres  por  li  aidier  au  besoing  (Var. 
por  dotier  lui  a  son  6.),  ou  que  il  soit  malades  por   li   seoir 


*  Sicher  ist  auch  in  Gorm.  380  das  V  als  Artikel  und  nicht  als  Per- 
sonalpronomen, wie  Scheler  will,  zu  nehmen,  wenn  dort  wirklich  zu 
stehen  hat:  En  Vonwr  deu  pur  VeshaucierJeo  vus  crestrai  trente  setpiez 
(oder  eher  Vus  crestrai  jeo  trente  e  «.  p.). 

•  Die  bei  weitem  bessere  Ausgabe,  welche  N.  de  Wailly  und 
Delisle  im  22.  Bande  des  Recueil  des  Hist.  des  Gaules  gegeben  haben, 
umüalst  leider  nur  so  viel  von  der  Chronik  als  in  Buchons  Ausgabe  den 
zweiten  Band  füllt,  so  dafs  ich  nicht  in  der  Lage  bin  festzustellen,  ob  die 
einzige  Handschrift  das  auch  wirklich  bietet,  was  man  an  den  oben  ange- 
führten Stellen  bei  Buchen  liest. 
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devant  lui,  416.  Aber  liaben  diese  beiden  wirklich  selbst  so 
geschrieben?  ist  nicht  erst  im  Laufe  der  Überlieferung  die  spä- 
tere Redeweise  in  die  Texte  geraten?  Einzelne  Belege  mögen 
noch  weiter  hinaufreichen:  Et  fmez  la  chape  a  choe  Por  ee 
medire  (1.  me  dire):  tele  sui  Qui  doi  bien  chastier  atärui,  Yie 
des  peres,  M^on  n  324,  315;  ne  set  que  faire,  Ou  ferne 
prendre  ou  le  laissier,  Amad.  2330;  Ne  set  ou  le  faire  ou 
laissier,  eb.  2372.  VermutUch  hat  auch  nicht  fiir  alle  ton- 
losen Pronomina  proklitische  Verbindung  mit  dem  InfinitiT 
gleich  früh  begonnen;  es  würde  wenigstens  verständlich  erschei- 
nen, wenn  sie  ful:  das  neutrale  le  früher  eingetreten  wäre  als 
für  andere,  da  jenem  eine  betonte  Form  nicht  zur  Seite  steht; 
für  le,  la,  les,  wenn  dieselben  Sachen  bezeichnen,  früher  als 
wenn  sie  Personen  bezeichnen,  da  jederzeit  die  Sprache 
im  ersten  Falle  den  Gebrauch  der  betonten  Formen  ge- 
scheut hat 

Sehr  wenig  glaubUch  scheint  mir  noch  immer,  dafe  man 
ein  tonloses  Pronomen,  das  zwischen  Präposition  und  InfinitiT 
zu  stehen  gekommen  wäre,  mit  der  Präposition  zu  einem  Worte 
hätte  zusammenwachsen  lassen  (*des  irover  f ür  dö  les  trover); 
und  ich  erlaube  mir  zu  bezweifeln,  dafs  Anger  in  meiner  Be- 
arbeitung von  Gregors  Leben  wirkUch  gesagt  habe  jo  meiame 
.  .  .  Vos  aidrai  des  Uwes  ardeir;  S'en  serai  prindpai  autar 
Sanz  mal  etigein  e  sane  poor  Des  ardeir  de  ma  propre  main, 
wie  Herr  PMeyer,  Rom.  Xu  191,  2879  gedruckt  hat  Sicher 
ist,  daijs  wenigstens  der  kontinentale  Sprachgebrau(^  in  polchem 
Falle  den  Artikel  (und  kein  Pronomen)  de  Vardmr  ver- 
langt  hat 

In  der  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  I  18  (==  Verm.  Beitr.  I  33) 
ist  bereits  berührt^  dafs  in  der  alten  Sprache  gleich  wenig  wie 
der  Infinitiv  das  Gerundium  und  das  Partidpium  perfecti  ton- 
lose Füi-wörter  vor  sich  nehmen;  vom  letzteren  habe  ich  ebenda 
n  555  (=  Verm.  Beitr.  1 89)  besonders  zu  reden  Gtelegenheit  ge- 
habt. Dafs  das  erstere  betonte  Pronomina  vor  sich  habOi  zeigen 
zahlreiche  Beispiele,  die  man  in  G^fsners  erstem  Fh>gramm 
S.  9,  in  den  Dissertationen  von  Schumacher  über  Bostebuef, 
von   Abbchusen    über   Raoul   von   Houdenc,   von  MüUer   über 
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Christine  de  Pisan,  in  der  Arbeit  von  Ehering  üher  Proissart 
(Ztschr.  f.  rom.  Philol.  V  326)  findet.  Wie  weit  herunter 
dieser  Gebrauch  reicht,  sieht  man  aus  dem  von  Gefsner  a.  a.  O. 
beigebrachten.  Dagegen  wäre  nun  noch  festzustellen,  ob  der  ent- 
gegengesetzte heutige  Gebrauch  auch  schon  in  alter  Zeit  sich 
nachweisen  lasse.  Mir  scheint,  dafs  er  eher  etwas  später  auftrete 
als  der  entsprechende  beim  Infinitiv,  doch  mögen  ältere  Beispiele 
vorkommen  als  le  commandant  servir  (befehlend,  dafs  man  ihm 
diene),  Cte  d'Artois  124;  m  la  haisant,  M^nag.  I  123;  en  la 
menant,  eb.  127;  en  s'en  reioumant,  Tres.  Ven.  935  und  das 
von  Eberiiig  a.  a.  O.  V  327c  angeführte.*  Die  Zahl  der  Bei- 
spiele zu  mindern  trägt  der  Umstand  nicht  wenig  bei,  dafs  das 
reflexivQ  Pronomen,  wie  beim  Infinitiv,  so  beim  Genmdium 
ganz  gewöhnlich  überhaupt  wegbleibt,  weder  in  betonter  noch 
in  tonloser  Form  beim  Verbum  steht:  Cil  a  merveilles  se  sei- 
gnierent  Et  en  seignant  se  inerveillierent,  Meon  11  134,  152; 
Si  U  disi  com  en  corougant,  eb.  11  305,  407;  En  merveülant 
li  demanda,  MSMich.  3391;  Par  les  degres  entretenant  Mon- 
tent  maintenant  en  la  sale,  Perc.  36530;  en  corrozant  (iras- 
cendo),  Dial.  Gr.  250,  22;  de  toi  purgier  en  deffendant  en 
sa  court,  Leg.  Gir.  Rouss.  46;  Vers  la  i^üe  se  traient 
deffendant  par  la  pree^  BComm.  468;  fierement  Vatent  sws 
le  lance  apoiant,  BSeb.  XXV  666;  so  auch  beim  adjekti- 
vischen Participium:  vit  les  deux  enfans  Devant  lui  main  a 
main  tenans  (vorher  main  a  main  se  tinrent),  Emp.  Coust.  592 ; 
N^or^ues  ne  fustes  de  pröece  vantans,  Änchois  esties   dous  et 


.  *  Es  sei  noch  daran  erinnert,  dafs  ein  vor  dem  Gerundium  auf- 
tretendes le  unter  Umständen  auch  der  Artikel  sein  kann,  der  natürlich 
gerade  so  gut  wie-  in  en  son  s^ant,  de  man  vivant  das  possessive  Adjektiv 
das  als  Casus  des  Infinitivs  auftretende  Gerundium  begleiten  darf  (vgl.  Verm. 
Beitr.  I  44  und  weitere  Beispiele  bei  Stimming  in  Ztschr.  f.  rom.  Philol. 
X  526).  So  wird  es  sich  verhalten  in  autres  dis  d^amours,  De  com- 
plaintes  et  de  clamov/rs,  Que  mouU  tresvolentiers  öirent  Et  en  Voiant 
me  conjöirent,  Watr.  375,  68,  wo  le  nicht  Pronomen  sein  kann;  bei 
GGui.  I  1172  Et  qu'ü  eust  en  Vesgardcmt  Cuer  de  sa  foi  garder  ardant 
könnte  zwar  zur  Not  das  V  auf  das  vorangehende  le  cendal  rouge  sich 
begehen,  doch  ist  mir  wahrscheinlicher,  dafs  es  auch  hier  Artikel  ist. 
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humelians,  Alisc.  23;  Del  pain  ke  fai,  fust  acufnunians,  eb.  25; 
Puis  que  d^ounour  conquerre  est  goulomans,  .  .  .  Hn  tous 
poins  (Tarmes  doit  estre  aventurmis,  Enf.  Og.  2520;  Cune  enie 
vierge  et  digne,  notirissans  par  roeee  Porteraü  vierge  fruit, 
BSeb.  V  143  (hier  aber  hat  vielleicht  das  Partidpium  passiTen 
Sinn,  wie  in  den  Vcrm.  Beitr.  135  angeführten  Fällen);  Ne  sciex 
niie  pour  ce  desconfortatis,  Ne  en  vo  cu^  de  riens  desconfisans, 
Enf.  Og.  2529;  destrier  isnel  et  reniouvant,  eb.  2554;  li  des- 
trier  remouvant,  RAlix.  120,  36.  Enklisis  zum  Participiam 
praesentis  ist  mögUch  wie  zum  Participium  perfecti  (s.  Verm. 
Beitr.  I  89  Anm.),  scheint  aber  selten  vorzukommen:  Quant 
je  la  pris  a  ferne,  si  nous  espousa  on;  Ja  li  pramis  je  droit 
voiant  la  (Hippeau  irrig  lä)  maint  baron,  Ch.  cygne  10  (nous 
kann  betont  sein  in  Jhesus  un  document  toükant  nous  pro- 
nuncha,  GMuis.  I  251,  gehört  aber  keinesfalls  zu  pronuneha). 
Es  ist  seltsam,  wie  der  heutige  Gebrauch  entschieden 
hat  Zum  Participium  perfecti  läfst  er  das  betonte  Pronomen 
treten  und  zwar  gern  mit  Abweichung  von  der  "Wortstellung, 
die  das  sonstige  Verfahren  des  Neufranzösischen  würde  er- 
warten lassen  (vgl.  Holder  S.  187  Anm.  3,  Plattner»  §  291 
Anm.  2,  wo  sehr  imgleichartige  Dinge  zusammengestellt  sind, 
und  das  erste  Beispiel  den  Schüler  recht  stutzig  machen  muls): 
tous  les  catechismes  ä  moi  connus,  Cherbuüez,  Grand  CEuvre 
171;  Vautorisation  ä  nous  accordee,  France,  Silv.  Bonnard  204; 
les  droits  ä  eux  octroyes,  Rev.  pol.  et  litt  15  XI  1884 
S.  631b;  nous  ne  trouvons  dans  les  autographes  de  M,  Cri- 
mieux  qu^une  seule  lettre  ä  lui  adressee  par  VabM  compositeur, 
eb.  25  Vn  1885  S.  120  a;  quelques  fragments  de  lettres  ä  eUe 
adressees,  eb.  16  VII  1892  S.  72b;  notre  culte  dominant,  cdui 
de  Confucius,  qui  est  le  veritable  culte  national  ä  nous  legue 
par  nos  ancetres,  eb.  29  XI  1890  S.  686  b  (vgl.  une  grosse 
erreur  par  lui  commise,  eb.  16  X  1887  S.  506  a;  une  seule 
ßgure  de  moi  connue,  Bourget,  Pasteis  324,  wo  ein  anderes 
Pronomen  nicht  denkbar  ist).^  Das  Gerundium  dagegen  und 


^    Im  Gegensatze  dazu  steht  allerdings  ces  avMwra  en  allieSt  Rod, 
Trois  Coeurs  33;  aa  fortune  en  allie  en  eau  de  boudm^  Richepiii,  GideC 
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ebenso  das  (unveränderliche)  Participium  pi-sesentis  nehmen  das 
tonlose  Pronomen  vor  sich:  nCetant  donne  la  täche  de  ,  .  ,,  Rev. 
pol.  et  litt.  10  Vn  1886  S.  53  a;  qu'ü  ri'eut  saus  la  main,  pour 
allumer  le  feu,  que  des  billets  de  hanque  vous  appartenant,  eb. 
14  Vii  1883  S.  60a;  eile  conserve  divers  dbjets  lui  ayant 
appartenu,  eb.  S.  63  a;  rinvitcUion  de  se  presenter  au  cabinet 
du  procureur  de  la  republique  pour  affaire  le  concemant,  eb. 
13  X  1883  S.  452  b;  TexectUion  des  clauses  le  concemant  con- 
tenues  dans  le  testamentj  eb.  16  Vll  1892  S.  85a;  la  fiche 
me  concernantj  eb.  22  X  1892  S.  530b;  je  regois,  Van  dernier, 
une  lettre  de  votre  redeur  qui  me  convoque  ä  son  cabinet  pour 
affaire  me  concemant,  Bourget,  N.  Pasteis  110.  Dem  gegen- 
über scheinen  das  bekannte  soi-disant  und  der  Schulterminus 
soi-mouvant  dem  Gebrauche  älterer  Zeit  anzugehören.  Das 
ItaUenische  und  das  Spanische  lassen  bekannthch  im  einen  wie 
im  anderen  Falle  das  tonlose  Pronomen  enklitisch  zu  der  Ver- 
balform treten.  Nicht  folgerichtig  ist  das  französische  Ver- 
fahren, wenn  y  auch  vor  das  Participium  perfecti  tritt,  das  von 
den  Fürwörtern  doch  nur  die  betonten  vor  sich  nimmt:  les  per- 
sonnes  y  nommees,   s.  Littr^  unter  y  1  \   il   avait  traverse  ce 


b;  €68  sanglots  melis  de  povroles  inarticulies ,  oü  Von  appeUe  Vetre  en 
alli  qu^on  ne  peut  croire  parti,  eb.  253;  aber  das  ist  leicht  zu  begreifen: 
einmal  giebt  es  ein  betontes,  mit  en  gleichbedeutendes  Wort  G,von  hinnen, 
dahin'^  kaum,  und  sodann  ist  die  Verbindung  von  en  mit  aller  auf  dem 
Wege  eine  so  innige  zu  werden,  wie  deren  in  enfuir,  envoler,  emmener, 
empörter  vorliegen,  und  es  ist  in  der  That  nicht  zu  erkennen,  warum 
man  nicht  wie  enfui  so  auch  enalli  als  einziges  Wort  schreibt,  wenn 
man  doch  sagt:  je  me  serais  en  alli  (statt  je  m'en  serais  alle),  Bourget, 
Crime  d'am.  179;  puis  ü  s'etaü  en  dlU  dans  la  campagne,  ders.,  N. 
Pasteis  81;  la  petite  fille  paraissait  s'etre  en  allie  loin  de  cette  saUe, 
ders.,  Terre  prom.  193;  oA,  tu  Ves  en  alU  au  hon  moment,  Daudet,  Petit 
Ghose  172;  on  s'Üait  en  aUe  sans  bruit,  Richepin,  Gadet  117;  c'est  moi 
qui  me  suds  en  aUi,  Glouvet,  Mane  Foug.  174;  qiAdques  reves  se  sont  en 
oMis  en  fumee,  Rev.  pol.  et  litt.  9  XI  1889  S.  59i?i;  schon  VHugo  Dieu! 
comme  ü  se  sera  hrusquement  en  alle!  Le  Roi  s'amuse  Y  3.  Littrös  Ein- 
sprach gegen  diese  Redeweise  (unter  aXler,  Remarque  3)  scheint  ohne 
Wirkung  zu  bleiben,  ist  aber  auch  bei  weitem  nicht  so  begründet  wie 
nachdrücklich.  Zola  hat  auch  la  füle  ensauvie  d'une  concicrge,  Ar- 
gent  85,  und  nach  Sachs  begegnet  s'ensauver  auch  bei  6  Sand. 
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temps  et  les  evenenients  y  survenus  dans  wie  Sorte  d'etd 
sonmambuUqtie,  Eichepin,  Cadet  336;  les  restriciians  y  appor- 
tees,  Eev.  pol.  et  litt.  15  IH  1890  S.  350b;  tautes  les  ämes 
ici  presentes,  y  compris  celle  de  votre  frire,  eb.  21  "XTTT  1889 
S.  783  a.  Noch  schlimmer  ist  freilich  y  vor  einem  Affektiv, 
da  doch  tonlose  Pronomina  imd  Adverbia  nur  neben  Verbal- 
formen auftreten  sollen:  fai  pris  chez  son  notaire  iaus  les  pa- 
piers  y  relatifs,  Scribe,  PufF  IV  3;  te  bau  y  relatif,  Bobert, 
Questions  de  gramm.  (in  des  Grammatikers  eigener  Bede) 
8.  239;  wälirend  nichts  dagegen  zu  erinnern  ist,  wenn  jemand 
sagt:  si  les  qualües  litteraires  y  sont  tat^ourß  les  biennenues 
il  (le  iMätre)  petit  les  remplacer  par  d^atdres  ä  lui  propres, 
Rev.  pol.  et  litt  16  VII  188?  S.  68a;  ce  grand  Paris  ä  lui 
inconnu,  eb.  21  XII  1889  S.  788a.  Jenes  gehört  mit  zu  der 
insolefice  of  office,  über  die  freilich  der  Prinz  von  Dänemaric 
imd  nach  ihm  manch  ein  anderer  wohl  ernsteren  Gnincl  zu 
klagen  gehabt  hat,  findet  aber  darin  eine  gewisse.  EntachlkMi- 
gimg,  dafs  ohne  Einbufse  an  Klarheit  eine  schätzenswerte  Kürze 
eiTeicht  wird. 

Da  ich  dabei  bin  den  mehrerwähnten  Artikel  der  Gtött 
Gel.  Anzeigen  in  einigen  Punkten  zu  vervollständigen,  will  ich 
ihn  auch  noch  gegen  einen  Angriff  in  Schutz  nehmen ,  den 
Stimming  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  X  531  dagegen  ge- 
richtet  hat.  (Dafs  der  nämliche  Gelehrte  in  demselben  Au&atz 
auch  in  anderer  Hinsicht  nicht  im  Rechte  gegen  mich  sei,  werde 
ich  l)ei  anderer  Gelegenheit  zu  zeigen  versuchen.)  Es  war  dort  in 
Kürze  von  mir  festgestellt,  dafs  der  vom  Artikel  begleitete  In- 
finitiv ein  gleichfalls  vom  Artikel  begleitetes  AccuBativobj^ 
nach  sich  haben  kann  (QiMnt  vint  an  prendre  le  canyie,  ^.  iL 
Bl.  1168),  dafs  dieses  Objekt  aber  nicht  selten  auch  vor  den 
Infinitiv  trete,  in  welchem  Falle  der  Artikel  des  Infinitivs  ver^ 
loren  gehe.  Die  Thatsache  bestreitet  auch  Stimming  nicht, 
bringt  im  Gegenteil  zahlreiche  weitere  Belege  dafür  bei;  da- 
gegen bestreitet  er,  dafs  man  im  Falle  der  VoransteUung  des 
Objekts  es  noch  mit  einem  substantivierten  Infinitiv  zu  thun 
habe.  Ich  mag  darüber  nicht  rechten,  kann  ja  auch  die  Bich- 
tigkeit  meiner  Auffassung  nicht  erweisen,  da  das,  was  die  sub- 
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stantivische  Natur  des  Infinitivs  unwiderleglich  darthun  würde, 
der  Artikel,  in  dem  bezeichneten  Falle  nach  meiner  eigenen 
Beobachtung  eben  nicht  mehr  vorhanden  ist;  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bleibt  es  mir  nach  wie  vor,  dafs  in  einem  Satze  wie 
H  s^entresamblent  .  .  .  Et  de  la  bauche  et  dou  vis  et  dou  nes, 
Dou  chevauchier  et  des  armes  parter,  Am.  u.  Am.  41  auch 
der  zweite  Infinitiv  substantivisch  ist  wie  der  koordinierte  erste, 
und  dafs  er  eben  nur  darum  keinen  Artikel  hat,  weil  dieser  vor 
ein  Wort  zu  stehen  käme,  zu  dem  er  in  keiner  Beziehung  steht 
Von  „doppelter  Funktion"  des  Artikels  ist  a.  a.  0.  nicht  die 
Bede,  sondern  erst  Verm.  Beitr.  I  75,  wo  von  einem  ähn- 
lichen, jedoch  nicht  gleichen  Sachverhalte  gehandelt  ist.  Inwie- 
fern von  „doppelter  Funktion"  in  beiden  Fällen  zu  reden  sei, 
lasse  ich  dahingestellt,  selbstverständlich  da  nicht,  wo  der  Ar- 
tikel des  Nomens  der  imbestimmte  ist:  il  Vant  ataint  a  un 
iertre  puier,  Alisc.  230;  Mais  a  un  tertre  devaler  Ua  Gif  fies 
par  les  resnes  pris,  Escan.  13136;  ses  chevaus  desferra  A  une 
chaiuAee  passer,  Claris  11392,  und  in  anderen  Fällen,  wo  ein 
bestimmter  Artikel  das  Objekt  nicht  begleitet  Verwahren  mufs 
ich  nach  aber  dagegen,  dafs  man  mit  Stimming  mich  frage 
„Warum  soll  bei  vorangehendem  Objekt  immer  der  substan- 
tivierte Infinitiv  vorliegen?"  Von  solchem  „immer"  ist  mir  zu 
reden  nie  eingefallen;  ich  habe  im  Gegenteil  ausdrückUch  nur 
von  dem  Fälle  gesprochen,  „wenn  der  präpositionale  Infinitiv 
«inen  eigenen  Artikel  vor  sich  hat,  indem  das  von  ihm  be- 
zeichnete Thun  beispielsweise  als  ein  unter  den  vorUegendeu 
Verhältnissen  vorauszusetzendes,  selbstverständliches  hingestellt, 
oder  das  in  irgend  einer  Weise  bestimmte  Thun  einem  in 
anderer  Weise  bestimmten  entgegen  gehalten  werden  soll 
u.  dgl."  Damit  war  doch  wohl  deutlich  genug  ausgesprochen, 
dafs  nicht  von  allen  präpositionalen  Infinitiven  zu  reden  meine 
Meinung  war. 
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14. 

Auf    einen   einräumenden   Nebensatz,   der   eine   nicht 
erfüllte   Bedingung    angiebt,   folgt  anakoluthisch  ein 
Hauptsatz,  der  die  Thatsache  des  wirklichen  Sachver- 
halts ausspricht 

a)  Und  abermals  komme  ich  auf  einen  schon  früher  von 
mir  zur  Sprache  gebrachten  Gegenstand  zurück.  Im  Jahibuch 
für  rom.  u.  engl.  Sprache  u.  lit  XV  251  (1876)  ist  Schelere 
Auffassung  der  Worte  S'il  i  eussent  tousjours  mis  leur  avis, 
S^est  Vuns  de  Vautre  ndblement  enväis  von  mir  zurückgewiesen, 
nach  welcher  8e  des  ersten  Verses  den  Sinn  von  comme  » 
hätte,  und  wird  behauptet,  der  Dichter  wolle  eigentlich  sagen: 
„wenn  die  beiden  ihr  Lebtag  ihren  Sinn  darauf  (auf  Fechter- 
künste) gerichtet  gehabt  hätten ,  so  hätte  man  doch  immer 
noch  sagen  müssen,  der  eine  sei  von  dem  andern  in  vorzüg- 
licher Weise  angegriffen  worden"  (so  vortrefflich  benehmen  sich 
die  zwei  Jünglinge  im  Gefecht);  er  lasse  jedoch  nach  Abschluls 
des  Bedingungssatzes  die  zunächst  ins  Auge  ge£afste  Ausdracks- 
weise  fallen  und  setze  seine  Rede  so  fort,  dafs  er  an  die  Stelle 
des  bedingten  Ausdrucks  den  immittelbaren  Ausdruck  der 
eigenen  Ansicht  bringe.  Zwei  Stellen  aus  Jeh.  et  BL  (jetst 
nach  Suchiers  Ausgabe  Z.  3424  imd  4004)  sind  damals  schon 
mit  der  oben  wiederholten  aus  Enf.  Og.  1777  vei^lichen  wor- 
den, dazu  leider  noch  aus  dem  letzteren  Gedichte  Z.  4506, 
welche  Stelle  keineswegs  dahin  gehört^  Die  Beobachtong 
bleibt  darum  doch  richtig,  imd  die  eine  wegÜEillende  Belegstelle 
kann  ich  durch  zahlreiche  andere  ersetzen: 

8e  gou  (Ansiaus)  fast  li  danois  Ogiers,  8i  fu  ü  la  preus 
et  leg^iers,  Mousk.  30151;  S^il  (Jehans  de  Fdlingd^em)  fud 
rois  de  Jhertisalem,  Si  tint  ü  son  liu  plainnement,  eb. 
30170;    S*il  euist  quatoree  chUes,  Si  fu  il  com  preudam 


^  Der  Vers  ist  mit  dem  vorhergehenden,  nicht  mit  dem  folgenden 
zu  verbinden;  que  heiüst  soviel  wie  com,  wie  das  ja  bei  Adenet  paa  ge- 
wöhnlich ist. 


-■  -^iii 
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contes,  eb.  30181;  Car  se  votis  fuissies  sire  de  Rains   et  de 
Loon,  Si  m'aves  voas  anuit  ass4s  faxt  riche  don,  Aiol  7180; 
Se  ü  fust  emperere  u  rois,  Si  of  il  trop  biet  aparel,  Perc. 
40972;  sHl  fuissent   repris   aas   viautres,   S^estoient   il   bien 
despanne  (wenn  sie  eben   aus   den  Zähnen   der   Rüden   ge- 
rissen worden  wären,  so  wären  sie  selbst  dafür  gar  sehr  zer- 
fetzt gewesen),  BCond.  168,  488;  Se  c'estoit  Artus  de  Bre- 
taigne,  Si  a  ü  paremens   assez,  Watr.  120,  92;   se   ce   fust 
guerre,  S*estoit  li  tournois  ameuz,  Mauz  et  penibles  et  crüeus, 
Escan.  5176;  se  la  pucele  Estoü  et  plus  riche  et  plus   bele, 
Vavoit  Kez  conquise  par   droit,  eb.  6290;   S^eust   bras   de 
fer  ou  d^ader,  S*en  faisoit  il  prouesce  assez,  Watr.  46,  92; 
Car  sHl  plöuist  pains,  vins  et  chars,  S^en  iert  bien  servie  sa 
court,  eb.  46,  84.     Es  kommt  auch  vor,  dafs  der  Hauptsatz 
voransteht:  biaus  estoit,  se  ü  fust  ores  Fiex  au  seignor   de 
Gundesares  (auch  wenn   man   den  Mafsstab   angelegt   hätte, 
den  man  an  den  Sohn  des  Gebieters   über  Windsor  legen 
würde),   Rose   1233;  Vemprise  est  et  bele  et   noble,  Se  V'eust 
de  Constantinoble  Faite  crter  li  empereres,  Escan.  244.* 
Eine  kleine  Abweichung  des  Ausdrucks  von  dem,  was  vor- 
stehende Belege  kennen  lehren,  ergiebt  sich  da,  wo  der  Haupt- 
satz die  Form  bedingter  Redeweise  aufweist  ohne  doch  das  zu 
enthalten,  was  streng  genommen   das   durch   die  Aussage   des 
Nebensatzes  Bedingte   ist     S^ele  fust   fille   de   räine,    Si  fust 
de  bele  a  devise,  Moni  Fabl.  V  28.   Alle  wünschbare  Schön- 
heit wird  der  Bauemtochter   hier   keineswegs   bedingungsweise 
sondern  vöUig  rückhaltlos  zugesprochen;  die  Meinung  ist  aber, 
es    würde   bei   solchem   Urteil    auch   dann   bleiben,   wenn    sie 


^  Es  liegt  für  einige  der  beigebrachten  Stellen  nahe  an  jenen  Ge- 
brauch des  Imperfectum  indicativi  zu  denken,  vermöge  dessen  es  gleichen 
Sinnes  mit  dem  Condicionalis  praeteriti  sein  kann  {estoit  =  eust  estiy 
avroit  este,  s.  Diez  III'  327,  Vogels  in  Rom.  Stud.  V  486,  Burgatzcky, 
das  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  des  Futurs  S.  125,  5;  für  Commines 
8.  Stimming  in  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  I  210);  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
aber  weist  der  Hauptsatz  das  Perfectum  oder  das  Präsens  auf,  und  daraus 
ergiebt  sich,  daüs  in  ihm  nicht  bedingungsweise  geredet,  sondern  That- 
Bächliches  ausgesagt  wird. 
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Königstochter  wäre,  in  welchem  Falle  ein  höherer  MAfsstab  an 
ihre  Schönheit  gelegt  würde.  Ebenso:  s^ü  füst  rois  des  Barsis 
Et  de  Jerusalem,  ou  tavd  a  or  massis  (statt  blofe  Herzog  von 
Bouillon  zu  sein),  Si  esteroit  ü  Jnen  d  bdement  aervis,  God. 
BouiU.  128. 

b)  Wiederum  abweichend  von  der  zuerst  betrachteten,  aber 
in  anderer  Richtung  abweichend  erscheint  die  Bede  in  £  les 
dras  (der  wohlerhaltenen  Leiche)  erent  bien  clanM;  8*ü  SüssetU 
este  pendanz  A  une  perche  en  hon  essor,  Si  deient  ü  mieus 
encor,  SMagd.  588.  Auf  den  Vordersatz  „Wenn  sie  an  der 
Luft  gehangen  hätten^',  mufste  eigentlich  folgen  „hätten  sie 
nicht  so  gut  gerochen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  thaten^;  statt 
dessen  tritt  ein  Nachsatz  ein,  der  den  thatsächlich  YOiiLaadenen 
Geruch  als  besser  bezeichnet  denn  den  unter  der  angegebenen 
Bedingung  zu  erwartenden.  Auch  hier  gewinnt  die  Vorstel- 
lung des  ThatsächUchen  das  Übergewicht  und  drSagt  die  Vor- 
stellung eines  nur  bedingimgsweise  anzunehmenden  SacliT^^ 
haltes  in  die  Stellung  eines  nur  zum  Vergleiche  heibeigeiogenen 
zurück.  Im  Ch.  II  esp.  beglückwünscht  der  König  seinen 
Neffen  Gavain  zu  dem  freudigen  Empfang,  den  der  Ho&taat 
der  Königin  ihm  bereite;  er  will  sagen  „wenn  ihr  einem  jeden 
ein  Verwandter  wäret,  so  würden  sie  euch  nicht  mehr  Ehre 
anthun,'als  thatsächlich  geschieht^';  dafür  sagt  er  aber  s'a 
cascun  fuisUs  parens  U  fr  eres  u  cousins  germains,  8i  ne 
votis  fönt  il  mie  mains  D'onnor,  2504.^ 

c)  Und  dazu  stelle  ich  noch  eine  Wendung ,   mit  der  es 


'  Nahe  verwandt  damit  ist  die  jedem  Leser  altfranzöslBcher  Texte 
geläutige  Ausdrucksweise,  die  in  folgenden  Stellen  beg^piet:  8e  notin 
sire  lo  feist  par  igäl,  Que  U  miens  cors  quant  et  vos  deviast  (wemi  es 
Gottes  Wille  wäre,  dafs  wir  beide  zusammen  stürben),  DedenM  wum  euer 
fcle  joie  n'entra,  MAym.  276,  d.  h.  dedenz  man  euer  tele  jaie  enterreUf 
com  onques  mes  n'enfra;  oder  8e  je  fi  pert,  td  domc^je  ne  fu^  eb.  811; 
Quant  cd  Vöi,  onques  ne  fu  si  liez,  eb.  1046;  Et  quant  ü  ont  la  naoeU 
escotee,  Ne  vit  nus  hom  jent  si  fort  adolee,  eb.  4020.  Beispiele  davcm 
zu  häufen  ist  überflüssig.  Vgl.  E  mirando  ü  fanHno,  eertcanente  Affirko 
gli  parea,  onde  maggiore  Allegrezza  non  ebbe  in  euo  vivente,  Booc  Ninf. 
tiesol.  428. 
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sich  ähnlich  verhält  "Wenn  es  in  Berte  heilst  Voirs  est  qtte 
on  arree  tele  chose  a  la  fie  QiAe,  s'on  Vavoit  jure,  nd  desferoit 
on  mie,  1483,- so  ist  doch  damit  ohne  Zweifel  (obschon  Scheler 
dazu  bemerkt:  s'on  =  comme  si  on,  was  ich  nicht  verstehe) 
gesagt  „es  ist  wahr,  dafs  man  manchmal  etwas  anrichtet,  das 
man  nicht  wieder  ungeschehen  machen  könnte,  selbst  wenn  man 
es  geschworen  hätte  (nämlich:  es  ungeschehen  zu  machen)";  die 
Annahme  liegt  dabei  zu  Grunde,  dafs  man  alles  aufbieten 
würde  um  zu  vollbringen,  wozu  man  sich  eidhch  verpflichtet 
hätte«  Granz  ebenso  Ne  votis  pourroie  dire,  se  Vavoie  jure, 
Commeifd  dl  de  Hongrie  Tont  plaint  et  regrete,  eb.  2430.  Die 
Einräumung  (denn  se  ist  ja  hier  überall  einräumend,  so  viel 
wie  „wenn  gleich",  qucmd  meme)  kann  auch  dahin  gehen,  dafs 
ein  anderer  alles  aufbieten  würde  um  ein  Thun  zu  erzwingen: 
„wenn  der  König  es  geschworen  hätte,  so  werde  ich  nicht..."; 
so:  Se  mes  maris  Vavoit  jure,  Et  ü  et  tos  ses  parentez,  .  .  . 
Ne  lairai  je  oan  Vamer,  Rom.  u.  Past.  I  6,  26.  Jedenfalls 
wird  aber  in  beiden  Fällen  der  Einräumung  höchsten  Kraft- 
aufwandes zunächst  die  Verneinung  des  Erfolges  im  Haupt- 
satze gegenübergestellt  werden,  wie  es  in  den  vorstehenden 
drei  Beispielen  der  Fall  ist.  Indessen  kann  auch  hier  der  po- 
sitive Gedanke  sich  an  die  Stelle  des  im  Grunde  allein  be- 
rechtigten negativen  drängen,  imd  altfranzösischer  Ausdrucks- 
weise würde  es  durchaus  angemessen  sein  z.  B.  im  letzten 
Falle  ne  lairai  Vamer  durch  famerai  zu  ersetzen.  So  liest 
man  denn  in  der  That  Mais,  se  diex  et  ses  saine  Vavoient  tuit 
jure,  Si  ferai  je  de  vous  toui  a  ma  volente  (=  ne  lairai  que 
ne  face  .  .  ,),  Jub.  NRec.  I  102;  Se  V'eusse  jure,  s^eusse  je  ma 
pari  Des  granz  hiens  de  Vesglise  mon  seignor  saint  Nissart,  in 
(Euvr.  de  Ruteb.^  11  440,  wozu  ich  für  solche,  denen  das 
lustige  Gedicht  nicht  bekannt  oder  zur  Hand  sein  sollte,  be* 
merke,  dafs  der  h.  Ni^art  der  vom  Verfasser  ersonnene  Patron 
aller  Thorheit  ist,  der  Gedanke  also  einem  wohl  kommen  kann 
alle  Gemeinschaft  mit  ihm  abzuschwören. 

So  haben  denn  jedenfalls  die  unter  b)  imd  die  unter  c) 
betrachteten  Fälle  folgendes  mit  einander  gemein:  auf  kondicio- 
nale  (konzessive)  Sätze,  welche   einen    nach   der  Meinung   des 
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Sprechenden  keinesfalls  wirklichen  Sachverhalt  als  gegeben  zn 
denken  einladen,  müTste  ein  Hauptsatz  im  Condidonalis  folgen; 
dafür  tritt  ein  Hauptsatz  im  Indikativ  ein  und  spricht  das  als 
wirklich  Gewufste  aus,  dessen  Wirklichkeit  auch  dadurch  nicht 
würde  aufgehoben  werden,  dals  jene  nicht  erfüllte  Bedingimg 
erfüllt  würde.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den 
unter  a)  gesammelten  Stellen;  auch  da,  kann  man  sagen ,  ve^ 
langt,  der  Kondicionalsatz  im  Grunde  einen  negativen  Haupt- 
satz etwa  der  Form  „so  würde  man  darum  nicht  weniger  sagen 
dürfen",  „so  wäre  es  darum  nicht  minder  wahr,  dab  .  .  ." 
worauf  dann  folgte,  was  nach  der  Meinung  des  Sprechenden 
das  Thatsächliche  ist;  nun  wird  aber  jener  Mittelgedanke  übei^ 
Sprüngen,  und  dem  kondicionalen  Nebensatze  folgt  umnittelbar 
die  Aussage  des  bedingungslos  Bichtigen. 


15. 

Auffälliges  Wegbleiben  des  bestimmten  Artikels. 

Keiner,  der  bei  einiger  Gewöhnung  an  neufranzosischen 
Sprachgebrauch  altfranzösische  Texte  achtsam  liest,  wird  ohne 
ein  gewisses  Befremden  auf  Stellen  stofsen,  wo  unter  ümstSn- 

* 

den,  wie  sie  im  folgenden  vorliegen,  der  bestimmte  Artikel  fehlt: 
Im  eil.  II  esp.  S.  244  rüstet  sich  ein  Bitter  und  reitet  ans 
um  den  „Bitter  mit  den  zwei  Schwertern^'  anzugreifen,  sobald 
er  ihn  trifft;  dieser  sieht  ihn  kommen,  gürtet  sein  Bofs,  nimmt 
sein  Schwert  und  seine  Lanze  und  spornt  das  Bois  dem  Gegner 
entgegen;  nach  kurzem  Z\idegespräch  Si  s'eslongefU  U  uns  de 
Vautre  Et  si  mettent  lances  sor  fautre  Et  il  hurient  des' 
esper ons  Chevaus,  7940;  et  maintenant  S*entreslongent  d 
adrechierent  Chevaus  et  les  escus  sachieretit  Devant  lor  pi8,eh, 
8754;  so  heifst  es  im  Ch.  lyon  2226,  Yvain  sei  auf  einem 
Bosse  angesprengt  gekommen,  und  2239,  Ken  sei  aufgesessen 
um  sich  mit  ihm  zu  messen,  dann  si  s^antresleisseni^  Chevaus 
2)oingnetU,  les  lances  beissent,  2246;  Mau  gret  see  gardes 
cevauga.  Des  esporons  ceval  brocha,  Mousk.  17115;  Et  plu^ 
siour  aiUre  en  escaperetvt  Qui  d* esporons  cevaus  frapereut, 
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eb.  22182;  fiert  cheval  des  esperons,  Men.  Reims  58;  quant 
li  quens  de  Flandres  äi  chau,  si  feri  cheval  des  esperons, 
RClary  48;  Feroit  jumerU  des  esperrons  (vorher  ist  bereits  von 
sa  jtiment  die  Rede  gewesen),  Tr.  Dits  11  15,  und  hierher 
darf  man  auch  stellen  Tant  con  chev aus  porter  Van  ptiet,  S*an 
retorne  vers  la  chapele,  Ch.  lyon  4314,  wo  ohne  Zweifel  „das 
Rofs,  sein  Rofs",  nicht  „ein  Rofe"  gemeint  ist  überall  hier 
handelt  es  sich  um  Reittiere,  deren  entweder  schon  zuvor  aus- 
drückUch  gedacht  wai-,  oder  deren  Vorhandensein  doch  unter 
den  jedesmal  vorliegenden  Umständen  als  vöUig  selbstverständ- 
lich gelten  mufs,  so  dals  die  Anwendung  des  sogenannten  un- 
bestimmten Artikels  bei  den  Singularen  oder  die  Auffassung 
des  Plurals,  als  bezeichne  er  eine  unbestinmit  gelassene  Mehr- 
heit, keines£Edls  zulässig  ist.  Nicht  anders  in  folgenden  Stellen, 
wo  Namen  von  Stücken  der  Ausstattung  in  gleicher  Behand- 
limg  begegnen:  les  escus  de  lor  cols  Depicierent  et  estrouerent, 
Et  lances  en  pieces  volerent,  Ch.  11  esp.  7948;  Et  muevent 
li  uns  contre  Vautre  Et  mettent  lances  (die  Lanzen,  die  sie 
natürhch  schon  zuvor  in  Händen  hatten)  sous  asselles,  eb. 
8757;  Et  par  un  poi  ne  perdi  sele,  Troie  18658;  ne  trova 
Chevalier  Qui  li  fesist  celle  voidier,  Beaud.  914;  Quant  lanche 
fauity  Vespee  trait,  Rieh.  2901;  Escu  saisi  lance  a  hrandie, 
Perc.  35723;  Parmi  le  cors  lance  li  passe  (transitiv),  Claris 
23663;  De  la  grant  joie  que  il  ot,  Ventalle  abat,  hiaume 
deslace,  Ses  hras  entor  ses  flans  li  lace,  Perc.  35611;  Mais 
tant  parvinrrent  r adement  (li  cheval)  A  ce  qu^ esper on  les 
coitoient  Que  .  .  .,  Escan.  2329;  Es  vous  Nichole  (als  Spiel- 
mann) au  peron,  Trait  viele,  trait  argon  (wenn  diese  Stelle 
nicht  wegen  der  Paarung  zweier  zusammengehörigen  Dinge 
anderswohin  zu  stellen  ist),  Aue.  39,  12;  ganz  besonders  häufig 
in  absolutem  partizipialem  Ausdrucke  wie  lance  levee,  lance  sor 
fatdre,  espee  traite,  hiaume  lade  u.  dgl.,  wovon  Belege  zu 
geben  nicht  not  thut.  übereinstimmendem  Verhalten  begegnet 
man  bei  Namen  von  Körperteilen:  Cü  qui  de  duel  face 
moulla,  Perc.  36967;  Li  corneres  .  .  .  Devant  la  porte  s^aresta, 
Met  cor  a  houche,  si  corna,  Bari.  u.  Jos.  37,  38;  A  tant  le 
cor  a  houche  mist,  Claris  12239;  Dens  le  guari  par  sa  püie 

Tobler,  Beitrftge  II.  7 
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Qu'ü  ne  Vad  mie  en  char  tuchie,  Gbrm.  387;  tont  U  feri 
malement  .  .  .  L'espee  un  peu  en  char  gloicha,  Escan.  2426; 
Mes  a  la  mere  cuers  en  dietd,  Propr.  chos.  11  15,  26;  Qm 
lors  la  beste  debonere  Veist  piez  en  terra  fiehier^  Rateb.^ 
II  147;  Franceis  se  dreccnt,  si  se  metent  sur  piesSj  Ch.  BoL 
1139;  Sur  piez  se  drecet,  eb.  2234;  a  painne  puei  sor  pie$ 
ester,  Gh.  lyon  3041;  Trop  sui  or  mls  et  chewf  entre  piisj 
Jourd.  Bl.  1432;  Et  Alous  est  en  grant  destreee  Que  U 
vilain  ont  entre  piez,  Barb.  u..  M.  m  342,  517;  fitoiZU  an 
piez  contre  U  siis,  Ch.  lyon  68;  En  piez  se  drecet,  Ch.  Bd. 
195;  li  Romain  aveient  mis  main  en  la  terra  de  Jerusalem^ 
Senn,  poit  160;  Lors  s^est  Priniaut  a  terre  cms,  Et  Benart  Va 
entre  mains  pris,  Ren.  3802  (M  XIV  392);  Ifou  preng  jtm 
vers  vos  en  main  Qu^ele  le  vos  rendra  demainy  GuiL  d'A. 
156;  qu'il  mete  main  a  borse,  Clef  d'Am.  1268;  JEntre  dtms 
ueilz^  ot  de  le  demi  pie,  Une  grant  teise  d^espaules  al  braier, 


^  Entredeus  ist  frühzeitig  zum  Adverbium  und  zur  Pr&position 
geworden,  und  sein  ursprünglicher  Sinn  muü»  sich  verdunkelt  haben.  Da 
in  der  Regel  die  Dingo,  zwischen  denen  ein  Drittes  sich  befindet»  znror 
genannt  sind  oder  als  ganz  l)estimmte  aus  dem  Zusammenhang  sich  er- 
geben, so  würde  entre  les  deus  zu  erwarten  sein.  Wir  finden  aber  wie 
oben  so  avoit  plus  de  planne  paume  entre  deiM  ex  auch  Aue  24,17  nnd 
Et  ot  entre  deus  iex  largement  demi  pie,  Aiol  6153;  entre  deus  a$  (zwi- 
schen den  zwei  vorher  gekeunzeicJineten  Heeren)  en  une  place  FiH  um 
connpas  de  hrieve  espace,  IIAndoli  IV 170;  n' avoit  ferne  plus  gentüEtiin 
deus  TTiers  (zwischen  dem  mittelländischen  und  dem  atlantischen  Meere),  Moosk. 
28694.  Und  entsprechend  bei  adverbialem  Gebrauche:  U  Fhüistten  esturentsur 
le  munt  de  cha,  e  ces  de  Israel  esturent  sur  le  munt  de  la,  e  entredeus 
fud  li  vals  (vaUisque  erat  inter  eos),  LRois  61;  Devant  les  eine  Jbalai- 
des  De  decenibre  en  vertet  Ne  deü  estre  guardet;  Ne  enaprof  les  ireis 
Nones  de  cel  sul  meis;  Mais  entredous  vendrat  Tuz  tens,  Pfa.  Thaon 
Comp.  3457 ;  tote  ot  blanche  Vune  Joe  Et  Vauire  noire  come  choe;  Af^ 
tredeus  avoit  une  lingne  Flus  vert  que  n'est  fueUe  de  vingne,  Erec  5327; 
France  et  Yberne  en  funt  deviscy  Quar  ejitredous  est  ViUe  assise,  GMonm. 
6 ;  et  por  ce  que  forte  coze  est  d^avoir  les  (die  zehn  Tugenden  eines  Bailli) 
touteSt  au  mains  se  gart  li  baillis  que  loiatis  n'i  faiüe  pas;  et  t*i2  poi 
estre  sages  et  loiax,  ü  a  toutes  les  au4res  qui  sont  dUes  entredeus, 
Beauman.  1,  12;  qui  a  les  costes  larges,  si  ,  .;  qui  les  a  estroites,  . .;  fpn 
les  a  entredeus  (von  mittlerer  Breite),  si  est  signes  de  bone  naiure, 
Phisan.  14.    Dafs  der  Artikel  oder,  was  ihn  ausschliefet,  ein  tonloses  pos- 
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Cor. Lo. 508 Var.;iors  li  (i. si) relaisse  langue  aler,Yeng.  Bag. 
4174;  Relaissa  adont  langue  aler,  Escan.  458;  Car  plus  ne 
pmt  langue  mouvoir,  TarU  par  est  foible  et  tant  aflUe,  GrCoins. 
267,  288  (würde  allein  nichts  beweisen,  weil  der  Sinn  sein 
könnte:  „sie  vermag  keine  Zunge  mehr  zu  rühren");  so  auch 
in  der  bei  Schilderung  männhcher  Schönheit  oft  wiederkehren- 
den Formel  Gros  par  espatdes,  graues  par  le  haudre  „breit 
über  die  Schultern  (gemessen),  schlank  über  den  Gurt",  Pier. 
56,  Og.  Dan.  64,  Mitth.  28,  29,  Par.  Duch.  35,  MAym.  159, 
Rom.  u.  Past.  I  1,  26  u.  s.  w.  (womit  man  vergleiche  Gros 
fu  par  les  espaulez,  gresle  par  le  haudre,  (xaufr.  46,  wo  die 
Anwesenheit  des  Artikels  schwerUch  die  allergeringste  Ver- 
schiedenheit des  Sinnes  mit  sich  bringt,  einzig  durch  das  Vers- 
mafs  nahe  gelegt  war);  wiederum  besonders  häufig  im  abso- 
luten partizipialen  Ausdruck:  Braz  estenduz,  joinz  piez,  nuz 
piez,  gole  haee  und  ähnUches. 

In  hohem  Grade  mufs  es  femer  auffallen,  wenn  Wace, 
nachdem  er  lange  von  Harolds  Streitkräften  gesprochen,  die 
Schilderung  der  eigentUchen  Schlacht  mit  den  Worten  beginnt: 
Geldons  engleis  haches  portoent,  Rou  EU  7813,  wenn  der 
Dichter  des  Escanor  von  dem  im  Zorne  dahin  reitenden  Keu 
sagt:  ne  savoü  ntd  assenz  De  qude  partie  tenoit,  Fors  si  con 
cheminz  le  menoit,  6827,  wo  doch  der  Weg  der  bestimmte 
Weg  ist,  den  er,  wenn  gleich  aufs  Geratewohl,  doch  nun  ein- 
mal thatsächlich  eingeschlagen  hat,  oder  wenn  der  Verfasser  des 
Ch.  n  esp.,  der  doch  bereits  berichtet   hat,   der   seine  Damen 


sessives  A^ektiv  dabei  steht,  kommt  auch  vor;  aber  nicht  blofs  vor  deus^ 
sondern  auch  dahinter:  ewtredous  les  montaignea  (inter  medium' montiim), 
SS  Bern.  44,  29;  entredetM  ses  mains,  Tr.  Belg.  1  189,  195,  und  dies 
zeigt  Verdunkelung  des  Sinnes  nicht  minder,  als  wenn  man  dahin  hat 
kommen  können  zu  sagen  Sor  un  hlanc  cevdl  qu'ü  amainne  Par  entre- 
dtus  ondes  de  Saiwne  Arm  com  par  tiere  fesist,  Mousk.  13912.  (S.  über 
entredeus  auch  Foerster  zu  Clig.  2389  und  Godefroy.)  Über  das  Wort 
wÄre  noch  mancherlei  zu  sagen ;  hier  mufiste  von  dem  Wegbleiben  des  Ar- 
tikels in  der  seltsam  verdunkelten  Juxtaposition  gesprochen  werden.  Von 
ihrem  neufranzösischen  Gebrauche  gehört  hierher,  was  Littr^  unter  entre- 
deux  3  angiebt. 
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geleitende  Bitter  sei  auf  eine  Gesellschaft  von  Jägern  gestofsen 
und  habe  von  ihnen  einige  Auskunft  erhalten,  fortfährt:  H 
veneor  vont  chevaus  (die  Rosse  der  Ankömmlinge)  prendre 
Et  fönt  tant  de  hien  comme  ü  porent,  8822,  und  vom  andern 
Morgen  meldet:  Et  veneor  ahamescierent  Lor  chevaus,  et  il  soni 
morde,  8850,  wo  zwar  es  nicht  völlig  ausgeschlossen  ist,  dals 
nur  an  einige  jener  Jäger  gedacht  werde,  wahrscheinlich  aber 
dem  Dichter  doch  gleichmäfsige  Beteiligung  der  gesamten* 
Schaar  vorschwebt  Völlig  sicher  bin  ich  der  richtigen  Auf- 
fassung auch  da  nicht,  wo  es  im  Guil.  Pal.  heifst:  GuUlaumes 
.  .  .  Entre  Espaignox  sc  va  plungier.  Qui  donc  v'eist  vassal 
aidier,  Trenchier  et  testes  et  cerviax,  Espandre  entraiUes  et 
boiax  .  .  .  Qui  le  veist,  hien  peust  dire  Qu!d  monde  n^eusi  son 
pareü,  5726;  denn  wenn  mir  gleich  wahrscheinlich  ist,  es  werde 
gesagt  „wer  da  den  Bitter  gesehen  hätte,  wie  er  .  .  .",  so  mufe 
ich  doch  die  Möglichkeit  zugeben,  der  Gedanke  des  Dichters 
sei  „wer  da  gesehen  hätte,  wie  ein  Bitter  .  .  ."  Und  eher 
das  Possessivum  als  blofs  den  bestimmten  Artikel  vermissen 
wir  in  der  Stelle,  wo  im  Charroi  de  Nymes  Guillaimie  seinen 
König  daran  mahnt,  wie  er  dem  frechen  Normannen  gegen- 
über, als  alle  Höflinge  schwiegen,  seines  Herrn  Würde  ge- 
wahrt habe:  n*eus  un  seid  haron,  Droiz  emperercy  qui  deist  o 
ne  non  ,  Quant  me  memhra  de  naturel  seignor,  189. 

Besondere  wenig  entbehrlich  erscheint  uns  heute  der  be- 
stimmte Artikel  vor  einem  Substantiv,  wenn  in  einer  präposi- 
tionalen  Bestimmung  oder  in  einem  attributiven  Adjektiv  oder 
in  einem  (determinierenden)  Belativsatz  ein  Merkmal  angegeben 
ist,  nach  welchem  die  Ausscheidung  bestimmter  Einzelnen  ans 
der  durch  das  Substantivum  bezeichneten  Gattung  zu  vollziehen 
ist,  und  un  allgemeinen  stimmt  zu  dem  uns  gewohnten  auch 
der  ältere  Gebrauch;  aber  man  findet  doch:  RobierSy  fou  diri 
Vestore  en  fin,  Frist  et  espousa  par  devise  Feme  al  eotUe 
Florent  de  Frisse,  Mousk.  17933;  u  est  rois  de  Tudde?  Rer. 
58;  Voirement  7ios  dist  voir  califfes  de  Baudas,  Jerus.  1685; 
Dant  ahe  de  Fescamp  li  vesques  apela,  God.  Bouill.  230 
(vgl.  meine  Bemerkung  zu  Z.  46  des  provenz.  Alexanderliedes); 
trois  fois  Fist  sour  lui  signe  de  la  croiSy  Mousk.  4113;  Signe 
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de  crois  fist  en  son  front,  SCath.  469;  Vus  le  sivrez  a  feste 
Saint  Michiel,  Ch.  RoL  37;  Je  serai  (mens  ains  feste  saint 
Martin,  Mitlheil.  124,  17;  -4  feste  saint  Jehan  soit  chascuns 
retornes,  RMont.  123,  36;  Entor  feste  toz  sains,  Barb.  u.  M. 
IV  1,  15;  De  cele  chambre  isseit  a  ore  de  mangier,  SThom. 
3826;  Et  vint  a  eure  de  mangier,  Escan.  1505;  Puis  entendi 
a  ma  besoigne  .  .  .  Jusqu*a  heure  de  desjuner,  Jeh.  Bruy.  in 
Menag.  11  38a;  environ  heure  de  souper,  Urk.  v.  1391  in 
S.  d'Angl.  LXIX;  environ  heure  de  midi,  environ  heure  de 
nonne,  a  droite  eure  de  nonne,  Vendemain  heure  de  tierce,  a 
heure  de  soleil  cougant,  vers  eure  de  complie,  a  heure  de  messe 
u.  dgl.,  wofür  Fundorte  anzugeben  überflüssig  sein  dürfte  {De^ 
mein  entour  eure  midi,  Thebes  App.  II  9122);  en  non  dieu, 
RCambr.  1313;  en  non  de  dieu,  Mousk.  26423;  En  nom  deu, 
Cor.  Lo.  1633  (neben  el  non  de  sainte  charite,  el  non  del  vif 
deable,  el  non  des  treis  personnes)\  et  voit  devers  destre  coste 
Venir  Giraut,  Grir.  Boss.  88;  Demi  an  gist  sur  coste  destre, 
Vautre  demi  sur  le  senestre,  Propr.  chos.  II  10,  30;  Tornai 
a  senestre  partie,  Tr.  Belg.  11  180,  97;  Servanz  qui  servir 
le  deveient  E  qui  de  son  päis  esteient,  Mult  crioent  e  mult 
plaigneient,  Rou  III  11089;  Vaslez  qui  al  herneis  esteient 
E  le  herneis  garder  deveient,  Voldrent  guerpir  tot  le  herneis, 
eb.  in  8121;  Chevaus  poignent  et  lances  heissent  Que  il  te- 
noient  anpoigniees,  Ch.  lyon  2246  Var.  (was  auch  weiter  oben 
hätte  angeführt  werden  dürfen);  Dameiseies  que  fai  v'eues 
An  cest  Israel,  don  sont  vcmtes,  Qui  dras  de  soie  et  orfrois 
tissent?,  eb.  5227;  Si  est  lie  de   grant   maniere   La   röine   de 

• 

ces  novieles,  Si  sont  Chevalier  et  puceles  Ki  avoec  la  röine 
estoient,  Ch.  11  esp.  8966  (wo  mir  die  Paarung  der  Substan- 
tiva  nicht  das  scheint,  was  das  Wegbleiben  des  Artikels  her- 
beifiihrt);  IT  ose  passer  comandement  Que  li  a  comande  Laris 
(wo  li  ait  stehen  müfste,  wenn  gesagt  sein  sollte  „irgend  ein 
Grebot  des  Laris"),  Claris  8144.  An  letzteren  Stellen  ist  aller- 
dings die  Auffassung,  wonach  „gewisse  Diener^',  „gewisse  Fräu- 
lein", „einige  Ritter  und  Jungfrauen"  geraeint  wären,  nicht 
völlig  ausgeschlossen;  aber  die  andere,  wonach  die  Relativsätze 
determinieren  und  die  Substantiva  den  ganzen  Bereich  des  de- 
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terminieiien  Teiles    einer  Gattung   bezeichnen,   Bcheint   natür- 
licher. 

Auch  wo  Ausscheidung  einer  an  angegebenen  Merkmalen 
erkennbaren  Gruppe  oder  eines  ebenso  gekennzeichneten  Ein- 
zelnen nicht  stattfindet,  andererseits  Hinweis  auf  der  Vorstel- 
lung bereits  Gegenwärtiges  gleich  wenig  im  G^anken  des 
Sprechenden  liegt,  trifft  man  in  der  alten  wie  in  der  neuen 
Sprache  dennoch  den  bestimmten  Artikel  vor  Substantiven,  und 
zwar,  trotzdem  dafs  sie  im  Singular  stehen,  mit  der  besonderen 
Eraft  die  Gesamtheit  der  einen  gewissen  Namen  tragenden 
Dinge  oder  Wesen,  jede  irgendwo  und  ii^endwann  vorhandene 
Menge  eines  so  oder  so  benannten  Stoffes  allem  anders  Heilsen- 
den gegenüber  zu  stellen  (le  mammißre,  Voxyghne),  oder  audi 
den  einheithchen  Begriff  von  dieser  oder  jener  Kraft,  Thätig- 
keit,  Bewegung,  Form,  Zahl,  Eigenschaft  u.  dgl.,  zu  dem  wir 
von  vielen  einzelnen  Wahrnehmungen  aus  gelangt  sind,  zu 
allem  dem  in  Gegensatz  zu  bringen,  was  nicht  unter  jenen  Be- 
griff fällt  (la  pie,  la  beaute,  la  faim),^  Aber  auch  in  diesem 
Falle  kann  die  alte  Sprache  des  bestimmten  Artikels  entntten: 
En  un  livre  dwin,  Qu'apelum  genesin,  Ki  recuntet  la  mme, 
Quant  que  dem  fist  pur  hume,  Ph.  Thaon  Comp.  2002;  par 


^  Wie  in  den  Fällen  ci-Hter  Art  man  sich  den  Gebrauch  des  Singn- 
lars  zur  Bezeichnung  der  gesamten  Gattung  etwa  erklären  könne,  habe 
ich  oben  gegen  Ende  des  sechsten  Abschnitts  S.  46  zu  zeigen  versucht 
Sätze,  in  denen  man  Singular  und  Plural  beide  zur  Bezeichnung  der  simt- 
liehen  Zugehörigen  einer  Gattung  findet,  wo  aber  der  Singular  der  Aus- 
druck für  die  Gattung  als  Einheit,  der  Plural  für  die  sämtlichen  Einielnen 
ist,  seien  hier  noch  angefülirt:  ü  nest  pas  rare  de  voir  des  phüosaphe$  doKt 
toutes  les  theories  otit  pour  objet  le  bohheur  de  Vespece  humaine^  aooir 
assez  peu  de  souci  des  individiM  dont  se  compose  cette  espeee;  pleins  de 
Sympathie  pour  VhommCfihsont  pleins  d'indiffirence  powr  leahommei, 
Legouv^,  Rev.  pol.  et  litt.  19  III  1887  S.  360b;  on  cammen{^aü  ä 
naitre  V  komme;  on  ne  savait  pas  encore  les  ho  mm  es  et  qu^ü  »* 
est  pas  im  qui  ressemble  d  tMi  autre,  Brunetidre  eb.  21 XI  1891  8.  654b; 
de  ce  jowr,  il  devint  le  peintre  chiri  de  la  Parisienne  et  des  Pari' 
siennes,  Maupassant,  P'ort  comme  la  Mort  18.  Ich  glaube  übrigens,  der 
nämliche  Gedanke  hätte  sich  auch  bei  umgekehrtem  Gebrauche  der 
Numeri  ergeben. 


103 

komme  raembre  daus  peines  d^enfer,  Senn,  poit  8;  Famme 
ait  un  ort  plus  dou  diable,  Sprichwort,  Dolop.  351  und  oft;  toint  as 
faü  par  ta  parole,  Beste,  poisson,oisiel  hi  vole,  Mahom.  60; 
Une  chose  sachiez  de  chien:  Ja  son  mestre  qui  norri  Va,  Tor 
estrange  ne  changera,  M^on  1161,  1197;80  fast  immer  in  den 
Naturgeschichten:  L'euns  en  mainte  guise  Muites  bestes  justise; 
Pur  ceo  est  reis  l'euns,  Ph.  Thaon  Best  13;  Paniere  est  une 
beste  De  mult  predus  estre,  eb.  223;  eignes  est  uns  oisiatis, 
BLat  213;  ypotame  est  uns  peissons,  eb.  189;  Qou  fu  d 
tans  que  bles  espie,  Mousk.  22250;  aigue  est  nuisoMZ  au  piz 
et  as  ners  et  au  stomac,  BLat.  174;  terre  engendre  volentiers 
soufre  et  alum,  eb.  178;  Li  orguejs  fait  robeir,  li  orguez  fait 
tolir;  Por  un  cop  vult  orguez  quatre  foiz  referir,  Poöme  mor. 
470b;  Justiche  via  Kune  saison;  Yvers  n'estes  nel  dessaisone, 
Rencl.  C  50,  11;  ja  nul  jour  envie  ne  morra,  Aub.  84  (Sprich- 
wort); Or  m^avoit  si  peJcies  souspris  Que  avule  m*avoit  et  pris 
Covoitise,  Guill.  d'A.  75  (inwiefern  in  den  vier  letztange- 
führten  Beispielen  der  „leise  untergelegte  Begriff  allegorischer 
Persönhchkeit"  im  Spiele  sei,  von  dem  Diez  HI*  25  spricht,  ist 
schwer  festzustellen). 

Ich  erspare  mir  das  Eingehen  auf  eine  Anzahl  weiterer 
Fälle,  wo  im  Altfranzösischen  ein  bestimmter  Artikel  nicht 
auftritt  oder  nicht  auüzutreten  braucht,  während  der  heutige 
Gebrauch  denselben  fordert,  und  verweise  auf  Diez  a.  a.  O., 
wo  von  ihnen  die  Rede  ist  Doch  erinnere  ich  an  das  Fehlen 
des  bestimmten  Artikels  vor  Ordinahen  in  tierz  jur  devant  go 
que  David  revenist,  LRois  114;  H  viaut  estre  jusqu'a  tierz 
jor  An  Broceliande,  Ch.  lyon  696;  vos  Vavroiz  antre  voz  mains 
Jusqu'a  tierz  jor,  eb.  1844;  Dedenz  quart  jor  apres  ^  SThom. 
2276;  passe  a  cart  di,  Aym.  Narb.  2498;  Qtmrt  jour  apreSj 
Chron.  anglon.  I  5;  Ainz  tiers  di  en  avreit  il  plus  d^un  cent 
entier,  SThom.  2544;  Quinte  nuit  devant  la  seint  Pierre  .  .  . 
Luque  la  maudite  acoucha,  Tr.  Dits  III  5;  Ge  vos  dorrai  de 
FroMce  un  [grant?]  quartier  :  Quarte  abUe  et  puis  le  quart 
marchie,  Quarte  cite  et  quarte  archeveschie,  Le  quart  serjant 
et  le  quart  Chevalier,  Quart  vavassor  et  quart  garqon  a  pie, 
Quarte   pucde    et    la    qu,arte    moillier  Et    le    quart  prestre 
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et  j)w/5  le  quart  moustier,  Nymes  386,  auf  welche  von 
mir  schon  in  dorn  Bruchst.  aus  dem  Ch.  lyon  S.  12  be- 
sprochene Ei-scheinuiig  ich  zurückkomme  um  nachträglich 
die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Fälle  besser  als  es  dort  und 
als  es  durch  Diez  zu  Passion  49,  2  geschehen  ist,  von  denen 
zu  sondeni,  wo  man  zu  dem  Ordnungszahlwort  ebenso  gut  wie 
den  bestimmten,  oder  besser,  den  unbestimmten  Artikel  hinzu- 
gefugt denken  kann.  So  bleibt  denn  hier  auch  uneingereiht 
lui  tierg  u.  dgl.,  weil  auch  da  imbestimmter  Artikel  sehr  wohl 
denkbar  sein  würde,  indem  einer  Person  die  Eigenschaft  eines 
dritten  zu  zwei  andem,  nicht  die  bestimmte  Stelle  des  dritten 
in  einer  festen  Folge  zugewiesen  wird. 

Nicht  alle  liier  zur  Sprache  gebrachten  Ausdrucksweisen 
berühren  das  an  neufranzösischcr  Rede  gebildete  Grefiihl  für 
das  Übliche  gleich  fremdaitig;  und  wenn  wir  gleich  bei  der 
Übereetzung  ins  Neufranzösische  wohl  ausnalimslos  den  be- 
stimmten Artikel  einzuschalten  uns  entschliefsen  müfsten,  so 
sind  doch  unter  den  hier  gesammelten  Fällen  recht  viele,  zu 
denen  man  in  den  Lehrbüchern  der  heutigen  Sprache  sofort 
Parallelen  findet,  wo  sie  vom  Gebrauche  des  artikellosen  Sub- 
stantivs handeln.*  Noch  immer  lautet  das  Kommando  d  chevdl 
(wohlauf  Kameraden,  aufs  Pferd,  aufs  Pferd);  portez  arme,  re- 
posez  arme;  noch  sagt  man  niettre  ckapeau  bas,  haibit  has^ 
haisser  pavillon,  plier  oder  trotisser  bagage,  Sans  bourse  delier; 
noch  ist  üblich  mettre  pied  ä  tcrre,  etre  und  mettre  sur  pied, 
lächer  pied,  mettre  main,  tourtier  tete  (v^isage),  tenir  tue,  avair 
ä  canir,  prendre  ä  camr,  rebrousser  cheminy  rendre  gorge, 
perdre  jyatienccj    conte^iatice^    cotirage,    connaissance,    haieine, 


*  Es  ist  dorn  Gegenstände  viel  Fleifs  gewidmet  worden ;  doch  ist  es 
seltsam,  dafs,  soviel  ich  sehe,  niemand  die  Fälle,  wo  nach  allgemeiner 
Uegel  der  bestimmte  Artikel  zu  er^'arten  wJlre,  von  denen  sondert,  wo 
nur  der  unbestimmte  oder  auch  der  sogenannte  Teilungsartikel  angezeigt 
scheinen  müTste;  tourfier  hride,  ouvrir  hotUique,  avair  peur  gdiören 
keinesfalls  in  denselben  Tiegel.  Ich  vermisse  die  Scheidung  der  Fftlle 
auch  in  der  sonst  so  fleifsigon  und  scharfsinnigen  Abhandlung  von  Heller 
De  la  stippression  de  Varticle  devatit  les  stibstantifs  joints  aux  verbe$, 
Progr.  der  Kgl.  Realschule  zu  Berlin,  1856. 
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couper  cours  (und  daher  inig  court),  fermer  botUiqm;  nous 
avons  passe  lä  des  nuits  erUieres,  coudes  sur  la  table,  Daudet, 
Trente  ans  57;  quand  ils  se  rendent  le  matin  ä  leur  tcLche, 
outils  sur  Vepaule,  brüle-gueule  aux  Ihres,  les  ouvriers  s'arre- 
tent  ä  la  parte  de  ce  cäbaret,  GDuruy,  Pin  de  reve  109; 
en  six  minutes,  montre  en  main,  vous  etes  sur  le  quai,  Rev. 
pol.  et  litt  1  X  1887  S.  432  b;  en  qudques  mots  de  boucJie  ä 
oreüle  Jf*"*  d'Audou^aire  mit  son  amie  au  fait  et  la  tranquil- 
lisa,  eb.  5  I  1889  S.  6b;  perdre  de  vue,  sortir  de  table,  de 
prison  u.  dgl.  Ob  das  Substantivum  eine  Präposition  vor  sich 
habe  oder  nicht,  scheint  mir  für  die  Beurteilung  des  Sachver- 
haltes keinesfalls  in  Betracht  zu  kommen.  Dagegen  wird  die 
vrissenschafÜiche  Betrachtung,  wenn  sie  einmal  das  Auftreten 
der  Substantiva  ohne  Artikel  zum  Gegenstande  nimmt,  immer 
erst  zu  fragen  haben,  ob  wohl  der  Sinn  einer  Wortverbindung, 
in  welcher  der  Artikel  zu  fehlen  scheint,  in  der  That  an- 
nähernd derjenige  ist,  den  sie  bei  Anwendung  des  bestimmten 
Artikels  haben  würde,  oder  aber  derjenige,  welcher  beim  Hin- 
zutritt des  unbestimmten  oder  des  sogenannten  Teilungsartikels 
sich  ergeben  müfste.  In  einem  beträchtUchen  Teile  der  Redens- 
arten, welche  die  Schulgrammatik  unter  dem  erwähnten  Ge- 
sichtspunkte zur  Beachtung  empfiehlt,  handelt  es  sich  darum, 
dafs  der  Sprechende  Seiendes  mit  einem  Substantivum  be- 
zeichnet ohne  dabei  ein  bestimmtes  Einzelnes  aus  einer  Gat- 
tung oder  den  ganzen  Umfang  der  Gattung  oder  die  gesamte 
Menge  eines  Stoffes  im  Auge  zu  haben,  und  andererseits  doch 
auch  ohne  anzudeuten,  dafs  ein  behebiges  Einzelnes  oder  ein 
Teil  aus  der  Gesamtheit  des  so  oder  so  Benannten  vorzustellen 
sei.  In  diesen  Pällen  ist  der  Gebrauch  des  Substantivums 
ohne  den  einen  oder  den  anderen  Artikel  das  zunächst  am 
meisten  Angemessene  und  in  der  alten  Sprache  in  weitem  Um- 
fang GebräuchUche;  und  es  würde  von  der  ganzen  Sache  so 
viel  Redens  nicht  nötig  sein,  wenn  nicht  im  Laufe  der  Zeit  der 
unbestimmte  Artikel,  wo  es  die  Bezeichnung  eines  beUebigen  Ein- 
zelnen, und  der  Teilungsartikel,  wo  es  die  Bezeichnung  unbe- 
stimmter Teilmengen  gilt,  so  stark  um  sich  gegriffen  hätten,  ohne 
doch  die  ältere  Ausdrucksweise,  welcher  der  blofse  Singular  oder 
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Plural  genügte y  völlig  zu  verdrängen,  so  da(s  ohne  wesentliche 
Verschiedenheit  der  Umstände  neben  avair  peur  sich  avoir  de 
resperance,  du  soupfon,  neben  ouvrir  botdique  sich  auvrir  un 
magasin  stellt,  man  avoir  un  chapeau  Uanc  sagt,  und  ü  por^ 
tau  petit  chapeau  avec  redingote  grise  als  volksmäTsig,  altera 
tümlich  anmutet. 

Doch  sind  es  nicht  diese  Falle,  die  uns  hier  beschäftigen, 
sondern  jene  andern,  wo  es  den  Anschein  hat,  als  besage  das 
blofse  Substantivum  dasselbe,  was  sonst  das  Substantivurn  mit 
dem  bestimmten  Artikel  anzeigt,  nämlich  das  bestimmte  ein- 
zelne Angehörige  einer  Gattung  oder  die  bestinmiten  einzelnen, 
woran  unter  den  jedesmal  vorUegenden  Verhältnissen  einzig  ge- 
dacht werden  kann;  mist  cor  a  bocke ^  gewils  nicht  „ein  belie- 
biges Hom  an  irgend  einen  Mund",  sondern  „das''  d.  h.  yficm^ 
Hom  an  „den"  d.  h.  „seinen"  Mund.  Wie  ¥nu*  nun  in  den 
eben  berührten  Fällen  auf  altfranzösischen  Gebrauch  hinge- 
wiesen haben,  der  in  einem  gewissen  Umfange  noch  heute  fort- 
bestehe, während  er  im  übrigen  einem  neuen  gewichen  sei,  so 
könnten  wir  liier  uns  versucht  fühlen  wenigstens  auf  den  la- 
teinischen zu  verweisen,  dem  ja  der  bestinmite  Artikel  über- 
haupt fremd  sei,  und  der  in  bestimmten  Fallen  im  Eranxofli- 
schen  fortlebe,  während  im  übrigen  ein  neuer  Platz  gegriffim 
habe.  Indessen  werden  wir,  da  im  allgemeinen  der  bestimmte 
Artikel  im  Französischen  von  frühester  Zeit  an  in  gleichem 
Sinne  wie  heute  verwendet  ynrd  und  in  bestimmten  FUlen 
jederzeit  unentbehrhch  ist  (von  den  Strafsburger  Eiden  ^  die  in 
dieser  Beziehung  unfranzösiscli  verfahren,  sehe  ich  ab),  wahrend 
das  Latein  ihn  auch  in  diesen  nicht  kennt,  eher  versuchen  im 
Französisclien  den  Grund  eines  Verfahrens  zu  entdecken,  das 
zunächst  allerdings  befremden  mufs.  (Dais  hie  und  da  in  be- 
stimmten artikellosen  französischen  Formeln  die  NachhOdung 
lateinischer  zu  sehen  sei,  braucht  darum  nicht  geleugnet  lO 
werden.)  Eben  die  SelbstverständUchkeit  der  Heraushebusg 
eines  l)estimmten  Einzelnen  aus  einer  Gattung,  diese  SelbstfeD* 
ständUchkeit,  um  deren  willen  das  demonstrative  Ze,  welches 
^vir  in  hurta  le  cheval  finden,  keinem  Zweifel  über  seinen 
Sinn  begegnet,  kann  auch  bewirken,  dafs  das  Aussprechen  des 
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blofsen  cheval  schon  genügend  ei^scheint  um  den  im  Sinne  lie- 
genden Gedanken  auszusprechen.  Besonders  leicht  wird  so  der 
Artikel  bei  substantivischen  Satzobjekten  wegbleiben  können, 
weil,  wenn  erst  das  Subjekt  und  das  Verbum  gegeben  sind, 
weniger  leicht  Unsicherheit  bezüglich  der  Einzelnen  möglich 
ist,  die  als  Objekt  gemeint  sind.  Doch  zeigen  die  oben  ge- 
gebenen Beispiele,  dafs  auch  Subjekte  unter  gleichen  Umstän- 
den des  Artikels  entraten  können.  Ohne  Zweifel  bringt  die 
Aufiiahme  des  Artikels  in  die  Rede  eine  gröfsere  Klarheit,  da 
ja,  namentlich  in  der  älteren  Sprache,  ohne  ihn  das  Substantiv 
auch  unbestimmt  gelassene  Einzelne  bezeichnen  kann  {cheval 
==  un  cheval j  chevaus  =  des  chevaux),  und  das  wird  der  Grund 
sein,  weshalb  der  hier  erörterte  Gebrauch  im  Laufe  der  Zeit 
zurückgegangen  ist 

Die  Fälle,  wo  das  artikellose  Substantivum  von  determi- 
nierenden Beisätzen  begleitet  ist,  werden  nicht  alle  die  näm- 
liche Erklärung  zulassen.  Verbindungen  wie  rois  de  Tifdele 
mögen  dadurch  herbeigeführt  sein,  dafe  rois  Charles  und  ähn- 
liches der  alten  Sprache  geläufig  ist,  wo  nicht  so  sehr  der 
Eigenname  determinierend  zum  Gattungsnamen  tritt  als  viel- 
mehr der  letztere  attributiv  zu  dem  eines  Artikels  nicht  be- 
dürftigen ersteren;  bei  dant  abe  de  Fescamp  ist  aufserdem  zu 
beachten,  dafs  dant  ein  Titel  ist,  der  ursprünglich  nur  in  der 
Anrede  und  erst  in  zweiter  Linie  auch  aufserhalb  derselben 
d.  h.  als  Bezeichnung  der  dritten,  der  besprochenen  Person 
zur  Anwendung  kommt  (wie  prov.  En,  Na,  nfi:^.  monsieur, 
span.  don  und  andere),  und  von  seiner  eigentUch  vokativischen 
Natur  jederzeit  soviel  bewahrt  hat,  dafs  es  nur  sehr  selten  vom 
Artikel  begleitet  auftritt  (so  etwa  Bien  est  enfouis  et  couvers 
.  .  li  dans  prelas,  Barb.  u.  M.  IV  463,  365;  Li  danz  li 
met  Us  hraz  au  col,  M^on  I  43,  170;  D'atUre  part  sont  li 
dan  de  Baugi,  de  Charroles,  Gir.  Ross.  219;  Godefroy  hat 
nicht  einen  Beleg  für  solchen  weit  seltneren  Gebrauch).  In 
hohem  Grade  auffällig  bleibt  mir  Feme  al  conte  Florent  de 
Frise,  es  müfste  denn  sein,  der  Chronist  wolle  damit  blofs 
sagen  „eine  Gattin  des  Grafen"  d.  h.  „eine,  welche  mit  dem 
Grafen  vermählt  gewesen  war^^ 
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In  sig}ie  de  la  crois  darf  man  wohl  um  so  eher  eine  un- 
freie Nachbildung  der  lateinischen  Formel  sehen,  als  ja  signe 
jedenfalls  ein  Leim  wort  ist;  und  gleiches  wird  man  von  en  fion 
dieu  sagen  können,  das  wie  par  non  manchen  eine  nach 
ilu-em  eigenthchen  Sinne  stark  verdunkelte  Wendung  gewesen 
sein  mufs,  wenig  verständUcher  als  nomeni  dame,  RCambr. 
1567;  MAym.  2239;  Nmnini  damc,  Ren.  990  (M  III  240), 
7167,  18085  (M  VIII  99),  Nomini  Pastre  Christum  ß,  10237 
(Nomini  danie  Cristum  file,  M  I  537,  s.  Varianten  dazu  Bd. 
III  S.  14). 

Wenn  dagegen  gesagt  wird  a  feste  saint  Michel ,  so  wird 
dabei  das  Verfaliren  mafsgebend  gewesen  sein,  das  bei  nöd, 
pasqties,  pentecoste  süitthat.  Diese  letzteren  treten  ganz  ge- 
wöhnlich ohne  Artikel  auf,  wahrsclieinlich  darum,  weil  die  so 
benannten  Tage  als  nur  einmal  vorhandene  Wesen  er- 
scheinen, die  nur  eben  alljillu-Uch  wieder  erscheinen  und  ver- 
schwinden, Personen  ähnUcli,  deren  Kommen  und  Gehen  in 
regelmäfsigem  Wechsel  erfolgen  würde;  und  ihnen  folgen  nun 
jene  Benennungen,  die  zu  feste  den  Namen  eines  Patrons  fiigen. 
Zu  jenen  Appellativen,  „die  auf  den  Begriff  eines  einzigen 
AVcsens  beschränkt  sind"  (Diez  III^  26),  hat  Diez  mit  Recht 
auch  die  Namen  der  Woclientage  und  die  der  Monate  gestellt; 
dafs  sie  dahin  gehören,  rechtfertigt  sich  von  der  eben  für  die 
Kalenderfeste  geltend  gemachten  Aufffissung  aus.  Nicht  minder 
zutreffend  ist  diese  aber  auch  für  die  Namen  der  Tageszeiten 
(midi,  minuit,  nuit,  jour,  matin  u.  a.),  und  ihnen  schliefsen 
sich  nun  wieder  jene  Stundenbezeichnungen  an,  die  aus  heure 
imd  einer  Determination  mit  de  bestehen  und  um  der  Art  ihrer 
Bildung  willen  eigentUch  den  Artikel  zu  verlangen  scheinen, 
Jieure  de  complie  und  ähnliche. 

Zur  Erklänmg  von  vers  destre  coste  darf  man  sich  viel- 
leicht  auf  die  Ilbliclikeit  von  vers  destre  berufen,  destre  als 
Substantivum  ist  insofern  mit  den  oben  behandelten  langue^ 
espaulcs,  cJiar  u.  dgl.  zusammen  zu  stellen,  als  auch  es  etwas 
allem  der  Ortsveränderung  Fähigen  Zukommendes  bezeichnet 
und  darum  des  Artikels,  der  auf  seine  Zugehörigkeit  zu  dem 
in  Rede  stehenden  Bewegten  hinwiese,  nicht  dringend   bedarf, 
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so  dals  toma  vers  destre  so  natürlich  erscheinen  mufs  wie 
estoit  en  piez.  Nun  möchte  ich  zwar  nicht  sagen,  destre  coste, 
sei  ja  dasselbe  wie  destre,  und  was  diesem  recht,  sei  jenem 
billig;  denn  dort  haben  wir  eben  immer  ein  coste,  welches 
durch  ein  destre  als  eine  bestimmte  Seite  im  Gegensatze  zu 
einer  andern  bezeichnet  wird,  und  in  solchem  Falle  tritt  im 
allgemeinen  der  Artikel  ein;  aber  es  kann  im  Gedanken  des 
Redenden  dieser  Sachverhalt  zurücktreten,  der  Gegensatz  der 
rechten  zu  einer  andern  Seite  aufser  Acht  bleiben,  und  so 
destre  coste  die  gleiche  Behandlung  erfahren  wie  destre  allein. 
Steht  destre  nach  coste,  wie  in  einer  der  beigebrachten  Stellen 
der  Fall  ist,  so  kommt  ihm  ohne  Zweifel  mehr  an  unterschei- 
dender Kraft  zu,  imd  dafs  auch  dann  der  Artikel  fehlen  kann, 
ist  auffälliger  als  beim  Voranstehen  des  Adjektivs. 

Zu  den  S.  99,  100  aus  Rou  und  Ch.  11  esp.  beige- 
brachten Stellen  und  zu  den  S.  101  aus  den  nämlichen  Werken 
und  aus  Ch.  lyon  hinzugefugten  weiteren,  welche  letzteren  de- 
terminierende Relativsätze  hinter  den  artikellosen  Substantiven 
aufweisen,  weifs  ich  nur  soviel  zu  sagen:  gerade  der  Umstand, 
um  dessen  willen  man  den  Artikel  erwartet,  dafs  nämlich  die 
durch  die  Substantiva  bezeichneten  Personen  oder  Dinge  für 
den  Sprechenden  innerhalb  der  Gattung,  der  sie  angehören, 
vollkommen  scharf  ausgesondert  sind,  kann  es  ihm  auch  über- 
flüssig erscheinen  lassen,  durch  Anwendung  des  demonstrativen 
Adjektivs  die  Sonderung  noch  ausdrücklich  zu  vollziehen.  Da- 
hin wird  es  gehören,  wenn  La  Fontaine  in  gewollter  Altertüm- 
lichkeit sagt:  Des  qtie  Tethys  chassoit  Fhebus  anx  crins  dores, 
Tour  et  s  entroient  en  jeu,  fuseaux  etoient  tires,  Fabl.  V  6,  7.^ 

Leicht  ist  möglich,  dafs  hierher  Vorkommnisse  solcher 
Art  gehören,   wie   ich   sie   vor  langen  Jahren  in   meiner  Be- 


*  Weniger  entschieden  möchte  ich  es  ebendahin  stellen,  wenn  er 
sagt:  Grrenouillea  aussitöt  de  sauter  dans  les  ondes;  Ghrenouilles  de 
rentrer  en  leurs  grottes  profundes  y  F.  II  14,  24;  Sou/ria  de  revenir, 
femme  d'etre  en  posture,  eb.  II  18,  25.  Denn  wenn,  wie  Marcou  ausge- 
führt hat  (der  historische  Infinitiv  im  Französischen,  Berliner  Dissert. 
1888),  der  historische  Infinitiv  des  Französischen  eigentlich  imperativisch 
gemeint  war,  so  könnte  das  gerade  neben  ihm  häufige  Auftreten  eines  ar- 
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mcrkiing  zu  Z.  29  des  Alexanderfragmentes  zur  Sprache  ge- 
bracht habe.  Dort  heifst  es:  Dicunt  alquant  estrobatour  Qud 
reys  fud  fUz  iVencantatour;  Mentcnt  feilen  losengetour. 
Dies  darf  man  ohne  Zweifel  so  fassen,  wie  damals  geschehen 
ist,  dafs  mau  fellon  losengetour  als  eine  Art  Apposition  (jetzt 
würde  ich  eher  sagen  als  einen  appositionalen  Ausruf)  zu  dem 
in  mentent  liegenden  Subjekte  nimmt  und  übersetzt  ,,sie  lügen, 
die  veiinichten  Ränkeschmiede  !^^  Eine  andere  AuffsE^sung  ist 
ja  auch  nicht  möglich,  w^enn  es  im  prov.  GBoss.  heifst  gu^el 
ifvia  man  paire  mortj  reis  dissopdos^  2314,  oder  nfrz.  Le  plus 
triste,  pauvre  fUle,  c'est  que,  meme  dans  ces  conditions,  die  ne 
fera  pröbablement  q^ie  vegeter,  Rev.  pol.  et  Ktt  5  IH  1887 
S.  806.  Und  veimutlich  hat  man  es  mit  ebensolchem  Aus- 
rufe zu  thun,  wenn  ital.  gesagt  wird:  faceva  pieiä  poverimo. 
Anche  nel  giorno  che  mori  povero  vecchio  lo  ripeti.  Vengo  dd 
monaci  mandato  cattivelli,  Morg.  M.  I  41;  oder  span.  flosfe 
qt^e  hahlar  con  ella  Enmdioso  traidor  y  fementido  Me  vio, 
Lope  de  Vega,  Gatom.  VI;  gewifs  in  Viva  Oiivier  di  Fteniui 
btion  marchese,  Orl.  Innam.  II  59;  Viva  la  chioceiola  earo 
animale,  Giusti.  Aber  an  einigen  der  a.  a.  O.  beigebrachten 
Stellen  würde  es  ebensowohl  erlaubt  sein  in  dem  artikellosen 
Substantivuni  nur  das  Subjekt  zu  sehen,  wenn  gleich  nach 
heutigem  Gebrauche  der  Artikel  unter  solchen  Umständen  un- 
entbehrlich sein  würde;  und  solche  Auffassung  ist  aUein  mi^di, 
wenn  es  in  den  Cent  Nouv.  nouv.  heifst:  sur  ce  fist  (Me)  la 
departie;  et  hon  eure,  qui  avovt  le  feu  d^amours,  ne  fiU  depms 
gueres  aise,  XLIX,  oder  wenn  ein  Lied  beginnt:  Et  que  fenmt 
povres  gendannes  En  la  conte  en  gamison?  Chans,  da  XV* 
si^cle  8.  126. 

Es  bleiben  die  Fälle,  wo  durch  den  Singular  des  ohne 
Artikel  auftretenden  Appellativums  die  gesamte  Gattung  be- 
zeichnet wird:  Femme  a  un  art  plus  dau  dicMe;  paniere 


tikelloscn  Subjekts  darin  seinen  Grund  haben,  daüs  dasselbe  eigentlidi  ein 
Vokativ  war.  Bei  La  Fontaine  ist  beides  freilich  nicht  mehr  der  Fall, 
sonst  müfste  er  ja  sagen  en  vo8  grottes  profo^ides;  auch  sind  bei  ihm  Bei- 
spiele von  Gebraucli  des  Artikels  vor  dem  Subjekte  des  historiadien  In- 
finitivs häufig. 
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est  une  beste;  qtMnque  dieus  fist  por  home.  Es  wird  dieses 
Verfahren  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  das,  was  als  eine 
Vielheit  gleichartiger  Einzelner  aufgefefst  werden  könnte  (und 
dann  auch  wirkhch  so  aufgefiafst  ist,  wenn  man  sagt  les 
femmeSy  les  panteres),  als  ein  Wesen  einzig  in  seiner  Art  auf- 
gefafst  wird,  das  nur  freiUch  hier  und  dort,  heute  und  übers 
Jahr,  in  nebensächlichen  Dingen  auch  seine  Beschaffenheit 
wechselnd,  sich  uns  darstellt,  zu  vergleichen  mit  dem,  was  man 
jour,  nöel,  iver  nennt,  was  ja  eigentlich  auch  zahlreiche  Zeit- 
teile sind,  dem  die  Sprache  gestaltenden  Bewufstsein  aber  als 
je  ein  Zeitteil  erscheint,  der  in  bestimmten  Zeiträumen  wie- 
derkehre. Solche  Wesen  haben  Eigennamen;  oder  vielmehr 
die  Namen,  die  ihnen  beigelegt  sind,  haben  jzwar  nicht  alles 
mit  Eigennamen,  wie  Cicero,  Rom,  Sirius,  Durendal  gemein, 
da  sie  nebenher  doch  auch  zur  Bezeichnung  sei  es  bestimmter 
sei  es  beliebiger  Einzelner  der  Gattung  dienen;  aber  sie  treten 
völlig  in  die  Ordnung  der  Eigennamen  ein,  sobald  sie  in  dem 
vorhin  gekennzeichneten  Sinne  gebraucht  werden.  Und  wenn 
im  allgemeinen  die  Namen  der  persönUchen  Individuen  keinen 
Artikel  zu  sich  nehmen,  wenn  mit  den  von  Diez  zur  Sprache 
gebrachten  Appellativen  dem  nicht  anders  ist,  so  ist  auch  für 
die  hier  in  Rede  stehenden  das  gleiche  zu  erwarten,  so  lange 
eben  die  zu  Grunde  liegende  Auffassung  obwaltet  Noch 
leichter  wird  eine  derartige  Auffassung  sich  gegenüber  „Stoffen" 
einstellen,  in  deren  getrennten  Einzelmengen  die  sich  wieder- 
holende Erscheinung  eines  einzigen  Wesens  zu  erblicken  noch 
nälier  hegt;  und  gegenüber  den  Thätigkeiten,  Eigenschaften, 
Kräften,  Bewegungen  u.  dgl.,  deren  Namen  man  als  Abstracta 
zu  bezeichnen  pflegt,  und  die  gerade  darum,  weil  sie  an  sich 
sinnUch  wahrnehmbar  nicht  sind,  als  blofse  sich  wiederholende 
VerwirkHchungen  je  eines  Seienden  anzusehen  man  besonders 
geneigt  sein  wird. 

Damit  verlasse  ich  für  einmal  diesen  Gegenstand,  so  wenig 
mir  entgeht,  dafs  lange  nicht  alles  Hergehörige  erledigt  ist 
Auf  bisher  nicht  besprochene  Erscheinungen  habe  ich  hier  nur 
in  geringem  Um&nge  hinzuweisen  gehabt;  mir  lag  diesmal 
mehr   daran   für  lange  bekannte  Thatsachen  der  Sprache  die 
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innere  Rechtfertigung  zu  finden,  den  Sachverhalt  im  Denken 
festzustellen,  dem  jene  l^hatsachen  ursprünglich  entsprochen 
haben.  Es  wäre  vielleicht  besser  gewesen  eine  vollständige 
Syntax  des  Artikels  zu  versuchen,  wie  ich  sie  in  meinen  Vor- 
lesungen zu  geben  mich  bemühe,  und  das  Verhalten  anderer  • 
Sprachen  herbeizuziehen,  die  zum  Vergleiche  locken;  ersteres 
hätte  viel  xmnütze  Wiederholungen  von  Bekanntem  mit  sich 
gebracht,  letzteres  ausgedehntere  Sammlung  von  Materialien 
erfordert,  als  ich  habe  ausführen  können;  jedenfalls  hätte  ich 
vom  Leser  ein  gröfseres  Opfer  an  Zeit  erbitten  müssen,  als 
man  gemeinigUch  Untersuchungen  der  vorhegenden  Art  zu  brin- 
gen geneigt  ist.  Diese  paar  Seiten  finden  vielleicht  noch  ein 
paar  Leser. 


16. 

Mit  que   eingeleitete  Modalsätze   und  verwandte 

Konstruktionen. 

Dicz  handelt  UI^  339  von  einer  „mit  dem  Belativsatz  ve^ 
wandten  Fügung,  worin  der  mit  der  Copula  eingeleitete  Satz 
einem  Gegenstande  des  Hauptsatzes  irgend  ein  näher  bestim- 
niendes  Verhältnis  beilegt".  Für  die  von  ihm  mit  gewohnter 
Umsicht  zunächst  beigebrachten  Beispiele  trifit  die  gegebene 
Kennzeichnung  ohne  Zweifel  zu;  es  scheint  aber,  er  hätte  besser 
gethan,  die  Fälle,  wo  der  mit  der  „Copula"  (que)  eingeleitete 
Satz  sich  unverkennbar  auf  ein  nominales  GUed  des  Haupt- 
satzes bezieht,  als  eine  Art  Relativsätze  zu  sondern  von  denen, 
wo  vielmehr  das  Verb  um  des  Hauptsatzes  eine  nähere  Be- 
stimmung enähi-t,  diese  letzteren  mit  den  später  S.  346  unter  4 
behandelten  zusammenzufassen  und  zu  sagen,  que  könne  Sätze 
einleiten,  welche  einen  das  im  Hauptsatze  Ausgesagte  begld- 
tenden  Sachverhalt  vorfiihren.  Gewüs  kann  man  ja  sagen ,  in 
je  lui  parlai  qu'il  etait  encore  au  lit  werde  „einem  Gegen- 
stände des  Hauptsatzes  ein  Verhältnis  beigelegt^',  nämlich  der 
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mit  lui  bezeichneten  Person  das  Verhältnis  des  im  Bette  Liegens, 
aber  in  je  lui  parlais  encore  que  le  soleil  etait  dejä  leve  verhält 
sich  doch  ohne  Zweifel  der  Nebensatz  zum  Hauptsatze  nicht 
anders,  und  hier  würde  man  vergebUch  nach  einem  Gegenstande 
des  Hauptsatzes  suchen,  der  eine  nähere  Bestimmung  erführe;  und 
damit  hört  denn  auch  alle  Verwandtschaft  des  Nebensatzes  mit 
Relativsätzen  auf.  Gleiches  gilt  von  dem  Falle,  wo  beide  Sätze 
negativ  sind,  der  Nebensatz  im  Konjunktiv  steht,  und  ausge- 
sprochen wird,  das  im  Hauptsatz  Ausgesagte  habe  nicht 
statt  unter  solchen  Umständen,  dafs  nicht  das  im  Nebensatz 
Ausgesagte  eintrete  oder,  was  gleichviel,  ohne  dafs  letzteres 
eintrete.  Dem  Gebrauche  solcher  mit  qiie  eingeleiteter  Sätze 
sind  heute  wohl  etwas  engere  Grenzen  gezogen  als  fiiiher;  die 
Bestimmung  scheint  heute  meist  eine  rein  temporale,  wie  sich 
schon  daraus  ergiebt,  dafs  gemeinigUch  sei  es  der  Hauptsatz 
sei  es  der  Nebensatz  ein  dejä,  ein  encore ,  ein  (ebenfalls  zeit- 
bestinmiend  gewordenes)  d  peine  in  sich  aufiiimmt,  oder  beide 
es  thun:  on  essayait  encore  de  le  rdenir,  qu'ü  etait  dejä 
dans  rantichambre,  Daudet,  Fromont  209;  vgl.  Holder  S.  435 
Zusatz  b,  Plattner^  §  224  A.  2,  Seeger  11  §  83,  sowie  daraus, 
dafs  in  dem  Falle,  wo  entweder  der  Hauptsatz  oder  der  Nebensatz 
verneint  ist,  das  ne . .  pas  den  Sinn  eines  ne . .  pas  encore  hat, 
d.  h.  die  Verneinung  ein  Sein  oder  Geschehen  nur  für  eine  be- 
stimmte Zeit  in  Abrede  stellt,  nach  deren  Ablauf  dasselbe  als 
eingetreten  zu  denken  ist;  s.  Holder  a.  a.  O.  Anm.  19  und 
Plattner  a.  a.  O.:  JTetais  hors  de  la  solle  qvüon  ne  detail  pas 
apergu  que  je  me  fasse  leve.  Man  halte  dazu  die  Beispiele, 
welche  von  solch  temporalem  Gebrauche  des  que  Littrd 
S.  1412  a  zu  Unterst  giebt,  wo  er  es  mit  lorsque,  und  etwas 
weiter  oben,  wo  er  es  mit  pendant  que  gleichbedeutend  erklärt. 
Die  alte  Sprache  bietet  Beispiele  gleichen  Gebrauches  dar: 
AnJcor  n'astoit  a  terre  que  li  pastres  lo  voü,  Po^me  mor.  33  a; 
n  n'orent  mie  quatre  lieues  ale  QWenmi  la  voie  ont  un  vilain 
trove,  Nymes  876;  aber  gie  gewährt  auch  solche,  wo  die  Vor- 
stellung der  Gleichzeitigkeit  zweier  Vorgänge  zurücktritt  neben 
derjenigen  des  begleitenden  Umstandes,  dessen  Erwähnung  ge- 
schieht, weil  er  über  Art   und  Weise  oder  Wirkung  oder  ür- 

Tobler,  Bdträge  n.  8 
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Sache  oder  ( )rt  des  im  Hauptsatze  Ausgesagten  aufklärt:  Jastai 
a  ha,  quel  vireuf  mabit  baron.  Xymes  208:  Puis  a  diif  qfu 
cascuns  l'öi:  Biaiis  nies,  mult  sui  je  par  vos  lies,  Veng.  Bag. 
6136;  Tot  le  depart.  que  giens  ne  Ten  remesi,  Alex.  19b; 
environ  mienuit  padlsmes  du  port  d'Alixandre,  qfCü  faisoä 
bofi  temps  et  hon  vent,  S.  d'Angl.  289;^  und  das  qut . .  nt . ., 
Ton  dem  man  zu  sagen  pflegt,  es  sei  soviel  wie  aans  que 
|s.  z.  B.  Littre  S.  1412 b).  findet  man  nicht  blols  wie  jetzt  nach 
negativem  Hauptsatze  und  vom  Konjunktiv  begleitet:  ü  ne 
puef  a  Ken  mesfaire  Qu'il  ne  face  grant  fdanie,  Escan.  1179. 
sondern  auch  mit  dem  Indikativ  nach  bejahendem  Hauptsätze: 
la  flame  s'i  est-  mise,  Que  nus  ne  softe  ne  oHsej  Ch.  lyon  1780; 
Devant  le  paveiUon  desrant,  Que  nus  ti«  fu  a  san  deagamdrt, 
eb.  2709;  Pias  converserent  ensemhle  longemeni,  Qued  enfand 
n'ourent:  peiset  lor  en  fortment  (wie  ich  von  GParis  abwa- 
chend inteqjungiere).  Alex.  5b;  Vint  ans  ja  ensamUe  este 
orent,  (fonques  enfant  avoir  ne  poreiU,  Sich.  78;  Di»  seid  em- 
fant  avoir  ne  peurent,  Vingt  am  furent  que  nul  n^en  ewrenif 
Xat  X  D  222,  oder  mit  dem  Konjunktiv  nach  nicht  vemeintein 
regierendem  Satz,  der  aber  einen  nur  gedachten  Sachverhalt 
zum  Inhalte  hat:  Vilainne  ere,  se  il  s'en  vaü  Que  ne  1%  sott 
gueredonm,  Veng.  Rag.  2017;  il  ne  velt  mie  Qu^ainsi  ffen  vaifsß 
la  diex  (1.  dien)  amie,  Ne  que  la  fasse  saii  reclose,  Qu^ü 
n'en  retiegne  aucune  chose,  Barb.  u.  M.  I  275,  158. 

In  all  diesen  Beispielen  werden  zwei  Aussagen  so  in 
einander  in  Beziehung  gesetzt^  dafs  man  sagt,  der  Sachveihalt 
A  vollziclit  sich  verknüpft  mit  dem  Sachverhalt  B,  ist  mit 
diesem;  und  überall  kann  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  wesent^ 
liehe  Andenmg  des  Sinnes  das  Verhältnis  umgekehrt,  der  in 
Fomi  eines  Nebensatzes  auftretenden  Aussage  die  Form  des 
Hauptsatzes  gegeben  und  daftir  der  Hauptsatz  zum  Nebensatie 
gemacht  \verden:  il  etait  dejä  datis  Vantichanibre,  qu^on  essoyajf 
encorc  de  le  retenir;  on  ne  s'etait  pas  apergu  que  je   me  fasse 


^  So  im  älteren  Neufranzösisch:  Par  un  prompt  diseapoir  aoMMirt 
on  se  marie,  Qu'on  sen  repent  apres  toxtt  le  temps  de  sa  vie,  Moliire» 
Femm.  sav.  V  4  Z.  1770. 
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leve,  que  fetais  hors  de  la  salle,  und  zwar  hier,  wo  in  der 
That  nur  Gleichzeitigkeit  der  zwei  Vorgänge  ausgesagt  scheint, 
sogar  unter  Beibehaltung  der  nämlichen  Konjunktion  qt^  = 
„während  gleichzeitig";  anderwärts  würde  bei  der  Umkehr  que 
mit  einer  andern  Konjunktion  zu  vertauschen  sein,  wenn  zu 
dem  Verhältnis  der  Gleichzeitigkeit  noch  ein  weiteres  hinzu- 
kommt, das  zwar  von  A  zu  B,  nicht  aber  von  B  zu  A  besteht: 
der  Zweikampf  ist  nicht  blofs  gleichzeitig  mit  dem  Zuschauen 
der  Ritter,  er  gewinnt  durch  dasselbe  eine  gewisse  Besonder- 
heit, wird  in  seinem  Wesen  bestimmt  dadurch,  während  er 
selbst  für  das  Zuschauen  nur  die  Angabe  des  Anlasses,  des 
Zeitpunktes  ist,  so  dafs  man  umkehrend  sagen  würde:  maint 
haron  le  virent,  quant  je  jostai  a  lui.  Oder  zu  dem  Aufbre- 
chen von  Alexandria  ist  das  gute  Wetter  allerdings  etwas 
Gleichzeitiges,  aber  aufserdem  auch  noch  eine  für  das  Wie  sehr 
wesentliche  Bestimmung,  von  der  die  Freudigkeit,  Zuversicht, 
Ordnung  der  Abfahrt  abhängt,  während  das  Wetter  von  der 
Abfahrt  unberührt  bleibt,  diese  für  jenes  eine  blofse  Zeitbe- 
stimmung bildet,  so  dafs  man  sagen  würde:  il  faisoü  bon  temps, 
qimnt  partimes  du  port.  Das  lange  eheHche  Leben  und  die 
Kinderlosigkeit  erstrecken  sich  über  die  nämHche  Zeit;  aber 
jenes  hat  an  dieser  eine  nicht  blois  zeitHche  Bestimmung  sondern 
eine  Bestimmung  des  Wie,  während  wenn  man  diese  im 
Hauptsatze  aussagen  wollte,  der  aus  dem  früheren  Haupt- 
satze zu  bildende  Nebensatz  etwa  tant  com  zur  Konjunktion 
haben  oder  die  Form  eines  einräumenden  Satzes  annehmen 
müfste. 

Das  Vorstehende  zeigt  schon  hinreichend,  dafs  die  Art 
des  Verhältnisses  der  beiden  durch  que  verbundenen  Sätze  da- 
mit nicht  erschöpft  ist,  wenn  man  sagt,  die  in  den  zwei  Aus- 
sagen hegenden  Sachverhalte  werden  als  gleichzeitige  mitein- 
ander verknüpft.  Wäre  dem  so,  warum  hätte  denn  die  Sprache 
nicht  zu  den  gewöhnHchen  Mitteln  des  Ausdrucks  für  solches 
Verhältnis  gegriflfen  (quand,  lorsque,  tant  que  u.  dgL),  und 
warum  mufste  sie  in  zahlreichen  Fällen  zu  diesen  greifen,  so- 
bald das  Verhältnis  umgekehrt  wird,  da  doch  Gleichzeitigkeit 
von    A    mit    B    ohne    Gleichzeitigkeit    von    B    mit   A    nicht 

8* 
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sein  kann?  Vielmehr  ist  der  mit  que  eingeführte  Neben- 
satz ein  modaler,  dessen  Konjunktion  ungefähr  besagt 
„unter  dem  besonderen  Verhältnisse  dals",  „bei  dem  wichtigen 
Nebenumstande  dafs".'  Und  wenn  wir  Fälle  keimen  ge- 
lernt haben,  in  denen  eine  Umkehrung  des  Verhältnisses  der 
beiden  Sätze  anging,  ohne  dafs  eine  andere  Konjunktion  an 
die  Stelle  von  que  zu  treten  brauchte,  so  ist  dabei  zu  beden- 
ken, dafs  Gleichzeitigkeit  nicht  das  einzige  Verhältnis  ist,  an 
dessen  Wesen  sich  nichts  ändert,  ob  man  es  von  der  einen 
oder  von  der  andern  Seite  aus  betrachte,  sondern  gleiches  von 
der  Beziehung  zwischen  Sachverhalten  gilt,  deren  einer  den 
andern  auszuschUcfsen  scheint,  von  denen  man  annehmen 
möchte,  sie  könnten  nicht  gleichzeitig  wirkhch  sein.  Wer  an- 
nimmt, dafs  im  Bette  Liegen  und  Erhalten  von  Besuchen 
gleichzeitig  nicht  gewöhnUch  statthaben,  wird  ebenso  gut  sagen: 
fetais  encore  couche,  que  les  pr emiers  visüeurs  arriverent  wie 
üs  arriverent  que  fetais  encore  couche,  und  gerade  die  Hinzu- 
setzung von  e^icore  weist  darauf  hin,  dafs  der  eine  Sachve^ 
halt  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  schon  einzutreten 
pflegt,  während  der  andere  noch  dauert  Wer  an  die  Schwe^ 
verträghchkeit  der  beiden  Sachverhalte  nicht  denkt,  blofs  eine 
Zeitbestimmung  geben  will,  wu*d  lorsqi^e,  quand  an  die  Stelle 
von  que  setzen. 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  que  und  den  Konjunk- 
tionen der  Zeit  wird  noch  klarer,  wo  Hauptsatz  und  Neben- 
satz verneinend  sind.  Sage  ich:  je  ne  Vecoute  jamais  qu*ä  m 
nie  fasse  peur,  so  stelle  ich  jedes  Anhören,  das  sich  nicht  mit 
dem  besonderen  Nebenumstande  einer  beängstigenden  Wirkung 
auf  mich  vollzöge,  in  Abrede  und  sage  mittelbar  damit,  dab 
jedes  Anhören  für  mich  mit  dieser  Wirkung  verbunden 
sei;  mit  je  ne  Vecoute  janiais,  lorsqu'ü  ne  me  faü  pas 
j)eur  leugne  ich  das  Anhören  für  die  Zeit,  wo  ich  nicht  ö^ 
schreckt  bin;  von  einer  besonderen  Art  oder  Wirkung  des  An- 


'  Gleichen  Dienst  thiit  im  Lateinischen  tut,  wenn  es  bei  FhAdns 
III  7,  27  lieifst:  Regnare  nolo.  Über  ut  nan  sim  viM.  Vgl.  Kühnen 
Ausfülirl.  Grammatik  der  lat  Sprache  II  822  A.  1. 


117 

hörens  ist  damit  nichts  gesagt.  Die  ümkehrung  des  ersten 
Satzes  würde  sich  so  einfach  nicht  vollziehen  wie  die  der 
fiüher  betrachteten;  man  müfste  sagen:  il  me  fait  pet(r 
toides  les  fois  que  je  Vecoute,  pour  peu  qtie  je  Vecoute  oder 
ähnliches. 

Alles  dies  ist  nur  bestimmt  die  wahre  Natur  einer  andern 
Satzfiigung  klar  zu  legen,  die  mit  der  besprochenen  in  engstem 
Zusammenhange  steht,  in  den  Lehrbüchern  aber  davon  ge- 
trennt, überhaupt  nicht  zutreffend  dargestellt  wird.  Denn  für 
richtig  kann  ich  es  nicht  halten,  wenn  Mätzner,  Syntax  11  193, 
von  Sätzen  wie  Les  avares  auraient  taut  Vor  du  Perou,  qu'üs 
en  desireraient  encore  sagt,  in  solchen  Satzgefügen  mache  der 
grammatische  Nebensatz  (nach  ihm  ein  Konsekutivsatz)  den 
logischen  Hauptsatz  aus,  und  sie  vertreten  den  Konzessivsatz 
mit  seinem  Hauptsatze  (ebenso  Grammatik  §  235  dd).  Holder 
S.  452  damit  übereinstimmend  lehrt,  statt  des  Nebensatzes  mit 
quand  stehe  häufig  ein  Hauptsatz  .  .  und  der  eigentliche  Haupt- 
satz folge  mit  que  und  stelle  einen  Adverbialsatz  der  Folge 
dar  (ähnhch  Seeger  11  §  132,  3);  noch  äufserlicher  scheint 
mir  die  Auffassung  des  Sachverhaltes,  wenn  Schmager  in  seiner 
sonst  sehr  schätzenswerten  Schidausgabe  von  Mdrimäes  Co- 
lomba  (Berlin,  Weidmann  1880)  S.  73  zu  den  "Worten  je  Vau- 
rais  oublie  que  tu  me  le  rappellerais  hien  vite  bemerkt:  Vor- 
anstellung des  eigentlichen  Konditionalsatzes  (Konzessiv-),  der 
die  Konjunktion  si  verHert  und  zum  grammatischen  Haupt- 
satze wird,  während  der  eigentliche  logische  Hauptsatz  mit  qu>e 
angefügt  und  zum  grammatischen  Nebensatze  wird;  und  nicht 
besser  kennzeichnet  die  Erscheinung  Littre,  wenn  er  unter  que 
S.  1412  a  sich  damit  begnügt  zu  sagen  „^we"  represente  „et 
neanmoins'^.  Es  wird  da  überall  so  gesprochen,  als  wäre  die 
Form  des  Gedankens  eine  ganz  andere  als  die  der  Satzform 
entsprechende,  und  dabei  in  keiner  Weise  zu  erklären  versucht, 
was  denn  zu  so  seltsamen  Verkehrungen  des  vermeintUch  naturge- 
mäfsen  Sachverhaltes,  zu  Unterdrückung  hier  imd  Einschaltung 
dort  der  Konjunktionen  führe.  Zudem  wird  schwerhch  jemand 
mit  den  genannten  Grammatikern  sich  in  die  Auffassung  finden 
können,  wonach  der  mit  qt^e  eingeleitete  Nebensatz  ein  konse- 
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kutiver  wäre.  Das  Richtige  ist  vielmehr,  dafs  que  auch  hier 
einen  Satz  einfuhrt,  der  einen  begleitenden  Nebenumstand  an- 
giebt;  und  das  Besondere  der  uns  hier  beschäftigenden  Satz- 
gefüge liegt  nur  darin,  dafs  in  ihnen  der  Hauptsatz  einen 
Sachverhalt  vorführt,  der  nicht  wirklich,  sondern  nur  als  denk- 
bar, nur  im  Gedanken  gesetzt  ist,  und  dafs  von  ihm  gesagt 
wird,  er  würde  sich  (wenn  er  sich  überhaupt  verwirklichte) 
„unter  dem  besonderen  Nebenumstande"  oder  ,,yerknüpfi;  mit 
dem  Sachverhalte"  verwirldichen,  „dafs"  etwas  anderes  eben- 
falls wäre;  oder  er  werde  (w^enn  er  überhaupt  eintrete)  mit 
dem  Nebenumstande  zusammen  eintreten,  dafs  etwas  anderes 
sich  gleichfalls  verwirkUche.  Der  Nebenumstand  kann  derartig 
sein,  dafs  seine  VerwirkHchung  erschwert  erscheint  durch  die 
Wirklichkeit  des  im  Hauptsatze  Ausgesagten,  dals  man  denken 
möchte,  sein  Eintreten  müfste  durch  das  Eintreten  des  im 
Hauptsatze  Hingestellten  ausgeschlossen  sein;  dies  ist  der  Fall, 
in  welchem  die  genannten  Grammatiker  dem  Hauptsätze  die 
Rolle  eines  konzessiven  Nebensatzes  anweisen  wollen.  Wenn 
dem  nicht  so  ist,  Unverträglichkeit  zwischen  dem  bedingt  hin- 
gestellten Sachverhalte  des  Hauptsatzes  und  dem  an  ihn  ge- 
knüpften Sachverhalte  des  Nebensatzes  nicht  besteht,  so  woQen 
sie  jenem  die  Stellung  eines  kondicionalen  Satzes  zuteflen. 
Ohne  allen  Zweifel  ist  es  auch  überall  mögUch  die  hier  be- 
trachteten Sätze  so  imizuformen,  wie  sie  nach  der  Meinung  jener 
„eigentlich"  lauten  müfsten,  und  zwar  ohne  dafs  der  Ihhsit 
der  gesamten  Aussage  mehr  als  äufserlich  davon  berührt  wud 
Aber  darum  hat  man  noch  lange  nicht  das  Recht  die  so  zu 
gewinnende  Satzform  als  die  ursprüngUche,  eigentliche^  richtige 
hinzustellen.  Auch  im  Deutschen  ist  „ich  würde  mir  eine 
Wohnung  einrichten,  indem  ich  mein  Arbeitszimmer  nach  der 
Gartenseite  verlegte"  so  gut  wie  „wenn  icli  .  .  einrichtete,  so 
würde  ich  .  .  verlegen". 

Dies    ist    meines    Erachtens   die   richtige   Darlegung  des 
grammatischen  und  des  logischen  Sachverhalts,  und  eine  andere  ' 
sollte  auch  im  Schulunterrichte  nicht  gegeben   werden;   einem 
Schüler,   dem   das  Wahre   zu   erfassen   schwer  werden  sollte, 
mag  man  es  dadurch  näher  bringen,  dais  man  ihm  sagt^  es  ad 
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ein  Kondicional-  oder  ein  Konzessivsatz  vor  dem  Hauptsatz  un- 
ausgesprochen geblieben,  der  mit  diesem  völlig  gleichen  Inhaltes 
wäre,  nur  eben  die  Form  des  abhängigen,  bedingenden  oder 
einräumenden  Satzes  hätte.  So  mag  er  sich  vous  le  direz  cent 
fois,  que  je  rCen  croirai  rien  damit  vervollständigen,  dafs  er 
vor  dem  Hauptsatze  (aber  ohne  diesen  darum  zu  unterdrücken) 
sich  ein  quand  vous  le  direz  cent  fois  hinzudenkt 

Es  kommt  mir  vor,  als  sei  in  neuerer  Zeit  die  hier  zu- 
letzt behandelte  Bedeweise  noch  viel  beliebter  als  ehedem,  und 
als  habe  man  i&üher  fast  nur  da   von   ihr  Gebrauch   gemacht, 
wo  die  zwei  Aussagen  in  einem    gegensätzlichen  Verhältnis  zu 
einander  standen,    die    eine  mit   der   andern    schwer   vereinbar 
schien,  wie  es  der  Fall  ist  in 
je  pourrais  oüblier  le  mal  que  j'ai  cause,  qu'ä   cliaque  pas 
je  serais  brutalement   rappelee   ä  un   souvenir   qui   sera   le 
remords   de  ma   vie,  Desnoiresterres,  Etapes   d'une   passion 
332;  votis  croiriez  devoir  faire   davoMage  pour   cette   chere 
enfant  (sie  im  Testamente   bevorzugen),   que,   loin   de  rrCen 
plaindre,  je  nCen  trouverais  Jieureux,   eb.  348;    on  pilerait 
tous  les  princes  de  la  maison  de  Bourbon  dans  un  mortier, 
qu'on  n'en  tirerait  pas  un  grain  de  despotisme,  Charles  X; 
on  me  montrerait  en  detail  toutes  les  ma^imes  de  Vevangile 
dans  Mo'ise  et  les  prophetes  qu>e  je  maintiendrais  encore  quHl 
y  a  dans  la   doctrine   du  Christ   un   esprit  nouveau   et   un 
cachet  original,  E  Renan,  Et.  reHg.;  wows  nous  egarerions  que 
wows  finirions  bien  par  arriver  ailleurs,  ßev.  pol.  et  Utt.  17  VII 
1886  S.  66  a;  oder  altfranzösisch  un  lievre  les  oilz  li  treroit 
Que  ja  ne  se  revengeroit,  Meon  11  237,  36, 
während  jetzt  fortwährend  auch  da  zu   ihr  gegriffen    wird,    wo 
der  zweite  Sachverhalt  einfach  als  der  naturgemäfs  bei  der  be- 
dingten VerwirkUchung  des    ersten   sich   ebenfalls   einstellende 
erscheint: 

Mademoisdle  de  Longpre  et  Helene  eussent  pu  lire  au  fond 
de  son  coeur,  qu'elles  eussent  pris  infi/niment  moins  de  peine 
ä  la  distraire  et  ä  egayer  sa  solitude,  Desnoirest,  a.  a.  0. 
327;  eile  pourrait  se  douter  du  mal  qü'elle  a  fait  bien  inno- 
cemment   qu^dle  viendrait   tout   au^ssitot  vous  en  demander 
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pardon,  eb.  333;  faurais  un  secret  que  je  wms  le  confierais 
Sans  hesiter,  eb.  352;  la  conspiration   russaphile  (1886)  eU 
eclatc  ißcndant   son   sejour   ä  Darmstadt   ou  en   ÄngUierre, 
que  le  priiice  de  Battenberg  eüf  fort  risque  de  ne  pas  avoir 
son  retour  de  Väe  d'Elbe,  Eev.  pol.  et  litt  18  IX  1886  S.  354b: 
le  prince  Alexandre  eut  eu  le  gout  ou  le  loisir  de  consüUer 
les  chancelleries,  qu*il  se  fut  rendu  ä  Darmstadt  quinjse  janrs 
plus  tot,  eb.  S.  355  b;  la  cloche  pour  le  refectaire  ne  Taurait 
pas  interromjm,    il   ne   se   serait  pas  sauve  vers  la   soupe 
de  midi   ä   toutes  jambes,  que   certainement  je   lui   scuäms 
(=   aurais   saute)    ä   la   gorge,    Favre    eb.    1    XTT    1888 
S.  682  b. 
Eine  niit  der  eben  erläuterten  nächst  verwandte  Wendnng 
liegt  da  vor,  wo  statt  des  mit  que  eingeleiteten   also   unterge- 
ordneten Satzes  mittels  et  angeschlossen  ein  koordinierter  Haapt- 
satz  folgt.    In  der  That  mufs  ja  der  mit  dem  ersten  veifaiüpfte, 
beim  Vorliegen  dos  oreten  in  seinem  Gefolge   eben&lls   eintre- 
tende Sachverhalt   sich   in   einem   beigeordneten  Satze   ebenso 
gut  zur  Darstellung  bringen  lassen:  J* aurais  sewti  que   ffikM 
ä  moi  de  partir,  et  je  seraiß  dejä  loin  ä  cette  heure,  DesnoiresL 
a.  a.  0.  392.    Doch   scheint   diese   Art   der   Verbindung  der 
beiden  Sätze  minder   übhch,   als   die   ebenfalls  koordinierende. 
die  keine  Konjunktion  verwendet: 

On  n'auraü  pas  imprime  deux  lettres  non  moitis  insigmfiantes 
du  douw  BitaubL  la  posteritc  n'eüt  rien  perdu,  Rev.  pol  et 
litt.  12  IV  1884  S.  176a;  je  voudrais  faire  iUustrer  SalamnM, 
cest  vers  M.  Motte  que  je  nie  tournerais,  eb.  27  XI  1886 
S.  697  a:  j'en  connaitrais  une  pareiUe,  je  ramhterais  ä  dos- 
Jallanges,  Daudet,  Tlmmortel  62;  encore  an  serait  seuly  an 
risquerait  la  partie:  mais  il  y  avait  les  gar^ans,  ders.,  Evang. 
296;  je  te  causerais  frayeur,  ce  ne  serait  point  pire,  GlouTet, 
Marie  Foug.  213;  un  komme  n'aurait  ä  passer  qu^un  jauf 
en  Sicile  et  demanderait:  „Que  faut-il  y  vair?^  je  lui  re- 
pondrais  sans  hesiter:  ,jTaormin&',  Maupassant,  Vie  emnte 
102:  tu  serais  reste,  eh  bien,  je  restais  .  .  .  te  parSy  je  te 
suis  .  ,  ,  tu  irais  aux  Grandes- Indes,  firais  aux  OrandeS' 
hules  .  .  .  et  vrai,  je  te  crairais  riavoir  pas  tan  hon  mn^ 
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que  ce  serait  tout  de  meme,  E.  de  Goncourt,  Fr.  Zemganno 
138;  alors,  vrai,  je  dirais   eiicore   ä   une  femme:   „je   vous 
aim&^,  je  ne  serais  pas  trop  ridicule?  Claretie,  Million  389; 
le  rechavd  d'autrefois  eüt  ete   allume,   cette   fois,   eile   Veut 
pousse   dessus   brutalemerU  —  tout   seul,  eb.  390;   il  ne   les 
(les  millions)  aurait  pas  eus,  et  eile  lui  eüt  dit  cela,  il  eüt 
saute  de  joie  dans  Vorchestre,  eb.  391;  eile  ne   connait  rien 
de  Paris;  vous  Venverriez  faire  une  commission  un  peu  loin, 
eile  se  perdrait^  Greville,  Perdue  75;  il  eüt  demande  100000 
francs,  et  le  tableau  les  valait  dejä   alors  —  et   maintenant 
que  ne  valait-il  pas?  —  ü  eüt   ete  aussi   bien   enleve,  Rev. 
pol.  et  litt.  26  IV  1890  S.  528  a;  on  lui  parle,  eile  ne  vous 
repond  pas,  Zola,  Pascal  168. 
Indessen  ist  leicht  möglich,  dafs  diese  beiden  Arten  von  Neben- 
einanderstellung  unabhängiger   Sätze    sich   nicht   allein   durch 
Auftreten    und   Nichtauftreten   des    beiordnenden   Bindewortes 
unterscheiden.     Es   kann   zu   der   zweiten   Art  des  Ausdrucks 
die  Sprache  auf  anderem  Wege   gekommen   sein.  *  Schon   vor 
Jahren  habe  ich  in  der  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXVII 
S.  356  gesagt,  aus  dem  Nebeneinanderbestehen  der  im  ganzen 
gleichbedeutenden,   der  Gedankenform   nach  jedoch   wesentUch 
verschiedenen  Wendungen  1.  il  aurait  vu  perir  ses  amis,  qu^ü 
ne  ^en  serait  pas  remue  und  2.  eüt-ü  vu  perir  ses  amis,  il 
ne   s'en  serait  pas   remue   habe   sich   durch  Ineinanderfliefsen 
derselben  die  dritte,   unmittelbar   nicht   zu   rechtfeiügende    er- 
geben, welche  von  der  ersten  die  Gestalt  des  hinteren,  von  der 
zweiten  die  Gestalt  des  vorderen  Satzes  ninamt,  3.  eut-il  vu  .  ., 
quHl  ne  s'en  serait  pas  remue,  der  man  ganz  besonders  oft  be- 
gegnet: 

Tout  son  avenir  eüt-ü  dependu  de  ce  regard,  qu^elle  eüt  ete 
implacable  envers  elle-meme,  Desnoirest.  a.  a.  0.  405;  au- 
jourd'hui  le  Misanthrope  risquerait  fort  d'etre  refuse;  le 
jouät'On  par  hasard  pour  la  premiere  fois,  quHl  obtiendrait 
äpeineunsuccesd*estime,^eY.  pol.  etUtt.  5  IV  1884  S.  421b; 
Veussent-ils  pris  au  serieux,  qu^üs  n'auraient  rien  laisse  voir. 
eb.  26  XI  1887  S.  687  a;  VMliance  frangaise  ne  servU-elle 
qu'ä  signaler  cette  fauie  impar donnable,  qu'il  etait  utile  de 
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la  fonder,   eb.   5  I  1889  S.  25a;   nous  aeceptans  le  prin- 
cipe .  .;  mais,  pussions-notis  avoir  des  dotdes,  que  naus  Tac- 
cepterions  quand-menie,  eb.  9  11  1889  S.  176b;  touie  vcire 
vk  auraiUelle  ete  le  modele  de  la  vertu,   que  vctre   demier 
acte,  en  tont  cas,   a   ete  coupäble,  Benan,  Abb.  de  Jouarre 
UI  11;    irait-elle  au  pas   qu'elle  le   rattraperaä,    Daudet, 
rimmortel  330;  les  gazettes  ne  nous  arrivent  guere,  ei,  vien- 
draient-elles  dans  notre  eher   coin,   que   hien    certainement 
maman  ne  7ne  les  laisserait  pas  lire,  Droz,  les  Etangs  270; 
celui  (reve)  que  je  vlens  de  raconter  ne  reparaitra  certatne- 
nient  jamais,  et  reparaUrait-il  meine  une  autre  nuü,  que  je 
n*en  apprendrais  pas  davantage  au  sujet  de  cette  femme, 
Loti,  Pitie  et  Mort  14;  trouvät^on  par  impossibU   un  Hre 
sür  de  lui-meme,  resolu   ä   tenter   Vexperience,    qu^il  ne  se 
trouverait  pas  d'experinientateur  pour  la  faire,  Rev.  pol.  et 
Utt.  15  IV  1893  S.  455b. 
Hat  sich  bei  solcher  Art  des  Zusammenflusses  ein  Qefiige  er- 
geben, das  nur  aus  zwei  abhängigen  Sätzen  besteht,  gar  keinen 
Hauptsatz  aufweist  (denn  der  invertierte  erste  ist  ja   doch  ein 
Nebensatz^),  so  mufste  sich  bei  der  entgegengesetzten  Art,  die 
von  1.  den  vorderen  und  von  2.  den  hinteren  Satz  verwendete, 
als  neue  Form  ergeben:  4.  il  etat  vu  perir  ses  amiSj   ü  ne  se 
serait  pas  reniue,  und  so  scheint   es   mir   am   leichtesten   sich 
die   Entstehung    dieser    letzten    Satzform    zu    erklären.     Und 
nimmt  man  mit  mir  (Ztschi\   f,   d.  Gymnasialw.  a.  a.  O.  356) 
an,  eine  Satzverbindung  wie   etait-elle  ä  la  fin  (de  la  lettre), 
qu'elle  retommait  ä  Vexorde  avec  une  infatigalle  avidite.  Des- 
noirest.  a.  a.  O.  466  sei  aus  einer  Mischung  der  Verbindungen 
äait-elle  .  .,  eile  retotirnait  .  .  einerseits   und   eile   etaü   ä  la 
fm  .  .,   qu'elle  retoumait  .  .    andererseits   hervorgegangen,  so 
\vii'd  man  vielleicht  geneigt   sein   auch   eile   ötait  ä  la  fin  .  ., 
eile  retoumait   .   .   als   Mischung   der  nämlichen    zwei   S&be 


*  ßoiläufig  sei  dazu  bemerkt,  dals  der  Kondidonal  hier  streog 
ironoinmen  nicht  riclitig,  sondern  das  Imperfectum  coi\janctivi  erfordot 
ist.  Leicht  erklärlich  ist  auch  jener;  doch  will  ich  darauf  hier  nidit 
eingehen. 
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gelten  zu  lassen,  nur  eben  als  eine  Mischung,  die  gerade  das 
aufiiimmt,  was  die  andere  hat  fallen  lassen.  Beispiele  dieser 
Art  findet  man  z.  B.  bei  Seeger  11  §  83  Anm.  2.  Indessen 
hat  das  sprachbildende  Volk  vielleicht  auch  ohne  den  an- 
gegebenen Umweg  zu  solcher  Redeweise  gelangen  können,  un- 
mittelbar in  der  Nebeneinanderstellung  unverbundener  Haupt- 
sätze den  angemessenen  Ausdruck  fiir  das  gleichzeitige  Be- 
stehen zweier  Sachverhalte  gefiinden,  wie  dies  der  Fall  ist  in 
plus  ü  en  a,  plus  il  en  veut  neben  plus  il  en  a  et  plus  il  en 
vetd;  B&z,  Plus  vont  avant,  plus  sont  chargie,  Barb.  u.  M. 
I  282,  361;  Hm  mvoit,  plus  avoU  tourment,  RCcy  7578, 
neben  plus  devoure,  et  plus  veult  devourer,  Manag.  I  224. 


17. 

Vom  Gebrauche  des  Futurum  Praeteriti. 

A. 

Die  kleine  Besonderheit  des  französischen  Sprachgebrauchs, 
von  der  ich  zunächst  reden  will,  ist  von  mehr  denn  einem 
Grammatiker  bereits  erwähnt;  doch  verlohnt  es  der  Mühe  auf 
sie  zurückzukommen.  Nicht  glücklich  drückt  sich  darüber 
Holder  aus,  wenn  er  S.  56  sagt:  „Bei  lebhafter  Vergegenwär- 
tigung der  Vergangenheit  kann  das  Futurum,  ähnlich  dem 
historischen  Präsens,  ein  in  der  vergangenen  Zeit  Erwartetes 
bezeichnen".  Nicht  glücklich,  weil  verstanden  werden  könnte, 
auch  das  historische  Präsens  könne  ein  in  der  Vergangenheit  Er- 
wartetes bezeichnen,  während  er  doch  wohl  nur  hat  sagen  wollen, 
ähnlich  wie  das  historische  Präsens  ein  vom  Standpunkte  der 
Vergangenheit  Gegenwärtiges,  so  könne  das  Futimun  ein  von 
dem  nämhchen  Standpunkte  aus  Erwartetes  ausdrücken;  inso- 
fern aber  auch  nicht  richtig,  als  es  sich  dabei  nicht  immer  um 
Erwartetes,  sondern  ebenso  oft  vielmehr  um  Geschehnisse 
handelt,  von  denen  erst  die  Gegenwart  weifs,  dafs  sie  für  die 
Vergangenheit  im  Schofse  der  Zukunft  lagen,  dafs  sie   einmal 
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}>^vorstehende  Gtewe?en  sind.  Zwiefach  ist  in  der  That  die  Be- 
fl^riituiig  des  Futuniins.  das  sich  zum  50gemumten  historischen 
Pni^ens  ges*:llt:  es  ist  einmal  das  Tempns  desjenigen  Ge- 
-fh^'hens.  wr^ches  die  Gedanken  einer  (durch  den  SprechendeD 
vergegenwärtigten)  Vergangenheit  in  das.  was  für  sie  Zukunft 
war.  versetzen,  imd  andererseits  desjenigen  Greschehens,  wel- 
olies  nur  der  Sprechende  dieser  Zukunft  zuweist,  die  für  ihn 
Vergangenheit  oder  Gegenwart  sein  kann.  Auch  Lücking  lälst 
«-  einigemiafsen  an  der  erforderhchen  Bestimmtheit  fehlen,  in- 
dem er  §  300  der  Schulgrammatik  ausspricht  ^  im  Anschluls 
HU  ein  historisches  Präsens  stehe  das  Präsens  des  Futurs  statt 
des  Imperfekts  des  Futurs,  dazu  ein  Beispiel  der  eben  an  erster 
Stelle  gekennzeichneten  Verwendung  giebt  und  in  der  An- 
merkung sich  zu  sagen  begnügt:  ..anders  steht  das  Prasens  des 
Futurs  in  Fällen  wie  .  ."  wozu  er  ein  Beispiel  der  zweiten 
Venvendung  fügt.  Seeger  §  14."  4  giebt  blofs  Beispiele  der 
zweiten  Gattung  und  kennzeichnet  den  Grebrauch  demgemäfs. 
indem  er  von  dem  historisch-prophetischen  Futurum  spricht, 
..das.  in  der  Erzählung,  auf  ein  Späteres  hinausweist  oder  es 
gleichsam  vorhersagt".  Er  bringt  dieses  Futurum  in  keinerlei 
Beziehung  zum  historischen  Präsens,  wie  denn  auch  in  seinen 
sämthchen  Beispielen  die  vergangenen  Geschehnisse,  deren  Ver- 
gegenwärtigung zum  Gebrauche  des  Futurums  ftihrt,  durch  Im- 
perfecta oder  Perfecta  ausgedrückt  sind  (Uempereur  Oihon  IV 
rfalt  exconimiinie,  Philippe- Auguste  Vavait  ete,  Jeanlesera  a.dgL); 
gleiches  gilt  von  Hölders  einzigem  Beispiele.  Dies  darf  aber 
in  der  Tberzeugung  nicht  irre  machen,  dafs  wirkUch  der  Ge- 
brauch des  Präsens  für  Vergangenes  die  Grundlage  ist,  auf  der 
jene  beiden  Arten  des  Futurgebrauchs  stehn;  und  es  ist  daran 
festzuhalten,  dafs,  wenn  solche  Futura  sich  an  Präterita  an- 
schliefsen,  dies  nicht  ohne  plötzlichen  Bück,  nicht  ohne  Ver- 
schiebung im  temporalen  Wesen  der  Rede  geschehn  kann. 
Ich  lasse  zunächst  einige  Beispiele  folgen,  jedoch  nur  der 
zweiten  All  (b),  weil  diese  wohl  die  seltneren  sind,  und  die 
bei  Seeger  zu  findenden  die  eben  erwähnte  Störung  des  nator- 
licheren  Satrhverhaltes  zeigen.  Die  erste  Art  (a)  sei  durch 
Lttckings  Beispiel  vertreten: 
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a)  Le  combat  cesse  cPun  commun  accord,  et  la  paix  est 
conclue:  les  deux  peuples  rien  formeront  qyiun  seul,  les 
deux  rois  se  partageront  le  commandement ;  Borne  sera 
la  capitale  (nach  dem  Willen  der  Frieden  Schliefsenden). 

b)  Le  titre  de  conseüler  d^^tat  dont  on  le  decore  (M, 
Mignet),  est  ce  qtie  M.  Cousin  appellera  plus  tard  un  titre 
vain,  J Simon  in  Rev.  pol.  et  litt.  14  XI  1885  S.  618b;  la 
piete  des  fideles  a  besoin  de  ce  jour  de  naissance  (Jesu, 
dessen  thatsächUcher  Geburtstag  unbekannt  war):  c'est  la 
piete  qui  creera  ce  jour;  il  sortira  du  coeur  des  fideles, 
Rev.  pol.  et  litt.  26  XTT  1885  S.  809  a;  les  eures  suspects 
de  moderation  (de  moderantisme,  dira-t-on  ä  une  autre 
epoque)  sont  remplaces  (es  ist  von  1589  die  Rede),  eb.  16 
X  1887  S.  505  a;  le  terrain  de  V^glise,  dans  totUe  cette 
controverse,  est  drconscrit  et  solide  (in  dem  Kampfe  der 
ersten  christlichen  Jahrhunderte  gegen  das  Theater);  eile  s'y 
tiendra  aussi  longtemps  qu'une  nouvelle  position  prise  par 
les  defenseurs  du  theätre  ne  Vobligera  pas  ä  etendrc  la 
sienne,  eb.  22  X  1887  S.  517a;  nachdem  Larroumet  von 
Piatons  Ansichten  über  die  Schädlichkeit  des  Schauspielerbe- 
rufs gesprochen  hat,  fährt  er  fort:  J.-J.  Rousseau  croira, 
comme  toujours,  inventer  cet  argument  et  se  demandera, 
si  Vhabitude  d'imiter  .  .  .  ne  peuit  pas  transformer  les  come- 
diens  en  hommes  ä  bonnes  fortunes  ou  en  filous,  eb.  14  I 
1888  S.  40a;  des  1789,  Laya,  celui  qui  aura  le  courage, 
trois  ans  plus  tard,  de  faire  jouer  VAmi  des  lois,  Laya  se 
preoccupe  du  sort  des  comediens,  eb.  15  XU  1888  S.  749a; 
le  jeune  homme  arrive  en  Corse  .  .,  contribue  ä  la  prise  de 
Corte,  ä  la  defaite  de  Paoli  et  ä  la  conquete  de  VUe  qui 
sera  le  berceau  du  maitre  de  la  Fra/nce,  eb.  6  VII  1889 
S.  22  b;  il  surmorAe  les  difficultes  qu^on  lui  cree,  pour  armer 
le  port,  exectUe  des  travaux  de  fortification  et  place  des 
batteries,  entreprenant  lä  une  oeuvre  gigantesque  qui  ne  sera 
achev4e  que  sous  le  premier  empire,  eb.  S.  24  a;  ä  son  lit 
de  mort,  ü  reunit  les  grands  du  royaume  et  fait  venir  son 
fils  Radama,  qui  sera  son  successeur,  eb.  19  X  1889 
S.  489  b;  ses  idees  sur   Vamour  ne  nous  sont   connues   que 
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par  Vaccueil  qu*il  fait  aux  epanchements  de  Mirabeau,  ja- 
mais  par  des  aveiuc  directs  et  personnels,  H  lui  ecrira  un 
jour:  „Je  rCai  jamais  ete  amoureux^^y  Pal^ologue,  Vauve- 
nargues  28. 

Es  seien,  weil  später  darauf  zurückzuweisen  ist,  ein  paar 
Beispiele  hinzugefügt,  die  jene  oben  erwähnte  Verschiebung 
zeigen: 

c)  Y  avait'ü  alors  une  patrie  üalienne?  Deux  cerU  ein- 
quante  ans  plus  tard^  eile  n'existera  pas  encore,  Rev.  pol. 
et  Htt.  16  X  1887  S.  502  a;  le  silence  des  autorites  supremes 
de  V£glise  laissait  aux  defenseurs  du  fheätre  une  echappa- 
toire  dont  ils  useront,  eb.  22  X  1887  S.  517a;  le  roi  de 
Prusse  ne  pensa  pas  qu'ü  faisoit  une  chose  grave  en  con- 
ßant  Veducaiion  de  son  fUs  ä  ces  deux  groupes  de  personnes. 
„n  est  rare,  dira  plus  tard  le  grand  Frederic,  qua  Von 
prenne  un  precepteur  dans  une  tranche&%  eb.  1  XI  1890 
S.  549a;  La  Croze  ...  etait  lui-meme  une  hMiotheque,  „un 
vrai  magasM^,  dira  plus  tard  Frederic,  eb.  549b;  le  general 
Finck  et  le  colond  de  Kalkstein  etaient  des  hommes  cuUives, 
le  second  surtout,  qui  aura  sa  pari  d'enseignement  dans 
Veducation  de  Frederic,  eb.  550b;  Ronsard  sewible  avoir 
trace  ici  le  plan  de  Vhistovre  des  variaiions  de  V^glise 
protestante,  que  Bossuet  ecrira  au  siedle  suivanty  Darmest 
u.  Hatzf.  n  231. 

Wie  nun  aber,  wenn  eine  Vergegenwärtigung  des  Ver- 
gangenen, wie  wir  es  unter  a)  und  b)  vorgefiinden  haben,  unter- 
bleibt, das  Geschehn  oder  Sein,  von  welchem  aus  ein  zweites 
als  bevorstehend  liingestellt  werden  soll,  durch  Perfectum  oder 
Imperfectum  ausgedrückt  ist?  Naturgemäfs  wird  dann  statt  des 
FutiuTini  Prsesentis  das  Futurum  Praeteriti,  der  sogenannte  Con- 
dicionalis  eintreten.  In  der  That  ist  nichts  häufiger  als  Bei- 
spiele dieser  ursprünglichsten  aller  Verwendungen  des  Condido- 
nahs,  und  die  Grammatiken  versäumen  nicht  davon  zu  handeln. 
Es  fragt  sich  blofs,  ob  auch  hier  jener  zwiefache  Gebrauch 
sich  zeigt,  den  wir  beim  Futurum  wahrgenommen  haben,  also 
ob  das,  was  den  Gedanken  der  Vergangenheit  als  ein  Künftiges 
erschien,  in  gleicher  Weise  als  solches  gekennzeichnet  wird^  wie 
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das,  was  erst  das  Denken  des  Sprechenden  als  etwas  im  Ver- 
hältnis zur  Vergangenheit  künftig  Gewesenes  fafst,  oder  mit 
anderen  Worten,  ob,  wenn  man  in  den  unter  b)  gegebenen 
Beispielen  das  Präsens  mit  dem  Imperfectum  oder  dem  Per- 
fectum  vertauschte,  dann  auch  ein  Condicionalis  an  die  Stelle 
des  Futurums  treten  müfste  —  oder  doch  könnte;  denn  dafs 
auch  neben  dem  Präteritum  es  beim  Futurum  bleiben  kann, 
haben  uns  die  Beispiele  unter  c)  gezeigt.  Für  den  Fall,  wo 
es  sich  um  ein  der  Vergangenheit  angehörendes  Denken  an 
Künftiges  handelt,  thut  es  kaum  not  Beispiele  beizubringen. 
Indessen  gebe  ich  hier  unter  a^)  eine  Anzahl  solcher,  jedoch 
absichtlich  nur  von  der  Art,  dafs  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Gattung  nicht  ganz  und  gar  auf  der  Hand  hegt  Man  wird 
darin  nirgends  deutlich  angezeigt  finden,  dafs  das  Ausbhcken 
auf  die  Zukunft  in  der  Vergangenheit  stattgehabt  hat,  jedoch 
bei  genauerer  Prüfung  immer  zugeben  müssen,  dafs,  wenn  nicht 
eine  bestimmte  Person  der  zurückUegenden  Zeit,  so  doch  un- 
bestimmt vorschwebende  Zeugen  und  Beurteiler  vergangener 
Begebnisse  als  ausschauend  in  die  Zukunft  zu  denken  sind, 
oder  auch  der  Sprechende  selbst  diesen  Ausbhck  vollzieht,  je- 
doch nicht  indem  er  vom  Standpunkte  der  Gegenwart  aus  ein 
jetzt  auch  schon  Vollzogenes  als  in  fiüherer  Zeit  bevorstehend 
gewesen  hinstellt,  sondern  indem  er  vom  Standpunkte  der 
Vergangenheit  aus,  als  ob  auch  er  von  dem  späteren  Verlaufe 
keine  sichere  Kenntnis  hätte,  eine  Mutmafsung  über  das  Kom- 
mende äufsert 

a^)  Elle  aimaü,  eile  aimait  de  totUe  son  ante,  Oü  la 
menerait  cette  passion?  Desnoiresterres,  Etappes  d'uue 
passion243;  ü  voulait  une  explicaUon;  eile  se  presenterait, 
ü  ne  la  laisseraü  point  echapper,  eb.  389;  cela  Vintriguait, 
ü  vatdait  le  savoir  et  ü  le  saurait,  Rev.  pol.  et  Utt.  20 
IX  1884  S.  368  b;  ü  etait  bien  prohahle  que,  rCy  ayant 
aucun  gout,  aticune  aptitude,  je  serais  un  detestdble  profes- 
sewr  de  quatrüme;  le  conp  dotit  on  voulait  me  f rapper,  tom- 
herait  en  dernier  resultat  sur  les  malheureux  ecoliers,  ä  qiii 
on  ne  songeaU  paint,  eb.  S.  365  b;  comme  eile  aUait  se  eau- 
eher  et  ne  reverrait  jxus  Roger   avant   le   lendemain,  die 
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Vembrassa,  eb.  21  IH  1885  S.  357a;  Anne  (de  Bretagne, 
niarice  ä  Louis  XII)  avait  beau  admi/rer  et  aimer  ses  filles, 
c^etaient  des  ßles,  et  elles  n*heriteraient  pas  du  träne  de 
France,  eb.  9  V  1885  S.  589b;  en  taut  aas,  une  chose  que 
PassepartotU  n^oublierait  jamaiSy  c^etaü  le  sacrifice  que 
Mr.  Fogg  avait  fait,  Veme,  Tour  d.  m.  264;  Vexamen  mi- 
nisteriel  aurait  lieu,  II  ne  lui  restait  qus  trois  mais  pour 
le  preparer,  Daudet,  Sapho  19;  eile  approchait  pourtatU, 
cette  inevitahle  Separation;  et  le  splendide  nwis  de  juin  .  .  . 
serait  prohablement  le  dernier  qu^ils  passeraient  ensefkble, 
eb.  204;  on  ne  s'etait  pas  dit  une  parole,  seule  la  chandeUe 
avait  brüle,  si  courte  qus  la  lumiere  elle-meme  bientöt  leur 
manqueraity  Zola,  Germ.  289;  cependant  le  terme  fatal 
approchait.  Non  seulement  Vabbe  Courbeison  devrait  bien- 
töt payer  les  sept  mille  frqncs  de  Ra^oul,  mais  encore  les 
1500  de  Roqueblave,  Fabre,  les  Courbezon  38;  je  ine  trau- 
vai  ainsi  place  entre  elles  deux,  de  teile  sorte  que,  si  la  fan- 
taisie  leur  prenait  d'echanger  des  confidences,  ü  me  fau- 
drait  bien,  bon  gre  mal  gre,  les  inte^'cepter  au  passage,  Rev. 
pol.  et  litt.  24  IX  1887  S.  393  a;  jamais  ils  ne  s'adressaient 
la  parole,  Peut-etre  bien  que  le  jour  ow  eclaterait  une 
querelle,  ils  se  massacreraient,  Zola,  Terre  402;  Goncourt 
semblaü  las,  ecoeure  d'un  grand  effort  dont  profiterait 
toute  une  nouvelle  generation  de  romanciers  et  qui  le  laisse- 
rait,  du  moins  le  pensait-il,  lui,  Vinstigateur ,  presque  in- 
connu,  Daudet,  Tr.  ans  321;  il  ne  me  restait  qu^ä  repartir 
immediatement  pour  Bennes,  Mon  frere  aine  niavaU  donne 
toutes  ses  economies,  et  malgre  cela,  il  me  faudrait  faire 
toute  la  route  ä  pied,  J  Simon,  Mem.  des  autres  246. 
Überall  hier  ist,  wenn  ich  mich  nicht  täusche ,  das  Gre- 
schehen,  welches  durch  den  CondicionaUs  bezeichnet  ist,  in  zu- 
rückhegender Zeit  als  künftig  gedacht  durch  diejenigen,  Ton 
denen  im  Satze  selbst  oder  unmittelbar  zuvor  die  Rede  ist  — 
Andre  Male  dagegen  legt  der  Sprechende  die  Yorausahnungen 
in  den  Sinn  nicht  näher  bezeichneter  Zeugen,  Beobachter,  Be- 
urteiler vergangener  Zustände  oder  Vorgänge. 

Les  cinq  ans  ecoules  .  .  n'avaient  pas  laissi  sur  lui  de  tiraces 
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visibles:  ä  trente  ans,  ü  portait  qtielques  annees  de  plus 
que  son  äge;  mais  ä  quaratUe-cinq ,  ü  aurait  encare  Vair 
jeune,  Gräville,  M"*®  de  Dreux  71;  la  levre  pincee,  le  regard 
dur  decdaierU  un  naturd  passionne  .  .  qui  s'ignorait  encore, 
nuiis  se  revelerait  ä  son  heure,  Desnoiresterres,  Etappes 
d'une  passion  381 ;  d  mesure  qu'üs  avangaient  vers  le  clocher, 
on  voyaü  pomdre  swr  ces  purs  et  beatix  visages  d^Ebenezer 
et  de  DSruchette  quelque  chose  qui  serait  bientot  le  sourire, 
VHngo,  Travailleurs  HI  3,  2;  une  chute  hrusqu^  et  violente 
ne  pauvait  manquer  de  se  produire  lä  oü  Vohstade  s^ar- 
reterait  tout  ä  coup,  oü  se  manifesterait  la  difference 
des  deux  niveaiAX,  Rev.  pol.  et  litt.  15  I  1887  S.  81a;  il 
faisait  tres  chaud,  une  poussiere  fine  montait  du  plancher,  on 
etoufferait  sürement  vers  qtmtre  heures,  Zola,  (Euvre  152. 
Oder  —  was  damit  so  ziemlich  zusammenfällt  —  der 
Sprechende  macht  sich  selbst  zu  einem  solchen  Zeugen,  giebt 
von  sich  aus  dem  Gedanken  Ausdruck,  der  bezüghch  eines 
BeTorstehenden  einem  andern  in  Erwägung  der  Sachlage  hätte 
kommen  können  oder  müssen,  ohne  ßücksicht  darauf,  ob  jene 
Voraussicht  sich  späterhin  wirklich  erfüllt  hat: 
Maintenant,  la  volonte  de  sa  mere,  au  lieu  d'etre  un  ordre 
powr  Cecile,  se  transformait  peu  ä  peu  en  simple  souvenir, 
etbieniotil  suffirait  d'une  parole,  pour  que,  les  r^ugnances 
de  la  jeune  fille  prenatit  le  dessus,  eile  rompit  oiivertement 
avee  sa  tante,  Fahre,  les  Courbezon  70;  sur  sa  bonne  figure 
.  .  il  ff  avait  la  meme  expression  qu^aux  mufles  d^hommes- 
ehiens,  lä^baSy  devant  la  caseme,  aitendant  la  soupe.  De- 
sormais,  en  regardant  VInstitut,  sa  figure  prendrait  tou- 
jours  cette  expression-lä,  Daudet,  Tlmmortel  109;  on  sentait 
partout  la  fin  d'une  chose  aimee,  V adieu  profond  ä  ce  qui 
fiest  plus.  Ah,  sans  dou^e  le  printemps  reviendrait, 
ramenant  la  joie  et  les  sourires;  mais  serait-ce  la  resurrec- 
tion?  Non,  ce  serait  une  vie  nouvelle,  Les  feuilles  que 
tnai  diroulerait  seraient  d'autres  feuilles;  Celles  que  Tur- 
pin  fouiait  sous  ses  pieds  etaient  mortes  ä  jamais,  Glouvet, 
Marie  Pougöre  180;  les  mots  de  la  seule  oraison  quHl  se 
rappdät  de  sa  lointaine  enfance:  „Notre  pere  qui  etes   aux 

Tobler,  Beitrage  n.  9 
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deux  ,  J'  lui  revenaient  au  cceur.  Certes,  ü  ne  les  pronon- 
gaü  pas,  Peut-etre  ne  les  prononcerait-ü  Jamals,  Bourget, 
Disciple  359;  les  ormes  n^avaient  presque  pas  de  verdure, 
les  coudriers  portaient  ä  peine  au  baut  de  leurs  branches 
souples  les  petits  nceuds  tendres  et  velouies  d^oü  sortiraient 
les  feuilles,  Gräville,  Idylles  115. 

Aber  ganz  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen  von  Grebrauch 
des  Condicionalis  in  der  Art,  dafs  der  Sprechende  auf  Grund 
seiner  nachmaligen  Erfahrung  einen  Vorgang  als  im  Ver- 
hältnis zu  einer  entfernteren  Vergangenheit  künftig  hinstellt; 
und  solche  mögen  nun,  da  sie  den  oben  unter  b)  gegebenen 
entsprechen,  mit  der  Bezeichnung  b^)  folgen: 

b*)  Elle  semblaü  dormir,  et  moi,  penche  ä  son  chevety  je 
la  vis  soudain  frissonner  sans  ouvrir  les  yeux.  —  Tu  as 
froidy  ma  cherie?  murmurair-je  en  la  cauvrant  d*un  chäle. 
Oh!  oui!  die  avait  biefi  froid!  mais  rien  desormais  ne  la 
rechaufferait  plus.  (Durchaus  nicht  Gedanke  der  Ster- 
benden, noch  auch  damaliger  Gedanke  des  erzählenden 
Gatten.  Dagegen  allerdings  vielleicht  aus  dem  Sinne  der 
Anwesenden  gesprochen.)  Je  ne  voulais  pas  le  croirej  taut 
d'abord,  et  je  repoussai  avec  violence  ceux  qui  m'efUou- 
raient,  persuade  qu^elle  allait  r ouvrir  les  yeux,  Rev.  poL  et 
litt.  2  XI  1889  S.  557  b;  il  avait  laisse  derriere  lui  un 
amour  plus  grand  encare  que  cdui  qu'ü  emportait^  un 
amour  que  la  chambre  toujours  pareille,  la  vie  sedeniaire 
et  immobile  garderaient  intact  avec  toi4  son  parfum  amer, 
tandis  que  le  sien  au  ciel  ouvert  des  grandes  routes  se  dis- 
siperait,  s'evaporerait  peu  ä  peu,  Daudet,  Fromont  172 
(der  Erzähler  weifs,  dafs  das  Beharren  der  einen,  das 
Schwinden  der  andern  Liebe  Thatsache  geworden  sind;  doch 
mag  zugegeben  sein,  dafs  er  vielleicht  blofs  aussprechen 
will,  er  hätte  dies  damals  schon  voraussagen  können);  le  iraü 
le  plus  charmant  de  son  caractere  etaü  une  spontandite  qui 
pouvait  Ventrainer  dans  des  perils  tres  grands,  mais  qui  du 
moins  la  preserverait  toujours  de  la  reflexion  dans  la  faute, 
Bourget,  Crime  d'amour  65;  eUe  disait  j^voyager  en  coquelicot^ 
pour  jyincognito^'  et  une  foide  de  locutions  du  meine  genre  que 


131 

ticrivain  s'amusaü  ä  mscrire  sur  un  de  ses  innombrables 
ealepins  ä  notes,  pour  un  roman  quHl  ne  finirait  jamais, 
ders.,  Mensonges  13  (woyod  dasselbe  gilt);  ü  ecrivait  son 
joumai,  Journal  de  faits,  non  de  pensees;  il  notait  la  figure 
maUrielle  des  choses  dont  plus  tard  son  fils  noterait  Väme. 
BVadier,  Amiel  8  (der  Sohn  ist  vorderhand  noch  gar  nicht 
geboren;  hier  wird  ganz  gewifs  nur  auf  Grund  späterer  Er- 
&hnmg  geredet);  ä  peu  pres  dam  le  mime  temps  et  au 
meme  äge  que  Vauvenargues,  J.-J^  Rousseau,  sur  la  foi  du 
mime  ecrivain  (Hutarque)  se  passionnait  pour  les  heros  de 
VantiquUe  .  ,  Et  void  qu'apres  eux  toute  une  generation 
dUaü  näitre  qui  puiserait  aussi  ä  cette  sot*rce  ancienne  et 
y  chercheraä  ses  modeles,  Paleologue,  Vauvenai-gues  9  (des- 
gleichen); teile  etait  la  forme  que  prenait  dans  des  esprits 
ou  dominaü  .  .  IHmagination,  la  pensee  qu'un  principe  d*oü 
proeedaient  toutes  les  existences  etait  place  au  delä  de  ce 
que  la  connaissance  peut  saisir,  idee  qui  devait  etre  com- 
prise  dans  un  sensmoins  ^naterielä  m^esure  qu'affinerait  les 
esprits  le  travail  de  la  reflexion,  Ravaisson  in  Rev.  pol.  et 
litt  19  in  1892  S.  362  a;  la  loi  du  21  fnars  1884  .  .  n'a 
offert  aux  syndiques  (den  Verbänden  der  Arbeiter  und  denen 
der  Arbeitgeber)  aucun  moye^i  de  communiquer  entre  eux  et 
de  regier  les  differends  qui  ne  manqueraient  pas  de  s'elever 
entre  les  uns  et  les  autres,  eb.  28  VII  1892,  Chi-on.  polit; 
ks  symptomes  precurseurs  de  la  tempHe  qui  renverserait 
les  insHtutionSy  se  succedaient  avec  une  incroyahle  rapidite,  eb. 
10  IX  1892  S.  338a  (der  Verfasser  fahi-t  fort:  Se  sentant 
Sn'aniee,  la  monarchie  allait  tout  tenter  pour  reconquerir  le 
Prestige  et  Fautorite  qui  lux  echappaierU.  Vains  efforts. 
Tout  tournera  contre  eile.  La  oü  eile  esperait  cueillir  une 
victoire,  eUe  essuiera  une  defaite);  une  image  nouvelle  de 
cftacim  d*eux  (la  mere  et  le  grand-pere)  se  superposait  en 
lui  (in  dem  Zehnjährigen)  aux  images  anciennes,  une  image 
plus  solide  que  touies  les  precedentes  et  qui,  dans  Vavenir, 
seraii  plus  cherie  et  plus  regrettee,  Loti,  Matelot  8.  Diesen 
letzten  Beispielen  gegenüber  wird  dem  fianzösischen  Freunde, 
der  mir  die   Möghchkeit   solcher   Ausdrucksweise   bestritten 
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hat,  und  dem  ich  im  Vorstehenden  nachzugeben  mich  redhch 
beflissen  habe,  nur  der  eine  Einwand  bleiben,  dafc  sie  ein  un- 
statthaftes Verfahren  zeigen,  und  diesem  Einwände  würde  ich 
dann  allerdings  hülflos  gegenüberstehn  (vgl.  Bomania  XXI 135). 
Wenn  ich  übrigens  etwas  dazu  zu  sagen  hätte,  ob  man 
eine  bei  gebildeten  Franzosen  thatsächlich  doch  begegnende 
Ausdrucksweise  billigen  oder  verwerfen  solle,  so  würde  ich  ein 
Wort  zu  ihren  Gunsten  einlegen.  In  der  Bildung  und  dem 
Wesen  des  CondicionaUs  hegt  nicht  das  mindeste,  was  ein 
Recht  gäbe  seinen  Gebrauch  in  dem  zur  Verhandlung  stehen- 
den Falle  zu  tadeln,  wenn  man  die  unter  a^)  belegte  Ver- 
wendung gutheifst.  Man  könnte  auf  die  Mehrdeutigkeit  hin- 
weisen wollen,  die  sich  ergeben  würde,  wenn  es  gestattet  sein 
sollte  in  die  Verbalform  auch  den  zweiten  Sinn  zu  legen.  Aber 
eiimial  brauchen  verständige  Menschen,  die  sich  an  verständige 
Menschen  wenden,  überhaupt  nicht  gar  so  ängstUch  vor  der 
MögUchkeit  einer  Mifsdeutung  sich  zu  hüten;  sodann  würde 
jederzeit  durch  Einschub  eines  pensaiihil,  croyaU-onj  senMait- 
il,  me  disaiS'je  u.  dgl.  im  einen  Fall,  eines  on  Ta  vu,  on  le 
sait  u.  dgl.  im  andern  nötigenfalls  jederzeit  vöUige  Klarheit  zu 
schaffen  sein;  und  endhch,  ist  denn  irgend  vorziehenswert,  was 
in  dem  Falle  b^)  an  die  Stelle  des  CondicionaUs  gesetzt  werden 
kann?  Man  greift  wohl  zum  Futurum  —  an  dessen  Zwei- 
deutigkeit, die  sich  aus  dem  Bestehen  des  Gebrauches  a)  neben 
dem  Gebrauche  b)  ergiebt,  niemand  Anstofs  zu  nehmen  scheint 
—  und  verfährt  so,  wie  aus  den  Belegen  c)  erhellt;  aber  dabei 
tritt  jene  Verschiebung  ein,  die  bei  ängstUchen  Zuchtmeistem 
doch  Bedenken  erregen  möchte.  Oder  man  wählt  die  Um- 
schreibung mit  devoir;  aber  damit  entrinnt  man  der  Gefahr 
irriger  Auftassung  durchaus  nicht.  Denn  mit  dem  Imperfectom 
von  devoir  und  einem  Infinitiv  wird,  auch  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  späteren  thatsächlichen  Verlauf,  zum  Aus- 
drucke gebracht,  dafs  ein  Geschehn  oder  Sein  in  der  Vergan- 
genheit als  ein  künftiges  geducht  worden  sei: 

d)  Cette  grande  danie  devait  me  perdre:  je  n^ai  eti  jw'a 
sotiffler  sur  eile,  et  eile  n'ose  plus  se  montrer,  Augier, 
Eflfront^s  IV  6;  die  ne  devait  pas  venir,  eile  etcUt  sauffra/nUe, 
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eb.  IV  12;  dejä  ma  jeune  amie  avait  dispose  de  ma  jour- 
nee:  die  devaü  me  faire  voir  la  fameuse  „cote  sauvag&^y 
ptUs  nou8  irions  visiter  le  Forty  Rev.  pol.  et  litt.  24. IX 
1887  S.  397;  les  vignes  frappees  n*etaient  plus  bonnes  qyüa 
etre  coupees,  et  Celles  qyüon  allait  planter  ä  leur  place  ne 
devaient  produire  qu'au  bout  d*un  certain  nombre  d'atmees, 
eb.  23  HE  1889  S.  358;  je  ne  revais  qu'ä  mes  projets  litte- 
raires,  et  entre  atdres  ä  ce  fameux  roman  qui  ria  jamais  ete 
acheve  et  que  je  devais  envoyer  ä  Choiteaubriand  et  ä  Beran- 
ger  avec  de  si  beUes  dedicaces,  eb.  15  X  1892  S.  489a;  se 
quitter  älors?  se  dire  adieu  pour  totijours?  vivre  separes  avec 
le  regret  poignanty  implacable,  du  bonheur  perdu  qui  ne  de- 
vaü  plus  revenir?  Gr^ville,  Idylles  182;  on  rCy  voyait  point 
encore  d'etoiles,  et  paurtant  la  nuit  devait  etre  une  des  plus 
bdles  que  le  monde  eut  encore  vues,  eb.  181, 
wahrend  andererseits  nicht  minder  oft  mit  ganz  gleichem  Aus- 
dmck  erst  auf  Grund  späterer  Erfahrung  ausgesprochen  wird, 
es  habe  einmal  ein  Geschehn  bevorgestanden: 

e)  U  concevait  alors  sur  Vavenir  de  son  ami  une  vague 
inquietude.  Elle  n'etait  point  sans  fondement,  et  Savinien 
ne  devait  pas  rester  longtenips  le  naif  campagnard  quHl 
äaü  lors  de  son  arrivee,  Coppee,  Contes  en  prose  274; 
foccupais  Voisivete  de  mes  soirees  d'ete  par  des  promenades 
sclitaires  dans  ces  regions  solüaires  .  .  .  dont  je  devais 
essayer,  plus  tard,  de  dire  en  vers  le  charme  melancolique, 
eb.  286;  dans  la  suite,  ü  devait  analyser  cette  merveilleuse 
harmonie  des  traits,  du  teint,  des  regards  .  .  .;  pour  le 
mament,  il  en  avait  la  Sensation  directe,  et  il  s'y  abandon- 
naü  delideusement,  Rod,  Tr.  coeurs  197;  ce  n'est  que  lors 
de  la  formation  de  cette  sodete  courtoise  .  .  .  que  le  public 
se  scinda  en  deux  parties,  entre  lesquelles  se  creusa  un  fosse 
qui  depuis  devait  toujours  aller  en  s'elargissant,  Jeanroy, 
Orig.  d.  1.  poes.  lyr.  S.  XTT;  komme  d'esprU,  beau  diseur, 
ecrivain  elegant,  il  avait  promis,  ü  se  promettaü  et  il  devait 
promettre  toute  sa  vie  de  faire  wn  livre  sur  les  droits  ,  .  . 
de  son  chapüre.  Entoure  d^in-quarto  poudreux  qu'ü  n'avait 
jamais  ouverts,  ü  n^ avait  pas  fait  le  sien,  ü  ne   le  faisait 
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pas,  il  ne  devait  jamais  le  faire,  Sand,  Consuelo  LXXVII 
par  cette  appredation  .  .  .  fid  dos  Ventretien  avec  ces  geti 
de  la  Reine-Berthe  (SchifiF)  qu'aticun  etre  vivant  ne  devai 
plus  jamais  revoir,  Loti,  Pecheur  d'Isl.  192. 

Noch  sei  es  gestattet  eine  Bemerkung  über  den  Gebraucl 
des  Condicionalis  in  den  romanischen  Sprachen  des  Südens  hinzuzu 
fiigen.  Nichts  ist  auch  in  ihnen  üblicher  als  der  Gebraudi  diese 
Verbalform,  wo  ein  Greschehn  in  eine  vom  Standpunkte  der  Ver 
gangenheit  aus  künftige  Zeit  verlegt  wird,  also  namentlich  aucl 
da,  wo  in  sogenannter  indirekter  Redeform,  die  bekanntUcl 
auch  in  Hauptsätzen  auftreten  kann,  vorgetragen  wird,  was  be 
Anwendung  der  direkten  in  der  Zeitform  des  Futurums  aus 
gesagt  worden  ist:  Contro  esto  se  rebeldba  d  orgtUlo  de  D 
Luis  con  titänica  pujanza.  g  Que  se  diria  de  el,  y  scbre  todo 
que  pensa/ria  d  de  si  mismo?  (direkt  lautete  einst  die  Frag« 
gQue  se  dirä  de  mi,  que  pensare  yo  de  mi?)  JValera,  Pep 
Jim.  160;  adimndba  que  su  vanidad  .  .  lo  alejaria  de  la  in 
feliz,  no  bien  el  mundo  cruel  se  riese  de  su  deccion.  T  e 
mundo  se  reiria,  Alarcon,  Cuentos  amat  64;  d  Alcaide  y  la 
alguadles  se  agruparon  d  la  puerta,  no  sin  que  se  cclum 
brasen  detrds  de  ellos  algtmos  curiosos  .  .  que  habrian  de  con 
te^üarse  con  ver  d  la  acusada,  eb.  167;  ahora  bien:  esta  acu 
sada,  esta  sentenciada,  ^seria  inocente?  ^lograria  sincerarse. 
^se  v&t'ia  absu^lta?  Tal  era  mi  ünica  y  supretna  esperanea 
eb.  168;  todo  en  d  se  haibia  trasfigurado,  adquiriendo  dert^ 
aire  monumental,  eterno,  extrano  d  toda  relacian  con  la  natu 
raleea,  y  que,  indudablemente,  lo  harta  superior  d  las  muQere 
mds  insensibles,  ders.,  Cuentos  inveros.  28;  a  noticia  näo  podii 
ser  indifferente  a  Jorge.  Ä  boa  solugäo  d'esta  demanda  fad 
litaria  os  seus  projedos  economicos;  e  poderia  depais  tenta 
mais  desembaragado  os  expedientes  que  a  experiencia  de  Thom 
Ihe  suggeria,  Diniz,  Casa  mour.  II  105;  estas  canmcföes  pan 
toda  a  parte  o  acompanhariam  (mufsten  ihn  begleiten),  el 
157;  näo  se  contentava  com  os  applausos  da  consdenda  pro 
pria,  predsava  dos  applausos  do  mundo.  Para  os  canquista 
tentaria  esforgos  sobrehumanos,  eb.  158;  moriva  VagostOf  fini 
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vano  le  leeioni.  TuUe  le  fanciuUe,  dopo  le  vctcanze  di  settembre 
e  (Mobre,  sarebhero  rientrate  pel  San  Carlo  (Anfimg  eines 
Kapitels;  die  Erzählerin  spricht  die  Erwägungen  aus,  die  jedem 
Beurteiler  der  einstmaligen  Sachlage  kommen  mufsten),  Serao, 
Fantasie  38.  Auch  der  Gebrauch  des  Imperfectums  von  debere 
ist  in  gleichem  Sinne  nichts  weniger  als  selten:  assignou  seni 
ler  08  papeis,  at^arisando  assim  as  medidas  qvs  por  Ventura 
deviam  regener ar  a  stia  casa,  Diniz,  Casa  mour.  11  141,  u.  dgl. 
Bemerkenswert  aber  ist,  wie  im  Spanischen  und  im  Por- 
tugiesischen der  Condicionalis  in  einer  weiteren  Verwendung 
auftritt,  welche,  so  geläufig  der  entsprechende  Gebrauch  des 
Futurums  den  sämthchen  romanischen  Sprachen  ist,  doch  eine 
Besonderheit  jener  beiden  Idiome  geblieben  zu  sein  scheint. 
Bekanntlich  setzt  man  das  Futurum,  insonderheit  das  von  avoir 
und  etre  in  Verbindung  mit  Participium  perfecti  (also  das  so- 
genannte Futurum  exactum),  auch  da,  wo  über  Gegenwärtiges, 
insonderheit  gegenwärtig  Vollendetes,  vermutungsweise  ge- 
sprochen werden  soU;  man  greift  zu  dieser  Zeitform,  indem 
man  damit  andeutet,  es  stehe  eine  Bestätigung  dessen  zu  er- 
warten, was  man  mit  dem  Präsens  auszusprechen  einstweilen 
sich  noch  nicht  erlaube.  Denn,  wenn  zur  Erklärung  des  Aus- 
bleibens eines  erwarteten  Gastes  ich  sage:  il  sera  malade,  so 
dränge  ich  doch  in  diese  Worte  den  Gedanken  zusammen:  es 
wird  sich  herausstellen,  dafs  er  jetzt  krank  ist;  mit  il  aura 
devinS  spreche  ich  die  Hofihung,  Furcht,  Zuversicht  aus,  die 
gegenwärtige  Annahme,  er  habe  erraten,  werde  sich  später 
als  richtig  erweisen  (vgl.  Verm.  Beitr.  I  210).  Wenn  dem 
80  ist  —  imd  die  Thatsache  des  Gebrauches  wird,  soviel  ich 
sehe,  überall  zugegeben,  wenn  auch  die  Erklärung  z.  B.  durch 
Lücking  §  295,  3  auf  andere  Weise  versucht  wird  — ,  so  sollte 
man  erwarten,  man  stiefse  überall  auch  auf  einen  entsprechen- 
den Gebrauch  des  CondicionaUs,  und  il  serait  malade  könnte 
nicht  allein  heifsen  „man  dachte,  er  vmrde,  könnte  später  ein- 
mal krank  sein",  sondern  auch  „es  war  zu  vermuten,  er  sei 
krank^^  oder  „er  mochte  krank  sein",  ü  aurait  devine  „er  hatte 
vielleicht,  wahrscheinlich  erraten".  Niemals  aber  hat  meines 
Wissens   im  Französischen   oder   im   Itahenischen   ein   solcher 
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Gebrauch  bestanden;  Spanisch  und  Portugiesisch  stehen  damit 
allein.     Ich  lasse  einige  Beispiele   folgen,   obschon   die   Gram- 
matiken (die  meisten  übrigens  ohne  der  Natur  des  Glebrauches 
auf  den  Grund  zu  gehen  und  ihn  mit  dem  des  Euturoms   zu- 
sammenzuhalten)  deren   auch   schon    gegeben  haben,  so  Diez 
Gr.  in*  209  unter  Nr.  4,  wo  dieser  Condicionalis  unzutreffend 
als   ein  dubitativer  Konjunktiv   aufgefa&t  ist,  Wiggers*  §  67, 
8c,  PFoerster  §  452  a,  SchiUing»  Lekt  43  §  18,  Bello"  §  314 
(dieser   besser  als   die   übrigen),   y.    Reinhardstoettner  S.  363, 
5y,    Wemecke,   Zur   Syntax    des    portug.    Verbs,    Frogr.    v. 
Weimar  1885  S.  13  Anm.  (auch  dieser  mit  richtiger  Auffiissung). 
f)  Poco  mas  de  media  noche  seria  .  .  .,  ciumdo  se  levanto 
una    confusa    voceria,   Cervantes,   Obras   25b;   en    todo  d 
tiempo  qae  en  la  nave  estuvieron,   que  serian  cuatro  dias^ 
no  habian  salido,  eb.  66  a;   casi  dl  alba  seria,   cuando  d 
escadron  se  deshisso,  eb.  222  a;  tres  cuartos  de  legtut  habrian 
a)idado,  cuando  descubrieron  d  Don  Quijote,  eb.  294  b;  sen^ 
tada  cerca  de  un  balcon  estäba  una  venerahle  anciana,  cuyo 
noble  y  energico  rostro,  que  häbria  sido  muy  bdlo,  refl^aba 
la  mos  austera   virtud,   Alarcon,   Cuentos   amat   8;  camo 
esperdbamos,  encontrdronse  en  una  de  dlas  (täblas)  algunos 
girones  de  gaUn  dorado,  que  .  .  habrian  farmado  letras  y 
nümeros,  eb.  147;  pouco  mais  seria  de  Ave  MaaicLS,  Diniz, 
Casa  mour.  I  188.     So  namenthch  bei  der  indirekten  Yoir- 
führung  einer  in  der  Vergangenheit  geschehenen  Frage,  die 
in  direkter  Form  das  Futurum  aufweisen  würde:  preguntö  d 
SU  ahuela  que  que  edad  tendria   aqudla  nifkt  (direkt  ^que 
edad  tendrä?  wie  alt  wird,  mag  sie  sein?),  Cervantes,  Obras 
113  a;  Por  ver  que  cosa  seria,  A  todas  partes  mirabOy  Born. 
Cid  (Mich.)  S.  48;  bateram  devagar  dez  horas.     Que  faria 
ella  äquslla  hora,  pensava,  Ega   de  Queiroz,  Crime   do  p. 
Amai'o  171. 

Dabei  sei  auf  den  ich  glaube  unerwähnten  Umstand  hin- 
gewiesen, dafs  die  gleiche  Ausdrucksweise,  vermöge  einer  Va^ 
mengung  zweier  zwar  sich  nahe  stehenden,  aber  bei  alledem 
wesentUch  verschiedenen  Gedanken,  auch  mit  anderer  Bedeu- 
tung sich  findet,    diria  heifst  nicht  allein   „er  mochte  sagen" 
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d.  h.  „es  stand  zu  vermuten,  dafs  er  sage",  sondern  auch  „er 
mag  gesagt  haben"  d.  h.  „es  steht  zu  veimuten,  dafs  er  gesagt 
habe";  mit  andern  Worten,  es  wird  auch  vom  Standpunkte  der 
Gegenwart  aus  damit  gesagt,  dafs  der  Verlauf  die  Bestätigung 
einer  gegenwärtigen,  aber  auf  die  Vergangenheit  be- 
züglichen Vermutung  bringen  werde.  Und  dies  ist  gerade 
so  ein  von  dem  vorher  kennen  gelernten  Sinne  des  Condicio- 
nalis  verschiedener,  wie  etwa  ü  a  du  venir  und  il  doit  etre 
venu  streng  genommen  zwei  sehr  verschiedenen  Gedanken  ent- 
sprechen, obgleich  ersteres,  wie  ich  oben  im  fünften  Abschnitt 
S.  33  gezeigt  habe,  sehr  häufig  im  Sinne  des  letzteren  ge- 
sagt wird. 

g)  dijo  tambien  mi  padre  que  .  .   yo  hallaria  d  remedio 
de  mis  maies,  hcUlando  d  un  caballero  .  .,  el  cual  se  habia 
de  Uatnar,  si  mal  no  me  acuerdo,  Don  Azote  6  Don  Jigote 
.  .  Don  Quijote  diria  (es  ist  zu  vermuten,  dafs  er   gesagt 
hat),  senora,  dijo  d  esta   sazon  Sancko   Panza,    Cervantes, 
Obras  297  a;  luego  ^casöse   vuesa  merced?   replicö  Peralta. 
Si,  sevior,  respondio   Campuzano.    Seria  por  amores,   dijo 
PeraÜa  (es  wird  aus  Liebe  geschehn  sein),  eb.  201b;  livia: 
Ries  ^quien  el   honibre  seria?   Moscon:   El   mismo   diablo 
habrd  sido,   Calderon,   Mag.    prod.   III   390    (vgl.   die   von 
Krenkel  in  seiner  Ausgabe  des  Stückes  damit  zusammenge- 
stellten,  nicht   sämtiich    gleichartigen   Beispiele);  parece-fne 
que  alguma  cousa  conseguiria  (dafs  ich  etwas  erreicht  haben 
mag),  Diniz,  Casa   mour.  I    114;   quem  o   domaria   a   este 
ponto?   (wer   mag  ihn   so  gebändigt  haben?),  eb.  11  66. 
In  manchen  Fällen    mufs   man   dahingestellt   sein   lassen, 
iireldie  der  beiden  Bedeutungen   dem  Condicionahs   beizulegen 
sei,  so  namentlich  in  indirekten  Fragesätzen:  Ä  vuestra  mucha 
discrecion   dejo   discretas  pastoras,   lo   que  mi   alma   senüria 
oyendo  lo  que  mi  hermana  me  contaba  (d.  h.    debe   de  haber 
sentido  oder   debia   de  sentir?),    Cerv.    Obr.    18  a;  considerese 
aqui  .  .  cuäl  quedaria  yo  al  horrendo  espectdcido,  eb.  24  b.^  — 


^    Es  sei  hier  nochmals  auf  die  schon  oben    zum    fünften  Absclmitt 
S.  32  Amn.  1  erwähnte  Auseinandersetzung  Schuchardts  im  Literaturblatt 
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Bezüglich  der  zu  Anfang  dieser  kurzen  Betrachtung  er- 
örterten Thatsachen  des  französischen  Gebrauches  erinnere  ich 
noch  an  Zupitzas  sorgfältige  Darlegung  nächstverwandter  Er- 
scheinungen, denen  man  im  Englischen  begegnet,  Anglia  VII 
149  ff.  Was  ich  ihm  damals  an  französischen  Parallelen  zu 
dem  durch  ihn  erwiesenen  englischen  Clondicionalis  geliefert 
habe,  ist  im  Obigen  anders  aufgefafst  und  unter  a')  gestellt; 
dagegen  würde  ich  jetzt  die  ebenfalls  ziemlich  zahlreichen  Bei- 
spiele, die  ich  mit  voller  Sicherheit  hier  unter  b^)  gebracht 
habe,  als  solche  bezeichnen,  die  den  seinen  so  genau  entspre- 
chen, wie  französischer  Condicionaüs  englischem  überhaupt  ent- 
sprechen kann.  Dazu  mag  man  weiter  nehmen,  was  hier 
imter  e)  gestellt  ist.  Mit  den  hier  unter  f )  und  g)  gegebenen 
Beispielen  dagegen  sind  nächstverwandt  diejenigen  englischen, 
welche  Zupitza  im  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen 
Bd.  77  S.  463  (1887)  imter  der  Überschrift  „die  vermutende 
Bedeutung  des  sogenannten  Konditionals  in  der  heutigen  eng- 
lischen Sprache"  beigebracht  hat.  In  dem  von  ihm  angefahrten 
Satze  The  centre  of  Roman  government  on  the  island  had  heen 
at  York,  and  here,  if  anywhere,  somefhing  of  the  civüisation 
of  Borne  would  naturdlly  remain  (wird  zurückgeblieben  sein) 
entspricht  dem  wotdd  remain  zwar  französisch  nur  sera  de- 
meure,  spanisch  aber  nicht  allein  hahrd  permaneddo  sondern 
auch  permaneceria.  Sehr  bemerkenswert  ist  übrigens,  dafs, 
wie  einige  von  Zupitzas  Belegen  zeigen,  „wird  verhindert 
haben"  auch  durch  would  have  prevented,  „wird  gelebt  haben^ 
durch  tvofdd  have  lived  ausgedrückt  wii*d.  Darin  scheint 
mir  eine  Kontamination  von  would  prevent  und  toül  have 
prevented,  von  would  live  und  wiU  have  lived  zu  liegen, 
zu  dercngleichen  es  meines  Wissens  im  Spanischen  oder  im  Por- 
tugiesischen nicht  gekommen  ist.  In  der  oben  S.  137  angefiKhrten 


f.  germ.  u.  rom.  Philol.  1891  Sp.  125  verwiesen,  aulserdem  auf  den  durch 
Buchholtz  im  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neu.  Spr.  u.  Litt  XG  336  gegen  meine 
Auffassung  erhobenen  Einspruch.  Beides  habe  ich  gebührend  erwogen, 
bin  aber  nicht  in  der  Lage  von  meiner  nicht  ohne  Bedacht  ausgeBprochenai 
Ansicht  abzugehn. 
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Stelle  aus  Calderon  stehen  seria  und  habrd  sido  augenschein- 
lich gleichbedeutend  nebeneinander;  eine  aus  den  zwei  Aus- 
dracksweisen  durch  Vermengung  gewonnene  dritte  hdbria  sido 
(=  fcatUd  have  heen)  mit  gleichem  Sinne  halte  ich  für  un- 
mögliclL 


17. 

B. 

Die  im  Vorstehenden  behandelten  Verwendungsweisen  des 
Condidonalis  sind  nicht  die,  die  wir  gewöhnlich  zuerst  kennen 
lernen,  sind  aber  die  aus  der  Art  der  Bildung  dieser  Form 
unmittelbar  sich  ergebenden,  sind  auch  jederzeit  übhch  gewesen 
und  müssen  für  die  Betrachtung  der  weitem  Funktionen  der 
Form  den  Ausgangspunkt  bilden.  Wenn  wir  nun  zur  Be- 
trachtung des  Bedingimgs-  und  des  bedingten  Satzes  übergehn, 
80  ist  zunächst  der  Typus  ins  Auge  zu  fassen,  den  der  Satz 
s*il  faisait  beau,  je  partais  darstellt  Dieser  ist  zwie- 
facher Bedeutung  fähig:  es  kann  damit  gesagt  sein:  „wenn 
(jedesmal  wenn)  es  schönes  Wetter  war,  so  verreiste  ich",  d.  h. 
die  Abreise  trat  in  die  Wirklichkeit,  so  oft  eine  gewisse  Be- 
dingung erfüllt  war;  diese  war  manchmal  erfüllt,  somit  trat  auch 
jene  Folge  manchmal  ein.  Doch  kann  damit  auch  gesagt 
sein:  „wenn  das  Wetter  schön  war  (während  es  in  Wirklich- 
keit schlecht  war),  so  reiste  ich  (während  ich  thatsächhch  nicht 
reiste)";  das  Verhältnis  zwischen  Bedingimg  und  Bedingtem  wird 
in  letzterem  Falle  nur  gedacht,  angenommen,  als  eines,  das  in 
der  Vergangenheit  bestehn  konnte,  während  es  thatsächlich 
nicht  bestanden  hat.  Dafs  von  nicht  wirklich  Gewordenem  die 
Bede  sei,  bleibt  dabei  unausgesprochen.* 

Jedenfalls  aber  wird,  bei  der  einen  wie  bei  der  andern 
Bedeutung  jenes  Satzes  mit  den  zwei  Imperfekten,  Bedingung 


^  Ganz  ebenso  l&fst  a'ü  faxt  beau,  je  pars  zwiefache  Deutung  zu; 
es  kann  heifsen  „(jedesmal)  wenn  es  schön  ist,  verreise  ich"  oder  auch 
„wenn  es  schön  ist  (was  ich  dahin  gestellt  lasse),  reise  ich". 
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und  Bedingtes  als  gleichzeitig  eintretend  hingestellt  Sollte  das 
Bedingte  hingestellt  werden  als  etwas  bei  Erfüllung  der  Be- 
dingung nicht  gleichzeitig  mit  ihr  sich  Verwirklichendes, 
sondern  erst  Bevorstehendes,  so  würde  der  Condicionalis 
für  den  Hauptsatz  als  der  angemessene  Ausdruck  erscheinen. 
Es  würde  also  sHl  faisait  heau,  je  partirais  heifsen:  „wenn  es 
schönes  Wetter  war,  so  hatte  ich  zu  verreisen,  so  war  meine 
Abreise  zu  erwarten".  Von  den  obigen  zwei  Möglichkeiten  der 
Auffassung  wird  die  erste  hier  aber  kaum  mehr  in  Betracht 
kommen;  denn  zum  Ausdrucke  dessen,  was  nachmals  thatsäch- 
lich  eingetreten  wäre,  empföhle  sich  eine  Form  wenig,  die  nur 
das  Bevorstehn  vom  Standpunkte  der  Vergangenheit  zum  Aus- 
druck bringt,  die  Verwirklichung  der  Thätigkeit  unangedeutet 
läfst  Dagegen  wird  der  Condicionalis  da  durchaus  an  seiner 
Stelle  sein,  wo  von  dem  gesprochen  werden  soll,  was  als  Folge 
bevorstand,  zu  erwarten  war,  wenn  eine  Bedingung  erfüllt  war, 
die  thatsächlich  es  nicht  gewesen  ist;  also  von  dem,  was  in 
Wirklichkeit  nicht  eintrat,  nur  dann  einzutreten  hatte,  wenn 
Umstände  vorlagen,  die  thatsächUch  nicht  vorgelegen  haben. 
Das  ist  ein  Sinn,  den  heute  je  partirais  niemals  hat,  früher 
aber  einmal  gehabt  hat.  Heute  ,4ch  bräche  auf*,  d.  h.  das 
Bevorstehn  einer  Thätigkeit  in  der  Gegenwart  für  den  Fall, 
dafs  eine  Bedingung  erfüllt  wäre,  die  es  nicht  ist,  ursprünglich 
aber  in  der  Vergangenheit;  d.  h.  je  partirais  hiels  früher, 
was  jetzt  je  serais  parti  heilst. 

Por  la  dame  que  veoie  Descendi  de  mon  chevcU;  Cor  a 
ntd  fuer  ne  voudroie  (hätte  nicht  gewünscht)  Que  je  li  feisse 
mal,  Rom.  u.  Past.  I  40,  19  (die  Bedingung  ist  hier  nicht 
in  einem  Bedingungssatze,  sondern  nur  durch  a  nul  fuer 
ausgesprochen);  Tene^,  je  vos  en  faz  le  don,  Demain  la  vos 
esposeron.  Äu  mien  oes  la  voudreie  aveiry  Ei  saisia  ere  de 
Vaveir  Que  ses  amis  lors  nie  donerent,  Qant  la  mesehine  me 
fernierent  (nicht  je  voudrais;  der  edle  Freund  hat  schon 
jeden  Wunsch  das  Mädchen  zu  besitzen  aufgegeben),  Chast 
II  73;  De  cestui  (nämlich  mal)  fut  li  ami  de  .  .  T(ml  par 
ateifU  e  acoru  Qe,  s*estre  Jiore  ne  fust  peu  Plt^s  savmt  qe 
li  autre  frere,  Tant  majs  e  veins  e  feibles  ere  Qe,  mm  dod^ 
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pas  ne  pasmereU,  Ainceis  nature  en  lui  faudreit,  Q^a  force 
maurir  Vesteust,  Si  plus  sovent  peu  ne  fust,  VGreg.  A  305; 
TafU  creisseit  en  humilite  .  .  .  Qe  veirement  vis  vos  sereit 
Qe  per  non  soulement  ereit  As  angles  en  beles  colaurs  D'dbit; 
ca/r  de  vie  e  de  mours  Les  resemhlot  parfUement,  eb.  703; 
Si  se  pensa  qü'ü  parleroU  Ä  son  diu,  en  qui  ü  creoit.  Car 
volentiers  vauroit  savoivy  Se  il  ja  mais  aroit  nul  oir,  Thebes 
App.  rn  63  (wo  das  aroit  des  Nebensatzes  die  Annahme 
ausschliefst;  es  sei  mit  vauroit  ein  Übergang  zur  Darstellung 
mit  den  Zeiten  der  Gegenwart  vollzogen);  dont  venez  vous? 
Voz  armes  vendr'iez  les  vous?  fragt  Mordrez  den  Ydier,  den 
er  ohne  Waffen  von  einer  Ausfahrt  zurückkommen  sieht  (les 
auri&s-vous  vendues?J,  Claris  24239.^ 

Dafs  dieser  Gebrauch  einmal  allgemein  romanisch  gewesen 
sei,  darf  man  um  so  eher  annehmen,  als  andere  romanische 
Sprachen,  sei  es  in  älterer  Zeit,  sei  es  noch  heute^  Spuren  des- 
selben gleichfedls  zeigen. 

E  se  non  fosse  (gewesen  wäre)  che  da  quM  precinto  Piü 
che  dalV  altro  era  la  costa  corta^  Non  so  di  lui,  ma  io 
sarei  ben  vinto,  Inf.  24,  36,  wo  die  Erklärer  richtig  sarei 
=  sarei  stato  deuten;  E  cosi  furiando  per  lo  campo  S'era 
tanto  appressato  allo  stendardo  Che  forse  al  fin  non  vi  sa- 
rebbe  scampo:  Se  non  ch'Ältimonier  nostro  gagliardo  Si 
mosse  con  sua  schiera,  Luca  Pulci,  Ciriffo  Calv.  5,  28;  se 
ananci  ti  fosse  avengnuda  alghuna  chosa,  che  tu  mi  avessi 
ditto  qtieste  parolle,  io  non  saverave  (avrei  saputo)  la  mia 
naQion,  Apoll,  di  Tiro  (Salvioni)   19,   28.     Ich   lasse   dabei 


*  Hier  gilt  es  vorsichtig  sein.  Wenn  Wace,  wo  er  von  der  Er- 
wSgong  Wilhelms  spricht,  ob  er  gegen  seinen  Bruder  Richard  beim  Könige 
von  Frankreich  Schutz  suchen  solle,  sagt  Tant  iert  Richard  de  grant 
pwisaanee,  E  tant  Tamout  li  reis  de  France,  Ne  se  voldreit  pur  lui 
salver  A  Richard  sun  frere  tnedler;  Ne  s'o sereit  en  lui  (den  König) 
fter,  Ne  ü  (derselbe)  nel  voudreit  receter,  III  1001,  so  bedeuten  die 
Kondiciohalformen  nicht  „er  hätte  gewolltes  „er  hätte  gewagt^^,  sondern 
„er  wfirde  wollen,  wagen";  es  sind  einstmalige  Gedanken  Wilhelms,  nicht 
Urteile  des  Dichters  damit  ausgesprochen.  Ebenso  wenn  wir  bei  Mousket 
lesen:  Biet  fu  le  roi  k'ü  les  retiegne;  Car  se  il  sour  le  duc  aloit,  Assis 
tost  damage  i  aroit,  3175. 
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die  Besonderheit  der  Bildung  des  italienischen  Futurum 
prseteriti  aufser  Acht.  Ebenso  im  Spanischen  und  noch 
heute  ganz  gewöhnhch  im  Portugiesischen.* 
Der  die  Bedingung  aussprechende  Satz  ist  hier  meist  gar  nicht 
vorhanden,  würde  sich  aber  leicht  aus  dem  Zusammenhang  er- 
gänzen lassen;  und  das  könnte  dann  so  geschehen,  dals  sein 
Verbum  im  Imperfectum  indicativi  stünde,  also  zu  au  mien 
oes  la  voudreie  aveir  etwa  se  estre  poeü  ,,wenn  es  möglich 
war'*  u.  s.  w. 

Nun  ist  aber  die  merkwürdige  Verschiebung  des  Gebrau- 
ches eingetreten,  dafs  der  CondicionaUs  seinen  präteritalen  Cha- 
rakter aufgegeben,  ihn  mit  dem  eines  Präsens  yertauscht  und 
dafür  modales  Wesen  angenommen  hat.  Je  partirais  heilst  jetzt 
nie  mehr  und  hiefs  schon  ehedem  gewöhnlich  nicht:  ,,(unter 
einer  Bedingung,  die  sich  aber  nicht  erfüllte)  stand  meine 
Abreise  bevor",  sondern  „(bei  Erfüllung  einer  Bedingung, 
die  aber  nicht  erfüllt  ist)  ist  meine  Abreise  erfordert" 
oder,  wie  wir  im  Deutschen  unter  Anwendung  des  Modus 
der  Nichtwii'klichkeit  oder  noch  dazu  des  Ausdrucks  der 
Künftigkeit  sagen,  „bräche  ich  auf"  oder  „würde  ich  auf- 
brechen".    Was  Ausdruck  der  Vergangenheit  war,  ist  so- 


'  Für  das  ältere  Spanisch  verweise  ich  auf  Foth,  Rom.  Sind,  n 
268;  für  das  heutige  Portugiesisch  trifft  man  jeden  Augenblick  auf  Bei- 
spiele: nao  86  atreveria  (hätte  nicht  gewagt)  a  passar  com  eUe  de  dia 
nas  ruas,  mos  gosfava  de  ir  para  a  redacgäo  aJta  noüe,  E^  de  Queiroi, 
Crime  do  ]).  Amaro  202;  vhiham-le  entäo  desejos  furiosos  de  demdir  o 
parocho;  mas  o  que  o  satisfaria  mais,  seriam  artigoe  tremendoe  iiCum 
jornal,  eh.  318;  cessana  as  sucts  relagoes  com  Amaro,  se  o  ousasse;  mai 
receava  quasi  tanto  a  stia  cölera  como  a  de  deus,  eb.  480;  conservando 
no  seu  servigo  o  veter ano,  satisfazia  a  um  pedido  da  espasa,  e  näoteria 
coragem  para  fazer  o  contrario,  Diniz,  Casa  mour.  1 12;  a  nobre  earreira 
das  armas,  que  mais  Ihes  conviria,  estava^lhes  fechada,  eb.  I  12;  o  nome 
da  Casa  mourisca  rccordaria  a  scena  do  jantar,  e  Bertha  tremia  de  re- 
corda-la,  eb.  II  23;  escutava  com  mais  prazei'  do  que  a  si  meamo  que^ 
reina  confessar,  ob.  I  119;  se  n'esta  casa  todos  tivessem  Udo  o  seu  juiMO, 
ella  nao  chegaria  ao  estado  a  que  chegout^h.  I  166;  Mawrido,  que  dißs 
antes  nao  receberia  tamhem  com  sangue  frio  a  noUcia  da  pretmifQ  de 
Bertha,  estava  n'aqueUa  manhä  muito  preoccupado  pa/ra  ee  aUerar  ao 
recehel-a,  eb.  II  138. 
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mit  Ausdruck  der  Nichtwirklichkeit  mit  dem  Sinne  der 
Gegenwart  geworden.  Und  nicht  unnatürlich  ist  dieser  Um- 
schlag: das  NichtwirkUche,  das  blofs  Gredachte,  dessen  Nicht- 
wirklichkeit für  uns  aulser  Zweifel  steht,  befindet  sich  zu  unserm 
Denken  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  wie  das  Vergan- 
gene; das  eine  wie  das  andere  ist  nicht,  ist  ein  Abgethanes, 
auf  das  wir  zwar  mit  unserm  Denken  zurückkehren  können, 
dem  aber  ReaUtät  für  die  Gegenwart  abgeht.  So  ist  die 
Tempusform  ^'e^ar^irais  „ich  hatte  aufeubrechen"  zur  Modusform 
je  partirais  „ich  bräche  auf"  geworden.^  Gleichzeitig  hat  sich 
für  das  Imperfectum  indicativi  des  Bedingungssatzes  eine  ent- 
sprechende Verschiebung  vollzogen:  s'ü  faisaü  beau  heifst  nun 
auch  „wenn  es  jetzt,  heute  schön  wäre"  d.  h.  „bei  Erfülltsein 
einer  Bedingung,  die  thatsächlich  unerfüllt  ist";  also  auch  hier 
ist  temporale  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  zu  modaler,  das  Prä- 
teritum die  Ausdrucksform  der  NichtwirkUchkeit  in  der  Gegen- 
wart geworden.  Doch  hat  hier  die  neue  oder  sekundäre  Funk- 
tion des  Tempus  die  primäre  nicht  vöUig  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen; s'ü  faisaü  beau  heilst  immer  noch  ebensowohl  „wenn 
es  schön  war  (gewesen  wäre)"  wie  „wenn  es  schön  wäre". 

Die  gleiche  Verschiebung  des  Sinnes  wie  für  den  Condi- 
donalis  hat  sich  ja  auch  für  das  lateinische  Plusquamperfectum 
conjunctiyi  yollzogen,  das  nicht  allein  in  Nebensätzen  zu  seiner 
alten  Bedeutung  die  des  lateinischen  Imperfectum  conjunctivi 
gewonnen  hat  (gemeinromanisch),  sondern  auch  in  Hauptsätzen, 
und  zwar  nicht  blofs  für  avoir  und  üre,  wenn  sie  sich  mit  dem 
Participium  perfecti  verbinden  (nfe.  feusse  dit  =  faurais  du, 
ü  füt  venu  =  il  seraü  venu,  wo  habuissem  =  habereni, 
fuissem  =  essem),  sondern  in  fiüherer  Zeit  für  alle  Verba 
ohne  Unterschied:  eles  sont  de  cors  et  de  vout  Megres  et  pales 
et  dcla/nteSy  8i  wiest  avis,  beles  et  jantes  Fussent  (=  seraient) 


*  Auch  im  Deutschen  bemerkt  man  nicht  selten,  wie  der  Ausdruck 
big  ziun  Sinnlosen  ins  Präteritale  hinein  getrieben  wird;  jemand,  der  einen 
Besuch  zu  machen  wünscht,  sagt  wohl:  „ich  hätte  gewünscht  .  . 
meine  Aufwartung  zu  machen*';  „ich  wäre  gerne  noch  eine  Viertelstunde 
aufgeblieben",  sagt  ein  Kind  um  die  Erlaubnis  zu  erbitten,  auf  die  es 
dem  Wortlaute  seiner  Rede  nach  schon  früher  einmal  verzichtet  hätte. 
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motU,  se  des  eussetit  Iteus  choses  qui  lor  pleussent,  Ch.  lyon 
5235;  Se  ne  füisa  (geflohen  wäre),  ne  fuse  are  pcts  vis  (wäre 
ich  jetzt  nicht  am  Leben),  Alex.  Gr.  B  516;  S'or  eusce  mes 
cevaliers  .  .,  Weusce  soing  cCautre  socars,  Parton.  2614;  Et 
ce  (=  se)  je  le  puisse  (aus  peuisse)  conquerre,  Ce  qu'ü  at  faU 
en  ceste  tmre  Del  tont  nos  fesist  (=  feraä)  amender;  Et 
c'il  me  puist  cCarmes  outrer,  La  dame  quüe  clameroie  Et 
toute  Vonor  li  lairoie,  Beaud.  3092;  ÄaUars,  dist  Renaus,  se 
armes  eusony  Nos  rCen  vausissiens  mie  quaire  ne  dnq  ne 
dous,  Engois  en  vausisiens  quaire  censs  des  meiUars,  BMoni 
182,  16;  Damoisdle,  un  mot  setdement  V(ms  voulsisse  dire 
en  secre,  Mais  que  ce  fast  par  vostre  gre,  Qn^en  dites  vaus? 
—  Vostre  voulente,  sire  doulx^  me  pouejs  seurement  dire^  Mir. 
NDXXVmiSl.  In  zahlreichen  andern  Fällen,  zum  Teil  schon 
in  den  vorgeführten,  ergiebt  sich  auch  im  Deutschen  kaum  ein 
Unterschied  des  Sinnes,  ob  man  mit  dem  einfachen  Präteritum 
des  Konjunktivs  oder  mit  „hätte",  „wäre"  und  dem  Participium 
übersetzt;  man  betrachte  z.  B.  die  Stelle  im  Ch.  lyon  5389, 
wo  Crestien  darauf  verzichtet  über  die  Liebeswunde  sich  einläfs- 
lieber  zu  äufsem:  De  ceste  plaie  vos  d'eisse  Tant  que  huimks 
fin  ne  pr'eisse,  Se  li  escotders  vos  pleust;  Mes  tost  deist, 
tel  i  eust,  Que  je  vos  parlasse  iVoiseuse;  und  ähnUch  eb.  144, 
2393,  5895,  Ille  232. 


18. 

Asyndetische  Paarung  von  Gegensätzen, 

wie  sie  vor  dreizehn  Jahren  durch  Preufs  {De  himembris  dissoluH 
apud  scriptores  romanos  iisu  solemni,  Edenkoben  1881)  im  La- 
teinischen reichlich  nachgewiesen  worden,  ist  auch  im  Franzö- 
sischen^ nichts  weniger  als  selten,  jedenfalls  weit  häufiger  ab 


^  Verwandtes  hat  im  Provenzalischen  Carl  Appel  nachgewiesen, 
Provenz.  Inedita  S.  XXX,  dann  auch  Oscar  Schultz,  Ztschr.  f.  rom.  Philo!. 
XVI  513. 


^4.         —M.m  *M        .^k^     J_^        .1^-1 
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im   Deutschen.      Stellen   wir   einige   Beispiele   zusammen   und 

zwar  zunächst  von  adverbialen  Ausdrücken: 

par-ci  par-lä  „hier  und  da",  „hin  und  wieder^*,  „von 
Zeit  zu  Zeit"  ist  jedermann  geläufig;  kaum  minder  oft  trifft 
man  de  ci  de  lä,  auch  dieses  mit  räumlichem  und  mit  zeit- 
lichem Sinne:  quelques  vetements  jetes  de  ci  de  lä  sur  les 
chaises  de  paiUe,  Rev.  pol.  et  litt.  26  VI  1886  S.  813  b; 
ü  trouvaü  moyen  de  placer  des  articles  de  ci  de  lä,  eb.  21 
IX  1889  S.  360  a  und  gleichfalls  zeitUch  eb.  17  VH  1886 
S.  66a.  Auch  de  gä  de  lä:  Telz  qt4e  Ion  vid  jadis  .  . 
Tumber  dega  dela  ces  squadrons  furieux,  Du  Bellay  bei 
Darmesteter  und  Hatzfeld  S.  213;  Begä,  delä,  vom  en  aurez, 
La  Fontaine  F.  V  6,  8;  Zes  /?&  vows  retournent  le  champ, 
Degä^  ddä,  partout  y  eb.  V  9,  14;  a  force  de  me  balancer 
degä,  delä,  ces  gens  vont  nCendormir  debotd,  A  France, 
Silv.  Bonnard  44.  (Vgl.  il  foco  .  .  Vaguta  punta  mosse  Di 
qua,  di  lä,  Dante,  Inf.  XXVII  60;  Di  qua,  di  lä,  di  giü, 
di  SU  li  mena,  eb.  V  43;  comindarono  come  potevano  ad 
andare  in  qua  in  lä  di  dietro  cH  pesci,  Boccaccio,  Decam. 
VI  10  Schlufs). 

Damit  seien  verbunden  Beispiele  der  Erscheinung,  dafs 
vor  den  gegensätzlichen  Wörtern  ein  gleiches  Wort  wieder- 
holt ist,  das  anzeigt,  was  an  den  beiden  Stellen  gleichmäfsig 
zu  denken  sei:  Yseut  la  hele  chevaucha,  Janbe  de  ga,  janbe 
de  la,  Trist  I  187;  un  meunier  et  sa  meuniere,  jambes  de 
ci,  jambes  de  lä,  sur  la  mute,  Pouvillon,  Cesette  123;  Cop 
ga,  cop  la,  dou  pie  la  böte  (der  Wolf  den  gefundenen 
Schädel),  Lyon.  Ysop.  1653;  Botent  de  cha,  botent  de  la, 
Mais  onc  la  pierre  ne  crolla,  MS  Michel  287.  (Vgl.  pg. 
and(Mr  pe  cd  pe  lä  so  gehn,  dafs  man  einen  Fufs  hierhin, 
einen  dorthin  setzt,  d.  h.  mit  höchster  Behutsamkeit,  wie 
zwischen  Eiern  durch). 

ä  droite  ä  gauche:  Les  steamers  hätifs  s^enfuyaient  ä  droite, 
ä  gauche  sur  le  venire  plat  de  Vocean,  Maupassant,  Pierre  et 
Jean  21;  mordant  ä  droite  d  gauche  ^  Joum.  d.  Goncourt  I 
111;  Jkf*"'  Scillt/  s^adressa  de  droite,  de  gauche,  Bourget, 
Terre  prom.  12;    Amunt  Leire  cururent  tant,  Destre  senestre 

Tobler,  Beitrftge  n.  10 
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tut  gastant,  Rou  I  481  (aber  destre  et  senestre,  RCambr. 
2566,  2708;  MGar.  62,  67;  Ch.  lyon  2810  Var.;  NDChartr. 
99;  Gayd.  239;  Enf.  Og.  5411). 

dessus  dessous:  unhomfne  fU  une  baUue  dans  san  propre 
cerveati;  il  eti  sonda  les  replis,  dessus,  dessauSy  TöpflFer, 
Nouv.  gen.  7;  Amunt  aval  port  i  quistrent,  E  dl  querre 
treis  jurs  mistrent,  Brand.  Seef.  259;  petis  ei  grans,  Povres 
et  riches  et  poissans,  Amont  aval,  et  sus  et  jus  Salue  li 
bons  rols  Artus,  Beaud.  387;  Tost  sont  les  noveles  oZces 
Amont  aval  par  les  contrees,  eb.  408.  Dazu  das  bekannte 
bras  dcsstis,  bras  dessous  „Arm  in  Arm". 

Gegensätze  bildende  Gerundien  treflfen  wir  in  folgenden  Fäl- 
len: Dormant  veillant  La  reclain  et  deprij  Nes  en  son- 
jant  Son   nom  sove)tt   escri,  Bern.  LHs.  163,  2;   En   boine 
consciefuce  vivant  morant    finoietit,    GMuis.    I   364;   En 
waignantj   en  picrdant  dualer  ü  ne  fina  Tant   que  par 
devant  Bomnie  se  voie  termina,  eb.  I  312;    Un   arpent   Va 
boute  avant  Estre  son  gre  caant  levant,  Thöbes  App.  TTT 
2510.     (Vgl.  Cnzen  levan,  a  grans  gamboMtz  S*en  fug  o- 
sa  niaizo  de  sautz,  PCardenal  in  Bartschs  Chrest*  176,  33.) 

Einige  weitere  ähnliche  Erscheinungen  sind  folgende:  hon 
gre,  mal  gre;  Que  par  le  mont  en  sott  parle  Par  mons, 
par  vaus,  par  lonc,  par  le,  Tr.Dits  HI  20  (BomaniaXII 
224);  Cest  asemblce  d'anemi  Mavese  avant,  mavese  enmif 
eb.  II  210;  Richai-s  de  cors  de  (so  die  Handschrift  nach  Zts. 
f.  rom.  Pliilol.  III  244)  pis  Vencontre,  Rieh.  4747;  De  cors 
de  pis  se  sont  hurte,  eb.  5187;  anderwärts  abweichend: 
et  assefublerent  au  leu  de  cors  et  de  piz  (die  Hunde),  Men. 
Reims  415;  Et  de  cors  et  de  pis  fist  surlui  dessendue,  HCap. 
160;  Li  uns  vint  contre  Vautre  courant  de  randonnee,  Et 
de  Corps  et  de  pis  ont  faxt  teile  enco^üree  Qu^a  lanAes 
abaissier,  ploieretit  Vesquince,  BSeb.  XX  74;  eb.  XXIV 
S.  361;  eb.  VIH  557;  Et  va  ferir  Edor  a  le  force  qu^ü  a, 
Et  de  Corps  et  de  pis  si  bien  s'i  e^nploia,  Le  diev(U  et  le 
maistre  en  un  mont  reversa,  Bast.  3198  (der  Sinn  der  Re- 
densart mrd  mir  nicht  völlig  khir);  ufie  rasiere  de  terre  pau 
plus  pau  mains,  Urk.  v.  Douai  XXlI  2  (Ztschr.  £   itmi. 
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PhiloL  XIV  307);  aber  cinqtiante  cens  ans  Peu  plus  ou  peu 
mains,  BCond.  38,  191;  que  lui  importaü  un  peu  plus 
tot,  un  peu  plus  tard,  Maupassant,  Fort  c.  1.  mort  50^; 
hon  an  mal  an;  Chevaudiant  va  par  hois  et  par  prez, 
Claris  9321,  wo  der  Herausgeber  wohl  mit  Recht  den  Vers 
durch  Tilgung  von  et  auf  das  richtige  Mafs  bringt;  De  euer 
de  bouche  sans  dongier  Li  a  plantei  un  dous  baisier,  Beaud. 
2442;  De  queor  de  bouche  fist  repantence,  Simon  in  Ztschr. 
£  frz.  Spr.  XrV  1,  149,  36;  En  leu,  en  tens  prant  van- 
gemant  Des  meffait  per  droit  jugemant,  Lyon.  Ys.  3305; 
En  cel  fruit  estoit  par  provanche  De  bien  de  mal  la  con- 
nissanche,  Bari.  u.  Jos.  42,  10.  Auch  donnant  donnant 
mag  mit  eingereiht  sein;  zwar  bilden  hier  nicht  zwei  Thätig- 
keiten  einen  Gegensatz,  wohl  aber  zwei  Personen,  die  gegen- 
seitig das  nämliche  einander  tliun:  eh  bien!  donnant  donnant, 
je  fSchange  une  de  mes  femmes  contre  dix  tonndets  de  mü- 
dere, Joum.  des  Goncourt  I  253;  ebenso  Fromentin,  Domi- 
nique S.  169  („wenn  mit  der  Leistung  zugleich  die  Gegen- 
leistung statthat''). 

Alle  Arten  des  Asyndeton  hier  zu  besprechen  habe  ich 
mir  nicht  yorgenommen.  Es  sei  blofs  die  noch  flüchtig  be- 
rührt, wo  unter  Wiederholung  eines  und  desselben  je  voran- 
gesetzten Orts-  oder  Zeitadverbiums  Seiende  oder  Umstände 
oder  Thätigkeiten  einander  gegenübergestellt  werden,  die  sich 
auf  verschiedene  Orte  oder  Zeiten  verteilen.  Neben  dem  nfz. 
id  .  .  lä  .  ,  aüleurs  Hebt  das  Alt&'anzösische  das  wieder- 
holte ci  oder  ga  oder  la  und  zwar  ohne  et  oder  ou: 

Entre  Älemaigne  e  Fontenei  S'en  fuieient  a  grant  desrei, 
Ci  sety  ci  siSy  ci  eine,  ci  trei,  Rou  m  4165;  E  par 
trqpeals  vont  conseülant,  Ci  mnt,  d  quinze,  ci  quarante,  Ci 
Cent,  ci  trente,  si  sdsante,  eb.  6079;  Sont  par  ce  bois  en 
agaü  mis,  Ci  dnc,  ci  sis,  ci  set,  ci  dis,  Claris  18642;  s'ü 
(die  Küchlein)  sc  vont   muchant  par  desous  ces  ronchiaus 


*  Vgl.  damit  pg.  maü  anno  menos  anno  oder  auch  mau  dia  menos 
dia  „etwas  früher  oder  später^^ ;  mais  por  aqui  mais  por  alli  „etwas  mehr 
oder  minder*^ 

10* 


äs^r. 
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iDombäschei.  Chi  d^us.  d^i  ciimtc.  dti  «tr.  ossanJaii^  par 
monchiaus.  GMuis.  I  ISl.  Dieser  Gc-lvaiich  toh  et  giebt 
deim  aach  den  Mut  das  nnter  gleidien  ümstindeii  auftre- 
tende handschhilliche  ca  als  das  AdTeriHmn  (o  anfegfafisen 
imd  nicht  als  ca  id.  h.  ^H'ä).  was  auch  sich  boren  lielse: 
^'a  dis  (^a  ringt  se  hierbegoient ,  MoosL  29216.  auch  da, 
wo  die  Casusform  des  nachfolgenden  Wortes  die  Annahme 
nahe  legen  könnte,  es  gehe  eine  Prapositi<»i  voran:  tZ  s'en 
fuient  ra  un  ^a  deus  f':de%dsj,  Mer.  176.  oder  wo  der  Grebranch 
Ton  Ziffern  das  Erkennen  des  Casus  muno^ch  macht:  tsseii^ 
des  chambres  la  sus,  (a  X  fa  XX"  ^  Mains  (»  pIms,  eb. 
40.  2;  as  chang^s  furent  asis  fa  //  ffl  III  (a  V  (a  VI, 
Esean.  17SSS:  in  Les  pet^iez  quS  at  faiz  ne  doä  mie  par- 
tir,  L'une  partie  za.  za  Taltre  regekir,  Po^me  mor.  203,  3, 
wo  chiastische  Stellung  vorgezogen  ist,  hat  die  Schreibung 
mit  z  statt  c  jeden  Zweifel  ausgeschlossen.*  Crauveims  vait 
cde  gent  combatre,  La  cent,  la  mil,  la  XT7IT  (1.  vmgi  et 
quatre),  Garis  8993.  s.  auch  WZingerle  im  lit  BL  f.  germ. 
u.  rom.  PhiL  ISSS  Sp.  26  Anm.:  tantdt  .  .  tantot  .  ., 
dessen  Dienst  in  der  alten  Zeit  sovent  .  .  sovemi  ,  .,  ar  .  . 
or  .  .,  puxs  .  .  puis  .  .  übernehmen:  £ii  cd  iens  tkU  Boüas 
la  terre,  Sovent  en  pais  sovent  en  guerre,  MFce  6  28; 
Ses  fius  demora  en  la  tiere,  Soveni  a  pais  saveni  a  giere, 
Mousk.  20660;  Parlerent  d'un  et  d'ei,  ore  halt  ore  bas^ 
iSThom.  4252  und  oft;  Fontainne  ...  Pnis  est  douee,  puis 
est   amere,  Selonc  les  Heus  par  ou  repaire,  Propr.  chos.  11 


'  Von  dem  distribntiven  que  .  .  que  .  .,  das  Diez  selbst  von  An- 
fang dem  Sinne  nach  mit  qua  .  .  giia  .  .  zusammengestellt  hat  m  82 
(UV  73),  nicht  erst  Burgny  II  390.  und  an  das  hier  sich  denken  Heise,  be- 
darf es  weiterer  Beispiele  nicht  Merkwürdig  ist,  dafs  das  erste  que  biawmlen 
fehlt:  yescapereni  que  quitize,  raUet  que  sourerain,  BSeb.  XX  99;  en 
che  jour  en  a  mort  quafciez  plus  de  cetU,  eb.  VI  163,  was  Scfaeler  in 
seinem  Glossar  zu  Froissart  S.  372  b  aus  diesem  Schriftsteller  reichlich  be- 
legt. Dem  Stoffe  nach  ist  übrigens  dieses  que,  wie  die  Formen  der 
Schwestersprachen  und  die  französische  selbst  lehren,  keineswegs  eins  mit 
lat.  qua,  sondern  das  neutrale  Pronomen,  das  dem  entsprechend  gebnnchteB 
persönlichen  qui  an  die  Seite  tritt. 
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35,    21;    En   td   maniere  chevaudia   Kex  son  chemin  puls 
la  puis  (a,  Escan.  1092;  OiarU  trestom  le   conjura  Puis   a 
destre  puis  a  senestre,  Eusi  M.  259;   daneben   mit  Verbin- 
dung casctms  cTaus   a   bien   dis   chevaus   ou   douze,  .  .  ,  si 
numteni  puis  sefwr  Vun  et  puis  seur  Vautre,  RClary  65;  puis 
arriere  et  puis   avant  Aloit  par   le  päis   courant,   Mousk. 
27807;  puis  la  et  puis  qa  TcnUes   les   rouites  chevauchierent, 
Escan.  4898;  Ässez  le  quisent  et  cerchierent  Et   mult   dure- 
ment  entrechierent    (1.   enterchiereni)    Et   des    armes  et  du 
cheval  Et  puis  amont  et  puis  aval,  eb.  8785;  maintenant 
Tun  maintenant   Vautre,   Menag.   I   226;    Et   puis    en 
(Bäder)  fist  faire  en  maint  leu  Auques  pour  aisse  auques 
pour  deu  Et  pour  les  povres  aaissier  Ki  n'avoient  de  quoi 
lagnier^  Mousk.  2901;  les  areeveskies  ,  .  .  Qus  Karies  asist 
en  sa  tiere  Auques  a  pais  auques  a  gierre,  eb.  3589. 
Und  davon  sind  nicht  zu  trennen  die  Fälle,    wo  die  Ein- 
fahrung koordinierter  aber  unverbundener  Sätze  oder  Satzglie- 
der durch  ein  und  dasselbe  Adverbium  dem  Sprachgefühle  ge- 
nügt um  anzuzeigen,  dafs   gleiche  Grad-   oder  Zeitbestinmiung 
fiir  zwei  Ausgesagte  gilt,  mit  der  Bestimmtheit  des  einen  auch 
die   des   andern  gegeben  ist;   so:    tant   vaut   le   ckroniqueur, 
tant    vaut    la    chronique,   Rev.   pol.   et   litt    10  VII    1886 
8.  54b;  plus  .  .  plus  .  .;  moins  .  .  moins  .  .;  moitie  .  . 
moitie  .  .    (afe.   mi  .  .   mi  .  .,   Barb.    u.   M.   m   241,    74); 
aussitot  dit,  aussitot   fait;   aussitot  pris,   aussitot  pendu; 
sitot  dit,  sitot  fait,  Rev.  pol.  et  Utt  17  VH  1886  S.  65a. 
Endlich  erinnere  ich  noch  an  diejenigen,  wo  der  Sprechende 
in  koordinierten  Sätzen  oder  Satzgliedern  zwei  oder  mehr  Mög- 
lichkeiten einräumt,  deren  eine  die  andere  ausschUefst:  soit  .  . 
8oit  .  .;  fust  maus  fust  Jnenz,  Escan.  429;  epuise  peut-etre 
pofr  ses  trop  longues   oraisons,  peut-etre  par   les  dijficultes 
d'fin  vSritahle  sentier   de   chevre,   Rev.   pol.   et   litt.  a.  a.  0. 
S.  66  b. 

Weniger  wohl  die  heutige  als  die  alte  Sprache  giebt  Gelegen- 
heit den  asyndetischen  Zusammenstellungen  sinnverwandter 
Wörter  des  Lateinischen  Gleichartiges  an  die  Seite  zu  stellen. 
Neben  lat  dam  furtim  darf  man   anführen:  Baixon  me   dist 
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coiement  a  cellee  Ke  je  ne  doi  otivreir  se  per  li  no»,  Bern. 
LHs.  157,  1;  neben  post  deinde:  Puis  apris  si  avüU  ainsi, 
Barb.  u.  M.  11  58,  158;  J5  toteveies  puis  apres  Onques  ne 
descharja  le  feSy  Tob.  407;  dont  li  emperere  eut  puis  apres 
moult  mal  werredon,  RClary  52,  s.  für  spätere  Zeit  Zeitlin 
in  Zts.  f.  rom.  Philol.  VI  265*;  mit  iUico  proHnam  mag  man 
vergleichen  Sempres  maneis  perdra  la  vis,  Troie  12320; 
senpre-s  maintenant  Qtierra  lo  cors,  eb.  22285.  So  möchten 
auch  die  zwei  Elemente  des  wohlbekannten  del  tot  en  tot 
oder  de  tot  en  tot  „ganz  imd  gar^^  als  ungefähr  gleichbedeu- 
tend neben  einander  stehen;  sicher  ist,  dafs  del  tot  fiir  sich 
allein  das  nämliche  auch  schon  ausdrückt;  gleichbedeutend  er- 
scheint auch  en  tant  mit  dem  dementres,  vor  welches  man 
es  nicht  selten  gestellt  findet:  En  tant  dementres  le  Saint  cors 
conreerent,  Alex.  100  c  (daher  auch  En  tant  dementres  cofn, 
tant  dementres  qtie,  tant  deftientiers  que). 


19. 

Donc. 

Dafs  die  heutigen  Realisten  und  Naturalisten  in  allen 
Dingen  auf  den  richtigen  Wegen  seien,  darf  man  vielleicht  zu 
bestreiten  wagen;  dafür  aber  siiid  ihnen  die  Philologen,  wenig- 
stens die  zumeist  an  gedrucktem  Matmale  beobachtenden,  zu 
Danke  verpflichtet,  dafs  sie  in  die  Bücher  und  damit  in  die 
Studierstuben  eine  Fülle  unverkünstelter,  lebendiger  Sprache 
haben  eindringen  lassen,  wie  man  ihrer  sonst  nur  im  mündlichen 
Verkehr  mit  dem  Volke,  als  Ausländer  überhaupt  nur  schwer 
habhaft  werden  konnte.  Wie  viel  giebt  es  doch  aus  den  neueren 
französischen  Romanen  und  Bühnenwerken  der  bürgerlichen 
Gattung  für  Wörterbuch  imd  Granmiatik  noch  einzuheimsen, 
was  echtes,  sei  es  altes  oder  neues,  Sprachgut  ist;  wie  viel 
daran  zu  arbeiten,  wenn  man  über  blofses  Sammeln  des  Auf- 
fälligen hinausgehn,  auch  beim  Finden  zutrefifender  Übersetzung 


Vgl.  poi  appresso  bei  Dante  Inf.  VI  67,  Parad.  XX  85. 
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nicht  stehn  bleiben,  sondern  bis  zum  Ui-spining  des  Woiixjs, 
zur  Einsicht  in  die  Entwickelung  eines  Sprachgebrauches  vor- 
dringen will! 

Da  sind  zum  Beispiel  gewisse  Partikeln,  die,   hinsichtUch 
ihres  Ursprungs  völlig  klar,  auch  nach  iliren  älteren  und   vor- 
herrschenden Vei'wendungen  ohne    weiteres   verständhch,    doch 
unter   Umständen    auftreten,   die    sich   mit   ihrem    eigenthchen 
Sinne  kaum  zu  vertragen  scheinen,  so  dafs  sie  dem  auf  tieferes 
Eindringen  bedachten  Beobachter  nicht  geringere  Beunruhigung 
zu  bereiten  vermögen  als   dem  Phonetiker  irgend   eine   verein- 
zelte Durchbrechung  des  Lautgesetzes,   die   er  nicht  gleich   zu 
rechtfertigen  weifs.   Was  soll  man  von  dem  Gebrauche  von  donc 
halten,  der  in  folgenden  Sätzen  entgegentritt,  und  den  man  bei 
littre,  Sachs,  Hatzfeld-Thomas  nicht  nachgewiesen,  geschweige 
denn  nach  seinem  Sinne  gekennzeiclmet  oder  gar  erklärt  findet? 
Helas,  que  je  suis  donc  ignorante!  (Anfang  eines  Briefes) 
Droz,  les  Etangs  270;  que  votis  etes  donc  jolie,  quand  vous 
riez!  Augier,  Maitre  Gu^rin  11  6;    que   tu   es   donc   enfant 
pour  ton  äge!   eb.  II   10;   mon  Dieu,   cofnnte   on   est   donc 
spintuel  ä  Giierande!  Richepin,  Glu  237;    qu'elle   est   do7ic 
helle!  ders.,  Cadet  166;  que  voilä  donc  une  belle  chose!   eb. 
35;  que  nous  serions  donc  heureux,  si  noiis  pouvions  laisser 
dans   quelque   coin   cette   defroque   de   chair   et   d^os!   Loti, 
Fleurs  d'ennui  22;  qu'il  y  a  donc  longtemps  qu'on  ne   s'est 
vu!   Zola,   (Euvre    203;    qtie   c'est   donc   difßcüc   de   lutter 
contre  le   candidat   officiel!   Coppee,   Jeunesse  194;    qi^  je 
voudrais  donc  savoir    au  juste   quelle    est   sa  philosophie! 
Bev.  pol.  et  Utt.  14  IX  1882  S.  504  a;  M"''  Cornu  le  trouva 
un  jour  lisant   la  piece   de    Victor   Hugo.     Que   c'est   dmic 
bem!   lui   dit   NapoUon  III,  eb.  14  VH  1883  S.   59  b;  je 
raffole  du  costume   hreton  pour   les   etifants;   mais   que   les 
femmes  sorU  donc  laides!  eb.  29  HI  1884  S.  395b;  aÄ,  que 
le  monde  est  donc  plus  vaste,  plus  profond,   plus   varie   et 
plm  amüsant   quHl   ne   le   voit!   eb.  17  IV    1886  S.  482  b; 
que  ce  monsieur  est  do'nc  amüsant!  eb.  29  I  1887  S.  156a; 
qu^ü  est   donc   difficile   d'ecrire   Vhistoire!   eb.    16   X  1887 
S.  482  b. 
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Es  wird  schwerlich  ein  denkender  Mensch  sich  bei  der  Er- 
wägung beruhigen,  man  sage  ja  auch  auf  deutsch  „wie  unwis- 
send bin  ich  doch!",   und   da  in   andern  Fällen   im  Französi- 
schen gleichfalls  donc  einem  deutschen   „doch"   gegenüberstehe 
{dites  donc  „sagen  Sie  doch"),  so  könne  es  nicht  wundem,  wenn 
auch  in  den  angeführten  Ausrufen  donc  dem  „doch"  entspreche. 
Wohl  mögen  die  zwei  Wörter   zu   teilweise   gleichartiger  Ver- 
wendung gekommen  sein,  jedenfalls  sind  sie  es  von   ganz   ver- 
schiedenartigen  Ausgangspunkten   aus;    denn    „doch"   ist    von 
allem  Anfang  an,  so  viel  wir   sehn,   adversativ   im  Sinne   von 
lat.  tarnen  gewesen,  während  donc  solche  Bedeutung  nie  gehabt 
hat,  vielmehr  zunächst  ein  Adverbium  gewesen  ist,  das  ein  Gre- 
schehn  als  zeitlich  zusammenfallend  mit  anderem  zeitlich  Be- 
stimmtem oder  als  sich  daran  anschliefsend  hinzustellen  berufen 
wai\     Leicht  erkennt  man  noch  in  Sätzen   wie   „das   ist   doch 
betrübend"  oder  „wie  schwer  ist  doch  aller  Anfang!"   den   ur- 
sprüngHch  adversativen  Sinn  der  deutschen  Partikel,  wenngleich 
unausgesprochen   bleibt,   wozu   das    darin    liegende   Urteil   im 
Gegensatze    stehe,    welchen    entgegenstehenden    Aufihssungen 
gegenüber  es  aufrecht  erhalten  werde.  In  gleichem  Sinne  sagen 
auch  die  Franzosen  pourtant,  toui  de  meme,  quoi  qu^on  dise, 
und  deuten  damit  auch  ihrerseits  mehr  an,  als  dals  sie  es  deut- 
lich aussprechen,  es  könne  die  Neigung  bestehn  anders  zu  ur- 
teilen, bei  alledem   müsse   es   bei   dem   ausgesprochenen  Satze 
bleiben.  Nie  aber  kann  donc  solchen  Dienst  übernommen  haben, 
zu  dem  es  durchaus  ungeeignet  ist 

Auch  wo  sie  die  Aufforderung  begleiten,  können  donc  und 
„doch"  als  eigentUch  gleichbedeutend  nicht  gelten.  Wie  in  dem 
eben  betrachteten,  so  wird  auch  in  diesem  andern  Falle  im 
deutschen  „doch"  die  Anerkenntnis  hegen  oder  ursprünglich 
gelegen  haben,  zu  der  Bitte  habe  man  im  Ginmde  kein  B.echt; 
sie  erfolge,  obschon  ilire  Nichterfüllung  diux^haus  gerechtfertigt 
sein  wüi-de.  Die  Aufforderung  erhält  dadurch  etwas  beinah 
Zaghaftes,  mindestens  Bescheidenes,  demütig  Flehendes,  giebt 
sich  als  eine  nur  durch  eine  Zwangslage  herbeigeführte  („Helft, 
Tjeutchen,  mir  vom  Wagen  doch!"),  und  sie  ist  denn  auch  jetzt 
noch,  so  wenig  man  sich  von  dem  ursprüngUchen  Sachverhalte 
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mehr  Rechenschaft  giebt,  in  vielen  Fällen  höflicher  mit  diesem 
„doch"  als  ohne  dasselbe.  Auch  wo  das  hinzutretende  „doch" 
der  Aufforderung  den  Charakter  des  ungeduldigen  Drängens 
verleiht,  hegt  der  Grund  seines  Auftretens  wohl  ebenfalls  in 
dem  nicht  vöUig  an  die  Oberfläche  tretenden  Gedanken,  die 
Aufforderung  hätte  eigentUch  nicht  zu  geschehen;  aber  hier 
nicht  darum,  weil  sie  unberechtigt  wäre,  sondern  weil  sie  über- 
flüssig, weil  das  Geforderte  ohne  Mahmmg  vollzogen  sein  sollte 
(„Lals  mich  doch  endUch  in  Ruhe!").  Dabei  sei  auf  den  Um- 
stand hingewiesen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Partikel,  wenn 
man  genauer  zusieht,  keineswegs  in  die  Aussage  gehört,  der 
sie  doch  einverleibt  ist,  sondern,  wie  noch  sehr  viele  Wörter 
ähnlichen  Wesens,  in  einen  Satz,  der  gar  nicht  zum  Ausdrucke 
kommt,  oder  (wie  man  auch  sagen  darf)  dafs  sie  eine  nähere 
Bestimmung  giebt  statt  zu  dem  Satze,  darin  sie  steht,  vielmehr 
zu  der  Thatsache,  dafs  dieser  ausgesprochen  wird,  als  ob  man 
mit  einer  längst  abgethanen  Weitläufligkeit  der  Rede  sagte: 
„du  könntest  ohne  mich  einsehn,  dals  du  mich  in  Ruhe  lassen 
solltest;  nun  mufe  ich  dich  doch  heifsen".  (Vgl.  das  im  Litera- 
turblatt f.  germ.  u.  rom.  Philol.  1888  Sp.  354  über  afe.  ore 
in  Fragesätzen  von  mir  Gesagte.)  Ganz  anders  muis  es  sich 
mit  einem  die  Aufforderung  begleitenden  donc  verhalten.  Es 
ist  nicht  nötig  nachzuweisen,  dafs  dieses  Wort  zunächst  einem 
Verbum  sich  zugesellt  mit  der  Kraft  anzuzeigen,  dafs  das  durch 
letzteres  bezeichnete  Geschehen  zeitUch  mit  einem  dem  Be- 
wufstsein  bereits  gegenwärtigen  und  nach  seiner  zeitUchen  Be- 
stimmtheit bekannten  andern  Geschehen  zusammenfedle  oder 
sich  ihm  anschUefse.  Dazu  kommt  dann  schon  in  ältester 
Zeit  der  weitere  Gebrauch,  dafs  man  donc  einer  Aussage  ein- 
verleibt, deren  Inhalt  als  die  vemunftgemäfse  Folge  eines  fest- 
stehenden, bekannten  Sachverhaltes  erscheinen  soll;  die  Sprache 
zeigt  ein  propter  hoc  durch  das  an,  was  zunächst  zum  Aus- 
drucke des  post  hoc  diente.  Quanqu'ele  voldra  U  promet  Et 
toe  an  son  voloir  se  met.  „Donc  le  vos  dirai  ge*'  fet  ele, 
RCharr.  635  (da  dem  so  ist,  so  sag  ich  es  euch  denn);  ebenso 
Ch.  lyon  3851;  „Veincuz  sui  maleoit  gre  mien  Et  recreanis,  ce 
vos  otroi.^'    jyDonc  n'as  tu  mes  garde  de  moi'',  eb.  5692;  sire 


154 

diex,  pour  quotj  nous  menaces  tu?  car  es  menaces  que  tu  nous 
faiZy  ce  n'est  pour  ton  preu  ne  pour  ton  avantaige;  car  se  tu 
nous  avoies  touz  perdus,  si  ne  seroies  tu  ja  plus  povres,  ne  se 
tu  nous  avoies  tous  gaigniez,  tu  n^en  seroies  ja  plus  riches, 
Donc  n^est  ce  pas  pour  ton  preu,  la  menace  que  tu  nous  as 
faite,  mais  pour  nostrc  proftt,  Joinv.  26  f.  Und  so  zunächst 
denn  auch  bei  der  Aufforderung,  deren  Stattfinden  als  die  ver- 
nünftige Folge  zuvor  erwähnter  bestimmter  Verhältnisse  hinge- 
stellt werden  soll:  König  Heinrich  schreibt  seinem  Sohne,  er 
sei  willens  dem  Erzbischof  von  Canterbury  alle  Güter  imd 
Kirchen  zurückzugeben,  die  diesem  drei  Monate  vor  seinem 
Weggange  aus  England  gehört  hätten.  Les  plus  vieiiz  Cheva- 
liers fetes  dune  (also)  assembler  Et  les  plus  anciens  que  vus 
porrez  trover  El  fiu  de  Salewode.  qo  quHl  purrunt  jurer  K*a 
Varcevesque  deie  de  tut  cel  fiu  aler,  Fetes  a  Varcevesque  et 
haillier  et  linrer,  SThom.  4421,  In  allen  diesen  Fällen 
deckt  sich  donc  keineswegs  mit  deutschem  „doch",  wohl  aber 
mit  „demnach,  somit,  also,  so  .  .  denn".  Eine  gewisse,  aber 
auch  nur  scheinbare  Sinnesgemeinschaft  mit  „doch"  tritt  erst 
bei  dem  donc  entgegen,  das  ohne  Hinweis  auf  begründende 
Verhältnisse,  auf  rechtfertigende  Thatsachen  einen  Imperativ 
begleitet,  wie  das,  aber  meines  Wissens  erst  im  Neufranzösi- 
schen,  häufig  begegnet,  also  bei  dem  donc,  von  dem  littie 
imter  donc  5  sagt:  „sert  ä  rendre  plus  pressante  une  demande, 
une  injonction^^ :  dites  donc  ce  quHl  y  a.  Gare  donc!  Einen 
hohem  Grad  von  Eindringlichkeit  erhält  die  Aufforderung  aller- 
dings dadurch,  dafs  das,  was  sonst  auf  rechtfertigende  Um- 
stände hinweist,  auch  hier  zur  Anwendung  kommt,  ohne  dals 
von  dergleichen  Umständen  die  Rede  ist,  oder,  wie  man  auch 
sagen  kann,  dadurch  dafs  der  Redende  seiner  Bitte  die  Ge- 
stalt giebt,  die  ihr  nur  als  einer  wohlberechtigten,  durch  .nöti- 
gende Thatsachen  herbeigeführten  eigentUch  zusteht  So, 
denke  ich,  wird  der  Gebrauch  aufgekommen  sein.  Jetzt  frei- 
lich ist  bei  dem  Franzosen,  der  sein  donc  zum  Imperativ  setzt, 
jede  Empfindung  für  die  eigentUch  konsekutive  Kraft  jener 
Partikel  geradeso  geschwunden,  wie  bei  dem  Deutschen  die 
Empfindung  für  die  adversative  des  imter  ähnlichen  Bedingun- 
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gen  von  ihm  gebrauchten  „doch".  Hat  jener  sich  gewöhnt  un- 
ausgesprochen und  zuletzt  auch  ungedacht  zu  lassen,  was  seiner 
Bitte  zur  Bechtfertigung  dienen  könnte,  dabei  aber  das  Wort 
weiter  zu  brauchen,  das  auf  das  Vorhandensein  einer  Berech- 
tigung hinwies,  so  verzichtet  dieser  längst  darauf  auszuführen 
oder  auch  nur  noch  daran  zu  denken,  dafs  seine  Bitte  eigent- 
lich zu  unterbleiben  hätte,  läfst  aber  die  Paiükel  nicht  fahren, 
die  das  Bestehn  eines  in  einer  Notlage  unberücksichtigten 
Hinderungsgrundes  andeutete.  So  wird  schUefshch  ziemlich 
gleichbedeutend,  was  im  Beginne  so  verschiedenen  Sinn  hatte, 
wie  etwa  tnerci  („aus  Gnade")  und  „danke". 

Doch  kehren  wir  zu  der  noch  nicht  erörterten  Erscheinung 
zurück,  von  der  zu  Anfang  Beispiele  gesammelt  sind,  und  suchen 
wir  ihrer  Natur  beizukommen.  Ich  gestehe,  dafs,  nachdem  ich 
ihrer  einmal  gewahr  worden  war,  meine  Neigung  zunächst  da- 
hin ging  einen  Germanismus  der  Franzosen  darin  zu  sehn; 
nicht  gerade  einen  durch  fleifsige  Beschäftigung  mit  deutschen 
Schriftwerken  bei  ihnen  herbeigeführten,  denn  solche  Beschäf- 
tigung, so  kräftig  und  erfolgreich  sie  in  manchen  Fällen  er- 
scheint, ist  doch  im  ganzen  wenig  verbreitet,  wird  meist  durch 
Männer  von  tiefgehender  nationaler  Bildung  und  somit  von 
zarterem  Gefühl  für  das  dem  heimischen  Sprachgebrauche  An- 
gemessene gepflegt  imd  gilt  vorzugsweise  der  wissenschaftUchen 
oder  von  der  schönen  Litteratm*  ihren  älteren  und  ihren  ge- 
hobenem Erzeugnissen,  woraus  weniger  leicht  etwas  in  die 
eigene  alltägUche  Bede  übergeht;  vielmehr  also  einen  Germa- 
nismus, dessen  Aufkommen  darin  seine  Erklärung  linden  könnte, 
daCs  die  Franzosen  sehr  viel  Französisch  Von  Leuten  zu  hören 
bekommen,  deren  Muttersprache  das  Deutsche  ist,  von  Elsässem, 
Yon  Schweizern,  von  Juden  beider  Geschlechter.  Personen, 
die  gewöhnt  sind,  das  „doch"  beim  Imperativ  ihrer  Mutter- 
sprache durch  donc  wiederzugeben,  konnten  leicht  dazu  kommen 
auch  das  „doch"  des  fragenden  Ausrufs  so  zu  übersetzen,  selbst 
wenn  dies  gegen  den  französischen  Gebrauch  verstiefe;  und  von 
ihnen  aus  konnte  der  Mifsbrauch  sich  verbreiten.  SchwerHch 
würden  Erckmann-Chatiian  gesagt  haben:  S^il  avaü  fallti 
attendre  sur  toi  pour  inventer  les  cJievilles,  on  aurait  attendu 
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longtempsj  wäre  ihnen  nicht  als  Elsässem  „auf  einen  warte 
geläufig  gewesen;  und  leicht  mag  ihnen  oder  andern  Deutsch 
auch  der  oder  jener  Franzose  den  Germanismus  nachgesproch 
haben,  obschon  ich  das  nicht  weils.  Indessen  thut  es  wc 
nicht  not  jenen  Gebrauch  von  donc  auf  deutschen  Urspru 
zurückzuführen,  und  solang  eine  andere  Erklärung  möglich  i 
wird  man  von  der  Annahme  deutscher  Einwirkung  lieber  a 
sehn,  zumal  da  doch  wohl  in  den  letzten  Jahrhunderten  < 
französische  Sprache  von  solcher  Einwirkung  nur  äulserst  wer 
sichere  Spuren  zeigt  So  wird  man  denn  eher  sagen,  d 
donc,  das  ja  auch  beim  Imperativ  von  seiner  Kraft  auf  erk 
rende  Gründe  hinzuweisen  kaum  mehr  etwas  an  sich  hat,  sc 
dem  höchstens  noch  die  Auflforderung  als  durch  die  vorliege 
den  Umstände  herbeigeführt  zu  kennzeichnen  vermag,  dei 
auch  beim  Ausrufe  nur  dessen  Zusammenhang  mit  eben  e 
pfangenen  Eindiücken,  augenblicklichen  Stimmungen  an. 

Da  ich  eben  dabei  bin,  sei  noch  ein  anderer  G^brau 
des  nämhchen  Wortes  zur  Sprache  gebracht,  dessen  in  d 
Wörterbüchern  ebensowenig  gedacht  wird;  auch  hier  mög 
Beispiele  voran  gehn: 

Un  sticces,  mon  vietix,  oh!  un  succes  (ruft  jemand    ein< 
Maler  entgegen,  der  sich    dem  Ausstellungsgebäude   nähei 

—  Quel  succes?  —  Le  sticces  de  ton  tableau,  donc!  Zo 
CEuvre  160;  pourquoi  ne  le  dirai-je  pas?  —  Pour  ne  jp 
äre  grondee,  donc!  Rev.  pol.  et  litt.  23  Vi  1888  S,  77£ 
on  lui  donne  ä  boire,  au  lieu  de  tasses  de.  the,  des  ven 
de  sang,  —  Et  pour  quoi  faire?  —  Pour  le  soutenir,  da 
Bourget,  Mensonges  36;  je  suis  venu  seidement  pour  saiH 
qui  avait  apporte  des  draps  (zum  Trocknen)  oü  le  sdeil 
la  lune  n'en  avaient  jamais  vu.  —  C'est  moi,  donc.  Est 
que  ga  te  gene?  Glouvet,  Marie  Foug.  132;  oü  eMeß^vi 
donc  comme  ga?  —  A  Neuillyy  donc,  repondit-dle  de  a 
air  renfrogne,  eb.  211;  de  plus  malins  que  toi  ont  pris 
chose  au  serieux.  —  PasquHls  avaient  peur,  donc,  eb.  3? 
ce  sera  un  henement  terrible,  ton  mariage!  —   Pour  q% 

—  Pour    ton   mari,    donc!   Ah,    le   maXhewreux!    Clarel 
MiUion  109. 
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Man  erkennt  leicht,  daüs  es   sich   hier   überall   um  Antworten 
handelt^  die  mit  einer  gewissen  Ungeduld  gegeben  werden,  und 
daifi  dem  Mitredenden  angedeutet   werden   soll,   er  hätte   sich 
selbst  sagen  können,  was  man  ihm  zu  sagen  genötigt  sei.  Man 
könnte  dtmc  hier  etwa  mit   ,^Nun,   natürUch",    „selbstverständ- 
licli^  übersetzen;  man  könnte   französisch   auch   eh   bien   dafür 
setzen,  nur  dals  danc  etwas  mürrischer,  unfreundUcher  scheint. 
Das  Komma,  das  wir  vor  donc  vorfinden,  zeigt  schon  deutUch, 
daXs  dieses  Wort  nicht  in  die   antwortbildende  Aussage   selbst 
gehört,  sondern  der  Vertreter  eines  Satzes  ist,  in   welchem   es 
eine  Art   Erläuterung   der   Thatsache   des   Antwortens   selbst 
Wldet    Die  allgemeinste   Form   dieses  Satzes  ist  je  dis  donc 
oder,  da  er  nachsteht,  dis-je  donc.     Und  dabei   hat   donc  den 
oben  gekennzeichneten  konsekutiven  Sinn  („denn",  „also")   und 
^^eist  hin   auf  die   überflüssige  Frage,  die   unzureichende  Ein- 
sicht des  Angeredeten,   die  eine  Antwort,   eine  Auskunft  not- 
wendig machen.    Hier  würde  man  also  etwa  zu  vervollständigen 
haben:  „da,  wie  es  scheint,  es  besonderer  Auskunft  bedarf,  so 
sage  ich  denn:  .  ." 


20. 

Des  Cent  ans.     Teilungsartikel  vor  Kardinalzahlen. 

C.-M.  Bobert  hat  in  seinen  Qt^estions  de  grammaire  et 
^  langue  frcmgoises,  Amsterdam  (1886)  S.  33  Beispiele  aus 
Zola  und  aus  Erckmann-Chatrian  davon  gegeben,  dafs  der  so- 
genannte Teilungsartikel  vor  Kardinalzahlen  steht  Da  &st 
lürgends  in  den  Grammatiken  davon  die  Bede  ist,  wird  man 
fer  den  Nachweis  der  Erscheinung  ihm  gerne  danken;  aber 
luemand  wird  sich  befriedigt  fühlen,  wenn  er  zum  Verständ- 
nis derselben  weiter  nichts  erfährt  als:  il  (der  Artikel)  ajoute 
^»e  certcme  energie  ä  Vexpression.  Die  Bedeutung  der  Aus- 
faicksweise  lälst  sich  denn  doch  ohne  Mühe  fafsUcher  dar- 
legen.   Ich  beginne  mit  neuen  Beispielen,  aus  denen  sich    zu- 
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gleich  ergeben  wird,   dafs   der   Gebrauch   nicht   auBSchlieCsUcb 
dem  style  populaire  angehöii,  wie  Robert  angiebt 

mte  clochette  en  argent,  Monsieur,  que,   depuis  des  ccft^ 
et  Cents  ans,  les  Gazan  ont  dans  letMr  famüle,  Paul  Ai^f^^^ 
La  chövre  d'or  64;   il  avait  parcouru  dejä  piusieurs  n*^^^ 
escalade  des  dnq  etages  (auf  der  Suche  nach  einer  Wohnung?' 
Huysmans,   En   menage   28;    Brtisqtiement,   eile    (Ja  dua^^ 
Minouche),  si  delkate,  sans  cesse  en  toilettey   ne  posant 
patte  dehors  qu'avec  des  frissons,  de  peur  de  se  saUry 
paraissait  des  deux  et  trois  jours,  Zola,  Joie   de  vivre 
ga  (so  eine  Hebamme)  se  faisait   donner   des  quinze   fra\ 
pour  voiis  laisser  accoucher  taute  seule,  ders.,  Assomm.  12^ 
le  rnenage  .  .  .  plagait  des  vingt  francs  et  des  trente  frai 
chaque  mois  ä  la  Caisse  d^epargne,   eb.  137;   et   tous 
s'entendaient  tres  hien,  restant  des  dix  minutes  sans  parier"^ 
ders.,  Pot-Bouille  145;  lorsqu^on  via  pas   des  male  et    de^ 
Cents  ä  depenser  en  agrements,  eb.  357;  passant  des   dauM^ 
heures  dehout  sur  la  machine,  ders.,  Bete  hum.  286;  tl  wm^ 
restait   des   dix  heures   sur    ses  gros   livres,   Daudet,    Pet* 
Chose  349;  ces  longues  avenues  qui  alig^xent  de  la  gare  ant 
Val-de-Gräce  de  grandes  c&nstructions   inh<ibitees,   des   dnq 
etages  de  plätre   neuf  avec   des   troiAS  noirs  pour  fenitres, 
dei-s.,  Evang.  229;  fai  grandi,  fnoi  qui   vows  parle,   comme 
un  de  ces  mauvais  galopins  que  nous  quittons  .  .  et  qui  ont 
lä,  pour  los  servir,  des  oinq  ou  six  grands  flandrins  de  tw- 
lets,  Bourget,  Pasteis  245;  elles  se  mettent  ä  deux,  ä   troiSj 
quelquefois  ä  quatre,  et  les    voilä   parties    seules  pour    des 
quinse  et   des   vingt  mois,  dei-s.,  Nouv.  Past  6;  fai   cannu 
des  bourgeais  riches  et  stupides,  dans  ma  province,  gm  omt 
vu  leurs  obligations  de  la  Ville  de  Paris  sortir  aux  türages 
et  leur  rapporter  des  deux  cent  mille  francs,  eb.  73;  ähnlich 
S.  125,  158;  est-ce   qu'un  vicomte   authentique  .  .  ne  trau^ 
verait  pas  (geborgt)   des   cent   et   des  müle?  Bichepin,  Glu 
ll\\  il  y  a  des  clients  p^-esses  qui  donnent,  pour  ne  pas 
aitendre,  des  cent  sous   et  des   dix  francs,  GDuruy,  Sans 
dicu  ni  maltre  142.     Auch  bei  älteren  Autoren  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen:  je  lui  ai  hien  faxt  entendre  que  vaus  n'^fior 
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p&itU  une  dupe,  pour  vous  demander  des  cinq    oti  six   cents 
pistoleSf  Moli^re,  Fourb.  de  Scap.  II  5;  Diocletian  zu   dem 
Schanspieler:  Par  tan  ct/rt  les  Mros,  pliUot  ressuscües  QuHmi' 
tes  en  effet  et  que   representes,   Des   cent   et   des  mille   ans 
apres  leurs  funerailles  Font   encor   des  progres   et   gagncnt 
des  bcUailles,  Rotrou,  S.  Genest  15;  il  faiU  des  /mit  ei  des 
dix   annies  pour   y   reussir  passablement,   J.-J,   Rousseau, 
(EuTT.  VI  330. 
Es  wird   keinem   entgehn,  dals   es   sich   hier   überall   um 
^e   der  Zahl   nach   unbestimmte  Vervieliachung   der  Quanti- 
täten handelt,   die   das  Zahlwort   bezeichnet,   um   ein   wieder- 
holtes Auftreten  der  Summen,   Fristen,  Gruppen,   kurz  Mehr- 
heiten, die  schon  ohne  das  des  angegeben  sein  würden.   Holder 
liat  das   Sichtige   erkannt,   obschon  nicht  gerade    gut   ausge- 
sprochen, wenn  er   S.    177    sagt:   „Selbst   ein   Substantiv   mit 
einem  Zahlwort  kann  im   partitiven   Genitiv   stehn,   wenn  das 
Sauptwort  in  dem  angegebenen  Verhältnisse  öfter  vorkommt," 
wozu   er  zwei  Beispiele  aus  Voltaire   giebt     Man   mag  dabei 
weiter  beachten,  dafs  die   durch  Zahlwort   imd  Substantiv   be- 
zeichneten Quantitäten  fast  durchaus  (nur  nicht  bei    des   mille 
^  des  Cents,  wo  auch   kein  Substantiv   ausgesprochen   ist)   als 
ungefähr  gemeinte  Quantitäten  verstanden  sind,  so  dafs   eine 
ganz  genaue  Übersetzung   etwa  zu   lauten   hätte:  „Beträge  bis 
zu  200   Franken,   Zeiü'äume    von   manchmal   zwölf  Stunden, 
Höhen  von  oftmals  fünf  Stockwerken."    Käme  es  darauf  an  zu 
sagen,  es  sei  genau  dieselbe  Menge  in  Wiederholung  zu   den- 
ken, so  würde  zu  anderem  Ausdrucksmittel  gegriffen  werden. 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  man  den  Teilungsartikel  auch  vor  . 
den  Bezeichnungen   der  Stimden   des   Tages   oder   der  Nacht 
findet,  was  uns  Deutschen  stärker   auffällt,   weil   unser  „Uhr** 
Badi  den  Stundenzahlen   nicht   in   den  Plural   tritt,   was   aber 
nichts  Befremdliches  mehr  hat,  wenn  man  mit  der  vorher   be- 
trachteten Vervielfachung  der  Mehrzahl  einmal  vertraut  ist 
n  ne  rentrait  qu'ä  des   deux  oti   trois   heures   du  tnatin 
(manchmal  erst   um  zwei   oder   drei  Uhr),  Zola,  Bete   hum. 
198;  et  vous  croyez  que  c^est  une  me,  ga!  Rentrer   tous   les 
jaurs  ä  des  qucUre  heures  du  matin!   Daudet,   Rois   88;   je 
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me  faisais  reveüler  ä  des  deux  heures  (oft  schon  um  zwei 
Uhr),  Bourget,  Disciple  253;  son  maUre  ne  se  couchaü  pltis 
ä  preserU  avant  des  deux  et  trois  heures  du  matin,  eb.  310; 
il  s'est  ms  a  rentrer  tard,  tres  tard,  ä  des  quaire,  dnq,  six 
heures  du  matin,  Hal^vy,  Karikari  134.  Ob  man  auch  sagen 
dürfte  ä  des  une  heure,  weifs  ich  nicht 

Sachs  übersetzt  unter  des  den  Satz  ils  buvaieni  des  vingt 
chopes  mit  „sie  tranken  ihre  zwanzig  Seidel",  und  in  der 
That  kann  dieser  deutsche  Satz  den  Sinn  des  französischen 
haben  („Quantitäten  bis  zu  je  zwanzig  Seidel"),  daneben  frei- 
lich auch  einen  wesentlich  verschiedenen,  in  welchem  ihm  auf 
französisch  leurs  vingt  chopes  entsprechen  würde  („die  regel- 
mäfsigen"  oder  „die  ihnen  versprochenen"  oder  „verordneten"). 
Eine  seltsame  Wendung,  der  ich  aber  auch  nur  ein  ein- 
ziges Mal  begegnet  zu  sein  mich  erinnere,  ist  folgende:  il  en 
connaissait  des  et  des,  qui  avaient  rencontre  le  bonheur,  et 
Sans  perdre  la  consideration,  en  se  mariant  a  des  cocoUts, 
Richepin,  Glu  170.  Bekannt  sind  ja  'Ausdrucksweisen  wie: 
des  mois  et  des  mois  avaient  passe^  Bourget,  Nouv.  Pasteis 
138;  iZ  avait  une  de  ces  physionomies  sans  äge  que  canserte 
des  annees  et  des  annees  un  art  de  la  toüette  pousse  jusqu^d 
son  plus  extreme  raffinement,  eb.  203;  aber  dafs  daraus  ein 
allem  Anscheine  nach  förmhch  pronominaler  Gebrauch  von  des 
sich  wieder  neu  entwickelt  haben  sollte,  wäre  doch  in  der  That 
merkwürdig. 


21. 

Adjektiv  in  Substantivfunktion. 

In  der  nämlichen  AVeise  wie  im  Deutschen,  aber  wohl 
noch  in  viel  weiterem  Umfange  finden  wir  im  Französischen 
Adjectiva  in  die  Reihe  der  Substantiva  übertretend,  wie  Sub- 
stantiva  gebraucht  oder  auch  so  entschieden  zu  Substantiven 
geradezu  geworden,  dafs  eine  andere  als  substantivische  Ver- 
wendung kaum  mehr  mögUch  scheint  Es  stellt  sich  als  völlig 
unausführbar   dar   eine   Scheidung  zwischen  Substantiven  und 
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Adjektiven  als  zwischen  zwei  Wortarten  zu  vollziehn,  einzig 
noch  möglich  von  zweierlei  Funktion  innerhalb  der  Sede  zu 
sprechen:  giebt  es  Wörter,  die  wir  uns  schwer  anders  als  in 
substantivischer  Funktion  vorkommend  denken  können  und  dem- 
gemäfs  als  wirkliche,  eigentliche  Substantiva  zu  bezeichnen  ge- 
neigt sein  werden  —  obschon  auch  bei.  diesen  eine  Verwendung 
in  der  sogenannten  Apposition  eine  gewisse  Schwierigkeit  be- 
reitet, —  so  finden  sich  unter  den  zunächst  zu  adjektivischer 
Funktion  bestimmt  scheinenden  Wörtern  kaimi  welche,  die  nicht 
auch  in  der  einen  oder  der  anderen  Weise  substantivischer 
Verwendung  fäMg  werden  könnten. 

a)  In  äuTserst  grofser  Zahl  trefien  wir  im  Französischen 
einmal  solche  Substantiva,  die  zimächst  als  determinierende, 
artbezeichnende  Adjectiva  zu  bestimmten  Substantiven  sich  ge- 
sellten, sich  von  diesen  aber  im  Laufe  der  Zeit  unabhängig 
machten,  was  dadurch  mögUch  wurde,  dafs  der  durch  diese 
Substantiva  bezeichnete  Oberbegriff",  aus  welchem  durch  Hin- 
zutritt des  Adjektivs  etwas  ausgesondert  wurde,  in  dem  Zu- 
sammenhang der  Eede  ausdrücklicher  Bezeichnung  nicht  mehr 
bedürftig  schien.  Der  geschwundene  Name  der  Gattung  wirkt 
aber  darin  noch  fort,  dafs  er  das  Geschlecht  des  zum  Sub- 
stantiv werdenden  Adjektivs  bestimmt  Wenn  in  der  Plani- 
metrie von  Linien  (lignes)  gehandelt  wird,  so  bedürfen  droite, 
cmrbe,  verticale,  parallele^  tangente  jedesmaliger  Wiederholung 
des  ligne  nicht  imd  werden  schliefsUch  selbst  Substantiva  die, 
aber  von  ligne  das  G^nus  bewahren.  So  liegt  in  breve,  longue, 
taniqtie  das  Substantiv  sylldbe;  so  hegt  in  droit  das  Substan- 
tiv angle;  so  hegt  temps  in  den  grammatischen  Ausdrücken 
present,  passe,  fidur;  so  mode  in  suhjonctif,  indicatif;  so  accent 
in  circonflexe;  so  proposition  in  majeure,  mineure;  so  main 
und  in  andern  Fällen  ^ar^  (=cöte)  in  droüe,  gauche;  so  femme 
oder  anderwärts  part  in  ma  legüime;  so  grandeur  oder  somme 
in  moyenne;  so  eglise  in  cathedrale,  abbatiale,  collegiale;  so 
assemblee  in  Constituante,  legislative;  so  medicament  in  aperitif, 
laxaiif,  äbsorbant,  palliatif,  lenitif;  so  lettre  in  circulaire,  mis- 
sive;  so  ecriture  in  ronde,  cursive,  gothique,  italique  (oder  ca- 
rädere,   wenn   männUches  Geschlecht   erscheint);    so   etage  in 
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prämier y  second;  so  aMüude  in  defensive,  offensive^  expectaiive; 
vielleicht  adion  in  initiative,  tentative;  so  faculte  in  imagina- 
tive; so  vüle  in  capitale.  Im  Weinhause  wird  du  bla/ne,  du 
rouge  ohne  weiteres  verstanden;  auf  dem  Tnchmarkte  waren  in 
alter  Zeit  bei  weniger  zahlreichen  Verschiedenheiten  der  Qua- 
lität vert,  pers  ausreichende  Bezeichnungen  des  Kleiderstofifes; 
zu  capimn,  frandscain  bedarf  es  des  Zusatzes  reUgieux,  der 
übrigens  selbst  Adjektiv  noch  immer  ist,  keineswegs.  Zahlreiche 
Namen  von  Wissenschaften  sind  determinierende  Adjectiva  zu 
Science:  mathematique,  physique,  linguistique,  politique.  Prüfen 
wir  die  Terminologie  der  beschreibenden  Naturwissenschaften, 
so  finden  wir,  dafs  die  Namen  der  Gattungen,  Arten,  Familien 
grofsenteils  Adjectiva  sind,  ursprüngUch  gedacht  als  bestim- 
mende Bezeichnungen  für  Gruppen,  die  aus  einer  grölseren  Ge- 
samtheit ausgesondert  werden  sollen  und  attributiv  zu  dem 
Namen  der  letzteren  hinzutretend,  dann  aber  auch  für  sich  auf- 
tretend imd  ohne  jede  Erinnerung  an  einen  Oberbegriff  ver- 
wendet: qu^drupede,  carnivore,  coleoptere,  lepidopOre,  aibrtxnche, 
abdominal,  accipitrin;  phanerogam^,  cryptogame,  acanthade 
u.  dgl.  (die  animaux  männhch,  die  plantes  weibUch). 

b)  Wo  das  Adjektiv  eine  Eigenschaft  bezeichnet,  die  vor- 
zugsweise oder  ausschlielsUch  an  Menschen  wahrgenommen 
wird,  oder  wo  das  Ganze  der  B.ede  an  andere  als  menschliche 
Träger  einer  Eigenschaft  zu  denken  nicht  AnlaJs  giebt,  er- 
weckt das  selbständig  gebrauchte  Adjektiv  ohne  weiteres  die 
Vorstellung  von  einem  menschlichen  Wesen  des  einen  oder  des 
andern,  manchmal  auch  beUebigen  Geschlechtes,  das  mit  jener 
Eigenschaft  ausgestattet  sei:  le  riche,  un  avarcy  les  bdles,  Us 
pauvresy  les  imhedles,  une  vieille,  une  blonde,  un  aliine,  les 
jaloiuv,  un  amoureux,  un  solitaire,  un  curieux,  un  sauvagCy  un 
miserable,  les  croyants;  und  es  ist  keineswegs  der  Artikel,  der 
das  Wort  zum  Substantiv  macht,  wie  der  artikellose  Gtefaraach 
im  Vokativ  oder  sonst  zeigt  (avares!  une  jolie  tUe  de  blande, 
une  maison  d^alienes).  So  gewinnt  die  Sprache  lange  Beihen 
eigentlich  zwar  adjektivischer,  im  Gebrauch  aber  auch  völlig 
substantivischer  Namen  von  Angehörigen  der  verschiedenen 
Stände  und  Berufsarten:  souverain,  sujet,   noble,  commerfontf 
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äudiant,  Srudü^  savatU,  representant ;  der  politischen  Parteien 
und  religiösen  Gemeinschaften:  republicain,  radical,  liberal, 
egaiitaire,  modere,  ccUholiqtie,  juif,  pmen,  athee;  der  verschie- 
denen Völker:  Allemand,  Frangais,  Romain;  Bezeichnungen 
für  Personen  je  nach  ihrer  Stellung  in  Rechtsverhältnissen: 
plaignani,  poursuivant,  accuse;  votant,  abstenard;  contribuable, 
exempt;  acceptant;  accorde(e);  abonne,  oder  nach  Bedingungen, 
unter  denen  sie  leben:  belligerant,  assiegeant,  vaincu,  intrus, 
accouchee,  indigene,  aborigene,  je  nach  Krankheiten,  davon  sie 
befallen  sind:  epüeptique,  apoplectique,  hydropique,  poitrinaire 
u.  s.  w.  Auch  egal,  pair,  stiperieur,  aine,  prochain  treten  zu 
dieser  Gruppe,  wofern  eine  beigefügte  possessive  Bestimmung 
(Vegal  du  roi,  mon  aine)  die  Person  anzeigt,  im  Hinbhck  auf 
welche  einer  andern  die  angegebene  Eigenschaft  beigelegt  wird, 
c)  Ist  in  den  bisher  betrachteten  Fällen  immer  möglich 
gewesen  ein  Substantivum  hinzuzudenken,  zu  dem  das  Adjec- 
tivum  determinierendes  Attribut  wäre,  so  kann  in  sehr  vielen 
andern  davon  keine  Rede  sein.  Die  durch  ein  Adjektiv  be- 
zeichnete Eigenschaft  kann  sehr  oft  das  einzige  sein,  wa3  wir 
von  einem  Seienden  (als  seiend  Gedachten)  auszusagen  imstande 
oder  willens  sind;  irgend  ein  Träger  der  Eigenschaft,  der  diese 
allenfalls  auch  mit  einer  andern  vertauschen,  den  man  sich 
ohne  sie  denken  könnte,  liegt  völlig  aufserhalb  unseres  Den- 
kens; es  ist  etwas  für  uns  ein  Seiendes,  wir  vermögen  aber 
nicht,  oder  es  fällt  uns  nicht  ein  es  anders  aufzufassen  als  ver- 
möge einer  Eigenschaft,  ohne  die  es  für  uns  überhaupt  nicht 
wäre,  die  uns  das  einzige  Mittel  giebt  es  zu  benennen.  So  ist 
bleu  ein  reines  Substantiv  geworden,  wenn  man  von  den  bleus 
spricht,  die  etwa  jemand  auf  seiner  Haut  bemerkt,  nachdem  er 
tüchtig  geknufft  worden  ist;  so  gris  und  andere  Farbenbezeich- 
nungen in  folgendem  Satze:  sur  Vhorizon,  c'etait  d'abord  du 
Touge  sombre,  un  peu  d' orange  au-dessus,  un  peu  de  vert  pale, 
une  tratnee  de  phosphore,  et  puis  cela  se  fondait  en  montant 
avee  les  gris  eteints,  Loti,  Yves  379;  so  luisant,  wenn  sein 
Plural  leuchtende  Stellen  an  einer  Oberfläche  bezeichnet:  rien 
ne  passait  que  les  bandes  etourdies  des  poissons-volants  aux 

allures  de  fleche,  si  rapides   qu^on   n*apercevait   que   des  lui- 
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sants  d'ailes,  Loti,  Yves  375;  la  lune  jette  sur  leurs  grandes 
ailes  repliees  des  reflets  bleus,  des  luisants  de  wetal,  ders., 
Spahi  94;  un  cirque  rocheux  et  hoisS,  avec  de  larges  plis 
d'ombre  et  des  luisants  d'herbe,  des  sdntülements  cPeau  vive 
ä  travers  les  feuilles,  Pouvillon,  C&ette  146;  infini  in  fol- 
gendem Satze:  devant  lui,  au  loin,  les  infinis  tranquüles  de 
la  mer  apaisee,  Loti,  Spahi  218  (nach  jeder  Sichtung  thut  sich 
vor  seinem  Blicke  ein  ^ruhiges  Unendliches'  auf,  im  ganzen 
also  viele  ,ruliige  Unendliche');  ronds,  wenn  es  Binge  heilst, 
die  man  durch  Fallenlassen  von  Körpern  in  eine  stillstehende 
Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  dieser  erzeugt.  Sollten  beau^ 
chaud,  froid,  clair,  die  man  zu  dem  unpersönhchen  ü  faü  setzt, 
weniger  Substantiva  sein  als  jour,  nuit,  du  vent,  des  &lairs, 
die  zu  dem  nämlichen  treten?  Mit  vollem  Bechte  sagt  man 
mon  imagination  epuisait  tous  les  possibles  oder  bezeichnet 
man  einen  überraschenden  Zwischenfall  als  un  imprevu :  an  de- 
meurait  aiterre  par  le  formidable  Sun  td  imprivu^  Darg^ne, 
Feu  h  Form.  302;  puis,  quand  tout  itait  reglS,  .  .  il  demas- 
quait  tout  ä  coup  quelque  formidable  imprivu,  Lanfi^y, 
Ausg.  V.  Bamsler*  S.  33;  pour  eviter  tout  impair  (Stönmg 
eines  glatten  Verlaufes),  Bev.  pol.  et  litt  17  Xu  1892  S.  797  b. 
Ob  das  so  durch  ein  Adjectivimi  Bezeichnete  mehr  oder  minder 
körperliches  Wesen  hat,  greifbar,  wägbar  ist,  thut  nichts  zur 
Sache:  bleu  ist  auch  das  Blau,  worein  sich  einer  kleidet,  oder 
das,  dessen  sich  die  Waschfrau  bedient  pour  passer  le  linge 
au  bleu,  oder  das  worin  etwas  gefärbt  wird  (teindre  en  bleu, 
welche  Konstruktion  minder  passend  auch  auf  peindre  über- 
tragen ist);  ein  rond  ist  auch  der  Serviettenring;  du  rouge  ist 
ebensowohl  die  rote  Schminke,  die  topfweise  gekauft  wird,  wie 
das  Bot,  das  verschämte  Wangen  überzieht;  wenn  man  un 
plat  eine  flache  Schüssel  genannt  hat,  so  hat  man  zunächst 
von  dem  verwendeten  Stofl*,  vom  Vorhandensein  eines  Bandes 
vöUig  abgesehn ;  ein  intermediaire  kann  ebensowohl  eine  Mittels- 
person  wie  eine  Übergangserscheinung  sein;  zu  einem  mögen 
kann  das  Verschiedenste  werden,  ein  carre  aus  allem  Mög- 
lichen bestehn;  die  tenants  und  äboutissants  eines  Grundstücks 

..  

können   aus  Wäldern,  Ackern,  Wegen,   Häusern   bestehn;   die 
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Rolle  eines  accessaire  kann  einem  Geräte,  einer  Zierrat,  einem 
Gredanken,^  selbst  einer  Person  zufallen;  ähnliches  gilt  von  un 
prealäble,  un  precedetU  oder,  wenn  wir  adverbiale  Ausdrücke, 
die  prädikativ  auftreten  können  und  sich  dadurch  den  Adjek- 
tiven nähern,  zulassen  wollen,  von  un  hors  d'ceuvre,  un  dessous, 
les  cdentoiiTS.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  un  creux,  un 
vide,  un  creux  ist  nicht  so  sehr  ein  nicht  zu  benennendes 
Seiendes,  das  hohl  d.  h.  in  seinem  Innern  leer  wäre,  sondern 
der  von  Stoff  der  Volksanschauung  nach  nicht  erfüllte,  von 
Wänden  ganz  oder  teilweise  umschlossene  Raum;  hier  ver- 
bindet sich  also  mit  der  substantivischen  Verwendung  ein  be- 
merkenswerter Wandel  des  Sinnes. 

d)  Auch  in  der  weiteren  Weise  vollzieht  sich  vielfach  der 
übertritt  eines  Wortes  von  adjektivischem  zu  substantivischem 
Gebrauche,  dafe  unser  Denken  ein  Seiendes  in  Teile  zerlegt,  von 
welchen  einem  oder  manchen  eine  gewisse  Besonderheit  zu- 
kommt, die  den  übrigen  nicht  eignet,  oder  dafs  der  Gedanke 
von  allem  Seienden  dasjenige  zu  einer  einheitlichen  Masse  zu- 
sammenfafst,  was  vermöge  der  Gemeinsamkeit  einer  Eigenschaft 
zu  solchem  Verfahren  einladet,  und  die  Sprache  die  Bezeich- 
nung jener  Besonderheit  oder  Eigenschaft  zimi  Namen  alles 
dessen  macht,  was  dort  als  Teil  eines  einzelnen  Seienden, 
hier  als  gesonderte  Masse  innerhalb  alles  Seienden  im  Ge- 
danken als  ein  neues  Seiendes  ausgeschieden  wird.  So  gelangt 
man  einerseits  zu  le  blanc  de  Vceuf,  un  has  de  chausse,  le 
tranchant  du  sabre,  le  haut  des  cieux,  le  plus  profond  des 
enferSj  Vinterieur  d'une  maison,  le  plus  dur  de  la  besogne,  le 
fort  de  Faffaire,  le  propre  de  la  vraie  grandeur,  le  gros  des 
hammes,  le  commun  des  mortels,  trancher  dans  le  vif,  pi- 
quer  au  vif  und  andererseits  zu  le  beau,  le  vrai,  le  sublime, 
le  comigue,  Vabsolu,  Vabstrait.^  Man  wird  diese  beiden  Arten 
substantivischer  Verwendung  imi  so  eher  zusammenfassen  dürfen, 
als  der  einzelne  Fall  nicht  immer  leicht  und  sofort  einleuchtend 
der  einen  oder  der  andern  Art  sich  zuweisen  läfst,  namentlich 


^    Dazu  eigentlich   auch   le   droit j   welches    zunächst   ,das  Rechte, 
und  dann  erst  ,das  Recht'  heifst. 
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infolge  des  Umstandes  nicht,  dafs  in  den  Fällen  erster  Art  oft 
unausgesprochen  bleibt,  auch  nicht  im  Gedanken  zu  klarer 
Fassung  kommt,  von  welches  Seienden  Teile  die  Bede  ist 
Man  denke  an  etre,  nwre  ä  Vetroit  und  etre,  mettre  q.  au  large, 
gagner  le  large.  Trotzdem  dals  hier  zu  den  substanÜYisch  ge- 
brauchten Adjektiven  eine  nähere  Bestimmung  nicht  hinzutritt, 
werden  die  beiden  Ausdrücke  doch  der  ersten  Art  zuzuweisen 
sein.  Die  Sprache  scheint  auszugehen  von  der  Yorstellung 
eines  Weges,  einer  Oiiüchkeit,  an  deren  einem  Teile  der  freien 
Bewegung  sich  mancherlei  hemmend  entgegenstellt,  während 
ihr  an  einem  andern  weiter  Spielraum  oflfen  steht  Anderei*- 
seits  kann  ein  substantiviertes  Adjektiv  der  zweiten  Art  zuge- 
hören und  doch  nicht  in  der  Weite  des  Sinnes  gebraucht  sein, 
die  sonst  für  diese  zweite  Art  gilt,  sondern  nur  im  Hinblick 
auf  etwas  Einzelnes,  während  doch  von  einem  Teile  dieses  Ein- 
zelnen nicht  die  Rede  ist:  le  juste  kann  der  Inbegriff  dessen 
sein,  dem  die  Eigenschaft  der  Bichtigkeit  zukommt;  au  juste 
,dem  Bichtigen  entsprechend^  sagt  man  aber  auch,  indem  man 
nur  das  in  gewissem  Falle  Bichtige  im  Auge  hat  Es  kommt 
auch  vor,  dafs  der  nämUche  Ausdruck  ohne  irgendwelchen  Zu- 
satz einmal  der  einen,  ein  andermal  der  andern  Art  zugehört: 
le  vulgaire  kann  ,das  Gemeine'  sein,  andererseits  der  Teil  der 
ims  umgebenden  Menschheit  oder  Gesellschaft,  der  in  dem  Vul- 
gären sein  gemeinsames  Merkmal  hat,  also  das  vulgus,  der 
Pöbel,  wie  le  pnUic  (neben  anderem)  den  bald  so  bald  anders 
abgegrenzten  Teil  der  umgebenden  Menschheit  bezeichnen  kann, 
der  dem  Einzelnen,  durch  keine  vertrauteren  Beziehungen  ihm 
verbunden,  als  Beobachter  und  Beurteiler  seines  Lebens  und 
Gebahrens  gegenüber  steht;  Vetranger  übersetzt  man  je  nach 
Umständen  mit  ,der*  oder  ,die'  oder  ,daß  Fremdet 

e)  Es  geht  die  Sprache  aber  noch  weiter.  Das  was  sie 
durch  ein  und  dasselbe  Adjectivimi  bezeichnet,  läXst  doch  inner- 
halb des  Gesamtbereiches,  in  dem  dieses  zur  Anwendung 
kommen  kann,  in  vielen  Fällen  imgleiche  Beschaffenheiten  zu, 
Verschiedenheiten  der  Art,  des  Grades,  des  Mafses,  des  Ur- 
sprungs, der  Wirkungsweise,  Verschiedenheiten,  die  in  näheren 
Bestimmimgen  mannigfachster  Art  ihren  Ausdruck  finden  können. 
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Die  Eigenschaft   nun,   insofern    sie   verschiedene  Bestimmtheit 
zuläfst,  wird  (ganz  besonders  oft  im  Französischen)  auch   dann 
durch    das   Adjektiv   bezeichnet,   wenn   dessen  Funktion   nicht 
mehr  eine  adjektivische,  sondern  eine  substantivische  ist,  d.  h. 
wenn  es  die  Eigenschaft  nicht  als  an  einem  Seienden  wahrge- 
nommenes Merkmal,  sondern  durch  Abstraktion  als  ein  im  Ge- 
danken für  sich  Seiendes  angiebt,  das  selbst  Gegenstand  einer 
Aussage  werden  kknn.     Mit  andern  Worten  long   heifst  nicht 
blofs    ylang^,   sondern   auch   jMafs   (aber   nicht   im  Sinne    von 
Mefsgerät)  der  Länge^,  ridictde  nicht  allein  ,lächerhch^,  sondern 
auch   ,Art,   Grad    der   LächerUchkeit^.     Das  Deutsche    kennt 
meines  Wissens  gleiches  Verfahren   nur  für   einige   Farbenbe- 
zeichnungen: das  Adjektiv  ^blau^  hat  neben  sich  im  Sinne  von 
,Art  des  Blauseins'  das  Substantiv  ,das  Blau'  (verschieden  von 
,das  Blaue');  im  übrigen  bedient  man  sich  im  Deutschen  abge- 
leiteter, nur  substantivischer  Funktion  fähiger  Wörter   um   die 
Art  des  Auftretens  einer  Eigenschaft   anzuzeigen.     Am   geläu- 
figsten sind  im  Französischen  jedem  in  dieser  Verwendung  die 
zu  Substantiven  gewordenen  Adjectiva,   die   sich   auf  Ausdeh- 
nung im  Baume,  auf  Gewicht  imd  Wert  beziehn,  und  sie  triflft 
man  so  auch  schon  in  alter  Zeit:  Ne  fu  puis  oni  quil  pmst  em- 
pirier,  Ne  mais  itant   Vespes  de  dous  deniers,  Cor.  Lo.  601; 
Onques  plus  biete  crecUure  De  son  grant  ne  fu  esgardee,  Perc. 
17915;  Cor  pou  voü  on,  ce  est  la  sowie ,    Que  fatne  soit   de 
grant  a  harne j  Claris  26135;  Combien  de  gros  il  (li  chesnes) 
puet  avoir,  Meon  I  216,  780;  bei  einem  Pferde  ist  darauf  zu 
achten  s'il  lieve  ses  pies  oumement   et  egaulment,   d*un  hault 
et  $une  legierete,  Mdnag.  II  75;  La  ou  Vaigue  avoit plus  de  le, 
Clig.  1490;  Vous  deussiez  des  Tautre  este  Avoir  a  son  maus- 
iier  esti  0  chandoile  de  vostre  lonc,  Barb.  u.  M.  III   281, 
293  (auf  diese  Bedeutung  geht   wohl   auch   zurück   die   schon 
alte  Verwendimg  von  le  long  de  ,längsS  die  Länge  einer  Sache, 
so  weit  als  eine  Sache  lang   ist,   was   am   besten   eingehalten 
wird,   wenn   die  Bewegung   den   langen  Rand    entlang   ausge- 
fllhrt  wird:  Chevauchant  vont  le  long  d'un  val,  Ren.   23674, 
anders  M  XIII  1696);  Et  Äsrachins  s'en  est  entres  Es  desers 
aval  et  amont  Bien  set  jornees  de  parfont,  Bari.   u.   Jos. 


131,  2;  tel  destrier  Qui  son  pesant  valoü  (Vor  mier,  Eich. 
2076;  un  besant  U  or  u  urgent  dl  vaillant,  Rou  HI  3176,  In 
der  Sprache  der  Gegenwart  sind  Ausdrucksweisen  dieser  Art 
weit  häufiger;  neben  den  aus  der  Vergangenheit  herüberge- 
kommenen, bei  denen  es  sich  um  mefs-  und  wägbare  Gröfeen 
handelt,  triflft  man  oft  auf  Bezeichnungen  von  Farben:  Parmi 
la  masse  des  blouses,  confuse  et  de  totis  les  hleus^  d^mis 
le  bleti  dur  de  la  toile  neuve  jusqu^au  bteu  pale  des  toUes 
deteintes  par  vingt  lavages,  Zola,  Terre  166;  tme  ,muleta^  d^un 
rouge  sang,  Claretie,  Qgar.  278;  il  y  avait  des  mafUns- 
pecheurs  de  totis  les  verts  et  de  tous  les  bleus,  Loti,  Spahi 
249;  des  papillons  .  .  tout  etincelants  de  bleus  nacres,  eb. 
249;  quoique  ses  ymx  ne  fussent  pas  grands  et  que  la  cotdeur 
dhm  vert  brouille  en  füt  indedse,  Bourget,  Nouy.  Fast  41. 
Aber  auch  die  verschiedensten  Bezeichnungen  anderer  Eigen- 
schaften treten  in  gleicher  Weise  auf:  la  soirie  m'a  paru  d^un 
long!  Zola,  Assomm.  131;  les  sacres  pochards!  üs  sofU  d^un 
farce!  eb.  179  (das  weibhche  Substantiv  la  farce  tritt  auch  in 
adjektivischer  Verwendung  auf,  und  sofern  es  Adjektiv  ist^  kann 
es  in  dem  Sinne,  von  dem  wir  hier  reden,  wieder  männliches 
Substantiv  werden);  on  parle  tout  le  temps  comme  s^ü  y  aivaü 
un  malade;  c^est  d^un  triste!  Rev.  pol.  et  htt  16  VI  1888 
S.  744;  eile  etait  dhm  bourgeois,  ah,  düun  bourgeaisl  pas 
dans  le  mouvement  du  tout!  Clai*etie,  MilUon  173;  {es  abricots 
sofU  petits,  niais  d'un  juteux,  Labiche,  la  Grammaire  Sc.  10; 
vous  etes  devenu  d'un  rare!  vous  avez  posüivement  oublii  le 
chemin  de  notre  domicile,  Huysmans,  En  manage  283;  im 
komme  si  savant!  II  doit  etre  cTun  difficile  (Höhe  der  An- 
sprüche) pour  sa  femme  au  point  de  vue  de  VinstrucUan!  Bev. 
pol.  et  litt.  75  XI  1893  S.  683b;  wenn  in  den  letzten  Bei- 
spielen und  in  einigen  von  den  folgenden  eine  nähere  Be- 
stimmung der  Besonderheit  der  Eigenschaft,  der  Art  von  Poe- 
senhafügkeit,  Trauer  usw.  vermifst  wird,  so  ist  dies  nur  deswegen, 
weil  der  Redende  sich  aufser  stände  fühlt,  diese  besondere  Art 
ausreichend  zu  kennzeichnen  und  dem  Hörer  überlassen  wiU 
sich  einen  mögUchst  hohen  Grad  zu  denken;  im  cKner  de  jmn»» 
pees  de  dre,  ofßciel,  majestueux,  de  ce  majestueux  qui  «^ot- 


169 

tient  surtotU  avec  de  Vespäce  dans  le  decor,  A  Daudet,  Immort. 
115;  ü  caurt  ä  ce  sujet  une  anecdote  d'un  leste!  eb.  339; 
Rüibentrop  lui  reservait  une  »urprise  d^un  inattendu  itivrai- 
sembkMe,  Rev.  pol.  et  litt  19  I  1889  S.  82  b;  Varcheveque  de 
Cambrai..  rendaücouppour  coupySeretoumant  avec  une  adresse, 
une  Souplesse,  un  inattendu  d'arguments  qui  mettaient  Bos- 
met  hors  de  lui,  eb.  18  X  1890  S.  653  a;  ses  larges  yeux 
limpides  .  .  .,  oü  Von  sentait  si  bien  le  froid  et  le  dur  de 
la  pierre,  ADaudet,  Evang.  238;  une  douzaine  de  coups  de 
San  habüe  pinceau  —  et  ga  y  est,  et  d'un  reussi  toujours, 
Loti,  Chrysanth.  168;  c'est  une  ceuvre  extraordinaire  de  tnou- 
vement,  de  cdoris,  de  verite^  d^un  fini  exquis  et  largement 
peint,  Eev.  pol.  et  litt  26  IV  1890  S.  527  b;  il  jette,  en  pas- 
sant^  comme  un  ferment  d*idee,  et  pendant  que  nous  nous  atten- 
doHS  ä  en  suivre  le  developpement,  ü  est  dejä  passe  ä  une 
suivante,  et  pour  celle-d  comme  pour  les  autres,  il  se  contente 
d^une  indication  un  peu  sommaire.  De  lä  un  certain  vague, 
eb.  22  X  1892  S.  572a^;  ce  nez  d'un  camard  insolent,  Biche- 
pin,  Glu  32;  je  suis  de  mon  temps,  repetait-eUe  .  .  aux  cu- 
rieux  qui  trouvaient  etrange  ce  prodigieux  banal,  eb.  39;  c'est 
äonnant  comme  les  femmes  vorn  semblent  mieux  qu^nd  il  fait 
heaUf  au  premier  prvntemps;  dies  ont  un  capiteux,  un  charme, 
un  je  ne  sais  quoi  tout  particulier,  Maupassant,  Mais.  Tellier 
256;  un  parterre  vivant  d'epaules  nues,  les  unes  maigriotes  et 
les  autres  du  plus  admirable  modele,  Bourget,  Mensonges  59. 
f)  Nicht  minder  oft  tritt  das  Adjektiv  als  Substantiv  da 
auf,  wo  es  gilt  die  Eigenschaft  in  der  Besonderheit  zu  be- 
zeichnen, die  sie  nicht  durch  Grad  oder  Art,  sondern  durch 
ihr  Auftreten,  ihre  Verwirklichung  an  dem  oder  jenem  Seienden 
empfangt;  das  Unterscheidende  hegt  dann  nicht  mehr  an  der 
Eigenschaft  selbst,  vielmehr  blofs  an  dem  Dinge,  der  Person, 
woran  sie  wahrgenommen  wird.  Aber  immer  wieder  —  und 
dadurch  wird  eben  das  Adjektiv  zum  Substantiv   —    erscheint 


^  Vgl.  6886  {le  rimembranze  di  cht  viaggia  tnolto)  (Uiquistano  in 
breite  qud  vago  e  quel  poetico,  che  negli  altri  non  e  dato  loro  8e  non 
äai  tempo,  Leopard!,  Pensieri  87. 
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sie  als  ein  füi*  sich  Seiendes,  selbst  fähig  Träger  oder  Gegen- 
stand, Ausgang,  Mittel,  Ursache,  Beteiligtes  bei  einem  Thun 
zu  werden.  Wenn  Loti  sagt  rien  ne  troublait  plus  san  (des 
Meeres)  poli  de  miroir,  Pecheurs  d'Isl.  306,  so  giebt  er  zwar 
in  dem  de  miroir,  das  auch  fehlen  dürfte,  dem  zum  Substantiv 
gewordenen  poli  eine  Grad-  oder  Artbestimmung  ^,  zugleich 
aber  in  dem  son  eine  Bestimmung  der  Stelle,  wo  die  Eigen- 
schaft verwirklicht  erschaut;  man  sehe  femer:  favais  canscience 
de  Virremediahle  de  cet  aneantissement,  Loti,  Meurs  d^nnui 
4;  nous  avons  toujours  prefere  la  phrase  et  Vexpressum  qui 
emoussaient  et  academisaient  le  moins  le  vif  de  nos  sensatiüns^ 
la  fierte  de  nos  idees,  Joum.  d.  Goncourt  I  S.  Vll;  si  noHS 
oroyons  aujourd^hui  nous  battre  pour  des  motifs  tres  nobleSj 
cette  noblesse  est  totä  entiere  logee  dans  le  vague  de  nos 
sentiments,  France,  Opin.  de  J.  Coignard  173;  Pidie  que 
son  Paul  Vattendait,  la  fit  entrer  enfin  dans  le  noir,  le  ren- 
ferme  poussiereux  de  la  houtique,  ADaudet,  l'Immort  141 
(,das  DimkeP  können  auch  wir  sagen,  ,Dumpfigkeit^  ist  kaum 
üblich;  die  beiden  abstrakt  gewordenen  Wörter  sind  hier  nun 
wieder  zu  konkretem  Sinne  gekommen);  Vami  qui  tScrü  ces 
lignes,  possede,  ä  defaut  d'aiUre  merite,  celui  de  craire  profim' 
defnent  au  serieux  de  son  art,  Bourget,  Disc.  S.  II;  le  j^ri- 
sident  de  la  röpiibliqu^,  dofit  la  haute  probüe  et  le  serieux 
d^attitude  etaient  en  contraste  violent  avec  le  joyeux  (Boulanger) 
qui  avait  dejä  fixe  la  date  de  son  entree  triomphale  ä  PElysee, 
Rev.  pol.  et  litt.  8  III  1890  S.  290a;  fai  confiance  dans  le 
serieux  de  votre  esprit,  eb.  13  VI  1891  S.  747a;  fajtnäais 
qvia  son  retour,  eile  n'aurait  plus  ä  supporter  Vodieux  de 
ma  presence,  Bourget,  Disc.  237 ;  Vhistoire  de  DutnourieM,  par  la 
sinijularite,  le  piqtiant  et  V extraordinaire  de  ses  aventures, 
est  un  roman  dans  toute  Vacception  du  mot,  Rev.  poL  et  litt 
6  VII  1889  S.  20  b;  M.  Naquet  avait,  avec  Boulanger  et  Us 
boulangistes,  des  affinites  qui  le  poussaient  :  le  dSbrailli  de 
sa  teyiue   et   le  decousu   de  sa   vie,  eb.  5  X  1889  S.  419b; 


^    Vgl.  ü  ne  restaü  de  lui  que  les  os,   et  8%  blancg^   ei 
d'un  heau  poli,  que  .  .  Rev.  pol.  et  litt  14  I  1891  S.  99a. 
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Louis  Bemety  qui  a  niaintenant  renoiice  au  canotage,  ä  ses 
pampes  et  ä  son  dehraille  pour  erUrer  au  Conseü  d'£tatj 
Maupassant,  Mais.  Tellier  72;  le  decousu  de  la  composition, 
Rev.  poL  et  Utt  1  Vin  1891  S.  132b;  la  fatigue  et  la 
marche  avaient  comme  emousse  Vaigu  de  ses  ennuis.,  Huys- 
maos,  En  manage  29;  ä  aucun  autre  endroü  de  la  foret  ne 
se  degage  mieux  le  sentiment  de  ce  mysterieux  grandiose  dis 
sapins,  MBuchon,  Sc^nea  franc-comt  57;  une  ceuvre  meditee  . . . 
f€marqu4ible  par  le  fini  de  Vexecution,  Cherbuliez,  Gageure 
274;  on  demeurait  atterre  par  le  formidahle  d'un  tel  im- 
prSvu,  Darg^ne,  Feu  ä  Form.  302;  Vedifice  reste  debotä  et  in- 
tact  dans  son  incomplet,  Mont^gut,  Morts  contemp.  I  320; 
une  nu4t  de  calme  sur  la  mer  equatoriale.  Un  ahsolu  de 
säence,  au  müieu  duquel  les  plus  legers  frolements  de  voiles 
deviennent  perceptibles,  Loti,  Spahi  224;  eile  avait  un  frisson 
ä  tächer  de  lire  en  lui,  dans  cette  äme  obscure  d'un  komme 
d^argent,  ignoree  de  lui-meme,  oü  Vombre  cachait  de  Vonibre, 
Vinfini  boueux  de  toutes  les  decheances  (die  unsaubere  Uner- 
griindlichkeit  jeglichen  Verkommenseins),  Zola,  Argent  236; 
rarement  üs  se  laissaient  induire  en  tentation  .  .  .  par  la 
nouvea/ute,  le  tranchant,  Vefficadte  de  leurs  bistouris  et  de 
leurs  scies,  Taine,  Bäg.  mod.  I  107;  la  grande  difficuUe  du 
sujet  .  .  (fest  le  fragmentaire  des  documents  et  leur  disper- 
shn  {nicht  etwa:  was  an  den  Urkunden  unvollständig  ist,  son- 
dern: die  Thatsache,  dafs  sie  in  ihrer  Gesamtheit  unvollständig 
sind),  Rev.  pol.  et  Ktt  13  VI  1891  S.  757b;  qu^a-t-ü  (Mira- 
beau)  fait  de  cette  puissance  ,  .  .  ä  laquelle  tout  vint  en  aide, 
Vinea^perience  d'autrui,  le  tragique  des  temps  .  ,?  eb.  25  VH 
1891  S.  124  a;  tous  les  emois  anxieux  et  les  frissonnements  qui  se 
levent  des  choses  contemporaines,  et  saus  le  gris  et  le  sans  couleur 
des  apparences^  leur  tragique,  leur  dramatique,  leur  poi- 
gnant  nwme,  eile  (la  Clownerie  anglaise)  en  fait  sa  proie  pour  les 
ressermr  au  public  dans  Vacrobatisme,  EGoncourt,  Fr.  Zem- 
ganno  161;  un  peu  du  feminin  de  la  bohemienne  (seiner 
Mutter)  itait  repandu  swr  toute  la  masculinite  du  doum,  eb. 
170;  la  figure  charbonnee  comme  par  le  poilu  horrible  d'une 
singesae,  E.  u.  J.   de  (jk)ncourt.  Man.  Salomon   180;  il  avait 
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eu  Vambition  (fy  peindre  la  femnte  du  monde  teüe  qu^dle  s'ex^ 
hibe  au  hord  de  la  mer,  avec  le  piquant  de  sa  tournure,  la 
vive  expression  de  sa  coquetterie,  Vose  de  son  costume,  le  ne- 
glige  de  sa  rohe  et  de  sa  gräce,  Vespece  de  deshabille 
de  toute  sa  personne,  eb.  344;  Begnier  a  la  verdeur  du 
XVP  siede  avec  la  nettete,  la  precisioh,  le  dipouille  (Kahl- 
heit, Knappheit)  et  le  relief  des  meilleures  epoqueSy  Rev.  pol. 
et  litt  9  Xn  1893  S.  740a;  parce  qu'on  est  meüleur  que 
les  autres,  ce  n'est  pas  une  raison  pour  les  faire  fuir  par  le 
desohligeant  de  son  exterieur,  Droz,  Trist  et  Sour.  30;  ce$ 
petits  tahleaux  si  preeis  quHl  (Loti)  fait  du  Japon,  et  qui  ont 
la  delicatesse,  le  tenu  d*une  peinture  d*€cran,  Rev.  poL  et  litt 
9  IV  1892  S.  464b;  M.  Olivier  du  Chastel  ne  manque  pas 
de  talent,  Tout  en  gardant  sa  verve,  son  spontane,  son 
allure  un  peu  impetueuse  et  bondissante,  il  faudra  qtCü  iat- 
tache  ä  etre  plus  clair,  eb.  7  V  1892  S.  602  a;  en  dSpit  de 
Vantipathie  quHnspire  son  pedantisme,  .  .  meme  du  stirile 
absolu  de  sa  reglementation  rythmique,  c^est  bien  a  Mälherbe 
que  Valexandrin  doit  une  existence  plus  experimentee,  plus  nette 
et  süre  de  sa  route,  de  Souza,  Rythme  po^t.  66;  ü  auraü 
voulu  retrouver  (in  der  Erinnerung  an  die  Tote)  la  cauieur  de 
ces  yeux  eteints  .  .;  mais  il  ne  put,  rien  ne  se  fixait,  et^  le 
flou  de  Vimage  IHrritant,  il  la  quitta,  Rod,  Trois  coeurs  39; 
quel  autre  que  lui  pour  s*extasier  devant  ,  .  fe  ßou  on- 
duleux  des  lignesy  Richepin,  Cadet  43;  le  roi  ^etait  d^abard 
recrie  sur  le  Zoin^ain (Abgelegenheit)  de  Vhabitoition,  AHaxAet^ 
Rois  63;  il  avait  fallu  le  mariage  d^ Andre  pour  briser  tout 
d'un  coup  V intime  de  leurs  rdations,  Huysmans,  En  mäiage 
119;  ä  ce  hon  enfant,  ä  cette  douceur  .  .  une  idie  bienpeuple 
se  joignait  (das  Substantiv  ist  Adjektiv  und  als  solches  aber- 
mals Substantiv  geworden),  eb.  290.  Auch  hier  treffen  wir 
neben  den  Adjektiven  nicht  selten  Participien.  Schon  in  den 
eben  angeführten  Beispielen  ist  gelegentUch  das  eine  oder  andre 
aufgetreten;  besonders  häufig  begegnen  bien  und  mal  fondi^ 
die  man  arg  mifsverstehen  würde,  wenn  man  sie  als  »das  mil 
oder  wenig  Begründete'  an  einer  Aufetellung  deuten  wollte; 
sie  bedeuten  vielmehr  ,die  Thatsache,  dafs  eine  Anfttelliing  als 
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Ganzes  begründet  ist  oder  nicht  ist^:  pour  montrer  le  hien 
fondi  de  remarques  et  d^observations  qui  surprendront  le 
ptMic,  Bev.  pol.  et  litt  26  IV  1890  S.  520  a;  nous  sommes 
hetireux  de  demontrer  le  mal  fonde  des  plaintes  de  Vhonoräble 
juge  d^instrudianj  eh.  522 sl;  la  Revue  bleue  pourrait,  sans  fausse 
modestie,  tirer  vanite  de  la  justesse  de  ses  previsions  et  du 
hien  fonde  de  ses  sympathies  pour  la  nation  voisine,  eb.  14 
Xll  1889  S.  752a;  fadmets  toutefois  le  bien  fonde  de  cette 
opinion,  eb.  5  I  1889  S.  5b;  le  temps  me  manque  id  pour 
rechercher  le  bien  fonde  de  cette  appreciation,  Romania  XVLLL 
559;  les  exemples  sont  rares,  mais  üs  sufßsent  pour  etablir  le 
mal  fonde  de  Vhypothese,  eb.  XVII  560;  si  vous  entrepreniez 
de  noter  phonetiquement  la  langue  parlee,  .  .  on  vous  contes- 
teraü  le  bien  fonde  de  vos  assertions,  Psichari  in  Portii 
Gramm,  ling.  gr.  S.  IX;  le  second  (artiste)  vanta  le  modele 
des  deux  tetes,  Cherbuliez,  Gagenre  275;  il  fut  declare  que 
ce  bras  Statt  desagreable  d'aspect  .  .,  que  le  raccourci  en 
äaü  manque,  eb.  276;  un  malheureux  bras  doiü  le  raccourci 
manque  gätait  un  beau  tableau,  eb.  277;  Si  dans  son  com- 
posi  (Art  seiner  Gestaltung)  qu^lqu^un  trouve  ä  redire, 
n  petU  le  dedarer  sans  peur,  La  Fontaine  F.  I  7,  3  (wo 
wie  in  den  letzten  Beispielen  Participien  in  der  Verwen- 
dung auftreten,  die  uns  hier  beschäftigt,  bezeichnet  das 
zum  Substantiv  Gewordene  nicht  so  sehr  den  Grad  einer 
durch  ein  Thun  erzeugten  Eigenschaft  als  die  Weise,  wie 
das  Thun  vollzogen  ist).^     Es  kommen  dazu  einige  präpositio- 


'  Einige  andere  Fartipia  pf.  bezeichnen  als  Substantiva  den  Voll- 
zug der  Handlung:  ü  s'eprend  d'une  jeune  ßle  sans  Vavoir  vue,  sur  le 
9eul  prononce  de  son  nom,  Rev.  pol.  et  litt.  4  X  1890  S.  444b;  pen- 
datU  le  prononci  de  la  sentence,  ADaudet,  Port-Tarasc.  321;  ent- 
sprechend: inonc^,  das  mit  ce  qu'on  enonce  durch  Littrö  nicht  zu- 
reichend erklärt  ist,  proced^y  debottif  debouchi  (erst  Vollzug,  dann 
Ort  des  Ausmündens),  defili  (dem  entsprechend),  lanci  (ebenso),  levi, 
frapp^,  malentendu,  unvote  parassis  et  leve,  expose  (Darlegung), 
dimenti,  niglig6,  deshabille  (nachlässiger,  unvollständiger  Anzug), 
iravesti  (Auftreten  in  Verkleidung);  hier  sei  auch  erwähnt  au  vu  et  au 
$u  de  taut  le  monde  samt  dem  danebenstehenden  d  mon  insu.   Vgl.  afz. 
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nale  Verbindimgeii.  die,  wie  sie.  Adjektiven  gleich,  prädikaÜT 
oder  attributiv  auftreten,  auch  in  Bezug  auf  substantivische 
Verwendung  den  besprochenen  Adjektiven  an  die  Seite  treten: 
«7  netait  pas  au  diapason  de  ce  sans-gene  ei  de  ee  frane- 
parier  sur  les  choses  de  Tamour^  Richepin.  Cadet  83;  f  esplere 
qite  vous  exctiserez  le  sans-gene  avee  lequd  fenvahis  voire 
domicile  prive.  Rev.  pol.  et  litt.  10  IX  1892  S.  333  b;  man 
sehe  die  Wörterbücher  unter  diesem  Worte,  unter  sans^fafon, 
sans-souci,  ä-propos  (Littre  unter  propo3\  und  nehme  dazu 
aplomb,  das  um  in  adjektivischer  Funktion  au&utreten  jetzt 
eines  vorangestellten  de  bedarf,  so  ganz  Substantiv  ist  es  ge- 
worden. Ich  erwähne  hier  noch  besonders  trop-plein,  welches 
nach  Analogie  der  bisher  betrachteten  Fälle  eigentlich  nur  den 
Zustand  der  Uberfüllung  bezeichnen  miiJste.  dem  Gebrauche 
nach  aber  eher  den  UberschuTs  an  au&unehmendem  Inhalt  be- 
zeichnet der  in  dem  gegebenen  GeHifse  keinen  Raum  mehr 
findet:  un  pareil  trop-plein  de  tresors  necessita  mime  d'abofh 
danies  repartüions  aux  principaux  mnsees  de  la  provinoe,  Rev. 
pol.  et  Utt.  19  I  1889  S.  78b:  cette  inconnue  avaU  laisse  di- 
horder  le  trop-plein  de  son  cceur  dans  une  lettre,  eb.  S.  73b; 
ses  habitudes  de  vie  adive  suffisaieni  ä  etouffer  le  irop-plein 
de  jeunesse  et  ses  ardeurs  intempestives ,  eb.  23  V  1891 
S.  649  a;  il  nest  pas  fache  de  trouver  ä  qui  confier  le  trop- 
plein  de  ses  observations  et  de  ses  pensees,  Ar^ne,  Ch^vre  d'or 
108;  eile  epancha  en  un  flot  de  larmes  säencieuses  le  trop- 
plein  d'amertunie  qui  debordait  de  son  pauvre  ceeur,  GDuruy, 
Fin  de  reve  73. 

g)  Endlich  sehn  wir  das  Adjektiv  auch  ohne  irgend  welche 
Bezeichnung  weder  von  Art  oder  Grad  noch  von  Stelle  des 
Auftretens  der  Eigenschaft  in  substantivischer  Yerwendong 
auftreten,  auch  in  diesem  Falle  kaum  verschieden  von  dem, 
was  ein  mit  den  üblichen  Ableitungsmitteln  gewonnenes  abs- 
traktes Substantiv   ist   oder  sein  würde,   ein  willkommener  Er- 


Des  or  dot  gie  qtie  U  choisiz  (die  Wahl)  Xe  seit  pas  lor  de^geusparÜM, 
Troie  21075;  U  fist  maint  geu  parti  Dont  n'eretU  pas  anen  li  ehoisi, 
eb.  28670. 
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satz  in  Fällen^  wo  ein  solches  der  Sprache  abgeht:  il  y  a  cer- 
tainement  plus  de  dignite  et  de  serieux  dans  la  foQon  dont 
an  s^embarque  en  France  pour  le  grand  voyage  de  la  vie, 
Rev.  poL  et  litt  27  IV  1889  S.  528  a;  Gontran  reprit  avec 
sirieux  :  vous  me  dües  cela  un  peu  crümefit,  Maupassant, 
Mont  Oriol  212;  la  ,souHs  blanche'  est  un  joli  conte  .  .;  avec 
mains  de  fini,  moins  de  preciosite,  ce  serait  du  Charles  Nodier^ 
Rev.  pol.  et  litt  10  I  1891  S.  58  b;  avec,  dans  le  style,  un  peu 
plus  de  distinction  et  de  fini,  Vauteur  d'Esther  Marcel  sera 
un  de  nos  hans  nouvdlistes ,  Schweiz.  Kundsch.  I  465;  tetu, 
si  tu  veux  (sei  du  nur  eigensinnig) !  mais  je  fen  revendrai,  du  tetu 
(idi  werde  dir  mit  Eigensinn  aufwarten),  Richepin,  Glu  235; 
Vamaur  de  M^  Verdier,  cette  disparition  romanesque  .  ,, 
eet  enehatnement  dramaiique  des  drconstances  valent  surtout 
par  Thdbüete  de  la  narration  et  la  vigueur  du  rendu  (natür- 
Kch  nicht  ,de8  WiedergegebenenS  sondern  der  ,Art,  wie  die 
Dinge  wiedergegeben  sind*,  ,der  Art  der  Wiedergabe*),  Rev. 
poL  et  litt  5  IX  1890  S.  304  b;  la  conformite  de  Voeuvre  ä 
Vobjet,  la  fidelite  du  rendu,  eb.  12  IX  1891  S.  325a;  la 
recherche  de  la  simplicite  dans  la  conception,  dans  le  rendu 
murtouty  est  tme  des  caraderistiques  de  Vart  japonais,  eb.  22 
XI  1890,  S.  653  a;  la  qualite  maitresse  qui  justifiait  son  sur- 
ncm  de  ,vieillard  fou  du  dessin',  c^etait  Vexpression  de  la  vie .  ., 
fe  rendu  du  geste  vrai,  surpris,  devine,  eb.  S.  656b;  Von  ne 
saU  ce  qu'ü  fcmt  le  plus  admirer  de  la  perfedion  du  rendu 
ou  de  Vemotion  iniense  qui  se  degage  de  ces  petits  drames, 
eb.  657  a;  les  nouvelles  de  Musset  manquent  de  ce  que  les 
artistes  appellent  le  rendu,  Montegut,  Morts  contemp.  I  306; 
e^est  precisement  cette  lutte  contre  Vimpossihle  qui  le  tentait, 
Bev.  pol.  et  litt  13  XII  1890  S.  740  a  (nicht  das  Unmöghche 
soll  überwunden,  sondern  die  Unmöghchkeit  als  nicht  bestehend 
erwiesen  werden);  la  doctrine  devait  etre  d'atäant  plus 
contagieuse  que  .  .  eile  n'exclut  pas  un  vague  et  delicieux 
mystirieux,  eb.  30  V  1891  S.  681b;  M,  Mayer  (Schau- 
spieler) ne  trouve  guere  dans  le  role  de  M,  de  Brionne 
Vemploi  de  ses  rares  qualites  de  naturel  et  de  simplicite, 
eb.    17    Xn   1892    S.    798b;    il  y   avait  un   certain    froid, 
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depuis  quelque  temps,  entre  Vahbe  Ogier  et  M^  Rabat,  eb.  30 
V1891  S.  686  a  (dieses  froid  ist  doch  wohl  nicht  ganz  gleicher 
Art  wie  das,  von  welchem  oben  S.  164  gehandelt  ist);  fai  peu 
de  liant   dans  le   caradere,  Cherbuliez,  Kostia  37;   entrevue 
ainsi,  eile  (Voeuvre)  avait  un  charme  de  fantastique  Stran- 
gement  approprie  au  lieu  et  ä    Vheure,  Bourget,  Nouv.  Past 
60;  Vecueü  de  la  methode  (de  Loti)  est  le  decousu,  Bev.  pol. 
et  Utt  9  lY  1892  S.  466a;  le  dishahilU,  le  glissement  de 
ses  vetements  sur  die,  Videe   des  morceaux  de  sa  peau  de- 
venant  nus  un  ä  un  .  . ,  tout  donne  ä  la  poseuse  une  vague 
et  involontaire  timidite,  E.  n.  J.  de  Goncourt,  Man.  Salomon 
181;  il  avait  cette  atroce  Sensation  de  VirrSparcMe,   cette  im- 
pression  de  vide   qui  nous  saisit  apres  un  grand  malkeur, 
Rev.  pol.  et  litt.  10  IX  1892  S.  333a^  hieher  gehören  auch 
die  jedermann  geläufigen  "Wendungen   garder,   quitter   Vano- 
nyme,  sous  le  voile  de  Vanonyme;  etre  au  complet;   avair 
un  faible  pour  qch.    Auch  manger  son  soül  wird  so  zu  er- 
klären sein,  dafs   man    es   versteht  als   ySeine   Sattheit   essenS 
wobei  mit  dem  Namen  des  Bewirkten  das  Bewirkende  gemeint 
wird;   dafs   aber  soül   den   Sinn    des    abstrakten   Substantivs 
haben    kann,   ergiebt  sich   aus    dem    älteren   Sprachgebrauch, 
welcher  dem  noch  üblichen  a  jeun  ein  a  saol   an   die  Seite 
stellte,    Rose    11333.     arbitraire   als   Substantiv   (Willkür) 
stellt  sich   neben   die  Yerwendimg   des  Adjektivs ^  in  welcher 
dieses   ,nach  Willkür   verfahrend*   heilst    Entsprechende  Ver- 
wendung von   nu  im  Sinne   von   ,Mangel  der  Kleidung'   zeigt 
die  hübsche   von   FiUppo  XJgoni   erzählte  Anekdote:   A  Borna 
Camillo  Ugoni  conobbe  Canova,  dal  quäle  wcß  raccontare  la 
contesa  tra   lui  e  Napoleone  sullo  scolpime  nuda   la  statua 
come  la  volle  lo  scuitore,  o  vestita  come  la  voleva  Vimperatare. 
„Le  nu  choquera",  diceva  il  sire.  „Sciocchi^^,  ri^^se  Vartista, 
Della  letter.  ital.,  opera  postuma  di  Cam.  Ugoni  IV  458. 

Der   langen   Reihe   von  Beispielen   verschiedenartiger  Er- 
scheinungen lasse  ich  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

^    Vgl.   non  s'awedeva    del  vuoto  fatto  ifUwmo    a  lei^  Neeia, 
Lydia  4. 
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Es  sind  im  Vorstehenden  nur  solche  Wörter  besprochen 
worden^  die  heute  noch  in  adjektivischer  und  daneben  in  sub- 
stantivisdier  Funktion  auftreten  und  bei  denen  die  erstere  als 
die  zunächst  gegebene  anzusehn  ist,  aufser  Betracht  gelassen 
also  solche,  für  welche  die  adjektivische  Verwendung  nur  in 
alteren  Sprachperioden  nachzuweisen  (wie  hopital,  ivoire)  oder 
sekundär  ist  (flaUeur,  negre).  An  Vollständigkeit  in  der  Auf- 
zahlung war  überhaupt  nicht  zu  denken,  und  nicht  blofs  un- 
zählige einzelne  Fälle  sind  wissentUch  beiseite  gelassen,  sondern 
auch  ganze  Kategorien  von  hergehörigeu  Thatsachen,  wie  die 
substantivische  Verwendung  von  Ordinalzahlen,  von  pronomi- 
nalen Adjektiven  (possessiven,  interrogativen  u.  a.),  der  adver- 
bial genannte  Grebrauch  gewisser  Adjectiva  (sentir  hon,  dire 
wai,  faire  grand),  der  grofsenteils  vielmehr  ein  substantivi- 
scher ist,  der  Gebrauch  unbezogener  Adjectiva  in  präpositio- 
nalen  Verbindungen  (ä  plein,  ä  vide,  ä  bas,  de  vrai,  en  haut, 
en  vain,  pour  ceriain),  von  dem  dasselbe  gilt  Es  kam  hier 
zunächst  auf  eine  etwas  ausgiebigere  Vorführung  der  unter  e) 
f)  g)  besprochenen  Arten  des  Funktionswechsels,  im  übrigen 
nur  auf  Andeutung  der  jedem  geläufigen  andern  an. 

In  den  Fällen  allen,  wo  zu  dem  wie  ein  Substantiv  ver- 
wendeten Adjektiv  nicht  ein  bestimmtes  Seiendes  als  Träger 
der  Eigenschaft  im  Bewufstsein  Hegt  oder  doch  einmal  ge- 
legen hat,  haben  wir  Deutsche  leicht  die  Empfindung,  als  hätten 
wir  es  mit  einem  geschlechtslosen  Worte  zu  thun,  da  wir  in 
unserer  Sprache  in  der  That  unter  diesen  Umständen  Neutra 
verwenden  (,das  Grün  des  Meeres,  das  Blaue  vom  Himmel 
herunter,  das  Verdienstliche  der  Unternehmung*),  und  andere, 
für  geschlechtslose  Wörter  besondere  Flexion  besitzende  Spra- 
chen nicht  anders  verfahren.  Für  das  Französische,  das  unter 
den  Substantiven  keine  Neutra  mehr  kennt  und  auch  früher 
nur  in  den  bekannten  dürftigen  paar  Resten  besessen  hat,  kann 
das  aber  als  berechtigt  nicht  anerkannt,  mufs  vielmehr  die 
Männlichkeit^    solcher    Wörter    des    bestimmtesten    behauptet 


^    Allenfalls  auch  Weiblichkeit,  die  aber  meistens  leicht   erkennbar 
wird.    Von  dem  Gebrauch  weiblicher  Adjectiva  in  substantivischer  Funktion 
Tobler,  Beitrflge  II.  12 
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werden;  denn,  wenn  gleich  le  juste  ,der  Gerechte^  und  lejuste 
,das  Rechte'  sjTitaktisch  nicht  völlig  gleich  behandelt  werden. 
ein  de  qui,  das  sich  auf  jenes  beziehn  könnte,  bei  Beziehung 
auf  dieses  mit  äont  oder  duquel  oder  de  quoi  vertauscht  wer- 
den müfste,  ein  sur  lui  mit  Bezug  auf  dieses  nur  mit  Wider- 
streben würde  gebraucht  werden,  so  beweist  dies  ja  nicht  Ver- 
schiedenheit des  Geschlechtes  für  die  zwei  le  juste,  sondern 
es  ^vird  darin  niu'  jene  bekannte  Unterscheidung  wirksam ,  die 
zwischen  Personen  bezeichnenden  und  Sachen  bezeidmenden 
Wörtern  im  Französischen  und  in  manchen  andern  Sprachen  ge- 
macht wird  imd  für  die  deren  grammatisches  Geschlecht  ohne 
Belang  ist  Unverkennbar  wird  das  männliche  Geschlecht  des 
nicht  eine  männliche  Person  bezeichnenden  und  auf  nichts  be- 
zogenen substantivierten  Adjektivs  im  Altfiranzösischen:  Em 
toutes  fames  li  hiaus  vis  Est  li  plus  plesanz,  ce  nCest  vis, 
Barb.  u.  M.  IT  195,  352;  le  meülor  regardea  (seht  zu,  was 
das  Beste  sei)  .  .  .  &est  li  mieudres  que  gH  vaie,  B.uteb.  I* 
813;  li  pesan»  sc  conjoint  au  legier  et  li  chaus  avec  le  froit, 
et  li  ses  avec  le  moiste^  Brun.  Lai  105;  As  maikkdes,  as 
enchartrez  Estoit  li  suens  (was  ihm  gehörte)  toi  dis  prives, 
MSMich.  1266;  Et  bien  sera  li  voirs  proves  (das  Wahre  wird 
an  den  Tag  kommen),  Guil.  d'A.  154;  or  en  soit  li  voirs 
dis,  Gayd.  80;  Ja  li  voirs  ne  vos  ert  cdes,  Veng.  Rag.  2729; 
Voirs  est  (Wahrheit  ist)  qu>e  je  ne  me  fains  mie,  Ch.  lyon  3650; 
und  was  hier  der  Nom.  sing.,  lehrt  anderwärts  eben&lls  duidi 
ein  s  der  Acc.  pl.  Je  ne  dirai  pas  toe  vos  huens,  Ch.  lyon 
6408  (alle  Dinge,  die  euch  recht  sind);  Et  fist  mes  bans  et 
tois  mes  bi^ius  (alle  Dinge,  die  mir  recht  und  lieb  waren),  Born. 
u.  Fast  n  58,  71;  Se  vos  mes  volentes  et  mes  hons  volis  faire, 
eb.  I  59,  24;  s.  Diez  IH»  8  (richtiger  als  II  63). 

Werfen  wir  noch   einen  Blick    auf  das  Verhalten   einiger 


und  ohne  Gedanken  an  ein  etwa  vorschwebendes  bestimmtes  weibliches 
Substantiv  sind  altfranzösische  Beispiele  gegeben  zu  Vrai  An.  2,  neofran- 
zösische  (die  bekannten  Redensarten  voir,  dirt  de  hdle$,  de  dures^  de 
grises)  bei  Robert,  Questions  de  gramm.  46. 
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anderen  Sprachen.     Im  Lateinischen  zunächst   treffen   wir    auf 
zahlreiche  Ausdrucksweisen,  die  mit  den  hier  unter  a)  —  c)  be- 
sprochenen vöUig  gleichen  "Wesens  sind:  dextra  (manus),  Por- 
cina (coro),  Bacchanalia  (sacra),  merum  (vinum);  dives,  ami- 
cus  (a),  propinquus  (a),  probi,  dodi,  tßgroti,  äquales,  Romani, 
harhari;  nUscuU  tUüe  dulci  (ein   NützUches  mit  einem   Ange- 
nehmen);  nee  mirum  facis,  secretum,  namenÜich  im  Plural:  täi- 
Uum  tardus  provisor;  nicht  minder  häufig  begegnen  (neutrale) 
substantivierte  Adjectiva  in  dem   unter  d)   besprochenen   zwie- 
üuchen.  Sinne :  summum  montis,  lYiedium  oedvufn,  asperrimo  hiemis, 
obscuro  diei  (namenÜich   wieder    im   Plural    artis    difficillima, 
amoena  Asue)  und  lex  est   recti  prceceptio  pravique   depulsio, 
in  Udo  esse.    Zu  dem,  was   unter  e)   zur  Sprache   gekommen 
ist,  mag  man  etwa  stellen  quatuor  pedes  in  longo  constcU,  doch 
bin  ich  nicht  sicher,   dafs   wir   es   auf  beiden  Seiten   mit   der 
nämlichen   Erscheinung   zu   thun   haben.     Eher  möchte   noch 
dem  unter  f)  behandelten  Entsprechendes  sich  beibringen  lassen: 
das  humidum  pcdudum  bei  Tacitus  Ann.  1,  61  wird  nicht  ,der 
feuchte  Teil  der  Sümpfe*  heifsen  sollen,  sondern  ,die  Feuchtig- 
keit, die  Nässe  der  Sümpfe*,  ,die  durch   die  Sümpfe   gegebene 
Nässe';   lübricum  juvenile,  das    Kühner   aus    dem    nämlichen 
Autor  anführt,  und  Ivbricum  fidei,   cetatiSy   das   ich   bei  For- 
cellini  finde,  soll  wohl  besagen  ,die  seiner  Jugend,  seiner  Treue, 
seinem  Lebensalter   eigene  Haltlosigkeit*.    Passive  Partizipien, 
die  im  Neutrum  den  Vollzug  der  Handlung,  die  Thatsache  des 
Qeschehens  bezeichnen,  lehrt  Kühner,  Ausführl.  Gramm.  11  S.  575 
in  groüser  Zahl  kennen,  namentUch   aus   Livius,   degeneratum 
,die  Thatsache,  dafs  eine  Entartung   stattgefunden  hatte*;  pro- 
nu/ntiatum  ne  quis  violaretur  ,die  Bekanntmachung*;  dazu  das 
meilcwürdige  notum  ,der  Umstand,  dafs  man  wufste'  bei  Virgil. 
Idi  bin  Kühner  für  allerlei  dankbar,  was  ich  bei  ihm  S.  169, 
173,  317,  575    gesammelt   gefunden   habe,   bin   aber   von   der 
Bachtigkeit  seiner  Auffassimg  nicht  durchweg  überzeugt,  meine 
auch,  es  hätte,  was  doch  nicht  völUg  gleichartig  war,  sauberer 
geschieden  werden  sollen. 

In   gröfeerer    Zahl   bietet  das   Griechische   Beispiele   von 
sabstantivischer  Funktion  der  Adjectiva  und  zwar  nicht  allein 

12* 
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von  solcher,  wie  sie  in  den  unter  a) — d)  betrachteten  Fällen 
entgegentritt,  sondern  auch  von  derjenigen,  die  wir  e) — g) 
kennen  gelernt  haben.  Der  Artikel  trägt  dazu  bei  die  sub- 
stantivisch gewordene  Natur  des  "Wortes  leichter  erkennbar 
werden  zu  lassen,  als  sie  es  im  liateinischen  oftmab  ist  Die 
Erscheinung  ist  von  Grammatikern  und  Interpreten  öfter  zur 
Sprache  gebracht  worden,  zuletzt  meines  Wissens  in  einer  be- 
sondem  kleinen  Schrift  von  MKohn,  De  usu  adjectivarum  et 
participiomm  pro  substantivis ,  item  s^iibstcufUivorum  verbalium 
apud  Thucydidem,  Berhn  1891,  woselbst  auch  fiüherer  Erörte- 
iningen  des  Gegenstandes  gedacht  ist.  Ein  entschieden  mit  den 
unter  e)  gestellten  Fällen  zusammengehöriger  Ausdruck  ist  xeqI 
Tov  jtXelovoq  fjöri  xaXov  ,um  die  nunmehr  noch  grö&ere 
Ehre^  Thuc.  VII  71,  1,  und  wenn  gleich  darauf  ack  findet 
rfm  TO  dxQlroq  §vv8xig  Tfjq  äfilXXrjgj  71,  3  ,wegen  der  Port- 
dauer ohne  Entscheidung^,  so  darf  das  Aufiroten  des  Adver- 
biums  daran  nicht  irre  machen,  dafs  auch  hier  das  Neutrum 
walires  Substantiv  zm*  Bezeichnung  der  in  der  Art  näher  be- 
stimmten Eigenschaft  geworden  sei;  gleiches  gilt  von  #/  dXo- 
yiöTog  ToXfia  Ix  rov  jtagaxQrjfia  JtSQiösovg  .  .  lyivsxo,  VI  59, 
1;  siehe  femer  x6  BVjtQSütlq  aojtovöov  JtQoßtßXfjvvaij  I  37,  3 
,scheinbare  Neutralität*;  \m  weitem  zahlreicher  begegnen  die 
Parallelen  zu  dem  unter  f)  besprochenen  französischen  Sprach- 
gebrauclie,  namentUch  treffen  wir  in  aller  wünschenswerten  Falle 
Beispiele  von  Ausdrucksweisen,  in  denen  das  neutrale  Adjektiv 
umschrieben  werden  daif  durch  ,die  Thatsache,  dafe  ein  Seien- 
des die  und  die  Eigenschaft  hat*:  to  ö^ix^QOV  ys  rolg  §vi^a/<o- 
riovf/troig  ov  zo  svvovv  xoiv  bJcixaXsaafitvov  ^IvBtat  ,der 
Umstand,  dafs  die  Hülfe  Heischenden  guten  Willen  habend  V 
109,  und  kaum  seltener  Beispiele  des  Auftretens  von  Neutren 
ohne  nähere  Bestimmung,  die  den  Zustand  bezeichnen:  ovx 
Ix  TOV  avTOv  tJtiöxejtrtov  vfilv  rolg  aXXoig  vo  ?jCvxov  (Ruhe), 
VI  18,  8  u.  dgl.  Auf  den  abstrakten  Sinn  der  Participia 
hat  Classen  zu  VI  43,  7  hingewiesen  und  I  36,  1;  11  87,  3 
als  Beispiele  davon  bezeichnet 

Im  Deutschen  kommen  zu  den  Eigentümlichkeiten,  die  wir 
in  den  andern  Sprachen  wahrgenommen  haben,  weitere  hinzui 
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dem  deutschen  als  vermittlet  Der  Hinweis  auf  das  deutsche 
^Is'  mag  dem  Übersetzer  dienUch  sein,  kann  aber  eine  richtige 
Auffassung  nicht  erleichtem.  Diese  wird  vielmehi'  dahin  gehn, 
dais  dem  de  eigentlich  ein  Substantiv  zu  folgen  hätte,  das  die 
Eigenschaft,  den  Zustand  bezeichnete,  welche  für  das  ausge- 
sagte Thun  oder  Sein  die  Ursache  bilden;  an  Stelle  dieses 
Substantivs  nun  tritt  ein  Adjektiv,  nicht  aber  wie  in  früher  be- 
trachteten fallen  ein  zum  Substantiv  werdendes,  sondern  ein 
richtiges  Adjektiv,  in  Zahl  und  Geschlecht  mit  der  Bezeich- 
nung des  Trägers  der  Eigenschaft  übereinstimmend;  mit 
andern  Worten,  wo  die  substantivische  Bezeichnung  der 
Eigenschaft  als  eines  Fürsichseienden  erwartet  wird,  tritt 
die  adjektivische  Bezeichnung  derselben  als  eines  Merkmals 
an  einem  Seienden  ein.  Es  mögen  noch  einige  etwas 
anders  beschaffene  Beispiele  folgen,  die  sich  aber  hinsichthcli 
dessen,  worauf  es  hier  hauptsächhch  ankommt,  nicht  anders  vre- 
halten.  de  giebt  ebenfalls  die  Ursache  an,  das  Adjektiv  ist 
aber  auf  das  Objekt  bezogen  (nicht  auf  das  Subjekt) :  no  habia 
heeho  otra  cosa  que  aläbar  d  Camila  de  hermosa,  Cervantes 
306b;  cuando  algun  amante  loa  d  su  dama  de  hermosa  y  la 
nota  de  cruel,  308b  (so  auch  it  molti  lo  encomiarono  di  gra- 
ßioso  e  di  sagace^  Civilta  cattol.  7.  ag.  1858).  Die  nämUche 
Präposition  im  Sinne  von  ,in  Bezug  auf,  an^  vom  Adjektiv 
statt  des  Substantivs  begleitet  trifft  man  in  nunca  quiso  .  . 
perdaiUMT  .  .;  tal  era  eUa  de  entera  y  firme  en  sm  cosas, 
215  a;  y  pasan  otras  cosas,  que  .  .  no  me  atrevo  d  contarlas 
segun  son  de  sucias  y  asquerosas,  eb.  215a  und  auf  ähnUchc, 
freiUch  nicht  recht  durchsichtige  Weise  in  como  habia  oido 
Uamarla  de  hechicera,  esperdba  de  su  vista  y  liabla  grandes 
cosas f  214  a,  auch  mit  presumir  in  vosotras  las  que  presumis 
de  enamoradas,  12b;  presumia  de  valiente  y  de  hacer 
prisiones  famosas,  212  sl.  Nicht  minder  trifft  man  bei  anderen 
Präpositionen  gleichartige  Verwendung  des  Adjektivs:  erapecado 
darles  Hbertady  porque  todos  iban  alli  por  grandisimos 
hellacoSj  296a;  Su  poco  fausto  y  soledad  mirando  Y  su  bo- 
hmio  por  antiguo  la,cio  (vor  Alter  morsch),  Cerv.  Comed. 
I  67;  For  muy  hermosa  y  muy  vana  ^Serd  mas  que  una 
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Gefülil  so  unerträglicher  Vereinsamung  gekommen  sei,  wie  die 
Vossische  Zeitung  vom  29.  Oktober  1892  der  ,Zulnmft^  ent- 
nimmt. Von  dem  Gebrauche  des  Participium  psßs.  zur  Be- 
Zeichnung  des  Vollzuges  einer  Thätigkeit  (,gut  gesessen  ist 
halb  gegessen^,  ,ohn  gegessen  zu  Bette  gehn^,  ,sie  ging  unge- 
gessen zu  ihrem  Lager  und  brachte  schlaflos  die  Nacht  zu'  sagt 
GKeller  und  bringt  vielleicht  den  Ausdruck  wieder  zu  Ehren) 
handelt  Erdmann,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax,  Stattg. 
1886  I  S.  28,  §  50d. 

Noch  möchte  ich  einige  Erscheinungen  berühren,  die 
uamentUch  im  Spanischen  und  im  Portugiesischen  begegnen 
und  wenigstens  zum  Teile  mit  den  besprochenen  zusammenzu- 
fassen sind.  Cervantes  sagt:  .  .  tuve  desto  de  hablar  para 
decir  cosas  que  deposüaba  en  la  memoria,  y  alli  de  antiguas 
y  muchas  6  se  enmohedan,  6  se  me  olvidaban,  Obras  205b; 
soy  enemigo  de  guardar  mucho  las  cosas,  y  no  querria  qme 
se  me  ptidriesen  de  guardadas,  259a;  h  manda  poner  en 
el  libro  de  sus  gajes,  seMldndosdos  tan  aventajadas  que  de 
muchos  y  grandes  apenas  ptieden  caber  en  su  deseo,  208a; 
una  cdtelette  entera^  que  se  le  deshieo  en  la  hoca  de  puro 
blanda,  Coloma,  Pequeii.  11  147;  se  estäba  boca  arriba  sin 
poderse  tnenear  de  puro  molido  y  emplastado,  Cerv.  259a; 
de  puro  bueno  y  confiado  no  quiso  ni  pudo  ereer  que 
en  el  pecho  de  su  tan  firme  amigo  pudiese  cdber  genero  de 
pensamiento  que  contra  su  honra  fuese^  311a;  estyi/oo  por 
hacerse  la  cruz  de  admiradOy  342b,  oder  Coloma  peinado, 
tenido  y  reluciente  de  puro  limpio,  Pequen.  II  187,  wo 
auch  in  den  letzten  vier  Beispielen  nach  Betrachtung  der  vor- 
hergehenden niemand  zweifeln  wird,  dafs  die  von  de  begleiteten 
Adjectiva  als  flektierte  anzusehn  seien.  Wir  haben  es  da  mit 
der  wohlbekannten  Sache  zu  thun,  von  der  Diez  III*  167 
handelt,  Wiggers  §  20,  3,  dieser  sich  beschränkend  auf  die 
Fälle,  wo  das  unveränderUche  puro  vor  dem  in  Zahl  und  Ge- 
schlecht wechselnden  Adjektiv  oder  Participium  steht  Aber 
Diez  kennzeichnet  die  Thatsache  nicht  zutreffend,  wenn  er  sagt, 
dafs  de  (und  it  da,  das  ich  als  ganz  anders  geartet  beiseite 
lasse)   ,das  Wesen   oder  die  Eigenschaft  einer  Person   gleich 
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dem  deutschen  als  Termittle'.  Der  Hinweis  auf  das  deutsche 
^Is'  mag  dem  Übersetzer  dienlich  sein,  kann  aber  eine  richtige 
Auffitssung  nicht  erleichtem.  Diese  wird  vielmehi*  dahin  gehn, 
da&  dem  de  eigentlich  ein  Substantiv  zu  folgen  hätte,  das  die 
Eigenschaft,  den  Zustand  bezeichnete,  welche  für  das  ausge- 
sagte Thun  oder  Sein  die  Ursache  bilden;  an  Stelle  dieses 
Substantivs  nun  tritt  ein  Adjektiv,  nicht  aber  wie  in  friilier  be- 
trachteten f^en  ein  zum  Substantiv  werdendes,  sondern  ein 
richtiges  Adjektiv,  in  Zahl  und  Geschlecht  mit  der  Bezeich- 
nung des  Trägers  der  Eigenschaft  übereinstimmend;  mit 
andern  Worten,  wo  die  substantivische  Bezeichnung  der 
Eigenschaft  als  eines  Fürsichseienden  erwartet  wird,  tritt 
die  adjektivische  Bezeichnung  derselben  als  eines  Merkmals 
au  einem  Seienden  ein.  Es  mögen  noch  einige  etwas 
anders  beschaffene  Beispiele  folgen,  die  sich  aber  hinsichtlich 
dessen,  worauf  es  hier  hauptsächUch  ankommt,  nicht  anders  vre- 
halten.  de  giebt  ebenfalls  die  Ursache  an,  das  Adjektiv  ist 
aber  auf  das  Objekt  bezogen  (nicht  auf  das  Subjekt):  no  hdbia 
kecho  otra  cosa  que  aläbar  d  Camüa  de  hermosa,  Cervantes 
306b;  cuando  älgun  amante  loa  d  su  dama  de  hermosa  y  la 
nata  de  cruel,  308b  (so  auch  it.  moUi  lo  encomiarono  di  gra- 
eioso  e  di  sagace^  Civilta  cattol.  7.  ag.  1858).  Die  nämUche 
Präposition  im  Sinne  von  ,in  Bezug  auf,  an^  vom  Adjektiv 
statt  des  Substantivs  begleitet  trifft  man  in  nunca  quiso  .  . 
perdonar  .  .;  tal  era  eUa  de  entera  y  firme  en  stis  cosas, 
215  a;  y  pasan  otras  cosas,  que  .  ,  rw  me  atrevo  d  contarlas 
segun  son  de  sucias  y  asquerosas,  eh.2152^  und  auf  ähnliche, 
freilich  nicht  recht  durchsichtige  Weise  in  conto  hdbia  oido 
Uamarla  de  hechicera,  esperdba  de  su  vista  y  Jiabla  grandes 
cosas,  214  a,  auch  mit  presumir  in  vosotras  las  que  presumis 
de  enamoradas,  12b;  presumia  de  valiente  y  de  hacer 
prisiones  famosas,  212a.  Nicht  minder  trifft  man  bei  anderen 
Präpositionen  gleichartige  Verwendung  des  Adjektivs:  erapecado 
dairles  libertad,  porque  todos  iban  alli  por  grandisimos 
hellacoSj  296a;  Su  poco  fausto  y  soledad  mirando  Y  su  ho- 
hemio  por  antiguo  lacio  (vor  Alter  morsch),  CeiT.  Comed. 
I  67;  Por  muy  hermosa  y  muy  vana  ^Serd  nias  qu^  una 
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villana  Con  malas  manos  y  pies?  Calderon,  Ale  Zalam.  I 
182  (it.  questa  strana  battaglia  che  dura  .  .  .  ,finche  per 
istracchi  vi  poser  fine,  d'Azeglio,  Nie.  de'  Lapi,  Elap.  24); 
no  curdndose  de  Rodnante  por  ser  prenda  tan  mala  para 
empenada  como  para  vendida,  Cerv.  Obr.  274b;  la  cosa  no 
es  para  tomada  de  ese  modo  trdgicOy  Yald^s,  Maximina  11 
194;  eso  de  ser  cendbita  es  mejor  para  dicho  que  para 
practicado.  Galdös,  Leon  Roch  II  165;  Leonela,  d  quien 
ella  mucho  queria,  por  haberse  criado  desde  niHas  las  dos 
juntas  en  casa  de  los  padres  de  Camüa,  Cerv.  Obr.  307  a  (vgl 
,von  Klein  auf,  ,von  Kind  auf;  depuis  tout  petita  la  mer 
etait  sa  fascination,  son  amie,  sa  poesie,  J  Schultz  ^  Jean  de 
Kerdren  14;  depuis  tout  enfant,  eb.  15;  it  essere  fuori 
di  fanciuUö)\  llego  d  ministro^  Valdfe,  Masdm.  II  303  (vgl 
,er  brachte  es  zum  Minister*);  cuando  Uega  d  adoleseente 
(,das  Jünglingsalter  erreicht'),  Alas,  Solos  de  darin  232.  Ganz 
übereinstimmend  verfährt  das  Portugiesische:  de  virtuoses  e 
justos  que  nohos  pintam,  fogem  do  nosso  nively  Diniz,  Casa 
mour.  n  81;  saltavam-lhe  de  sentida  as  lagrimas  dos  cikos^ 
198;  apesar  de  tremulo,  ainda  o  meu  brago  The  servird  de 
seguro  apoio,  61;  apesar  de  deshonrada  e  tua  filha,  Sousa, 
Vida  de  Pedro-Sem  16;  em  vinte  annos  de  casada,  näo  me 
deu  um  desgosto,  Diniz,  a.  a.  0.  II  24;  qimndo  ouvi  a  sua 
proposta,  sorprendeu-me  por  inesperada,  147;  lerkbra^me 
que  ja  em  pequenino,  se  o  pae  ou  a  mäe  Ihe  raihavam,  fica/va 
aquella  crianga  entalada  e  sem  chorar,  185. 

Besonders  merkwürdig  aber  ist  das  Verfahren  des  Spani- 
schen hinsichtlich  der  Verbindung  substantivierter  Adjectiva 
mit  dem  Artikel.  Es  sei  dabei  abgesehn  von  den  Fällen,  wo 
ein  Substantivum  zum  Adjectivum  hinzugedacht  ist  oder  ge- 
wesen ist,  ebenso  von  denen,  wo  männliche  oder  weibliche  Per- 
sonen durch  männhches  oder  weibliches  Adjektiv  ohne  weiteres 
bezeichnet  werden,  sowie  von  denen,  wo  ein  Adjektiv  ab 
alleinige  Benennung  und  ausreichende  Kennzeichnung  eines 
nicht  pcrsönHchen  Seienden  dient  Wo  das  A<^'ectivum  zu- 
sammenfassend bezeichnen  soll,  was  immer  vermöge  der  Ge- 
meinsamkeit einer  Eigenschaft  als  Einheit  inmitten  alles  Seien- 


den  sich  denken  läfst  oder  aus  dem  nämlichen  Grunde  als  ein- 
heitlieher  Bestandteil  aus  einem  grölsem  Ganzen   ausgesondert 
imd,   da  bedient  sich   die  Sprache   des  Artikels  el,  s.  Bello, 
Gram,  de  la  leng.  castell.^^  §  37  a,  den  ich  übrigens  gern  hätte 
deutlich   sagen   hören,   aus   welchem  Grunde   er  meint:   estas 
loeuciones  san  excepdonaleSy  y  es  preciso  irse  con  tierUo  en  ellas] 
denn  ich  kann  mir  kaum  einen  anderen  denken  als  in  manchen 
¥%llen  die  Möglichkeit  der  Aufifassung  des  Ausdrucks  als  eines 
persönlich  gemeinten.    Man  sagt  also,   wie  Belle   ausdrücklich 
lehrt,  el  sublime,  el  ridiculo,  el  superfluo,  el  sumo  po- 
sihle,  und  ich  finde:  los  rasgos  mäs  fdices  de  las  obras  artis- 
tic€ts  en  que   se  quiere  reflejar   los  elcmentos   de   belleza  que 
existen  en  esa  vida  de  los  pobres,  pertenecen  mos  bien  al  su- 
blime que  d  la  beUeza  propiamente  tal,  Alas,  Solos  de  Clarfn 
182,  und  d  placer  inefable  que  produce  el  sublime  mos  alto, 
d  sublime  de  la  buena  voluntad  segura,  eb.  237;  esa  vergon- 
ßosa  condescendenda  para  el  escandaloso  que  (auf  condesc, 
m  beziehn)  es  d  nuestro  juido  el  pecado   capital  de  la   dlta 
soeiedad  madrUefia,  Coloma,  Pequen.  I  63;  mos  que  el   deseo 
de  Verla  pudo  en  mi  d  terror  que  me  causaba   el  ridiculo, 
Alas,  Solos  de  Clarfn  152,  und  andererseits:  el   inferior  del 
libro  estd  mos  bien  conservado  que  las  cubiertas,  Salvä,  Diccion. 
XL  inferior;  el  blanco  de  la  una;  yo  me  ma/rchare  al  extran- 
jero  para  no  volver  jamds,  Galdös,  Leon  Roch  I  168;  no  se 
nada  del  mds  alld  (Jenseits),   Alas   a.   a.   O.    158.    Aber 
unter  Umständen,  die  mir  ganz  und  gar  die  gleichen  scheinen, 
braucht  man  auch  den  sogenannten   neuti'alen  Artikel:  Cüervo 
2.  B.  sagt  in  seinem  leider   seit  Jahren   ohne  Fortsetzung   ge- 
bliebenen Diccionario   de   construcciön   y  r^gimen,   alto  heifse 
auch  noble,  elevado,  santo  en   contraposiciön   d   lo    bajo,   es 
heiCse  excdente,  insigne  en  contraposiciön  d  lo  comün,  fnediocre 
IL  s.  £  und  belegt  mchlich  lo   alto   im  Sinne   von   la  parte 
superior  6  mds  elevada,  sowie  im  Sinne  von  el   cielo,   und   so 
finde  ich:  d  mundo  .  .  que  .  .   regida  sus   ados  por   los  del 
poderoso  que  mi/ra  en  lo  alto,  Coloma,  Pequefl.  II  385,   und 
andererseits:  desde  lo  alto  de  un  tendido,  eb.  I  80;  en  lo  alto 
de  Pera,  eb.  I  280;  en  lo  alto  de  la  cciumna  dd  escdndalo, 
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I  325;  &n  lo  escondido  dd  monte,  Calderon,  Ale  de  Zalaui. 

II  865;  herido  en  lo  mas  hondo  y  lo  mas  vivo  de  su  or- 
gullo  bei  Valdes,  Maximina  11  185;  Salvi  lehrt  als  mit  vivo 
gebildete  Bedensarten  kennen:  al  vivo=con  semyanaa,  aber 
como  de  lo  vivo  d  lo  pintado;  Uega  d  alguno  d  lo  vivo 
una  cosa;  tocar  en  lo  vivo;  Cuervo  giebt  ab  völlig  gleichbe- 
deutend en  el  blanco  und  en  lo  blanco  de  las  qjas.  Die 
Wörterbücher  lehren,  por  el  tanto  heifse  ,zum  selben  Preiff 
und  por  lo  tanto  ,aus  dem  selben  Grunde^  und  man  begreift 
schwer,  aus  welchem  Grunde  die  zwei  Artikel  grade  so  ver« 
teilt  sind.  ^Dasselbe'  heifst  lo  mismo,  aber  ,im  Gegenteil' 
al  contrario  oder  por  el  contrario.  Belle  lehrt  el  super- 
fluo,  aber  ich  lese:  te  desprendes  de  lo  super fluo^  queddn- 
dote  con  lo  justo  y  razonaUe,  Galdös,  Leon  Boch  I  166; 
cuatUo  pmde  dar  de  si  la  industria  humana  para  transformar 
lo  superfluo  en  necesario,  lo  elegante  en  fa^uoso,  lo  pre- 
cioso  en  maravUla,  Coloma,  Peq.  I  234;  er  lehrt  el  sublime, 
aber  Coloma  sagt:  esa  especie  de  pavor  suavisimo  que  infunur 
de  en  el  alma  d  sentimiento  de  lo  sublime^  eb,  II  7  und 
cn  medio  de  ese  profundo  silendo  que  ata  las  lenguas  y  Atfiibe- 
dece  los  ojos,  cuando  lo  sublime  enibarga  d  corazon,  U  330 
{Uega  tal  ve0  d  lo  sublime  en  aqueüa  escena  de  la  enmtOy 
Alas,  Solos  de  Clarin  236).  Bcllos  el  sumo  steht  gegenüber 
llegaba  d  lo  sumo  la  alegria,  eb.  11  436.  Man  erkennt  leicht, 
warum  es  heifst  realizando  el  ideal  del  grande  de  E^paMa 
antiguo,  eb.  I  394  und  hinwieder  el  dnsia  de  lo  ideal,  1 
240;  auch  wir  unterscheiden  ja  ,das  Ideal^  und  ^das  Ideale*; 
wir  können  uns  ohne  Mühe  denken,  welcher  Unterschied  mit 
dem  Gebrauche  des  einen  oder  des  andern  Artikels  yerbunden 
sei,  wenn  es  eimnal  heifst:  el  pasado  entero  se  le  vino  d  la 
memoria  de  un  golpe,  I  363  und  anderwärts:  su  deseo  de  recoih 
ciliarse  con  su  mujer,  olvidando  todo  lo  pasado,  I  369;  und 
von  ähnhchen  Unterschieden  redet  jede  eingehendere  spanische 
Grammatik,  also  z.  B.  Wiggers  §  20,  2.  Aber  imgg^^pin 
schwer  scheint  mir  doch  Rechenschaft  zu  geben,  warom  der 
nämliche  Schriftsteller  sagt:  condescendencia  para  el  escanda- 
loso  (s.  oben),  der  im  selben  Buche  gut  findet:   ese  aire  de 
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aiencian  profunda  que  revela  d  veces  en  los  ninos  un  instmto 
superior  d  sus  a/hos  pa/ra  adivinar  lo  peligroso  6  lo  terrible, 
H  252,  oder  warum  einem  al  interior  dd  colegioj  H  414; 
el  extremo  dd  pcLSÜlo,  U  154;  el  extreme  de  un,  banco 
desocupadoy  TL  414;  el  otro  extremo  de  la  pieza,  U  57 
gegenüberstehn  en  lo  profunde  del  mar,  I  325;  las  manos 
dd  jesuüa  se  htmdieron  mds  y  mds  en  lo  profunde  de  sus 
mangas,  I  369,  warum,  wemi  el  pasado  ,die  vergangene  Zeit^ 
hei&t,  ,die  alte  Zeit'  gleichwohl  lo  antiguo  genannt  wird: 
mdleficias  hay  y  a/rtes  de  güanos,  si  bien  de  etra  suerte  qt4e 
en  lo  antiguo,  Graldös,  Leon  Roch  n  182. 

Nicht  einmal  in  den  Fällen,  wo  das  substantivierte  Adjektiv 
die  abstrahierte  Eigenschaft  als  für  sich  Seiendes  oder  die  That- 
sadie  ihres  Vorhandenseins  bezeichnet,  treffen  wir  ausnahmslos 
den  neutralen  Artikel,  obschon  er  weitaus  vorzuherrschen  scheint: 
que  yo  agradecida  Y  que  obligada  d  la^s  partes  De  lo  sütil 
de  tu  ingenio,  De  lo  galan  de  tu  talle,  De  lo  airoso  de  tu 
brio,  De  lo  ilustre  de  tu  sangre,  Respondi  menos  ingrcUa, 
CSalderon,  Galan  Fant  I;  d  los  demas,  sin  rechaza/r  tampoco 
lo  apöcrifo  dd  parentesco,  colocdbalos  ...  en  la  caiegoria 
de  sobrinos  espurios,  Ooloma,  Pequeft.  I  254;  se  detenia  en 
cada  pddano  para  ponderarle  lo  terrible  de  su  susto,  lo 
soberbio  de  su  dehesa,  lo  pavoroso  de  aquellas  descargas 
atronadoras,  eb.  I  272;  lo  ridiculo  de  la  silfmcion.  eb.  I 
303;  dando  por  pretexto  lo  avaneado  de  la  hora,  eb.  I  307; 
despues  de  una  inundacion  y  ctuindo  las  aguas  ya  se  re^iran, 
aparece  distintamente  la  altura  de  los  collados,  y  lo  extenso 
de  los  llanos  y  lo  profundo  de  los  volles,  eb.  I  324;  queria 
darle  lecciones  d  el  .  .  .,  Älejandro  en  la  magnanimidad  y 
Esdpion  en  lo  afortunado,  eb.  11  31;  fdcil  era  hacerle  tra- 
gar  por  sorpresa  .  .  lo  secundario  de  la  Vicepresidencia 
(den  umstand,  dafs  Stellvertretung  im  Vorsitz  eine  zweite  Rolle 
ist),  eb.  n  50;  apremiada  por  lo  breve  dd  plazo  (gedrängt 
durch  die  Kürze  der  Frist),  eb.  n  91;  la  bajada  era  pdigrosa 
por  lo  inelinado  de  la  pendiente  y  lo  rdpido  de  las  vudtas, 
eb.  n  212;  eon  lo  exiguo  de  su  cuerpo  contrastaba  la  gra- 
vedad  de  su  paso,  Graldös,  Leon  Roch  m  27;  lo  reciente  del 
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dudo  le  hacia  mirar  con  miedo  el  porvenir,  eb.  lH  170;  c<r^ 
toda  la  premura  que  exige  lo   avaneado  de  la  hora,  Leop^ 
Alas,  Solos  de  Clann  175;  fcdta  muchas  veces  preeisiön,  ams^ 
propiedad,  y  de  aqui  lo  difuso  y  vago  de  nmckos  periodos 
mas  se  distingue  en  general  por   lo   correcto  el  Sr,  Bsreda  ^ 
eb.  253.    Denn   unter   Umständen,   die   mir   in    keiner  Weis^ 
anders  geartet  scheinen,  sagt  man  doch  auch:  llenaba  el  vacic^ 
de  SU  corazon  (die  Leerheit)  con  aquel  apasianamiento  temporal 
prodiicido  por  nna  pasniosa  hellejfa,  Galdös,  Leon  Boch  I  147^ 
oder  el  parecido  (die  Ähnlichkeit  des  Bildnisses)  era  exadOp^ 
Coloma,  Pequefl.  11 426 ;  gar  nicht  zu  reden  von  el  frio  (die  Kälte^ 
der   Temperatur).     Eine   gewisse   L^nsicherheit  des   Sprachge- 
bi*auches  kann,  so  scheint  mir,  nicht  in  Abrede  gestellt  werden; 
man  wird  im  allgemeinen  sagen  dürfen,  dafs,  wo  ein  Adjektiv 
völlig  substantivische  Natur  angenommen  hat,  wo  der  Gledanke 
an  eine  nebenher  bestehende    adjektivische    Funktion    gänzlich 
fem    bleibt,    der   männliche   Artikel    zur   Anwendung   kommt 
dafe    dagegen   der   neutrale   eintritt,   wo  der   Sprechende  sich 
erinnert,  dafs,  wius  er  wie  ein  Substantiv  behandelt,  im  Grunde 
doch   adjekti bischer   Natur,   zm*   Bezeichnung   eines   Merkmals 
an  einem  Seienden   bestimmt   ist.     Keinesfalls   tri£Et  man  das 
Richtige,   wenn   man    mit  Wiggers    die   männliche  Form   das 
Konkrete,  die  neutrale  das  x\bsti'akte  ausdrücken   läfst;    seine 
eigenen   Beispiele   hätten    ihm    zeigen    sollen,    dafs    dem    so 
nicht  ist 

Besondei*s  merkwürdig  ist  das  Zo,  das  die  Spanier  vor 
echte,  männliche  oder  weibliche  Substantiva  oder  vor  flektierte 
Adjectiva  oder  auch  vor  Adverbia  setzen,  wie  Wiggers  §  20,  4 
an  wohl  gewählten  Beispielen  zeigt.  Dafs  ein  flektiertes  Adjektiv 
an  die  Stelle  eines  abstrakten  Substantivs  treten  kann,  haben 
wir  bereits  gesehen;  wo  nun  das  Hinzutreten  des  bestimmten 
Artikels  erforderlich  winl  (indem  auf  Grad  oder  Art  der  Eigen- 
schaft als  auf  bekannte  hinzuweisen  ist,  oder  dieselben  durch 
einen  sich  anschliefsenden  Relativsatz  oder  anderweitige  nSherp 
Bestimmungen  von  andern  denkbaren  Ai1;en  oder  Graden  ge- 
sondeii  werden),  da  ist  es  der  neutrale  Aitikel,  der  mit  Rig 
zur  Anwendung  kommt;  seine  demonstrative  oder  determinatiTe 
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Kraft  gilt  ja  nicht  dem  Seienden,   dessen  Wesen   oder  Eigen- 
schaft jenes  Substantiv   oder  Adjektiv   angeben,   sondern   dem 
notwendig  geschlechtslosen  Thatbestand,  dafs  das  Seiende  dieses 
oder  jenes  ist,  die   oder  jene  Eigenschaft   hat,   oder   dem   ge- 
schlechtslosen Mause,  in    welchem    eine  Eigenschaft   hier   oder 
da  auftritt     So  sagt  man  denn  sehi*  eigentümlich  aber   gewifs 
Töllig  naturgemäXs:  d  represmtdrmelas   todo   lo   bellas,   todo 
lo  seductoras  que  pueden   ser,  Valera,  Pepita  205;   sin  ser 
visio  por  lo  af anados  que   estdban  en   el  juego,   eb.    237; 
sdbia  lo  celosa  que   su   mujer   est  aha   de   Filomena,  Yald^s, 
Maximina  11  20;  no  es  V.  todo  lo  obediente  que  yo  quisiera, 
eb.  n  121;  Vaiera  .  .  expone  una  idea  muy   verosimil  para 
disculpar,  d  su  modo,  d  los  poetas  que  no  son  todo  lo  buenos 
que  däneran^  Alas,  Solos  de  Clarin  261;  vagaba  por  sus  laUos 
una  finisima  sonrisa,  semejante,  no  en  lo  terrible,  pero  si 
m  lo  solapada  y  astuta,  d  la  que  puso  el  genio  de  Liezen- 
Mayer  en  los  labios  de  Isabel  de  Inglaterra,  Coloma,  Pequeö. 
I  99;  Uamaban  en  el  (el  rostro)  la  atencion  los  ojos  por  lo 
dulces,  la  boca  por  lo   triste,  eb.  I  362;  que  coinprenda  el 
Padre  lo  rectas  qtie  son  mis  intenciones,  eb.  11  403;  ^quien 
äescanoce  lo  caprichosa  que  es  en  estas  aprensiones  la  ima- 
jinacian?   Bello,   S.    385;   los  misterios   dd   sistema  nervioso, 
iguales  d  los  de  Isis  en   lo  impenetrables,   Galdös,   Leon 
Roch  I  16,'  sea  Vd.  todo  lo  catölico  que  quiera,   eb.  I  25; 
la  cabeza  dd  marques,  que,  por  lo  desnuda  de  cabellos,  con- 
vidaiba  al  estudio  de  la  croineoscopia ,  eb.  I  106;   tu   devociön 
que,  por  lo  insolente,  y  lo  atormentadora,  y  lo  rebelde, 
y  lo  despotica,  parecia  mds  bien  la  travesura   de   todos   los 
demonios,  eb.  II  234;  estos  elogios  .  .  .  parecense,  en  lo  irra- 
cionaleSy  d  los  que  exigia  don  Quijote,  Alas,  Solos  de  Clarfn 
226;  mds   de   cuatrociento  pdginas  .  .  .   serian   demasiadas  y 
sc  ha/rian  insoportables  p&r  lo  monötonas,  eb.  242;  fdicitaron 
todos  d  la  dama  por  lo  hdbilmente  que   Jiabia   dispuesto   y 
representctdo   la  comedia,   Coloma,   a.  a  0.  11  309;   vgl.   im 
Portagiesischen,  wo  aber  der  Unterschied  zwischen  männlichem 
und  neutralem  Artikel  fehlt:  c  para  ver  o  bem  que   eile  sabe 
(wie  gut  er  versteht)  sustetüar  a  posigäo  que  tomou  de  asscdto. 
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Diniz,  Casa  mour.  11  157.^  Herr  Unamuno  in  Salamanca. 
den  ich  mit  Vergnügen  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  unserer 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  habe  treten  sehn,  äulseit 
sich  brieflich  in  Übereinstimmung  mit  dem  oben  G^esagten 
über  den  Unterschied  der  Bedeutung,  der  zwischen  d  pascido 
(die  Vergangenheit)  und  lo  pasado  (das  Vergangene),  zwischen 
el  porvenir  und  lo  porvenir  besteht  Dagegen  sehe  ich  nicht, 
mit  welchem  Rechte  er  das  von  el  begleitete  Wort  als  abs- 
trakt, das  mit  lo  verbundene  als  konkret  bezeichnet,  und  mufs 
meine  Zustimmung  versagen,  wenn  er  lo  ein  Substantiv,  f»ii 
verdadero  stistantivo,  nennt.  In  letzterer  Hinsicht  befindet  er 
sich  in  Übereinstimmung  mit  Eduardo  Benot,  der  in  seiner 
Arquitectura  de  las  lenguas,  Madrid  (ohne  Jahr,  aber  sicher 
in  neuerer  Zeit,  d.  h.  etwa  innerhalb  der  letzten  zwanzig  Jahre 
erschienen)  S.  105 — 114  sich  mit  dem  Unterschiede  zwischen  d 
und   lo   vor  Adjektiven   (auch    Substantiven)   beschäftigt,   eine 


^  Wer  sich  mit  diesem  Gebrauche  von  lo  recht  vertraut  ge- 
macht hat,  wird  darüber  nicht  im  Zweifel  sein  können,  dals  ein  qui  vor 
AcUektiven  oder  Adverbien,  mit  welchem  nach  dem  Grade  einer  Eigen- 
schaft oder  einer  Art  und  Weise  im  Ausrufe  gefragt  wird,  mit  jenem  lo 
syntaktisch  völlig  gleichen  Wesens,  also  nicht  wie  frz.  grue  in  que  c'esf 
beau!  ein  adverbial  gewordener  Accusativ,  sondern  ein  neutrales  Pro- 
nominal adjektiv  mit  der  Bedeutung  von  ,welche8'  qtMU,  fz.  qttd  ist 
So  in  jque  Imeno  ha  sido  mi  Dias  para  mi!  (wie  man  sagen  wfirde:  wtira 
lo  bueno  que  ha  sido),  Galdös,  Lcön  Roch  I  10;  hi  vendrds  d  mi.  iQui 
feliz  seri  entonces!  eb.  I  160;  jquS  cara  me  haa  heeho  pagar  la  farmM' 
dad!  eb.  II  21;  ;qu6  huena  eres!  jqu6  santal  ;qui  exeepcion  tan  odint- 
rable  eres  tu  en  nuestra  sociedad!  eb.  II  189;  bei  Adverbien:  «itra  qiU 
hien  me  acuerdo,  Galdös,  Leon  Roch  I  7;  jque  bien  eliges!  eb.  11  205i 
recuerden  ustedes  quS  callandito  se  presentaran  ai  pMico  Marianela, 
Dona  Perfecta  y  hace  poco  Los  apostöUcoSf  y  noten  uttede$  qui 
poeo  se  hahla  de  la  uUima  ohra  que  en  breve  apareeerd  y  qnt  da  fki  y 
coronamiento  d  los  Episodios  nacionales,  Alas,  Solos  de  Glarln  StK. 
Darum  ist  denn  auch  die  Stellung  des  span.  qui  durchaus  nidit  die  des 
frz.  que^  welches  vom  prädikativen  oder  attributiven  Adjektiv  immer  ge- 
trennt ist,  höchstens  da  neben  ihm  seine  Stelle  findet,  wo  ein  Yerbum 
fehlt  {le  Tout'Paris  de  plus  en  plus  au  grand  compHet,  nuus  gue  va/tmi^ 
Rev.  pol.  et  litt.  28  X  1893  S.  570a). 
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gro&e  Zahl  bemerkenswerter  Beispiele  vorfiilirt  und  sorgfältig 
erörtert,  nur  eben  bei  der  Verweisung  von  lo  unter  die  Sub- 
stantiva  irrt,  allermindestens  eine  neue  Definition  des  Substan- 
tiYS  zu  geben  versäumt  hat,  auf  deren  Grund  seine  Ansicht 
ach  verfechten  liefse. 


.j 


Anhang. 


Verblümter   Ausdruck    und   Wortspiel   in    alt- 
französischer  Rede. 

Den  Erscheinungen,  von  welchen  hier  gehandelt  werdet:^ 
soll,  ist,  so  viel  mir  bekannt,  innerhalb  der  alten  litteraturT'^ 
Frankreichs  noch  niemand  nachgegangen;*  das  einzelne  Vor-^ 
kommnis  ist  wohl  oft  genug  richtig  verstanden,  eine  weitere 
Umschau  aber  nicht  gehalten,  das  Gleichartige  zusammenzn- 
stellen  nicht  versucht  worden.  Auch  was  ich  hier  gebe,  er- 
schöpft den  Gegenstand  nicht  und  ist  weit  entfernt  der  Fülle 
des  von  WWackemagel  (Kleinere  Schriften  ITE  59  ffl)  auf 
deutschem  Boden  Gesammelten  gleich  zu  kommen:  ich  gehe 
nur  ausnahmsweise  über  die  Grenze  der  im  engem  Sinne  alt- 
französischen Zeit  hinaus,  lasse  die  heutige  volkstümliche  Bede- 
weise, lasse  Rabelais  und  seine  Zeitgenossen,  die  alte  Bühnen- 
dichtung und  die  moralischen  Sprüche  des  fünfzehnten  und  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  fast  diu*chaus  beiseite;  die  ausgiebige 
Ernte  auf  diesen  Feldern  bleibe  späterer  Gelegenheit  vorbe- 
halten. Ist  auch  sie  einmal  eingebracht,  wird  sich  entscheiden 
lassen,  ob  bei  Deutschen  oder  ob  bei  Franzosen  die  besondere  Art 


^  Seitdem  dieser  Aufsatz  im  Jahre  1882  zum  ersten  Male  in  kfinerer 
Fassung  erscliieneii  ist,  haben  andere  den  Gegenstand  ebenfalls  berfihzt»  lo 
van  Hamel  in  der  Anmerkung  zu  Str.  XXII  6  der  Carito  des  Rendiu» 
Nyrop  in  einem  Artikel  ,Forblümmede  Ord*  in  Nord,  tidskrift  flwr  filol^t 
Ny  rnekke  VII  1885  S.  119  ff.  Ich  verweise  hier  auf  die  beiden  Mit- 
arbeiter, deren  Enite  einfach  zu  der  meinigen  zu  schlagen  mir  unschick- 
lirli  schien. 
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des  Witzes  und. des  Humors,  auf  die  es  hier  ankommt,   mehr 
und  mannigfaltigere  Blüten  getrieben,   ob  etwa   die  Eigentüm- 
lichkeit jeder  Sprache  die  Pflege  besonderer  Arten   des  Wort- 
spiels hier  oder  dort  begünstigt  habe,   ob    dem   verschiedenen 
^Maise  unmittelbarer  Verständlichkeit  der  meisten  landesübUchen 
[Personennamen  ungleiches  Mafs  der  Häufigkeit  gewisser  Species 
der  verblümten  Rede  entspreche,  und   anderes   mehr.     Vorder- 
hand  begnüge   ich    mich    damit    das   Bestehen    des   Wolilge- 
fallens  an  gewissen,  den  Stil  angehenden  Formen  des  Ausdrucks 
zu  erweisen.     Es   wird   sich   dabei   zeigen,   dals   nicht   alle   in 
gleichem  Malse   überall   häufig   sind,   dais   gewisse  Spielereien 
ans  den  Kreisen  stammen,  in  welchen   allerwärts  die  Beschäf- 
tigung mit  fremden  Zungen   dem  Gebrauche   der  eigenen   die 
volle    Unbefangenheit    mindert,    in   welchen    das    Achten    auf 
Glleichklänge,  auf  die  Bedeutsamkeit  des  einzelnen  Buchstabens 
für  den  Sinn,  nachdem  es  am  jfremden  Stoffe  geübt  worden,  die 
heimische  Sprache  zum  Gegenstände  nimmt.     Ob  die   so   oder 
80  ZU  stände  gekommenen  Scherze  dem  heutigen  Betrachter  Ver- 
gnügen bereiten  oder  nicht,  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortimg 
verschieden  ausfallen  kann;   verdienstlich   ist   gewifs   die   Ent- 
schiedenheit, mit   der  Mohäre   öfter   der   mafslosen  Pflege   der 
jTurlupinade'    entgegengetreten    ist,    und    die   kräftige   Unter- 
stützung, die  Boileau  ihm  in  diesem  Kampfe  hat  zu   teil  wer- 
den lassen;  aber  warum  sollte  nicht  daran  wenigstens  der  Be- 
obachter sich  freuen  dürfen,  wenn   er  in   einer   Litteratur   die 
EWgkeit  raschen  Erfassens,  augenblicklichen  Verstehens  auch 
des  nur   flüchtig  Angedeuteten   bezeugt  findet,   das  Vermögen 
mutwillig  Verschleiertes  gleichwohl  zu  erkennen,  die  Empfäng- 
lichkeit für  den  Reiz,  welchen  Gegensatz  des  Sinnes  bei  Ähn- 
lichkeit des  Lautes  gewährt,  kurz  jene  Geistesgewandtheit,  die 
vorhanden  sein  mufs,  wo  Anspielung    und  Wortspiel   gedeihen 
BoUen?   Gleich  von  vornherein  ist  doch  diese  Gewandtheit  nicht 
überall  gegeben;  sie  mufs  ei'st  erworben  und    will    geübt    sein, 
wenn  gewisse  Kunstwirkungen   zu  stände  kommen  sollen;    und 
um  so  mehr  befriedigt  der  Anblick  der   wachsenden  Geschick-, 
lichkeit  zu  den  eben  erwähnten  Geistesbewegungen,  wenn  neben- 
her Bückgang  des  Volksgeistes  in  anderen  Bezügen  sich  spür- 

Tobler,  Beitrage  U.  13 
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bar  macht  Wird  auf  der  einen  Seite  der  Boden,  auf  dem  ge- 
wisse Kunstgattungen  erwuchsen,  mehr  und  mehr  unfähig  sie 
weiter  zu  erzeugen,  so  sieht  man  gern  Ejräfte  desselben  sich 
bewähren,  die,  bisher  noch  nicht  ausgenutzt,  einer  neuen  Art 
des  Anbaues  guten  Erfolg  versprechen.^ 


1. 

Sehr  beliebt  und  weit  verbreitet  ist  die  Weise  verblümten 
Redens,  bei  welcher  eine  Person  oder  eine  Sache  zu  irgend 
einer  wirkUch  vorhandenen  Ortschaft  oder  einem  Lande  als 
ihrer  Heimat,  ihrem  Ursprung  oder  ihrem  lieblingsaufenthaH 
in  Bezug  gesetzt  wird,  doch  nur  im  Scherze,  während  des 
Sprechenden  Meinung  ist,  von  dem  Wesen  der  Person  oder 
Sache  wäre  etwas  ganz  anderes  auszusagen,  wofür  den  direkten, 
unumwundenen  Ausdruck  zu  fmden  dem  Hörenden  jene  auf 
einen  Ort  bezügliche  Aussage  nahe  legt,  indem  der  Ortsname 
an  das  Wort  anklingt,  das  in  der  unverblümten  Bede  den  Kern 
der  Aussage  bilden  müfste.  So  nennt  Aristophanes  Wesen 
,aus  Tgayaöal  gebürtig',  von  deren  Pressen  {tqoysIv)  oder  Bocks- 
gcruch  {rgayog)  er  nicht  geradezu  reden  wiU  (s.  Müller  zu 
Acham.  808);  so  sagt  man  itahenisch  andare  a  Legnago  für 
,Prügel  (legnata)  bekommen',  andare  a  Lodi  für  lodare, 
andare  in  (im)  Piccardia  für  essere  itnpiccaio,  a  Totrasso  f&r 
ad  patres  und  ähnliches  (s.  Canello  im  Arch.  glott  HF  372, 
Bigutini    und  Panfani    unter    andare,  Salvioni,  Fonetica  dd 


'  Wie  ich  nur  ausnahmsweise  Vorkommnisse  berühre,  die  anfrer- 
halb  der  altfranzösischen  Litteratur  entgegentreten,  so  lasse  ich  auch  die- 
jenigen altfranzösisclion  hciseite,  wo  die  Übung  der  Reimkunst  su  Wort- 
spielen geführt  hat.  Es  liegt  darin  etwelche  Willkür:  ist  schon  im  Rome 
überhaupt  ein  Element  des  Wortspiels  enthalten,  so  gilt  dies  gini  be- 
sonders von  dem  vielbeliebten  equivoken  Reime.  Es  genüge,  dab  dits 
anerkannt  ist;  ihn  eingehend  zu  erörtern  würde  lange  an^gehilten, 
wenig  Gewinn  gebracht  haben. 
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dialetto  mod.  di  Milano  S.  61  Anm.  1),  venir  di  Levante 
fär  gestohlen  (levato)  sein',  numdare  in  Leva/nte  für  levare 
(s.  Mannzzi);  so  sagt  Bandello:  d'industria,  accortezza,  sa- 
giwUä  e  deWaltre  doti,  senza  cui  Tuomo  poco  vale,  niente 
aveva,  di  sotie  che  piü  tosto  da  Grrosseto  si  poteva  chiamare 
che  da  Foligno,  I  40;  von  Spaniern  meint  Göngora:  Cudl- 
quiera  que  pleitos  trata,  Aunque  sean  sin  rasson ,  Deje  el  rio 
Maraüon  Y  entrese  en  el  de  la  PlcUa,  in  Lemckes  Handb.  II 
569  a;  ein  portugiesisches  Beispiel  gewährt  Ega  de  Queiroz: 
Deus  Ihes  de  boas  noites  a  todos^  que  eu  vou  yquinar'  para 
vaUe  de  lengoes,  0  crime  do  p.  Amaro  254  (quinar  hier  nur 
znfälligy  weil  ein  quino  d.  h.  Lottospiel  der  Gesellschaft  vorge- 
schlagen ist,  aus  der  der  Sprechende  sich  zurückzieht);  so  rühmt 
imter  den  Provenzalen  Peire  Vidal  von  einer  schönen  Frau, 
Thun,  Beden  und  Erscheinung  habe  sie  aus  Monbel  und  Ar- 
gensüj  die  Farbe  aus  Manrosier  (12,  38),  gegen  falsche  Heuchler 
habe  sie  an  Montesquiu  ein  Bollwerk,  d.  h.  sie  scheuche  sie  von 
sich;  Peire  Cardenal  empfiehlt  einer  Frau,  die  nach  Valensa 
oder  Proensa  gelangen  wolle  (d.  h.  zu  valor  und  proesa),  ihren 
Weg  über  Gardan  und  Verdon  zu  nehmen  (garda,  ver  don), 
Bartsch,  Denkm.  141,  18,  s.  dazu  Suchier,  Denkm.  prov.  Lit 
XL  Spr.  I  556;  Verwandtes  erwähnt  Oscar  Schultz,  Die  provenz. 
Dichterinnen,  Anm.  zu  6,  1,  5;  vielleicht  meint  auch  Peire 
Cardenal  mit  Gapences,  Mahn,  Ged.  327,  3  nicht  eigentlich  die 
Gegend  von  Gap  sondern  im  allgemeinen  Orte,  wo  das  gabar 
ydas  Sichlnstigmachen  über  andere'  zu  Hause  ist;  in  ahnUcher 
Weise,  glaubt  Suchier  (Lit  Bl.  1880,  142),  habe  Bertran  de 
Born  16,  29  lAeuchata  und  Damiaia  gebraucht;  in  einem 
Siteren  catalanischen  Gedichte  finden  wir  für  ,Hahnrei'  den  Aus- 
druck ,E[auptmann  von  Cervellö^  (Bomania  X  499);  Fureti^re 
sagt  im  Boman  bourgeois  I  60  (Jannet)  aller  ä  Versailles  für 
t)erser  und  U  38  aller  ä  Cachan  für  se  cacher;  in  der  Com^die 
des  Proverbes  Sc.  3  Uest  man:  ü  luy  donneroü  une  prebende 
dans  Vahbaye  de  Vatan,  wo  nicht  an  Yatan  in  Berry  zu  den- 
ken ist^  sondern  an  das  va-fen,  womit  man  einen  von  sich  jagt. 
Dieser  Art  gehören  folgende  Fälle  zu: 

Blangy.    Jakemart  Gielee  lälst  Ben.  Nouv.  6609  das 

13* 
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Gewand  der  gleisnerischen  Dame  Guile  von  einem  Meister 
aus  Blangy  angefertigt  sein;  ist  sie  doch  wie  keine  kundig 
der  Hange  (Schmeichelei).  Ebenso  ist  es  zu  verstehen,  wenn 
Laurent  Wagon  oder,  wer  sonst  der  Verfasser  des  ,Windmühle' 
betitelten  Schmähgedichtes  sein  mag,  von  einem  der  ange- 
griflfenen  Windmacher  sagt:  Cest  li  drois  sires  de  Blangi,  Tr. 
Belg.  II 164, 5 1,  von  einem  zweiten  Set  de  BUmgi  taus  les  senüerSf 
eb.  78  (wie  Scheler  zu  Z.  45  richtig  bemerkt  hat);  Jeanroy 
in  den  Etudes  romanes  d^di^es  ä  G  Paris  S.  92  scheint  an- 
zunehmen, blanc  habe  die  Bedeutung  trompeur  entwickelt, 
und  von  da  aus  sei  die  verblümte  Verwendung  von  Blangy 
(Dorf  bei  Arras)  zu  erklären,  was  mir  wenig  wahrschein- 
Uch  ist. 

Monpancier.  Gloutonie  .  .  Ässeg  aime  miex  Monpaneiet 
Qua  Marseille  ne  Carlion  (Var.  ne  que  Lyon)^  wo  der  An- 
klang an  pance  ganz  aufser  Zweifel  steht,  und  die  Namen 
der  beiden  neben  Montpensier  genannten  Städte  wohl  auch 
nicht  aufs  Geratewohl  herausgegriffen,  sondern  um  ihres  An- 
klingens  an  Mars  und  lion  wiUen  gewählt  sind,  Ruteb. 
n^  39. 

Bauliant.  Dem  ergriffenen  Verräter  Gaufer,  der  in 
seiner  Todesangst  sich  bereit  erklärt  hat  aufser  Landes  zu 
gehen  und  von  der  Welt  geschieden  ein  Einsiedelleben  zu 
fuhren  (Si  devenrai  hermites  en  an  bos  verdoiant)^  ruft  im 
Bauduin  de  Sebourc  der  Held  zu:  Je  vous  ferai  henmite  es 
bois  de  Batdiant,  XV  957,  sei  es,  dais  er  von  baüliier 
,baumeln^  ohne  weiteres  in  grausamem  Scherze  einen  Orts- 
namen bildet,  mit  dem  er  den  Galgenbühl  Mont&ncon  bei 
Paris  meint  (dort  wird  der  Schurke  thatsächlich  gerichtet, 
Z.  1065),  sei  es,  dafs  er  die  Nebenform  Bauliant  f&r 
Belleant  ,Bethlehem'  spafshaft  umdeutet  Letzterer  Auf- 
fassung weniger  günstig  ist  der  Umstand,  dafs  das  Gedicht 
anderwärts  für  Bethlehem  nur  die  Namensform  BeÜUeant  na 
kennen  scheint,  Bd.  I  S.  1,  218,  300,  310,  318  xl  &  w.; 
indessen  finden  wir  auch  in  der  (>hevalerie  Ogier  Z.  10960 
Beauliant  neben  Belleafit  11606. 

Bordelois.    In  den  Cent  Nouvelles  Nouv.  Xdl  werden 
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die  zwei  leichtsinnigen  Weiber,  die  um  ein  Halstuch  in  Streit 
geraten  sind  und  sich  auf  der  Strafse  gerauft  haben,  zuerst 
festgenommen  und  vor  Gericht  gestellt,  bald  aber  entlassen: 
les  gens  de  conseil^  voyant  qUe  la  congnoissance  de  ceste 
cause  f/appartenoit  ä  etdx,  la  renvoierent  devant  le  roy  de 
Barddois,  tant  pour  les  merites  de  la  cause,  comme  powr  ce 
que  les  femmes  estoient  de  ses  subgectes. 

Chanteleu,  ein  in  verschiedenen  Varianten  mehrfach  be- 
gegnender Ortsname  (s.  G  Paris  in  Rom.  X  50)  scheint  auf 
die  hier  in  Bede  stehende  Weise  von  dem  sogenannten 
Menestrel  de  Reims  verwendet  zu  sein,  wenn  er  (§  184  der 
Ausgabe  von  N.  de  Wailly)  von  Milon  de  Nanteuil  erzählt: 
U  apostoües  li  donna  a  tenir  les  Vaus  d^Alise.  Et  les  tint 
une  grant  piece,  ne  onqtAes  rCi  fist  se  mal  non.  Et  couvint 
quHl  s^en  revenist  pa/r  Chanteleu;  car  il  i  peust  trop  de- 
moureir.  Doch  wird  vorderhand  nicht  völhg  klar,  auf  wel- 
chen Ausdruck  mit  dem  Ortsnamen  angespielt  wird.  Die 
von  de  Wailly  versuchte  Deutung  hat  Nyrop  (Rom.  Vili 
433)  nicht  überzeugt. 

Clugny,  Ronchieres  imd  Roncheroles.  Gautier  von 
Coincy  sagt  11,  24  in  der  Einleitung  zu  den  seinem  grofsen 
Werke  einverleibten  geistUchen  Liedern:  C^iert  gram  soulas 
et  granz  confors  A  ceus  qui  Ines  baissent  les  chieres,  Qui  a 
Cluigni  et  a  Ronchieres  Vont,  maintenant  c^om  leur  aconte 
Ce  qu'au  preu  de  leur  ames  morde.  As  sermons  a  plus 
qWas  Caroles  Dou  parage  de  Ronceroles  (einige  Besse- 
rungen sind  an  Poquets  Te^te  stillschweigend  vollzogen).  — 
duignier  heifst  ,die  Augen  schliefsen*,  ,einmcken',  rmichier 
,8chnarchen'. 

Cornouaille.  In  einem  der  von  MHaupt  gesammelten 
französischen  Volkslieder  (S.  106)  lesen  wir:  Mon  pere  et 
ma  mere  Leur  foy  ont  jure  Qu>e  dans  six  sepmaines  Je  me 
mariray  A  un  vieux  bonhomme,  Que  je  tromperay.  Droit 
en  Cornouaille  Je  Venvoyeray.  Dafs  damit  gesagt  sein  soll 
Ae  lui  planter ai  des  comes',  ist  zwar,  wie  es  scheint,  dem 
Übersetzer  entgangen,  der  einfach  sagt  ,Gerade  nach  Com- 
wallis   Schick'   ich  ihn   hinaus^   ist    aber  jedem   Franzosen 
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gleich   unmittelbar  yerständlich   wie   dem  Italiener  Arioeto« 
se  porti  il   cimier   di   Comovaglia,  OrL  für.  42,  103  od^^ 
Credeano  che  da  lor  si  fasse  toUo  Per  gire  a  BamOj  e  gi^^ 
era  a  Cometo,  eb.  28,  24  oder  Batacchis  8i  amammo  coshw^^ 
e  a  Cornazzano  Mandavan  frcmccMiente  ü  generaiey  Ziba^^' 
done  8,  72  oder  Bandellos   questa  notte  che  viene  io  vogl^^^ 
die  tu  senza  partirti  da  Napoli  navighi  in    Inghüterra     ^ 
Comovaglia,  e  la  tua  nave  passi  per  Cometo^  I  5,  aven€^' 
mandato  Ängravaile  (den  Ehemann)  nove  voÜe  a  Carmu^^ 
zanOy  eb. 

Empire,  das  als  Name  des  heiligen  römischen  Reiches 
den   Ländereigennamen   zugerechnet  werden   dari^   erscheint 
häufiger   als  irgend   ein   anderer  zu   gleichartigen  Scherzeit 
verwendet     Ausdrücklicher  als  erforderlich  war,   stellt  deo^ 
Sinn  der  spafehaften    Anwendung  des  Wortes   der  Dichtei^* 
des  Dolopathos  fest,  wenn  er  S.  116  den  König  zu   seinem 
Sohne  sagen  lälst:  Biau  fHz,  et  tu  penses  de  toi  Que  mine» 
vaiUans  soies  de  moi.    Ne  soies  mie  de  Vempire;  Uen  dity 
cü  en  est  Jci  enipire,  womit  zusammenzuhalten  ist   die  qia- 
tere  Aufserung  HEstiennes  in  der  Apologie  p.  Härod.  I  2 
(Ausg.  V.  1735):  du  proverbe  qui  dit  par  maniere  dfiquivo- 
que  que  le  monde  va  toujours  ä  Vempire,    Folgende  Belege 
werden  schwerlich  die  sämtlichen  sein,  die  sich  würden    bei- 
bringen lassen:  Toui  li  roiaume  sont  empire;  Cor  taut  an- 
pirefnt]  par  le  mont;  N^empirent,  mais  empiret  sont,  Bari. 
u.  Jos.  289,  33  (leicht  geändert);   Quant  li  maiens  devient 
granz  sires,  Lors  vient  fiaters  et  naist  mesdires;  Qui  plus 
en  seit,  plus  a  sa  grace.    Lors  est  perduz  jöers  et  rires, 
Ces  roiaumes  devient  empires,  Ruteb.  I^  21;  Et  €?ü  sunt  hui 
mauvais,  il  seront  demain  pire;  De  jour  en  jour  iront  de 


^  DaÜB  Empire  oft  auch  als  Bezeichnung  der  Provence  im  Q«gai- 
satze  zu  Languedoc,  wofür  Rayaume  gesagt  wurde,  sich  findet,  hat  Ste 
Palaye  gezeigt;  s.  li  rois  de  France  .  .,  Pour  gau  que  «a  oofe  m*€»- 
pire,  D'Ävignon,  ki  fu  de  Vempire,  Ot  tramis  a  Vempereaur  Tnu 
cleri,  Mousk.  26096,  wo  aber  empire  auch  schon  doppelainiüg  fe* 
braucht  ist 
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raiaume  en  empire,  eb.  142;  Quant  foi  parier  de  si  lait 
visce,  Par  fd,  toe  li  cuers  nCen  herice  De  dud  et  cPire  Si 
fort  que  je  ne  sai  que  dire;  Quar  je  voi  roiaume  et  empire 
Trestout  enscmble,  eb.  198;  Mes  vaus  morrez  povres  et  nuz, 
Cor  vous  devenee  de  V empire,  eb.  215;  Drois  m^ensengne 
que  je  dai  dire  Du  mauv&s  siede  qui  empire;  Car  pou  est 
nu8  kons  qui  hien  face,  Prince  et  haron  sotU  de  Vampire, 
BCond.  245,  4  (s.  Scheler  dazu  S.  379  und  496);  Ce  monde 
pas  riamemäe,  aingois  vait  en  Vempire,  Jub.  NRec.  I  193; 
H  sont  asses  de  fames,  qui  les  voudroü  eslire,  Qm  mouU 
tost  sont  saülies  du  roiaume  en  F empire,  eb.  11  70;  Iri  roi- 
aumes  abesse  et  dement  de  Vempire,  eb.  IE  229;  Por  ce  est 
fols  qui  se  forvoit,  8e  il  d  royaume  se  voit;  Quar  tost  est 
entree  en  Vempire,  Jongl.  et  Tr.  178;  Du  roiaume  sui  en 
Vempire,  de  Pierre  de  la  Broche  in  Th.  frg.  au  m.  ä.  209; 
Je  ne  sui  pas  tant  de  Vempire  Que  de  tee  dames  a  nul  tanz 
Fuisse  anute,  Escan.  23444;  je  n^ai  desir  De  vo  volente 
eontredire,  Quar  ne  vous  truis  pas  de  Vempire,  Äine  vous 
truis  ami  et  seignor,  Cheval  de  fast  in  Ztschr.  £  rom. 
FhiloL  X  468  Z.  87;  Le  r'eaume  en  torne  en  Vempire,  God. 
Par.  3559. 

Femenie,  den  Namen  des  im  fernen  Osten  gelegenen 
Weiberlandes,  das  im  Bomanz  de  Troies  23230  ff.  geschildert 
und  23691  mit  diesem  Namen  benannt  wird,  dem  einige 
Verse  auch  im  Huon  de  Bordeaux  S.  87,  im  Blancandin 
S.  190  gewidmet  sind,  von  anderen  Erwähnungen  gar  nicht 
zu  reden,  braucht  Hue  de  la  Ferte  in  Leroux  de  lincys 
CSiants  bist  I  174  um  die  Gemeinschaft  der  Weiber  über- 
haupt zu  bezeichnen:  Rois,  ne  crees  rmie  Gent  de  Femenie, 
Mais  faites  ceus  apder  Qui  armes  saichent  porter. 

Oales  bringt  der  Verfasser  des  Fauvel  in  solchem  Zu- 
sammenhang an,  als  dächte  er,  wer  daher  stamme,  müsse 
natorgemäljs  gcUois,  d.  h.  ,munter,  lustig^  sein,  1485,  und  so 
scheint  es  auch  gemeint,  wenn  die  lustigen  Brüder  dem 
ernst  gewordenen  Abte  ins  Gedächtnis  rufen:  Vous  fustes 
canceUer  dou  prince  de  le  Gate,  GMuis.  11  261. 

Matefelon,  das  als  Name  wirklicher  OrtUchkeiten  wieder- 
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holt  vorkommt  (s.  Andresen  in  der  Ztschr.  £  rom.  Fhilol. 
XIV  190),  ist  auch  der  Ort,  wo  nach  Huon  de  Mery  Minne 
ihren  Pfeil  hat  schmieden  lassen,  Car  nus  fCa  le  euer  fi 
fdon  .  .,  S'il  sentoit  le  dart  .  .,  Qu'ü  ne  fast  douB  et  atem- 
prez,  s.  eb. 

Mentenai  verwendet  mit  Anklang  an  mentir,  wie  Scheler 
richtig  bemerkt,  in  dem  oben  unter  Blangy  erwähnten  Ge- 
dichte dessen  Verfasser,  wenn  er  von  einem  der  zu  schmä- 
henden Schwindler  Z.  35  sagt:  Encore  voist  ü  a  Wailli, 
Set  il  le  voic  a  Mentenai  (er  weils  den  Weg  nach  ^Lagano^. 
Schwerhch  ist  dem  Dichter  das  heutige  Mantenay  (Ain)  be- 
kannt geworden;  doch  hat  vielleicht  ein  in  der  Nähe  des 
heimatUchen  Arras  gelegener  Ort  dieses  Namens  ihm  die 
Mühe  erspart  einen  seiner  Absicht  dienenden  Ortsnamen 
selbst  zu  bilden. 

Niceroles,  eine  Stadt  der  Unverständigen,  die  den  heili- 
gen Nissart  zum  Patrone  hat,  ist  die  ergötzliche  Fiktion  eines 
Anonymus,  der  zur  Erkenntnis  der  eigenen  nioeti  gekommen, 
von  seinem  und  anderer  nices  Leben  daselbst  erzählt,  in 
Gi]uvres  de  Ruteb.  U^  440;  vielleicht  ist  auch  dieser  Name 
ganz  und  gar  erfunden,  möghcherweise  lehnt  er  sich  an  den 
von  Nizerolles  (Allier). 

Niort,  Ob  etwa  schon  in  altfranzösischer  Zeit  der  von 
Littre  als  veraltet  bezeichnete  Ausdruck  prendre  le  chemim  de 
Niort  im  Sinne  von  ,sich  aufs  Leugnen  legen^  (nier)  sich 
findet,  mufs  ich  unentschieden  lassen. 

Noyon  scheint  mit  Anklang  an  noyer  gebraucht  zu  sein 
in  den  nicht  völlig  verständlichen  Zeilen:  Td  si  du  biaufs] 
cmnpains,  joue  au[sj  desi,  boift]  et  verse,  Miex  tfenisi  quü 
heust  a  Noion  a  la  verse,  Jub.  NRec.  11  229. 

Tremblay,  ein  Name,  den  zahlreiche  französische  Ort- 
schaften tragen,  hat  mindestens  folgenden  Wortspielen  ge- 
dient: in  dem  Zwiegespräche  zwischen  Kenart  von  Dam- 
martin und  seinem  Klepper  sagt  letzterer,  gereizt  durch 
den  Vorwurf,  seine  Beine  seien  schwach:  Bien  vei  que  mm 
Service  mauvesenient  eniploi,  Tawt  w!alee  ranyM)snant  99ie  je 
les  jambes  ploi.    Ja  n^en  perdresf  jomee  per  es,  se  fafe- 
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Uoi,  Que  parter  ne  vous  puisse  chascun  jor  a  Tratnbloi;  der 
Hinweis,  der  Herr  reite  ja  doch  nirgends  weiter  hin  als  nach 
,ZittersdorP  oder  ,Zitter8heimS  um  vorhandene  deutsche  Orts- 
namen zu  verwenden,  wird  wohl  verstanden,  und  der  alte 
Haudegen  antwortet  sehr  gekränkt:  Vairon,  ne  nCaimes 
gaireSy  ainsi  cofnme  ü  me  samhle,  Qui  me  vas  ramposnarU 
que  la  teste  me  tramble,  Jub.  NRec.  11  26.  Nicht  das  Alter 
sondern  der  Verlust  des  Gewandes  hat  nach  Tremblay  den 
vorher  erwähnten  Bürger  von  Niceroles  gebracht:  Mes  un 
autre  chctstd  en  Niceroles  sai,  Qui  Tranibloi  a  a  non;  .  . 
Qui  perdra  ses  drapiaus^  chastdavn  Ven  ferai;  .  .  Cil  qui 
pert  ses  drapiaus,  maintenant  s'i  acointe^  in  (Euvres  de 
Ruteb.  ni  441. 

Vaucelles,  das  Godeifroy  als  öfter  begegnenden  Orts- 
namen nachweist,  scheint  in  einer  hier  nicht  weiter  zu  er- 
innernden Weise  zu  verblümtem  Ausdrucke  der  Ju  Adam 
zu  verwenden,  wenn  dort  170  der  Dichter  klagt:  fetures  r/ot 
pas  si  heles  Comme  amors  le  mes  fist  Sambier;  Mais  desirs 
le  mefsj  fist  gouster  A  la  grant  saveur  de  Vauceles. 

Gänzlich  selbst  gemacht,  nur  eben  durch  den  Zusammen- 
hang der  Bede  und  durch  die  Endung  den  wirkUch  bestehen- 
den Ortsnamen  gleichgestellt  sind  Regibai  und  Pendery. 
Jenes  trefiFen  wir  in  der  Leocadelegende  des  Gautier  de  Coincy, 
sei  die  Stelle  nim  sein  Werk  oder  eingeschoben,  bei  Barbazan 
und  M&)n  I  309,  1206  (das  Stück  713—1688  fehlt  in  Poquets 
Ausgabe,  und  das  bei  Jubinal  NRec.  IT  316—325  abgedruckte 
Stück  entspricht  nur  Barbazans  713—1023,  übrigens  mit  zahl- 
reichen Abweichungen  und  Lücken),  wo  der  Dichter  mit  Be- 
zug auf  die  Frömmler  sagt:  Tex  est  sovent  de  Regibai  Qui 
blasme  molt  les  regibanz;  Tex  blasme  et  juge  les  ribanz  Qui 
assee  plus  fiert  et  regibe,  Que  cü  qui  Joe  asseis  et  ribe.  Dieses 
bietet  uns  der  Bauduin  de  Seboiu*c  im  zweiten  Bande  S.  377, 
wo  der  oben  unter  BauHant  erwähnte  Verräter  Gaufer,  nach- 
dem sein  Anerbieten  in  einer  Einsiedelei  unsichtbar  zu  werden 
höhnisch  zurückgewiesen  ist,  dem  Feinde,  dessen  Rache  er  nun 
nicht  mehr  entrinnen  kann,  zuruft:  Se  je  peuisse  avoir  man 
afaire  acampli,  Je  vous  euisse  faii  moine  de  Penderi;   was   er 
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damit  meint,  wird  wohl  verstanden,  denn  er  erhält  zur  Antwort: 
Par  dieu,  .  .  si  ferons  nous  ensi,  Et  vaus  ferons  abe  de  Mon- 
faiicon  oussi.  —  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Mon 
Musart  in  dem  Komans  de  flamenca  an  der  von  mir  Grött 
Grel.  Anz.  1866  S.  1780  besprochenen  Stelle  oder  mit  Monte- 
ficalle  in  Boccaccios  Ninfale  fiesolano  Str.  245. 


2. 

Personennamen  zu  verblümter  Rede  verwendet  begegnen 
noch  weit  häufiger  als  Ortsnamen.  Bekannte  Personen  der 
Geschichte  oder  der  Sage  repräsentieren  Sachen,  an  deren 
Bezeichnung  ihr  Name  ankUngt,  wie  in  lateinischem  Texte  der 
Fall  ist,  wo  ein  leichtsinniger  Bruder  sich  zur  secta  DecH  (des 
Würfelspiels,  dez)  bekennt,  Carm.  bur.  S.  254,  oder  bei  Tro- 
badors,  die  von  San  Marc  und  von  San  Donat  als  überaus 
mächtigen  Nothelfem  reden  und  die  Mark  und  das  Schenken 
meinen,  Choix  V  179,  Bartsch  Denkm.  8,  3,  bei  CL  Marot, 
det  aus  Anlals  seiner  trübseUgen  Gefangenschaft  klagt:  je  fu 
faict  confrere  au  diocese  De  Saind  Marry  (=  Menri,  Mede' 
ricus),en  Vesglise  saind  Pris(Priscus),  (Euvres  Ausg.  Ghiiffirey 
m  80  und  Anm.  S.  82,  oder  Boman  bourgeois  II  20,  wo 
als  bei  einem  Richter  sehr  gut  angesehene  Leute  die  Heim 
Louis  bezeichnet  sind:  on  dit  que  quand  üs  vont  e»  «OM- 
pagnie  le  prier  de  quelquechose,  üs  Vdbtiennent  oJa^menf, 
oder  bei  Itahenem,  die  von  Kuhfleisch  als  von  der  madre  di 
Baezio  sprechen,  s.  A  Graf,  Attraverso  il  Cinquecento  S.  116  {y^ 
Studiare  il  Boezio bessere  un  bue;  leggere  il  MatteoU^^aßoer 
del  matto,  eh.  S.  20),  die  den  BestechUchen  oder  Geldgierigen 
divoto  di  San  Giovanni  Barbadoro,  das  zu  Bestechung  Ver- 
wendete grasda  di  san  Giovanni  Boccadoro  nennen,  Boccaocio 
Decam.  I  6.  Oder  Namen  werden  auf  sonst  anders  benannte 
Personen  übertragen,  weil  sie  an  Wörter  ennnem,  die  man  auf 
jene  Personen  anzuwenden  Lust  hat,  wie  man  heutzutage  je> 
mand  einen  Nicodeme  nennt  um  nicht  geradezu  nigaud  la 
sagen  (s.  MHaupt,  Französ.  Yolksl.  S.  142),  oder  wie  Molitees 
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Sganarelle  Sc.  6  sagt:  SganareUe  est  un  nom  qu*ati  ne  me 
dira  plus,  Et  Van  va  nCappder  seigneur  Corneillius.  Oder 
man  bildet  Formen,  die  in  ihrem  äuTsem  Verhalten  den  that- 
sächlich  vorhandenen  Namen,  Taufiiamen  oder  Zimamen,  sich 
einigermalsen  nahem,  und  verfährt  mit  ihnen  auf  Grund  des 
Anklangs  an  das,  was  man  nicht  aussprechen  will,  gleich  wie 
mit  den  echten  Namen;  so  kann  ein  Mönch  eines  verarmten 
Klosters  kkgen,  bei  seinen  Grenossen  -  sei  4as  Elend  einge- 
zogen, seitdem  sie  den  Burschen  Daie  weggejagt  hätten,  denn 
gleichzeitig  sei  auch  der  Bursche  Dahüurvobis  von  ihnen  ge- 
wichen, Wright,  Lat  Stör.  123;  so  konnte  man  von  Leuten, 
die  vom  Bettel  leben,  sagen,  ihr  Gewerbe  sei  de  ne  rien  faire 
et  de  vivre  aux  depens  du  peuple  et  aux  enseignes  du  bon- 
homme  Feto  d^ Orleans  (s.  die  Anmerkung  zu  Kose  4127  bei 
Michel;  verschieden  ist  von  diesem  Feto  der  roi  PStaud  in 
der  Satire  M^nipp^e  S.  121  von  Franks  Ausgabe  und  in  der 
ersten  Scene  des  TartufFe,  der  bei  littre  richtig  gedeutet  scheint, 
für  den  aber  weitere  Erklärung  aus  älteren  Stellen  zu  wünschen 
wäre);  so  sagt  man  faire  Jacques  Belöge  für  ,sich  aus  dem 
Staube  machen^,  indem  man  einen  Zimamen  Belöge  fingiert 
oder  den  vorkommenden  Familiennamen  Bes  Log  es  so  ver- 
wendet, als  hinge  er  mit  deloger  zusammen;  vgl.  das  von  Bridel 
als  schweizerisch  angeführte  L^a  prei  le  tschausse  de  Bjan 
Vette  (von  vettä=decamper)',  so  spricht  Signier  in  der  zehnten 
Satire  von  Schmarotzern  als  von  suivants  de  madame  Lippee; 
so  liest  man  bei  JKichepin:  laisse-moi  tranquiUe;  tu  feras 
monsieur  La  Crrogne  plus  tard,  Glu  163;  so  hat  man  zahl- 
reiche scheinbare  Heiligennamen  geschmiedet  um.  sie  in  ver- 
blümter Eede  zu  verwenden:  r edier  la  priere  de  saint  Lache 
,schlafen^,  faire  la  sainte  Nitouche  ,8ich  zimperlich  geberden*, 
se  vouer  ä  sainte  Nega  ,sich  aufs  Leugnen  legen*  (M^rim^e 
Colomba:  heureusement  per  sonne  ne  fa  vu,  et  sainte  Nega  est 
la  pofwr  te  tvrer  d^affaire,  c.  16);  so  hat  Boccaccio  von  messer 
Mazea  oder  Mazzone  in  Verbindung  mit  Monteficalle  oder 
Valle  oscura  oder  Monte  Nero  wiederholt  geredet,  Decam. 
Giom.  VI  Einl.,  Ninfale  fies.  245,  Corbaccio  (.1529)  f.  32  a 
und  vom  santo  ,Oresci  in  man*  oder  san  yOresci  in  Val  cava', 
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Decam.  II  7  S.  147  und  161  (Fanfani).  S.  auch  Melu- 
sine IV  22,  Les  Saints  dans  les  jeux  de  mots;  von  scherz- 
haften Redensarten  der  Spanier  und  der  Portugiesen,  worin 
von  den  Namen  der  wirkhchen  HeiUgen  san  Bustico  und  scm 
Urhano  oder  der  fingierten  san  Secreto,  säo  Camüäo,  söto  Nunea 
Gebrauch  gemacht  wird,  hat  Henry  R.  Lang  in  der  Ztschr.  £ 
rom.  Philol.  XIII  309  gehandelt;  über  den  filösofo  Ni-camede$ 
und  das  concüio  Ni-ceno  s.  VaL  Schmidt,  die  Schauspiele  Cal- 
derons  S.  354. 


a. 

Es  mögen  hier  die  von  bestimmten  Personen  hergenom- 
menen Namen  voranstehen. 

Beneoit  le  bestorne.  Der  Name,  der  mit  diesem  Zu- 
sätze (aus  einem  Grunde,  den  man  bei  Du  Cange  unter  bes- 
toriuitus  erfährt)  nur  einer  Pariser  Kirche,  nicht  einem  Hei- 
Mgen  zukam,  dient  einem  verblümten  Tadel  bei  dem  Dichter 
des  Fauvel,  wo  es  Z.  771  von  den  gewissenlosen  Domhenen 
heifst:  Saint  Benoist  le  bestoume  Ont  aujaurd*hui  de  leur 
maisnie;  Car  (ü)  meinent  hestournee  vie, 

Donet,  der  bekannte  Grammatiker  Donatus,  giebt  seinen 
Namen  her,  damit  vom  Schenken  in  verblümter  Weise  ge- 
redet werden  könne:  Menesterez  sont  esperdu;  Chascuns  a 
son  Donet  perdu  (alle  Welt  hat  das  Schenken  verlernt), 
klagt  Rutebeuf  I^  225  fast  wörtUch  übereinstimmend  mit  einem 
von  seinem  Herausgeber  zu  S.  2  angeführten  Anonymus  und 
erinnernd  an  Marcabnm,  der  auch  schon  sang:  Lanc  temps  a 
que  no  fon  Donatz  Sai  entrels  haros  mantengtUz;  FaidÜM 
es  e  Itienh  yssüaUs;  E  lai  on  el  es  remamtß^  Marcabrus  li 
manda  salutZj  Mahn,  W.  d.  Tr.  I  58  (von  Raynouard  nicht 
verstanden). 

Ladre,  Von  dem  armen  Lazarus  ist  der  Name  des 
Aussätzigen  hergenommen,  und  der  Personenname  tritt  ein, 
wo  man  das  Appellativum  auszusprechen  sich  scheut:  Sain0 
Ladres  a  rompu  la  trive,  Si  vom  a  feru  d  viaire;  Bor  ce 
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que  dst  maus  vaus  eschive^  Ne  requerrez  mes  saintuaire? 
Ruteb.  I^  213. 

Pou,  Der  Name  des  Apostek  Paulus  fiigt  sich  zum  Spiele 
mit  pou  ,wemg';  auch  hier  ist  Rutebeuf  anzuführen,  der  I^  3 
jammert,  inmitten  aller  Herrhchkeiten  des  grofsen  Paris  sehe 
er  nichts,  was  er  sein  nennen  dürfe:  Pou  i  voiy  et  si  i  preig 
pou  (?);  U  nii  souvient  plus  de  saint  Pou  Qu^ä  ne  fait  de 
nul  autre  apotre,  und  I  230  klagt,  dals  man  die  armen 
Schüler  von  daheim  nicht  reichlich  genug  mit  Geld  versorge: 
S'on  lor  envoie,  c^est  trop  pou;  H  leur  souvient  plus  de  saint 
Pou  Que  d'apostre  de  paradis.  Ihm  schliefst  sich  ein  Un- 
bekaimter  an,  der  von  den  Predigermönchen  meint:  Lor 
ordre  faudra  pou  a  pou;  De  la  paroisse  sont  saint  Pou 
Uapostre,  de  non  et  de  fait,  in  QEuvres  de  Ruteb.  I^  452. 

Tristan.  Von  Tristan  singen  heifst, Klage  ertönen  lassen'; 
in  einem  bekannten  FaUel  höhnt  Hain,  dem  gelungen  ist 
sein  Weib  im  Kampfe  rückwärts  in  einen  Korb  hinein  zu 
Falle  zu  bringen:  Or  pues  tu  chanter  de  Tristan  Ou  de  plus 
longue,  se  tu  sez,  Barb.  u.  M.  IH  390,  322;  s.  auch  Or  as 
ton  pere  fait  Tristrant,  Gar  tristes  suiy  quant  je  te  voi  MaU 
baüli  par  malvaise  loy,  Bari.  u.  Jos.  158,  12. 


b. 

Es  folgen  Namen,  die  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nie 
wirklich  von  Personen  getragen  sind,  von  denen  einige  an  der 
Grenze  der  Appellativa  stehende  Tiereigennamen,  ein  anderer 
ein  echter  Tiereigenname,  andere  für  den  Anlafs  besonders  ge- 
bildet sind,  einer  ohne  weiteres  mit  dem  Namen  der  gemeinten 
Sache  identisch  ist,  die  aber  alle  das  gemein  haben,  dafs  sie 
den  Typus  von  Personennamen  tragen  ohne  doch  den  Ge- 
danken an  eine  bestimmte  Person  irgend  wecken  zu  können 
und  dadurch  das  Verständnis  des  Hörers  neckisch  irre  zu 
fuhren.  Leichter  als  bei  den  Namen  der  vorigen  Gruppe  er- 
kennt er  hier,  dafs  er  nicht  wirkUch  an   eine  Person,   sondern 
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an  die  Sache  zu   denken   hat,   deren  Bezeichnimg   er  in   dem 

Stamme  des  Namens  ohne  Mühe  findet. 

Blanchart  und  Sovel,  die  als  Eigennamen  für  Bosse  ge- 
läufig genug  sind,  hat  Garnier  von  Pont  S.  Maxence  zu 
Namen  für  das  weifse  Silber  und  das  rote  Gk)ld  {denier  lianc 
e  säur  bei  Noulet  und  Chabaneau,  Deux  Manusca*.  prov. 
S.  11)  gemacht:  Li  reis  ad  dous  privesf,  Sord  et  dant 
Blanchart,  Tost  funt  del  boen  malveis  et  dd  hardi  euart, 
SThom.  2229,  gewifs  hübscher  als  wenn  der  Menestrel  von 
Reims  §  478  sagt:  bien  sadiiez  de  voir  que  1%  dui  meiUeur 
avocat  de  la  court,  par  cui  votis  esploitereg  pltus  tost  de 
vostre  besoingne  a^heveir,  c'est  aurum  et  argentum,  $i 
faites  que  vo%cs  les  aiez  de  vostre  conseü  u.  s.  w.  Doch  ist 
anzuerkennen,  dafs  die  Appellativa  einer  fremden  Sprache 
in  der  Wirkung  den  einheimischen  Personennamen  sich 
wenigstens  nähern.  Über  die  Bezeichnung  von  Gk>Id  nnd 
Silber  durch  Rufinus  und  Albimis  s.  Wackemagel,  Klei- 
nere Schriften  m  105,  Salimbene  in  GionL  stör.  d.  lett 
it.  I  416;  sie  ist  auch  bei  Guillaume  le  Mar&^hal  zu  finden: 
Li  sentuaries  sent  Rufin  I  (in  Bern)  vaÜ  moU  e  le  (l.  It) 
seint  Albin,  Qui  sunt  des  buens  martyres  de  Ramme;  Autre- 
ment  ne  vaÜ  une  pomme  Quant  que  dient  leis  ne  legistre, 
11365,  im  Annuairc  -  Bulletin  de  la  Soc.  de  l'hisl  de 
France  1882. 

Brichemer,  im  Renart  der  Name  des  Barsches,  ist  in 
dem  c^est  de  Brichemer  überschriebeneji  Gedichte  Rutebeu& 
(CEuvresI^  208)  schwerhch  der  Name  eines  einzelnen  Gtönners, 
der  sich  dem  Dichter  in  Verheifsungen  freigebiger  als  in 
Wohlthaten  erwiesen  hätte,  wie  die  Histoire  Uttäraire  XX 
743  annimmt,  sondern  scheint  eine  um  des  AnUangs  an 
briche  willen  gewählte  Bezeichnung  für  jeden  Gönner  von 
so  imzuverlässigem  Wesen;  briche  ist  zunächst ,FaUey  Schlinge^» 
was  hier  darzuthun  nicht  nötig  ist;  dann  ,Trug,  ünredlidi- 
keit':  Spanne  pert  et  chace  la  briche  (wer  fremdes  Ghit  im- 
redUch  sich  aneignet),  LMan.  128;  Ha,  tont  pareert  de  foU 
briche  j  Qm  a  de  toU  n'emble  ne  triche  (nach  Eoersters  Le- 
sung), eb.  729;  li  cuens,  que  soit  (s=8at)  muU  de  Mcl^ 
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Jouf.  3414;  Tos  jors  nous  sert  il  de  la  hriche,  Ren.  V  8. 232. 
Damit  wird  nun  der  Name  Brichemer  zum  Scherz  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  und  in  entsprechender  Weise  auch 
jouer  a  la  hriche  von  Rutebeuf  a.  a.  0.  nicht  im  gewohnten 
Sinne  angewandt,  wonach  es  ein  harmloses  Kinderspiel  be- 
zeichnet, sondern  mit  der  Bedeutung  ,betrügen',  wie  es  auch 
der  Romanz  des  Eies  543  thut:  amwrs  .  .  joe  des  siens  a  la 
brice,  Ke  chä  en  sont  povre  et  cü  rice. 

Connebert  ist  ein  mehr£ach  begegnender,  scherzhaft  euphe- 
mistischer Name,  dessen  Sinn  hier  nicht  zu  erörtern  ist,  Barb. 
u.  M.  IV  257,  65;  M^on  I  118,  170;  Mont.  Fahl.  H  139; 
in  QEuvres  de  Ruteb.  I^  476;  es  sei  hier  gleich  auch  noch 
an  die  heiUgen  BälouaH,  Frappectd,  Velu  erinnert,  von  deren 
possenhaften  Verherrlichungen  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert EPicot  in  der  Rom.  XV  364,  374,  376  handelt 

Cuidart  und  Esperart  Diese  beiden  Namen  braucht 
der  Menestrel  von  Reims  ^  indem  er  den  Gredanken,  dafs 
Hoffen  und  Harren  manchen  zum  Narren  mache,  in  dem 
Satze  zum  Ausdruck  bringt:  Cuidars  et  Esper ars  furent  dm 
musart,  §  121,  der  übrigens  als  ein  sprichwörtlicher  bezeichnet 
wird  (on  suet  dire);  eine  zweite  Fassung  des  Spruches  flihrt 
Godefroy  unter  esperart  aus  dem  Ren.  Contref.  an,  und  eine 
dritte,  Entre  Cuidart  et  Esperart  Furent  doi  maleoit  mmart, 
treffe  ich'  in  Form.  HV  241.  Bei  Adenet  im  Oleom.  686 
lesen  wir:  Mais  on  dist:  Cuidiers  fu  uns  sos,  wo  zwar  eine 
Personifikation  des  Meinens  aus  der  gesamten  Aussage 
ebenfalls  erhellt,  dieselbe  aber  weniger  nachdrücklich  sich 
vollzieht  als  da,  wo  dem  Verbalstamme  das  NominalsufBx 
-ort  angeftigt  wird. 

Denier  bedurfte  eines  neuen  Suffixes  nicht  erst  um  den 
Habitus  eines  Personennamens  zu  haben;  es  stand  von  vorn- 
herein Namen  wie  Eenier,  Fouquier,  Richier,  Disdier  u.  dgl. 
nahe  genug;  so  wird  denn  oft  von  dant  Denier  als  einer 
vielvermögenden,  emsig  umworbenen  Person  geredet  Die 
Klage  über  die  Simonie  nimmt  bei  Gautier  von  Coincy  die 
Gkstalt  an:  Ne  donent  mais  gaires  preu  don  Nostre  prelai, 
hien  U  sachießj  Se  dant  Denier  nH  est  sachiez,  Barb.  u.  M. 
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I  293,  710  (Poquet  93,  710);  Car  quatU  dant  Denier  weiU 
en  place,  Droiture  fauty  draüure  effcbce,  Ruteb.  I^  222;  dem 
,Hemi  Heller^  ausschlielslich  gewidmet  ist  bekanntlich  ein 
ganzes  Gedicht,  das  Jubinal  in  seinen  Jongleurs  et  Trouv^s 
S.  94  ff.  veröffenthcht  hat 

Fausset  wird  zu  einem  Heiligen  gemacht,  dem  die  Lügner 
und  Betrüger  besondere  Verehrung  zuwenden,  in  dem  Satze 
Nous  sommes  tous  de  la  confrairie  saint  Fausset,  den  Sie 
Palayes  Wörterbuch  aus  Modus  citiert;  einen  Sermon  joyeuls 
de  saind  Fatdcet  aus  dem  fün£sehnten  Jahrhundert  lehrt 
EPicot  in  der  Rom.  XY  366  kennen;  er  sagt  mit  Bezug 
darauf:  saind  Faulcet  est  le  patron  des  menteurs. 

Fauvel,  von  fauve  ,falb^  abgeleitet,  imd  Fauvain^  der 
Casus  obliquus  zu  dem  Femininum  des  Stammwortes,  insofiem 
es  als  Nomen  proprium  verwendet  wird,  gehören  zu  den  am 
häufigsten  in  der  verblümten  Rede  auftretenden  Eigennamea 
Ersteres  begegnet  als  wirkhcher  Individualname  in  der  Aye: 
Diex,  com  il  fu  armez  seur  Fauvel  son  destrier,  40;  Heiner 
Fauvel  lait  corre  par  merveüloz  randon  (Ghii  d'ÄutefaiUe), 
Gayd.  287;  Ft  U  qt^ens  (Oliviers)  brocke  Fauvd  san  bon 
destrier,  Otin.  59;  im  Eustache  le  Moine  treibt  ein  Fuhr- 
mann seine  Pferde  an:  Hari,  Martin/  hari,  Fautrid,  202, 
und  in  der  Deuxi^me  Lettre  pari  von  PLC!ourier,  Ausg. 
Jouaust  I  150  ruft  der  vom  Heimweh  übernommene  Bauer: 
ah!  mes  hceufs,  mes  heatAx  ho&ufs!  Fauveau  ä  la  raie  noiref 
et  VautrCy  qui  o/vait  une  etoile  sur  le  front!  Der  Name  ist 
nebenher,  jedoch,  wie  das  DeminutivsufiQx  wahrscheiiilich 
macht,  wohl  erst  in  zweiter  Linie  Appellativ:  Et  Qtimiers 
(point)  le  fauvel,  qui  U  cort  de  randon,  Aye  13  (es  ist  das 
nämUclie  Rofs,  das  S.  40  und  95  mit  Namen  Fauvd  heilst); 
Des  fauviaus  feront  gris  et  des  ferrans  moriaus,  Jub.  NBec. 
I  190;  fauvel  und  fauvele  an  einer  berühmten  Stelle  des 
Romans  von  der  Rose  14998 — 15029  stehen  seltsam  in  der 
Mitte  zwischen  iudividualer  und  generaler  Benennung«  End- 
Uch  ist  fauvel  auch  Adjectivum:  sist  sor  un  destrier  famelj 
Gayd.  157,  und  fauvelet  desgleichen:  A  pie  descent  del  fem- 
velet  corcier,  RCambr.  1543.  —  Fauve  tritt  als  TgigftnMyimft 
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wohl  nur  im  Ren.  Nouv.  6636  auf;  dort  heifst  so  das  Maul- 
tier (la  mtdejf  auf  dem  Frau  Guile  einherreitet:  Plus  mer- 
wUeuse  ne  fu  nule,  Blance,  bise,  hleue  ne  perse  Ne  fu, 
mais  trop  estoit  diverse  (fremdartig);  Car  ele  ert  toute  tavelee 
(gefleckt,  gesprenkelt)  Par  le  cors  de  fause  pensee;  De 
mentir  et  de  parjurer  Vot  faxte  de  noupiel  fierer;  De  fau- 
seti  sanibue,  et  siele  Eut  ki  faite  ert  toute  nouviele  Dedens 
la  vüle  de  Hedin  (?);  Uns  lorains  ot  fait  a  or  fin,  Ki  de 
faus  jiigement  estoient  .  .  .  Fauve  ert  de  se  dame  apielee. 
Es  scheint  aus  dieser  Schilderung  sich  zu  ergeben,  dafs  nicht 
die  Farbe,  welche  fauve  sonst  bezeichnet,  den  Dichter  be- 
stimmt hat  das  allegorische  Reittier  der  allegorischen  Frau 
so  zu  benennen,  so  dals  etwa  irgend  welche  Farbensymbohk 
dabei  mafsgebend  gewesen  wäre,  wie  sie  bei  dem  späteren 
Dichter  des  Fauvel  entgegentritt,  wenn  er  sagt:  Fauvel  .  .  . 
Ne  doit  avair  fors  couleur  fauve;  Et  sur  le  dos,  de  dois 
savoiTy  Aucune  roie  (ne)  doit  avoir.  Tel  couleur  vanite 
denote;  Ä  vaine  beste  vaine  cote.  Jenen,  der  ja  nicht  ein- 
mal sagt,  Fauve  sei  fauve  gewesen,  bestimmte  vielmehr  der 
Anklang  an  faus  ,falsch^  Seine  Erfindung  aber  —  dafür 
möchte  man  es  halten  —  fand  augenscheinUch  viel  Beifall; 
in  grofser  Zahl  würden  Stellen  nachzuweisen  sein,  wo  auf 
Fauve  (Acc.  Fauvain)  oder  die  fauve  asnesse  angespielt 
wird.  Wenn  Jakemart  Gielee  selbst  schon  an  einer  Stelle, 
die  der  oben  angeführten  weit  vorangeht,  den  Ausdruck 
braucht:  Toui  jüent  de  le  fauve  asnesse  Et  de  Ghillain  sa 
compaignesse,  885,  so  legt  dies  allerdings  die  Vermutung 
nahe,  es  handle  sich  gar  nicht  imi  seine,  sondern  um  eine 
schon  früher  zu  stände  gekommene  und  Gemeingut  gewordene 
Erfindung;  und  gleiches  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  dafs 
Z.  1255  der  Dichter  sagt:  Partout  es  cuers  Fauvain  et 
GhiUe  Ä  mis  JRenarz  en  mainte  ville,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  der  Dichter  habe  vorausgenommen,  was  er  erst 
weiterhin  verständUch  zu  machen  die  Absicht  hatte,  oder  es 
seien  die  beiden  Stellen  Einschübe  von  der  Hand  späterer 
Überarbeiter.  Aber  sicher  sind  ja  lange  vor  Jakemarts  Zeit 
zwei  Werke  gedichtet,  wo  wir  fast  denselben  Ausdruck  wie 

Tobler,  BeiMge  n.  14 
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bei  ihm  in  gleichem  Sinne  und  so  ohne  alle  Erläuterung  an- 
gewandt finden,  dafs   aufser  Zweifel   steht,   schon   ungefähr 
hundert  Jahre   jfrüher   war  er  irgend   unterrichteten  Leuten 
durchaus  geläufig.     Gautier  de  Coincy  (bei  M^n  IE  26,  776) 
läfst  den  Verleumder  mit  Bezug  auf  die  unschuldige  Kaiserin 
zu  ihrem  Gemahle  sagen:  Frere,  iien  sai  que  la  hamesse 
Tant  par  set  de  faintie  asnesse,  Qu^a  vos  motdt  tost  s^apesera 
Et  tost  a  croire  vos  fera  Qu'ü  ria  si  hone  dorne  el  mont, 
Et  que  Via%fs  cort  contremont;  und  Benoit  läfet  9184  seiner 
Chronik    den    Riol    auf    die  freundUche  Botschaft  Herzog 
Wilhelms  antworten:  Tun  signor  poe  .  .  nuncier  Que  ne  nos 
puet  mais  rien  ofjfrir  Par  qu^ü  nos  puisse   enfolatir.    Bien 
conoissum  la  fauve  asnele  E  ceo  de  qu^ü  nos  acembele.  Auch 
die   Stelle    des   Eeuart:   Moult   savee  de  la  fauve  anesse^ 
11033  (Martin  I  1291)  ist  nicht  jünger,  gehört  sie  doch  der 
Erzählung   an,   deren  Verse   10103 — 4  (Martin  I  409)  von 
Gautier  de  Coincy  271,  449  citiert  werden.     So  haben  wir 
denn  auch  für  Stellen  aus  Werken  weniger  bestimmter  Ent- 
stehungszeit oder   die   nach   dem  B.enart  le  Nouvel   yerfafet 
sein  werden,  keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  eine  in  ihnen 
begegnende  Vorstellung  von  der  fahlen  Eselin  oder  von  Fau- 
vain  gerade  dem  letztgenannten  Gedichte  entstamme:  Renart, 
qui  set  de  fauve  anesse  Et  de  niainte  fause  promesse  y  Ben. 
13737    (Martin   VI   161).     Chevauchier  Fauvain  im   Sinne 
von  ,Falschheit  üben'  bietet  der  Hugues  Capet:  Cor  encantre 
me  ßle  volt  chevauchier  Fauvain,  38  und  Band.  Seb.:  II  ne 
gettast  un  ris  pour  tout  Vor  de  Tudele  (obgleich  er  inneriich 
fi*oh  war);  Ains  chevamhe  Fauvain,  assis  droit  en   le  sde. 
Gaufrois  entre  en  Nimaye,  qui  chevauchoit  Fauvain,  I  840. 
Estrillier  Fauvain  hat  ein  Anonymus  im  zweiten  Bande  der 
Trouv^res  Beiges:  S^est  li  siecles  teus  devenus  Que  nus  Wierl 
ja  mes  iien  venus,   S*il  ne  set  Fauvain  estrülier,  156,   11 
und  Watriquet:  Cih  qui  miex  de  Fauvain  a  estrillier  tfatire, 
Ce  est  li  miex  anieSj  128,  92;  dazu  kommen  noch:  jculis  me 
vault  faire   ouvraige   de  fauvine,  Moy  vot  faire  marir  a 
grande  disipline  Pour  ce  que  par  amour  famaie  se  eousinef 
HCap.  83;  Mais  vous  avez  au  roy  fait  un  jeu  de  fauvin. 
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Et  je  pour  lui  aidier  comme  men  signeur  fin  Ly  quis  vraie 
sdence  cotUre  vo  faule  engin,  eb.  232.  Hieher  gehört  auch 
proY.  sdber  de  la  falveta,  das  Bajnouard  nicht  hätte  mit 
fatda  in  Zusammenhang  bringen  sollen  (Lex.  rom.  m  246), 
in  den  Worten  Fron  sabete  de  la  Falveta,  Se  ja  de  Guillem 
Rentin  Trahetz  chaval  ni  roncin,  bei  de  Lollis,  H  Canzoniere 
prov.  0,  S.  100. 

In  demselben  Sinne  wie  Fauvain  tritt  Fauvel,  das  im 
übrigen  viel  häufiger  erscheint,  nur  selten  auf,  und  wenn  es 
heute  in  solcher  Verwendung  vielleicht  bekannter  ist,  so  mag 
das  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dafs  über  Fauvel  ein 
besonderes  Gtedicht  vorhanden  ist,  das,  um  die  Zeit  der  Ver- 
nichtung des  Templerordens  verfafst,  wiederholt  Anlafs  zu 
mehr  oder  minder  eingehenden  Notizen  gegeben  und  im  Jahr 
1866  einen  Herausgeber  (Pey,  im  7.  Bande  des  Jahrbuchs 
£  rom.  u.  engl.  lit)  gefunden  hat.  Es  ist  bereits  erwähnt, 
dafe  von  der  Farbe,  die  das  Stammwort  fauve  bezeichnet, 
darin  gesagt  ist,  sie  bedeute  ,Eitelkeit,  Nichtigkeit';  doch  hat 
dem  Dichter  das  allegorische  Tier  den  Namen  nicht  von  der 
Farbe,  sondern  er  feXst  ihn  noch  kühner  denn  Jakemart  als 
ein  Compositum  aus  fatts  ,falsch'  und  vd  ,Schleier':^  Fauvel 
est  de  fauls  et  de  vd  Compost;  aar  ü  a  tout  son  vel  (d.  h. 
vuel)  Ässis  sur  faussete  vellee,  235.  Hier  kehren  mm  aus 
Anlals  der  Klage  darüber,  dafs  alle  Stände  Diener  der 
Falschheit  seien,  bis  zur  Ermüdung  die  Ausdrücke:  estrillier 
Fauvel,  frotter  Fauvel,  torchier  Fauvel  und  ähnliche  wieder; 
sonst  erinnere  ich  mich  nicht  die  Redensart  gefunden  zu 
haben  aufser  im  Benart  le  Contrefait  S.  4  des  Auszuges  von 
Wolf  und  bei  Jubinal  NRec.  I  186,  wo  von  den  zaghaften 
Bäten  der  Fürsten  gesagt  wird,  ihnen  gebreche  es  an  Mut 
ihren  Herren  die  Wahrheit  zu  sagen:  H  estrillent  Fauviau,^ 
Um   der  Beziehung  willen,  in  die  man  Fauvain  und  Fauvel 


*  Die  Fonn  vel  für  voü  wird  nicht  ohne  weiteres  abzuweisen  sein; 
Les  velx  drecerent  cü  qui  Vont  en  baülie  liest  man  auch  im  Foulques  de 
Candie  S.  14  und  20;  feel  läfst  Rutebeuf  mit  fiael  reimen. 

*  Belege  aus  späterer  Zeit  hat  Guiifrey  in  seiner  trefflichen,  leider 

14* 
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fälschlich  zu  faus  setzte,  waren  die  beiden  Namen  hier  ein- 
ziLreihen;  der  wahre  Ursprung  der  angeführten  BedensArten 
ist   damit  nicht   erklärt  ^ 

Folain,  einen  weibhchen  Namen  nach  dem  Muster  von 
Bertain,  Evain,  verwendet  ein  Text  des  Renart,  Band  5, 
S.  183:  Je  ne  serai  pas  ßs  Folain;  Quant  icü  ha  sa  foy 
tnentie,  De  la  tienne  vCai  nulle  envie,  ^ch  werde  kein 
Narr  sein^ 

Gilain,  Guilain  ist  ein  eben&Ils  nur  unter  der  Bedin- 
gung der  Personifikation  mögUcher  Accusativ  zu  jTtiiZe, Tücke'; 
der  Dame  Guile  widmet  Sauvage  ein  besonderes  Gtedicht, 
das  bei  Jubinal,  Jongl.  et  Tr.  63  ff.  gedruckt  ist  Ein 
männUches  Wesen  ist  daraus  geworden  im  Benart  I  2678 
(Martin),  wo  Hersent  die  Nonne,  welcher  Isengrin  geborgt 
haben  will,  wovon  er  nie  hätte  lassen  sollen,  als  eine  fiUe  au 
conte  Güein  bezeichnet,  und  12752  (Mdon;  Martin  Ib  2982 
lautet  anders),  wo  der  Bauer,  der  den  Poincet  in  seiner 
SchUnge  findet.  Uns  anemis  frere  Gillain  genannt  wird.  Da- 
gegen ist  Ghillain  wieder  weiblich  im  Ren.  Nouv.  886,  hier 
seltsam  schillernd  zwischen  persönhcher  Auffassung,  indem 
sie  compaignesse  von  Fauvel  heifst,  und  impersönlicher,  indem 
gesagt  wird,  die  Leute  jüent  de  la  fauve  asnesse  Et  de 
Ghillain,  wie  man  anderwärts  findet  jouer  de  san  mestier, 
jouer  de  la  moquerie.  Die  dame  Ghüle  aiat  Fauvain  konunt 
auch  am  Schlüsse  noch  einmal  vor  Z.  7979  und  wurde  dem 
Leser  durch  eine  Malerei  anschaulich,  von  der  M^on  in  der 
Anmerkung  S.  159  spricht 

G  Hemer  schhefst  sich  an  Gilain  und  zugleich  an  das 
oben  erwähnte  Brichemer,     Wie  dieses,  kennen   wir  es  nur 


seit  1881  unfertig  liegenden  Ausgabe  des  Gl.  Marot  in  der  Anmerkang  zn 
Vers  128  der  Epistre  du  Coq  en  Fasne  gegeben,  III  367. 

*  Auch  Gaston  Paris,  der  in  der  Revue  critique  1873  I  28  ans  An- 
lafs  der  auch  im  Deutschen  (jedoch  später)  begegnenden  Redensart  yden 
falben  Hengst  streichen*  (s.  Grimm'sches  Wb.  unter  ,falb*  und  «Hengst^ 
von  Fauvel  spricht,  vormag  den  Ausdruck  nicht  zu  deuten.  Dafs  er  «if 
eine  allgemein  bekannte  malerische  Darstellung  zurückgehe,  ist  mir  nicht 
gerade  wahrscheinlich. 
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bei  Rutebeiif,  der  IM  16  den  ihrer  Standeswürde  vergessenen 
Rittern  vorwirft,  erst  im  hohen  Alter,  mit  greisem  Haar  und 
gerunzeltem  Angesicht  lassen  sie  von  dem  leichtfertigen 
Wandel  ab,  und  auch  dann  nicht  aus  freiem  Willen,  sondern 
blofe  Por  ce  quHl  vos  seroU  tenu  A  Güemeir  dou  parentei, 
d.  h.  wohl,  weil  die  Verwandten  tückische  Bosheit  darin  fin- 
den würden,  wenn  das  zu  hoffende  Erbe  in  lasterhaftem 
Leben  draufginge.  Die  Personifikation  verbimden  mit  spie- 
lender Namenbildung  ist  vollzogen;  doch  wird  kein  rechter 
Gebrauch  davon  gemacht. 

Oroignet  ,saures  Gesicht^  und  Petit  ,Wenig^  erscheinen 
als  zwei  Personen,  zwei  leider  in  den  meisten  wohlhabenden 
Häusern  waltende  Beamte,  die  den  Bedürftigen  alle  Einkehr 
verleiden,  in  einem  Gedichte  Gerberts,  das  man  hinter  dem 
Sx)man  vom  Veilchen,  auch  bei  Montaiglon  und  Raynaud, 
Recueil  g^n^ral  des  fabUaux  (wo  es  sicher  nicht  hingehörte) 
ni  30  gedruckt  findet 

Jacop  wird  ebenfistlls  in  diese  Reihe  zu  stellen  sein,  wenn 
es  bei  Band,  de  Cond^  51,  167  von  dem  Jimker,  der  dem 
Geize  verfallen  ist,  heifst:  Mais  n^en  fera  hone  joumee,  Äins 
a  la  retraite  comee,  8i  s'est  consülies  a  Jacop,  Car  des 
puins  (eher  despuis)  vCen  ferra  ja  cop.  Es  ist  nicht  an 
einen  bestimmten  Jakob  gedacht;  sondern  die  eigene  Feig- 
heit oder  Trägheit,  bei  der  er  sich  Rates  erholt,  wird  zu 
einem  persönlichen  Wesen  gemacht,  für  das  der  Name  Jacop 
vermöge  seines  Gleichklangs  mit  ja  cop  ,nie  Streich*  der  ge- 
eignete scheint. 

Pangart,  Was  es  heifst  den  heiligen  Pangart  zum  Patron 
haben  oder  sein  Fest  begehn,  ist  leicht  zu  erraten;  in  der 
früher  erwähnten  Stelle  aus  der  Leocadelegende  hest  man 
bei  Barbazan  und  Mdon  I  322,  1594:  Tojs  tens  d^enpander 
lor  pance  ort,  Toz  tens  fönt  feste  seint  Pangart.  Oft  spricht 
von  diesem  Heiligen  noch  im  fiinfeehnten  Jahrhimdert  OKvier 
MaiUart,  wie  Samouillan  in  seinem  Buche  über  diesen  (Paris 
1891)  S.  169  erwähnt. 

Verwandt  mit  der  hier  erörterten  Erscheinung  ist  die  dem 
Volke  immer  noch  geläufige  Rätsehnetapher,  die  ein  Ding  zwar 
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nicht  mit  einem  Personennamen  belegt,  aber  es  doch  ak  ein 
persönliches  Wesen  erscheinen  lälst.  Es  ist  ein  Bätsel  solcher 
Art,  aber  eines,  dessen  Lösimg  man  als  allgemein  bekannt  vor- 
aussetzt, wenn  der  Wein  ,der  Sohn  der  Krmnmen'  (der  Bebe) 
heilst:  Aucun  cognois  qui  a  souvent  La  vois  malade,  flaibe  d 
qtmsse,  Se  li  forz  vins  ne  la  respasse;  Mais  quant  bons  vins 
bien  la  conforte  Et  feru  Va  li  filz  la  forte,  Lore  chante 
haut,  GCoins.  320,  242  (mit  den  selbstverständlidien  Ver- 
besserungen, ohne  die  man  aus  Poquets  Ausgabe  kaum  zwei 
Verse  citieren  kann);  De  paradis  fu  jadis  porte  Beiigians.  pres 
est  que  morte,  Peu  en  voi  de  bien  degouter.  Faüe  est  sene 
au  fil  de  le  torte  Et  as  gros  lus  qu^on  li  aporte,  VdlMort 
211,  4  (von  Windahl  im  Glossar  unter  torte  miCsdeutet).  Da- 
mit hängt  dann  zusammen,  dafs  man  den  Wein  auch  wieder 
zu  einem  Heiligen  gemacht  und  von  seinen  Wirkungen  als  von 
den  miracles  saint  Tortu  gehandelt  hat,  in  einem  G^chte, 
von  welchem  die  Hist  litt.  XXTTT  495  spricht 


c. 

Sind  die  bisher  betrachteten  Personennamen  entweder 
thatsächlich  bestehende  Personennamen  d.  h.  Taufnamen  oder 
Vornamen  oder  wenigstens  Gebilde,  denen  solche  zum  Muster 
dienen,  so  giebt  es  andere,  die  sich  den  Zunamen  an  die  Seite 
stellen,  gleicher  Art,  wie  die,  welche  Boccaccio  im  Decameron 
IV  2  nacheinander  für  die  einfaltige  Idsetta  erfindet:  danna  ,ifids- 
tola'y  donna  yZucca  al  vento*jmadonna,baderla',doimaj^oeofila'. 
Diese  Namen  finden  wir  nun  zimi  teil  in  vollem  oder  halbem 
Ernst  als  Zunamen  für  bestimmte  Personen  vorgeschlagen,  zum  teil 
aber  auch  fiir  Sachen,  die  man  damit  in  die  Sphäre  des  Per» 
sönhchen  rückt  Von  verblümter  Bede  kann  hier  nur  noch  in- 
sofern gesprochen  werden,  als  doch  immerhin  in  dem  Vor- 
schlag eines  bedeutungsvollen  und  leicht  verständlichen  Zu- 
namens ein  Urteil  nicht  vöUig  unumwunden  ausgesprochen  11^^ 
So  hat  unter  den  alten    Provenzalen    Esperdut   fBr   den  von 


ihm  geschmähten  Hemi  Lombric  eine  Reihe  dessen  Erbärm- 
lichkeit angemessener  Namen  vorgeschlagen,  von  denen  Niens 
der  erste,  en  Desonratjs  der  letzte  ist,  in  Nummer  567  der 
Handschrift  A  Strophe  6  (Studi  di  filol.  rom.  m  612);  Ga- 
vaudan  läfst  in  seiner  Pastorela  Desemparatz  ses  companho 
von  der  Schäferin  sich  die  Antwort  geben:  Senker,  si  nCamis- 
tat  vos  do,  leu  awrai  nom  na  McHafos  (Frau  Wehübermich), 
Mahn,  W.  d.  Tr.  HE  26.  In  einem  französischen  Volksliede 
bei  Haupt  S.  83  sagen  Eander  eines  lockeren  Vaters:  Eh  bien, 
ma  merey  Mon  pere  est  un  libertin,  II  se  nomme  Sans- Gene, 
Naus  sommes  ses  enfants,  Nous  ferons  t(ms  de  meme;  bei 
A Daudet  lese  ich:  je  nCappelais  Desir-de-plaire  dans  cette 
maison-lä,  d.  h.  ^ch  that  alles  um  mich  behebt  zu  machen', 
Pet.  Chose  241,  bei  Bichepin:  avec  ma  ctdoUe  de  double  casi- 
miff  tu  ne  seras  plus  monsieur  Froid  -  au  -  cul  -  fen  -  gele, 
Cadet.23. 

Botecul  scheint  mir  ,Hocker',  ,Kauerer'  zu  bedeuten,  wie 
auch  hoteculer  ,kauem*;  Godefroy  hat  mit  Unrecht  M^ons 
Deutung  sich  angeeignet,  der  das  Verbum  für  gleichbedeutend 
mit  bousctder  hält.  Wie  dem  nun  sei,  Renart  redet  den 
Escoufle,  den  Weih,  an:  Füs  a  ptdain,  dant  botecus,  En 
vos  a  motdt  mauvez  reclt4,s,  Ken.  28445  (anders  bei  Martin 
Vn  645). 

Chanteplore  ist  wohl  zunächst,  was  es  noch  immer  ist, 
auch  im  Altfranzösischen  gewesen,  d.  h.  ein  Seihetrichter; 
man  sehe  Labordes  Glossar  zu  dem  Inventaire  des  Bijoux 
de  Louis  duc  d'Anjou  und  W.  de  Honnecourts  16.  Tafel, 
wo  man  die  Abbildung  einer  cantepleure  und  Anweisung  sie 
anzufertigen  findet  (hier  ist  es  eher  ein  Vexierbecher,  Tan- 
talusbecher).  Der  Name,^  der  Sache  imi  der  Täuschung 
willen  gegeben,  die  der  Fülle  imversehens  die  Leere  und  der 


*  Chanplor  nennt  Lanfranc  Cigala  sein  Lied:  Eu  nmi  chant  ges 
per  tcdan  de  chantar;  Mas  si  chan.  —  eu?  —  non  chant,  mos  chantan 
plor,  Per  c'aüal  chan  deu  hom  clamar  chanplor,  Appel,  Prov.  Ined. 
S.  182  (mit  Änderung  der  Interpunktion).  —  Wegen  der  Bildung  des 
französischen  Wortes,  in  dem   zwei  Stämme   entgegengesetzter  Bedeutung 
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Freude  die  Klage  folgen  läfst,  reizte  zu  allerlei  Betrachtun- 
gen, wie  sie  am  breitesten  in  einem  besondem  kleinen  Ge- 
dichte in  (Euvres  de  Ruteb.  I^  398  (worüber  PMeyer  in 
Rom.  Xni  510  Auskunft  giebt)  ausgesponnen  sind.  Hier 
kommt  nur  die  Übertragung  auf  Personen  in  Betracht:  Flor, 
der  seine  Geliebte  für  immer  verloren  wähnt,  singt:  Or  puis 
avoir  non  Chafiteplore,  Qui  de  duel  chante  et  de  tristor, 
Rom.  u.  Fast  I  11,  17;  das  Glück  läfst  den  lange  Begün- 
stigten plötzlich  fallen,  Que  U  serviz  chiet  en  la  hoe,  Et  U 
servant  li  corent  seure;  Nus  ne  tent  au  lever  la  poe;  En 
cort  terme  a  non  Chantepleure,  Ruteb.  I  89;  li  mauß  noir 
comme  meure  Les  tendront  en  lor  desciplines;  Lars  avront 
il  non  Chantepleure,  eb.  109;  ein  Passionslied  sagt:  En 
plorant  me  covient  chanteir;  .  .  Chanteploure  a  man  esciani 
Doit  on  ma  chanson  appdleir,  Bern.  LHs.  144,  2;  vita  pre- 
setis  non  est  nisi  une  chanteploure;  modo  gaudent  ^iqui, 
modo  flent,  Köhler,  Esthländ.  Klosterlektüre  25. 

Cloboche,  Clocuer  und  Cloborse  sind  die  Namen  dreier 
Teufel,  die  den  Menschen  von  aufrichtiger  Beichte  und  vom 
Erstatten  ungerechten  Gutes  abhalten  in  einer  lateinischen 
Predigt  bei  Haureau,  Not.  et  Extr.  de  quelq.  msc.  IV  144; 
nach  einer  andern  Stelle  eb.  159  wären  es  die  Namen  eines 
einzigen  Teufels. 

Copegeule  ist  nach  dem  VdlMort  235,'  1  der  richtige 
Name  für  die  Sünde.  Copegeule  a  nom  li  petdes^  Qui  Tome 
tieyit  si  entre  pies  Qu'il  n^a  pooir  du  pain  daner. 

Cuer  de  poupee  nennt  Guillaume  Guiart  I  6524  Johann 
von  England,  wo  er  von  dessen  schmahUcher  Flucht  aus  dem 
Gefechte  bei  Roche  aux  Meines  erzählt:  Va  s^en  Jauhan 
Cuer  de  poupee,  Ne  pense  a  honte  n'a  laidenge,  Sa  gent 
apres  lui  se  defreiige,  (\,  desrenge):  er  erfindet  den  Zunamen 
wohl  nicht  ohne  sich  des  Namens  Cuer  de  lian  zu  erinnern^ 
den  der  ältere  Bruder  getragen  hatte. 

Demorant     Rimcl  kann   die  Ankunft  Homs  kaum   er- 


asyndetisch  gepaart  sind,  vgl.  saquebote,  worüber  Rom.  XIII  404  handelti 
und  it  saliscendi. 
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warten.  Ä  Vamener  de  lui  trop  deniore  Herlaml,  Certes, 
hon  seneschaly  ne  me  tienz  covencmt;  Des  or  mais  avras  nun 
en  la  curt  Demurant,  Hom  977. 

Estuie  povrement.  Je  soloie  estre  envoisiez  Et  amez  et 
tenuz  chiers;  Or  ai  nom  ,sire  Estuiez  Povrement',  He  las, 
Qui  nia  fait  de  si  haut  si  has?  bei  Jeanroy,  Orig.  de  la 
poäs.  lyr.  en  France  S.  506. 

Fous  %  bee.  Im  Bauduin  de  Sebourc  sagt  die  schöne 
Elienor  ^u  einem  unwillkommenen  Bewerber:  Sire,  .  .  .  nom 
avez  ,Fox  i  bee';  Venus  estes  trop  tart,  li  heure  estjapassee; 
Bien  sai  que  vous  aves  fallit  a  le  donnee,  V  634;  den 
gleichen  Ausdruck  braucht  der  Bastart  de  Bouillon  5129: 
Corsabrins  s^en  reva  pardevers  sa  contree^  .  .  Sousprendre 
nous  cuidoit  a  eheste  matinee;  Mais  on  le  doit  damer  par 
rayson  ^Fous  i  bee'.  Wird  hier  der  Name  Personen  beige- 
legt, die  als  Narren  nach  dem  getrachtet  haben,  was  ihnen 
versagt  gebUeben  ist,  so  erhält  ihn  dagegen  in  der  von 
GParis  Rom.  Vlii  169  herausgegebenen  Alexiuslegende  die 
Welt,  als  Ziel  des  Trachtens  der  Thoren.  Hier  sagt  der 
Dichter:  der  Tod  läfst  in  nichts  zurücksinken  und  gleich 
Wind  und  Bauch  vergehn,  was  einer  lebenslang  mit  Müh 
imd  Sorge  zu  stände  gebracht  hat:  Por  ee  a  non  li  mont 
,Fol  i  bee'y  Et  sante  d*ome  jFol  sH  fie^,  Et  sa  joie  ,chace 
folie'  (der  dem  Thörichten  nachjagt),  278. 

Fous  sH  fiey  das  uns  eben  im  Alexius  begegnete,  kehrt 
an  zahlreichen  andern  Stellen  wieder.  Zu  den  von  mir  in 
den  Gott  Gel.  Anz.  1877  S.  1625  beigebrachten  Belegen, 
wo  wir  einmal  das  Weib,  dann  die  Welt,  dann  das  Glück, 
endlich  die  Männer  (in  ihrem  Verhalten  zu  den  Weibern) 
so  benannt  finden,  füge  ich  nochRuteb.ü^  42,  wo  der  Luxuria 
ein  Kämmerer  dieses  Namens  beigelegt  wird;  wieder  Fortuna 
erhält  diesen  Namen:  Ele  ai  non  ,Folx  est  qui  sH  fie', 
Quar  ne  fait  chose  qu^ele  die,  Lyon.  Ys.  2357,  oder  unzu- 
verlässige Menschen:  Moult  de  gens  ont  a  non  que  (?)  /ols 
est  qui  sH  fie',  GMuis.  I  227.  —  Mit  diesen  beiden  Namen 
vergleicht  man  passend  den  Mädchennamen  Fol  sH  prent  im 
PCand.  S.  78. 


k.^  I* 
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Gaitetison  ,Wart  des  Feuers*  ist  ein  Spottname,  den 
ein  müTsig  zu  Hause  sitzender  Jüngling  etwa  zu  gewärtigen 
haben  könnte:  Qu'or  de  toi  dietU  escuyer  et  gargon  Li  uns 
a  Vatdre:  vois  la  jGaite  tison^?  FCand.  S.  5  bei  Darmesteter, 
Form,  des  Composes  S.  182  A.  5. 

Muse  en  cort  jHoflungerer*  finden  wir  im  Charroi  de 
Nimes  nach  Meyers  Recueil  S.  248  in  den  Varianten  zu  Z. 
259  und  263,  wo  der  Hinzutritt  des  Titels  dant  uns  viel- 
leicht das  Recht  giebt  den  Ausdruck  als  Beinamen^  nicht 
blofs  als  Appellativum  zu  fassen,^  wie  ^muse  en  pasiej^ 
bei  Mont.  Fabl.  lY  117  eines  ist  {eis  vilains  mtise  en  pctstee, 
sagt  hier  die  Neuvermählte  von  dem  trag  neben  ihr  liegen- 
den Gatten)  und  manche  andere  sich  würden  anfuhren  lassen. 
Wilhelm  von  Orange  klagt  hier  vor  dem  König:  Tant  fax 
serm  que  fai  chanu  le  chief;  Wi  ai  conquis  vaülissant  un 
denier,  Dont  (l.  Dant)  Jlduse  en  cort*  n/apdent  li  PcMer 
und  Dant  (so  die  Hds.)  ,Muse  en  cort*  en  sui  par  tat  tenu, 

Nus  amis  ,keiner  ein  Freunde  Ävocas  a  nom  ,nM  amsf, 
VdlMort  171,  12. 

Passe  avant,  als  Familienname  sogar  in  Deutschland 
eingebürgert,  will  Jehan  Bodel  das  Banner  seines  Freundes 
Simon  Disier  benannt  wissen:  tote  honor  en  vos  äkieve; 
Mainte  gent  s^en  vont  parchevant;  Vo  baniere  a  non  JPasse 
avant^^  Qiii  tos  les  dbatus  relieve,  Cong^  in  Bom.  IX 
235,  41. 

Trolle  feste  ,Störefiied^  Die  Ameise  wirft  der  Fliege 
vor:  Nuns  ne  me  het  ne  fait  moleste,  Tu  es  (=as)  nan  per 
tout  ,trohlefest&,  Lyon.  Ys.  1990. 

Videescüele,    das    als     wirkUcher  Zuname  im   Benart 


'  Allerdings  findet  sich  dan  in  der  Anrede  auch  mit  AppoUatiTen 
verbunden,  die  nur  Gattungsnamen  sein  sollen:  dan  viex,  Elie  109;  dam 
miisars,  Barb.  u.  M.  IV  299;  danz  vüains,  Viele  deapis,  de  pereee  plam»f 
M^on  II  243,  225;  dan  glous,  Elie  1032.  Dagegen  wird  das  Paiticipiiim 
gäbe  ein  komisch  fingiertes  Nomen  proprium,  M4on  I  320:  die  Ton  dem 
Mönche  belästigte  Frau  droht:  Se  vous  en  parUez  mais  jaur,  Je  le  äkrme 
dant  abbe,  worauf  er  sagt:  Dame,  dont  «ut  je  ,d€Mit  gabt. 
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9406  (bei  Martin  unter  den  Varianten  Bd.  III  S.  185)  be- 
gegnet, erscheint  bei  Baudouin  von  Conde  167,  453  als  spott- 
weise für  den  Augenblick  fingierter,  wo  der  Menestrel  sich 
beschwert,  ein  übermütiger  Herold  habe  ihn,  während  er  sich 
die  freundlich  gewährte  Mahlzeit  habe  schmecken  lassen,  ge- 
höhnt: Chi  est  ventis  ,Vide  escüdle';  DiuSj  JcHl  a  vide  le 
boielle! 


3. 

Es  sind  aber  nicht  immer  (fertig  vorgefundene  oder  neu 
gebildete)  Orts-  oder  Personennamen,  die  solcher  Verblümung 
des  Ausdrucks  dienen;  auch  Appellativa,  Adjectiva,  Verba 
stellen  sich  zur  Verfugung,  wenn  es  gilt  eine  dem  Anscheine 
nach  harmlose  Aussage  zu  bUden,  die  vermöge  des  Doppel- 
sinns eines  Wortes  oder  vermöge  seines  Anklangs  an  ein  anderes 
von  ganz  verschiedener  Bedeutung  geeignet  sei  den  Gedanken  des 
Hörenden  die  Bichtung  nach  einer  Seite  hin  zu  geben,  auf 
die  man  ihn  geradeswegs  zu  führen  nicht  Lust  hat.  So  braucht 
man  im  Italienischen  scherzhaft  vivere  aUa  cattolica  oder  viel- 
mehr alV  accattolica  für  vivere  accattando;  dar  Vallodola  oder 
mangiar  Vallodola  für  dar  lodi,  compiacersi  di  lodi;  dar  Verla 
cassia  für  cassare,  licenziare  und,  nicht  minder  stark  als  bei 
letzterer  Redensart  an  Krankenbett  und  Apotheke  erinnernd, 
auch  im  heutigen  Französischen  prendre  de  la  poudre  d^escam- 
pette  für  decamper  oder  escamper,  dazu  manger  des  oublies, 
jäer  dans  le  sac  aurX  oublies  für  otiblier;  so  kommt  im  alten 
Provenzalischen  faire  paniers  nur  dadurch  zu  seiner  Bedeu- 
tung ,beschummeln'  {Gardaz  que  vos  fassatz  paniers  Als  ostes 
ni  ren  que  lor  pes,  Mahn,  Ged,  826,  7 ;  tota  vostra  esperansa 
Es  en  trajsir  et  en  faire  panier y  eb.  1307,  6),  dafs  es  an 
panar  ,rauben*  anklingt;  so  wird  in  der  92.  der  Cent  Nouv. 
nouv.  von  einer  Frau  gesagt:  estoit  totd  ouUre  de  la  confrarie 
de  la  houlette  und  damit  schonend  das  jener  Zeit  noch  ganz  ge^ 
läufige  houliere  vermieden. 


220 

conin  ist  ,Kaniuchen*;  doch  ist  leicht  zu  erkennen,  was 
gemeint  ist,  wenn  von  dem  angebhch  der  Päderastie  fröhnen- 
den  Aneas  gesagt  wird:  H  n'aime  pas  pd  de  cantHj  En. 
8595. 

crois  ist  bekanntUch  insbesondere  auch  die  Yorderseite 
der  Münzen  im  Gegensatze  zu  pile.  Von  einem,  der  das 
Kreuz  genommen  hat,  aber  aus  Lässigkeit  oder  Feigheit  da- 
heim bleibt,  würde  daher  Rutebeuf  sagen:  ü  a  faU  de  sa 
crois  pile,  und  so  rühmt  er  im  Gegenteil  von  dem  Grafen  von 
Nevers:  Ne  fistmie  de  sa  croixpile,  8i  com  fönt  souvent  teil  dis 
mile,  Qui  la  prennent  par  grant  fainti/se,  1^  58.  Dafs  der 
Dichter,  wie  der  Herausgeber  annimmt,  habe  sagen  wollen: 
il  n'a  pas  pris  la  croix  pour  amour  du  piUagej  ist  mir  bei 
der  Verschiedenheit  des  Lautes  der  beiden  Stämme  nicht 
wahrscheinUch. 

doblier.  Weil  die  mesdisant  doppelzüngig  sind,  nennt 
sie  Baudouin  von  Conde  flajos  doubliers,  114,  80,  ^oppel- 
flöten*. 

faucillier,  das  eigentUch  ,absicheln^  bedeutet  und  durch 
faiicille  von  fauz  (falcem)  abgeleitet  ist,  hat  Watriquet 
scherzweise  als  Derivatum  von  faus  (falsum)  behandelt  und 
ihm  den  Sinn  ,Falschheit  üben^  gegeben;  er  fuhrt  das  Spiel 
mit  ermüdender  Breite  in  seinem  dit  de  faus  et  de  la  faudUe 
durch,  S.  391—5  von  Schelers  Ausgabe,  wobei  er  auch  fau- 
cillage,  fancillement  verwendet,  die  in  dem  ihnen  zunächst 
zukommenden  Sinne  wohl  nicht  nachweisbar  sind. 

fou  hcifst  ,Buche*  und  heifst  ,Thor*,  und  giebt  so  Anlals 
von  Buchenholz  zu  sprechen,  wo  man  von  Thorheit  nicht 
unverhohlen  reden  will;  im  Roman  von  der  B.ose  will  die 
personifizierte  Bichesse  den  Liebhaber  einen  Thoren  schelten, 
thut  es  aber  nur  auf  einem  Umwege,  indem  sie  sagt:  Bien 
vous  ai  .  .  eyvtendu,  Et  sai  que  n^avSs  pas  vendu  Taut  vostre 
hois  gros  et  mcnu,  TJn  fol  en  aves  retenu,  Et  sanB  fol  ne 
2yuet  nus  kons  vivre,  Tant  cum  il  voüle  amor  ensivre^  10996. 
Ganz  lihnHch  Rutebeuf:  Fols  est  clamez  eil  qui  n^a  rien; 
Na  pas  voidii  tont  son  mesrien,  Ainz  en  a  um  sou  {fou 
haben  nach  Krcfsner  die  Handschriften)  rdenu^  I   227;  er. 
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der  in  der  Klage  über  das  Elend  seines  Ehestandes  sagt: 
l^ai  pas  busche  de  chesne  ensanMe;  Qtiant  g'i  sui  si  a 
fou  et  trcmble,  West  ce  assez?  1}  8,  wo  trenible  gleichor- 
mafsen   wie  anderwärts    Tremblay  verblümter  Rede  dient 

gastet  ,Kuchen'  liefs  sich  vermöge  des  Stammesgleich- 
lauts,  der  zwischen  ihm  und  gaster  bestand,  euphemistiscli 
gebrauchen,  wo  man  dieses  nicht  geradezu  aussprechen  wollte. 
So  sagt  der  sogenannte  Menestrel  von  Reims  §  288:  Et  quant 
Vempereres  Otes  vü  que  tuit  estoient  toumei  aus  watiaus, 
si  touma  sa  resne  et  s'en  füi;  dazu  geben  einige  Hand- 
schriften die  Varianten  a  gast  und  a  desconfiture^  die  im 
ganzen  den  Sinn  nicht  ändern,  aber  einen  Zug  drolligen 
Humors  beseitigen,  welcher  zu  der  sonstigen  Haltung  des 
Erzählers  trefflich  stimmt 

periere  oder  genauer  perriere  yWurfmaschine,  Stein- 
schleuder* hat  Baude  Fastoul  in  seinem  in  Nachahmung  des 
Jehan  Bodel  gedichteten  Abschied  in  ähnUcher  Weise  be- 
nutzt; das  Wort  erinnert  mit  seinen  Lauten  an  perir,  und 
so  wurde  der  arme  Aussätzige  ohne  Zweifel  sofort  richtig 
verstanden,  wenn  er  sagte:  Je  le  (le  tourment)  regoi  mouU 
honnementj  Que  dix  a  Tarne  le  niament;  Car  li  cors  trau  a 
le  periere,  Barb.  u.  M.  I  116,  144.  Es  kommt  hier  dazu, 
dafe  traire  doppelsinnig  ist,  einerseits  ,schleudem,  schiefscn*, 
andererseits  intransitiv  ,sich  nach  etwas  hin  bewegen'  heifst 
(traire  a  chiefy  a  fin,  a  perte). 

soufraitous.     Vous  estes  de  Tabeie  As  soufraüous,   was 
ein  zürnender  Sänger  der  von  ihm  geschmähten  Frau  zuruft 
(Tr.  Belg.  I  11,  22),  haben  frühere  Herausgeber  dahin    ver- 
standen, dals  gesagt  werden  solle,  sie  sei  eine  qui  s'offre  a 
tous;  jetzt  lehnen  Wallensköld ,  Chans:   de  Conon   de  Wti\\, 
S.  249  und  Jeanroy  m  Rom.  XXI  421  Paulin  Paris'  kühne 
Deutung  ab,  jedoch  ohne  ihrerseits  den  seltsamen  Ausdruck 
völlig  verstandlich  zu  machen. 
Es  steht  solcher  Art  des  Scherzes  nahe,  wenn  anderwärtü 
lateinische  Wörter,  die  auch  dem  Ungelehrten  von  der  Kirche 
her  geläufig  und  wenigstens  ungetähr  verständlich  waren,  <Iazu 
dienen  Ausdrücke  der  Volkssprache  zu  ersetzen:   es   wird   eiii 


222 

Fremdes  an  die  Stelle  des  ohne  weiteres  klaren  Heimischen 
gebracht,  das  aus  Schonung  gemieden  wird;  aber  dieses  Fremde 
ist  doch  vertraut  genug,  um  mit  hinreichender  Deutlichkeit  die 
Richtung  zu  weisen,  in  der  des  Hörenden  Gedanke  die  Mei- 
nung des  Sprechenden  treflfen  wird. 

Rutebeuf  klagt  I^  4,  er  wisse  wohl  noch  das  Pater^  aber 
was  noster  sei,  habe  er  verlernt;  ihn  habe  die  teure  Zeit  so 
völlig  um  alles  gebracht,  in  seinem  Hause  so  aufgeräumt,  dals 
ihm  auch  das  Credo  versagt  sei.  Credo  neben  Paternoster  ist 
natürhch  zunächst  das  Glaubensbekenntnis;  doch  nicht  dieses 
ist,  was  dem  Dichter  verwehrt  ist,  sondern  der  Credit;  er 
findet  nicht  qui  li  acroie,  qui  li  face  creance.  —  In  dem  Ge- 
spräche des  Herrn  von  Dammartin  mit  seinem  Klepper  be- 
schwert sich  ersterer:  Wa  encor  pas  granment,  a  terre  me  rua; 
Malement  le  demaine  ßectamus  genua,  das  Einknicken  der 
Kniee,  Jub.  NRec.  H  25.  PlacebOy  der  An£Euig  der  Toten- 
vesper, findet  sich  zu  der  Redensart  a  placebo  verwendet^  welche 
bedeutet  ,den  Leuten  nach  dem  Munde,  nach  Gunst':  Que  mds 
rCest  mais  cr'eus,  se  ü  ne  set  mesdire,  Parier  a  placebo,  jangier, 
trufler  et  rire,  Watr.  128,  91,  wozu  Scheler  eine  Farallelstelle 
citiert,  die  sich  in  den  später  von  ihm  herausgegebenen  Trou- 
vöres  beiges  H  158,  72  findet:  Mais  qui  voeÜ  grace  recauivrer, 
A  placebo  Vestuet  ouvrer  (Ihtsi  commencent  les  vegittes);  so 
heifst  es  im  Gedichte  über  Fauvel  Z.  606  (Jahrb.  £  rom«  u. 
engl.  Lit  yn  329)  von  den  pflichtvergessenen  Seelenhirten: 
yHaceho'  chanlent  haultement,  Mais  ,dirige^  chantenl  sans  note 
und  1057  von  Ordensgeistlichen:  de  placebo  chantent;  Car  U 
monde  visent  et  hentent  Et  se  peinent  quHl  puissent  piaire; 
ähnlich  eb.  1251. 


Einfacher  als  in  den  zuvor  unter  1  und  2  betrachteten 
Fällen  ist  der  einer  Rede  zu  Grunde  hegende  Vorgang  im 
Denken  bei  den  hier  noch  weiter  zu  erwähnenden.  Dort  wurde 
für  Personen,  Dinge,  Handlungsweisen  eine  Benennung  gleich- 
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sam  nur  scherzweise  vorgeschlagen,  weil  dieselbe  in  eine  Art 
scheinbaren  etymologischen  Znsammenhanges  zu  der  in  der  That 
üblichen,  aber  nicht  offen  auszusprechenden  Bezeichnung  eines 
charakteristischen  Merkmals  des  zu  Benennenden  sich  bringen 
läfet,  oder  doch  eine  gewisse  Übereinstimmung  der  Laute  die 
Annahme  nahe  legt,  es  bestehe  Stammesgleichheit  unter  den 
zwei  Wörtern;  dazu  kam  die  fernere  Annahme,  es  sei  doch 
ganz  natürlich,  dafs  der  Eigenname  einer  Person  das  Wesen 
derselben,  der  Name  eines  Ortes  die  Eigenart  seiner  Ange- 
hörigen einigermafsen  treffe.  Hier  dagegen  wird  der  einem 
Orte  oder  einer  Person  thatsächlich  eigene  Name  zum  Aus- 
gangspunkte genonmien,  und  das  Spiel  mit  der  Sprache  besteht 
darin,  dafe  ein  Zusammentreffen  zwischen  diesem  Namen  und 
der  Benennung  irgend  eines  Thuns  oder  einer  Eigentümhch- 
keit  des  Benannten  hervorgehoben  wird.^  Es  sollen  hier  aufser 
Betracht  die  Fälle  bleiben,  wo  ernst  gemeinte,  wenngleich  für 
den  heutigen  Leser  oft  genug  sehr  lächerliche,  Etymologie  ge- 
trieben wird,  wie  es  z.  B.  in  dem  Girart  de  Roussillon  in 
Alexandrinern  häufig  geschieht  (Roussillon  wird  S.  25,  Pau- 
tiäres  S.  26,  PoUgny  S.  73  gedeutet,  übrigens  nur  in  Wieder- 
holung dessen,  was  die  lateinische  Legende  fabelte),  oder  im 
Turpin  (s.  die  zweite  der  von  Wulff  herausgegebenen  fi-anzösi- 
sehen  Übersetzungen  S.  74  Z.  35,  oder  Mousket  11860  ff.),  oder 


^  Ein  proyenzalisches  Beispiel  solchen  Verfahrens  gieht  die  Strophe, 
in  welcher  der  Delphin  von  Auvergne  den  Bischof  von  Clermont  mit 
dessen  Liebesverhältnis  zu  der  an  einem  Orte  Namens  Pescadoiras 
(Fischenz)  wohnhaften  Dame  von  Catdet  (prov.  caukt  =  afz.  chölet  ,EohP) 
neckt,  deren  Anfang  ungefähr  so  gelautet  haben  wird:  L'evesquestrohaen 
sosbreus,  Mais  Volon  e aul et  quepor  (Kohl  sei  besser  als  Lauch) ;  Epesca, 
gut  l'i  covida,  Ä  Pescadoiras  fort  soven  Per  im  bei  peisson  que  lai 
pren,  El  peissos  es  gais  e  cortes,  vgl.  Choix  V  125.  Ein  anderes 
Gxiiilem  de  Montanhagol,  wo  er  (Stengel,  Blumenlese  der  Bibl.  Ghig. 
No.  166)  von  dem  Monde  singt,  der  in  Lunel  aufgegangen  sei.  Dante 
schlägt  als  neuen  Namen  für  den  Ort,  wo  die  Sonne  des  h.  Franciscus 
aufgefangen  sei,  Oriente  an  Stelle  von  Ascesi  vor,  Farad.  XI  53;  Petrarca 
leitet  in  dem  Sonett  Bapido  fiume  den  Namen  des  Rhodanus  von  rodere, 
doch  wohl  mehr  scherzweise,  denn  die  Verschiedenheit  der  zwei  o  wird  ihm 
nicht  entgangen  sein;  Scherze,  die  Yenetia  mit  Venus  in  Verbindung 
bringen,  führt  AGraf,  Attraverso  il  Cinquecento  S.  287  an. 
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bei  Mousket  17397,  wo  der  Name  Hastinges  von  haster  abge- 
leitet wird  u.  dgl.^    Es  gehen  uns  nur  die  Fälle   an^   wo  An- 
klänge scherzweise  hervorgehoben  sind,  die  für  den  Augenblick 
den  Gedanken  an  ein  im  Namen  liegendes  Omen  können  auf- 
kommen lassen.    Die  geographischen  Namen  gehen  voran. 
Biaune,  womit  bei  Jub.  NRec.  I  296  nicht  die  burgun- 
dische  Stadt  Belna,  sondern  ihr  Wein  benannt  wird,  soll  den 
Vorzug  vor  den   übrigen  Weinen,   die  dort  um   die   Palme 
streiten,   schon   um   des   Namens   willen    unangefochten  be- 
halten: Biaune  son  non  Haute  aporte,  Biaune  a  bien  nee 
s'aporte  (l.  se  raporte?),  Biaune  benfejait  a  le  non. 

Bologne,  wo  man  das  Eecht  lernen  sollte,  enÜäfst  seine 
Schüler  als  holeors  ,Eänkeschmiede^;  Bologne  aprent  bauk 
a  hoüleur  Et  tot  tribol  a  triboüleur;  Äinsi  croist  mais  baroM 
et  boulej  Ainsi  Bologne  Paris  boule,  in  Barb.  u.  M.  I  307, 
1131. 

France,  meint  der  unbekannte  Verfasser  eines  von  Leroux 
de  Lincy  unter  seine  Chants  historiques  I  218  aufgenom- 
menen Liedes,  dürfte  das  Land  nicht  länger  heÜsen,  fiir 
welches  König  Ludwig  die  Establissemens  erlassen  habe;  die 
Landeskinder  seien  ja  nicht  mehr  franc,  es  sei  alle  franehise 
weit  hinweg  geflohen:  DotMe  France  n^apiaui  Ten  plus  ensi; 
Angois  ait  non  ,le  päis  aus  sougiejs^.  Es  erinnert  dies  an  die 
bekannte  Stelle,  wo  Guillem  von  Montanhagol  für  Proensa 
einen  neuen  Namen  vorschlägt;  er  findet  (Mahn,  Gted.  546, 
2),  das  Land  verdiene  seinen  bisherigen,  an  proesa  erinnern- 
den zu  tragen  nicht  länger;  man  solle  es  künftig  lieber 
Falhensa  hcifsen. 


^  Von  solchen  ernst  gemeinten  Versuchen  etymologischer  Deatnng 
seien  hier  noch  ein  paar  en^ähnt:  dafs  Thir  {Tyrtui)  nachmals  8mr  ge- 
nannt wurde,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  Alexander  dort  saueren  (Mr) 
Todes  starb,  nach  einem  altfranzösischen  Alexandeigedichte  in  Rom.  XI 
242,  470;  die  Namen  von  Bapaume  und  der  Marne  (haire  paume»  nnd 
mar  ne)  erklärte  das  Gedicht  von  Lohier  und  Mallart,  s.  G Paris  in  Hist 
litt,  do  la  France  XXYIII  242.  Die  Deutung  der  Namen  JBbi^letf ,  D^in; 
Aelle  in  VGreg.  A  526  ff.  stammt  aus  der  lateinischen  Vorlage. 
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Hui,  Liege  und  Dinant,  deren  Mannschaft  für  den 
Bischof  von  Lüttich  die  Festung  Poilevache  eingeschlossen 
hat,  aber  von  den  Belagerten  zerstreut  wird,  sind  bei  Mousket 
29703  verhöhnt  wie  folgt:  La  furent  eil  de  Hui  hüet  Et  eil 
de  Dinant  mal  disnet,  Cü  de  Liege  sont  deslogiet,  NH 
atendirent  pas  congiet,    Poüevake  ensi  les  pela, 

Mescines  (Messina).  Der  kranke  Phiüpp  August  unter- 
bricht seine  Bückfahrt  aus  dem  heihgen  Lande  in  Messina: 
Ä  Mescines  vot  sejomer;  Garder  se  fist  et  meciner  (ärzt- 
lich behandeln),  erzählt  Mousket  19782. 

Normandie  wird  von  den  Franzosen  nach  Wace  im  Rou 
I  120  spöttisch  umgedeutet,  indem  sie  sagen:  gent  de  Nor- 
mandie,  Ceo  est  la  gent  de  nort  mendie  ,das  nordische 
Bettlervolk*. 

Paris.  Eine  Lobpreisung  des  herrUchen  Paris,  die  seinen 
Namen  mit  paradis,  mit  sans  per,  mit  par  und  loog  (?)  zu- 
sammenbringt, führt  die  Hist  litt,  de  la  France  XXTTT  741 
aus  Lanfrancs  Chirurgie  an. 

Plaisentin.  Wo  Mousket  von  der  Überrumpelung  der 
Piacentmer  durch  den  Bischof  von  Valence  erzählt,  sagt  er, 
ohne  dals  übrigens  sein  Witz  zu  voller  Klarheit  ausgearbeitet 
ist:  JVi  plaisent  mie  Plaisentin,  Trestout  se  sont  mis  a  la 
fuie,  30128.  Bei  der  nämlichen  Gelegenheit  heilst  es:  Va- 
lence i  valu  doublement,  30172,  wie  kurz  zuvor  schon  ein- 
mal: La  valu  bien  cel  jor  Valence,  30097. 

Saint  Pourgain  (Allier)  liefert  einen  Wein,  del*  in  dem 
oben  angeführten  Wettstreite  der  französischen  Gewächse 
von  sich  rühmt :  Por  ce  nommes  sui  Saint  Porgain ,  Car  je 
sui  Saint,  hon,  der  et  sain,  Jub.  NE^c.  I  303. 

Romain  als  ein  aus  rore  (=rodere,  s.  Rom.  X  43,  die 
Form  reure  im  Yocab.  Duac.)  und  main  gewonnenes  Com- 
positum darzustellen,  in  den  Namen  der  Römer  eine  zutreffende 
Hinweisung  auf  die  Habsucht  des  päpstiichen  Hofes  zu  le- 
gen, ist  ein  öfter  wiederholter  Witz:  le  grant  Rome,  Qui  de 
fungier  a  droit  se  nome,  Car  le  char  runge  et  le  cuir  poüe, 
steht  in  Str.  13  der  Vers  sur  la  Mort  des  Helinant;  Jeo 
ffus  ai  dit   des   clers  romainz,    Qui   as    autres   rungent   les 

Tobler,  Beitrage  II.  15 


226 

mains  im  Besant  2814;  Mains  ruungent  et  vuidetU  borces; 
.  .  Car  de  reimgier  mains  est  dite  La  cUeisSy  qui  tCest  pas 
petite  bei  Rutebciif  11^  72.  Von  der  mit  solcher  Etymologie 
verbundenen  Beurteilung  römischen  Wesens  geht  denn 
Rutebeuf  aus,  wenn  er  romain  geradezu  ein  Appellativurn 
im  Sinne  von  yKnicker'  werden  läfst;  es  ist  noch  Volksname, 
wenn  der  Dichter  II  47  sagt:  Frangois  sant  devenu  Ranuiin, 
Et  U  riche  homnie  aver  et  chicJie;  aber  kaum  mehr,  wenn  er 
I  141  ausinift:  Ä  dieu  servir  dou  vostre  iestes  vons  droit 
rmmin.  (Vgl.  in  Guillem  Figueiras  grofsem  Sirventes  Roma, 
als  homes  pecs  rozets  la  cam  e  Vossa,  22  und  Trop  rozetz 
las  mans  a  lei  de  rahiosa,  66,  sowie  PMeyer  zu  diesen 
SteUen  in  Rom.  X  267.) 

Toiirnat/,  den  Namen  seiner  Heimat,  hat  der  Verfesser 
einer  Reimerei  über  die  Schädigung,  welche  die  Stadt  im 
Jahr  1353  durch  Wasser,  Stunn  und  Feuer  erlitt,  auf  einen 
fabelhaften  Tmnus  zurückgeführt,  der  gezwungen  sie  zu  ver- 
lassen gesagt  hätte:  castiel  ne  taur  viay.  Er  tahrt  fort: 
Jldont  peidt  bien  dire  au  sourplus:  ,La^y  a  Tournay  mal 
m^atotirnay ;  Ja  mais  je  rüy  retourneray'  .  .  •  Ainsi  rois 
Toumu  s^afouma  Hars  de  Tournay,  on  s'atouma  (L  au  sa 
toiir  n'a),  En  grant  gherre  contre  Clhesaire,  Lequel  Toiwnay 
tel  atourna  Que  par  feu  touttc  le  rasa,  Compte-rendu  de  la 
Commiss.  roy.  d'hist.  T.  9  S.  248. 

Es  folgen  gleich  behandelte  Personennamen,  die  ja  auch 
anderwärts  zu  ähnUcliem  Spiel  Anlafs  gegeben  haben;  man 
denke  z.  B.  an  die  Huldigimg,  die  Guillem  de  Montanhagol 
an  den  Namen  des  Grafen  von  Cominges  zu  knüpfen  gewulst 
hat  (Riv.  d.  filol.  rom.  I  34  b),  indem  er  ihn  mit  der  Com- 
munion  in  Verbindung  bringt;  an  der  Provenzalen  Spielen  mit 
dem  Namen  Frederic,  s.  Guillem  Figueii*a  7,  64  und  Stengel 
in  Zts.  f  rom.  Fhilol.  III  121,  an  die  erbauUchen  Gledanken, 
die  Serveri  aus  seinem  Namen  zu  ziehen  gelungen  ist  (Gtött 
Gel.  Anz.  1868  S.  992),  die  ki'änkende  Etymologie,  die  König 
Ja^nie  von  Airagon  von  dem  seinen  hat  hören  müssen,  den 
Widerapruch,  den  Lanfranc  Cigala,  Mahn,  W.  lU  123  zwischen 
dem   Namen   und  dem  Verhalten  Bonifae  lU   von  Monfenat 
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rügt,  den  etwas  lahmen  Witz,  den  Peire  de  la  Mola  mit  Be- 
zug auf  seinen  Namen  (P^re==Petrum,  peire  =pedere)  zu 
hören  bekommt,  s.  Zts.  f.  rom.  Philol.  VII  195,  das  Spiel 
Bertrans  de  Born  mit  dem  Namen  Folheta  bei  Stimming*  37, 
1,  die  schmeichelhafte  zwiefache  Deutung  des  Namens  Esclar- 
monda  durch  Guillem  de  Montanhagol  bei  Appel,  Prov.  Ined. 
225,  6,  39  und  225,  9,  41,  an  Dantes  gezwungene  Auslegung 
von  Primavera  in  der  Vita  Nova,  an  die  der  Namen  Domi- 
nict48f  Felix,  Johanna  im  zwölften  Gesänge  des  Paradieses,  so- 
dann an  das,  was  Boccaccio  in  seinem  Kommentar  I  89  sich 
mit  Dantes  Namen  erlaubt  hat,  an  die  Anlehnung  des  Namens 
Giovanni  an  giovare,  die  Francesco  da  Barberino,  Rom.  XVI 
87  vornimmt,  Petrarcas  spitzfindiges  Ausnutzen  von  Laura, 
Colonna  in  zahlreichen  Gedichten,  von  Flufsnamen  in  dem 
Briefe  Quid  hinc  humanitatis  an  Bienzi.^ 

Contredit,  der  Zuname  des  Dichters  Andrieu,  wird  von 
seinem  Widerpart  in  dem  Jeu  parti  Bern.  LHs.  187,  4 
neckisch  gerechtfertigt:  A  droit  aveis  nom  Contredis,  Andrem, 
quant  dou  tort  estriveis. 

Fenice  heifst  nach  Crestien  die  Heldin  seines  Romans 
von  Clig^s  mit  Recht:  Car  si  con  fenix  li  oisiaus  Est  sor 
toz  autres  U  plus  biaus,  N'estre  vian  puet  que  uns  ansanble, 
Ausi  Fenice,  ce  me  sanhle,  Wot  de  biaute  nule  paroille, 
CUg.  2727. 

Ferrants  von  Flandern  Name  hat,  nachdem  der  Träger 
desselben  in  Folge  der  Schlacht  bei  Bovines  1214  in  fran- 
zösische Haft  gebracht  worden  war,  aus  der  er  erst  1227 
entlassen  wurde,  mehrfach  Anlafs  zu  Wortspielen  gegeben, 
in  denen  er  mit  fer  ,Ketten'  zusammengebracht  wird.  Hue 
de  la  Fertä  wünscht  in  einem  öfter  gedruckten  Stücke,  der 
minderjährige   König  Ludwig   IX  möchte  dem  Grafen  von 


*  Für  weiteres  aus  älterer  Zeit  verweise  ich  auf  A.  D'Anconas 
Ausgabe  der  Vita  nova  (1884)  S.  13,  für  spätere  Italiener  auf  Gaspar}^ 
Gesch.  d.  ital.  Lit.  II  229,  AGraf,  Attraverso  il  Cinquec.  303  (Veronica=^ 
Vera  unica),  Pärcopo  in  Le  Rime  del  Chariteo  I  S.  GL.  Über  Gleich- 
artiges bei  Calderon  s.  Val.  Schmidt,  die  Schauspiele  Calderons  S.  123, 
247,  268,  342,  439,  519,  Krenkel  zum  Mägico  predig.  I  73. 
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Champagne  weniger  Vertrauen  schenken  und  Ferrant  ding- 
fest machen,  wie  er  es  so  Lmge  gewesen:  Et  Thibaut  de 
Brie  Doint  diex  le  rot  mains  amer,  Et  Ferrant  fasse  ferrer, 
Leroux  de  Lincy,  Chants  histor.  I  175,  und  Mousket  kann 
gar  nicht  oft  genug  den  nämlichen  Scherz  oder  allzu  ähnliche 
wiederholen;  schon  in  der  Schlacht  läfist  er  die  Eranzö- 
sischen  rufen:  Monjoie!  dieux  et  saine  Denis!  Ferrans  iert 
fieres  et  honnis,  21870;  von  dem  eben  Gefesselten  sagt  er: 
Enkäines  comme  lupars  Fu  Ferrans  et  bien  refieres  De 
quatre  pies;  car  des  fieres  Ävoit  este  trop  longement,  22203; 
ähnliches  findet  sich  22289  und  23761. 

Fevre,  seinen  Zunamen,  kann  auch  Jehan,  der  Übersetzer 
der  vorgeblich  ovidischen  Vetula,  nicht  nennen  ohne  hinzu- 
zusetzen: qui  ne  sgay  forgier,  Vieille  S.  3;  doch  verweilt  er 
nicht  so  lang  bei  seinem  Scherze  wie  der  Trobador  Beniart 
von  Auriac  bei  der  Spielerei  mit  dem  identischen  Beinamen 
seines  Berufsgenossen  Guillem  Fahre,  die  zwei  volle  Strophen 
füllt  (Azaifs,  Troub.  de  Beziers,  S.  44). 

Garin,  der  Name  des  treuen  Beraters  König  Ludwigs 
Vlii,  des  Bischofs  von  Senlis,  erinnert  Mousket  an  garir^ 
wo  er  erzäMt,  wie  die  Vorsicht  des  klugen  Kanzlers  die 
böse  List  der  Avignonesen  zu  Schanden  werden  lieis:  Mais 
frere  Garins  les  gari,  25687. 

HastenSy  hi  sc  vot  haster j  sagt  der  nämliche  Chronist 
13129  von  dem  berüchtigten  Normannenfuhrer. 

Lunete  stellt  Crestien  dem  Gauvain  wie  den  Mond  der 
Sonne  gegenüber,  nicht  allein  weil  sie  wie  der  Mond  als 
ein  Wesen  einzig  in  seiner  Art  dastehe,  sondern  auch  um 
ihres  Namens  willen,  Ch.  lyon  2414. 

Lus.  Der  Graf  von  Lus  hat  zu  dem  Schaden  der  Ge- 
fangennahme bei  Bovines  auch  den  Spott  Mouskets  zu  tra- 
gen: Et  li  quens  de  Das  delües  (festgehalten?)  Fu  lues 
aprics  et  desnües  De[s]  rices  armes  k'ü  avoity  21885;  vgl 
schon  21738  Et  dont  apries  li  qtiens  de  Dus;  OU  nH  qwiä 
sounes  ne  delus. 

Manessier  bringt,  wie  Constans  zeigt,  der  Bomanz  de 
Thebes  mit  manecier  ,drohen'  zusammen :  Uns  d^eus  fonucnt  ^en 
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äiray  Quant  Manessiers  si  m/inega  und  Se  il  un  seul  mot  i 
sonasty  Ja  mais  home  ne  manegast,  heilst  es  da  von  Manes- 
sier,  dem  NeflFen  des  Maldit,  II  S.  199  und  247. 

Montfort  deutet  ein  in  England  entstandenes  politisches 
Lied,  das  den  jungem  Simon  von  Montfort  preist,  ganz 
richtig  (richtiger,  als  die  ihn  betreflfende  Strophe  durch  Leroux 
de  lincy,  Chants  histor.  I  200  gedeutet  worden  ist),  nur  dafs 
es  sich  stellt,  als  ob  der  Name  dem  Gepriesenen  allein  zu- 
käme: H  est  apele  de  Monfort;  II  est  el  mond  (d.  h.  mont 
jBerg^)  et  si  est  fort, 

Perceval,  qui  les  cuers  perce  et  trait  avalj  liest  man  an 
einer  öfter,  zuletzt  bei  Foerster  in  der  Einleitung  zum  Clig^s 
S.  XXTT  gedruckten  Stelle,  wo  vor  dem  Roman  von  Per- 
ceval als  vor  einer  frommen  Frauen  wenig  ziemenden  Lek- 
türe  gewarnt  wird. 

Pierre  Michault  hat  zweimal  mit  seinem  Namen  gespielt, 
indem  er  aus  ihm  den  Anspruch  auf  nachsichtige  Beurteilung 
ableitet:  Pierre  ne  peult  Jmmeur  de  basme  rendre  und  Mi- 
chatdt  empresj  une  pierre  tresrude,  s.  Piaget  in  Rom.  XVlli 
440  und  441. 

Benaut,  Von  dem  bei  Bovines  gefangenen  Grafen  von 
Boulogne  heifst  es  bei  Mousket  22295,  gewifs  mit  Rücksicht 
auf  seinen  Namen:  Li  quens  Kenaus,  comme  renars^  S^estoit 
en  sa  prisson  enars;  ähnUch  heifst  es  23764  von  ihm,  er 
habe  sans  renart  ,ohne  List*  gehandelt. 

Rustebuef  ist  unermüdlich  im  Spiele  mit  seinem  eigenen 
Namen:  Rustebuef,  qui  rudemovt  oevre,  V  7,  11  25,  11  225; 
harn  nCapelle  Rutebuef,  Qui  est  dis  de  rüde  et  de  buef,  II 
67;   ai   non   Rustebuef,    Qui   est   dit   de   rüde   et    de   buef, 

n  150. 

Soredamors  giebt  in  Crestiens  Clig^s  962  ff.  eine  ihr 
Wesen  erklärende  Deutung  ihres  Namens,  die  schliefsUch  in 
die  Worte  zusammengefalst  ist:  autretant  dit  Soredamors 
Come  sororee  d'amors,  980. 

Tristan  (s.  oben  S.  205)  schien  so  sicher  auf  triste 
zurückzugehn  (vgl.  jr>Zw5  sui  tristes  de  Tristan,  Meon  11  11, 
299),  dafs  es   ein   passender  Name   für   einen   unter   trüben 
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Umständen  zur  Welt  gekommenen  Prinzen  schien,  dem  man 
im  übrigen  gewifs  nicht  ein  Loos  ähnUch  dem  des  Tristan 
der  Sage  beschieden  glaubte:  la  röyne  dcoucha  d^un  fü,  qu\ 
ot  a  non  Jehan;  et  Vappeloit  Von  Tritant  pour  la  graiü 
dolour  la  ou  il  fu  nez,  Joinv.  264 e. 

In  gleicher  Weise  werden  Appellativa  zum  Gegenstände 
scherzhafter  Etymologie:  hinter  den  Deutungen  von  locusta  aus 
loco  sta  (aus  Johannes  Diaconus  auch  in  Angers  Leben  Gre- 
gors übergegangen,  auch  im  PoUcraticus  des  Johannes  Saies- 
beriensis  zu  finden,  s.  Rom.  Xu  160),  \on  presbyter  ans  mvendi 
preebens  Her  (s.  van  Hamel  zu  der  Carite  des  Renclns  Str.  LVI), 
von  femena  aus  /e'  me^i  oder  aus  ß  mena  (Franc,  da  Barberino, 
Regg.  e  Cost.  d.  donne  S.  343),  von  amel  aus  awsar  (s.  Thomas 
zu  Bertran  de  Born  XIV  6),  von  malvatz  aus  mci  und  vas 
(Peire  Cardenal,  Mahn,  Ged.  982,  2),  hinter  dem  Hinweise  auf 
den  schwerhch  zufäUigen  Gleichlaut  der  ersten  Silben  von 
mujer  und  mudanza  (s.  Val.  Sclmiidt,  die  Schauspiele  Calderons 
S.  55)  stehn  die  entsprechenden  Leistungen  alter  Eranzosen 
keinesfalls  ziu'ück. 

argent  Por  ce  que  li  argens  art  gent,  IPen  ont  que  faire, 
Buteb.  I^  33;  Or  maudi  je  or  et  argent;  Argens  a  nan^  qui 
art  les  gens,  Eich.  4396;  anra  argent,  Non  contrefsjiant 
ce  quHl  art  gent,  Meon  I  408,  28;  n'est  ciertes  nulle  ne  mds 
Qui  soit  amiSy  fors  li  argens;  Et  (fest  li  chose  qui  ofi  gens, 
GMuis.  I  23;  des  breiteren  ausgeführt  im  Baudnin  de  Se- 
bourc  IL  24:1  E  diex,  qiCest  che  d^ argent?  chius  le  sot  hien 
nommer  Qui  argent  Vapella;  les  gens  fait  embraser.  Uns 
deahlez  d'enfer  U  fist  argent  nommer:  Car  une  grange  fist 
de  monnoie  pupler  Et  puis  Vala  tantost  a  moutt  de  gent 
conter;  Chil  alerent  tantost  le  grange  deffremer,  S'alerent 
le  monnoie  querquier  et  entasser,  Et  li  deableg  ala  celle 
grange  allumer,  Si  fist  le  gens  dedens  ardair  et  embraser. 
Pour  chou  ot  notn  argens,  li  7ioms  n'en  vodt  mäer,  Car  il 
art  tont  le  monde. 

boulierre  ,Betrüger^  scheint  Jehan  de  Meung  als  eine  Art 
Compositum  von  h>/Te  jRäubei*^  zu  fassen,  wenn  er  sagt:  Jlfole- 
bouchc  si  est  boulierres;  Ostes  bou,  si  demorra  lierres,  Rose  8108. 
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Cardonal  leitet  Helinant  von  chardon  ab:  Mors,  .  .  Di 
lor  (den  Kardinälen)  qiie  moult  ies  dure  a  chiaus  Ki  plus 
(lerdent  de  cardon  Äu  grant  present  et  au  grant  don  Et 
por  ce  ont  cardonal  a  non,  VslMort  XIV;  Erh  chardonal 
dogor  via  pointj  Quo  chardonax  com  chardon  point,  G  Coins. 
in  Barb.  u.  M.  I  299,  892. 

Chevalier  wird  mit  a  chiefaler  in  Zusammenhang  gebracht, 
und  des  Bitters  Pflicht  daraus  abgeleitet:  Meis  ki  dl  noun 
vohist  erUendre,  Moult  purrait  de  cest  mot  aprendre;  Kar 
tont  dit  cest  noun  chevaler  Com(e)  vaülan(te)ment  a  chef 
(der.  Et  chef  moustre  comencement,  Kar  al  chief  tot  le  corps 
apent,  Et  dieu  maime  sanz  nule  faille  De  tot  est  chief  et  comen- 
gaille  u.  s.  w.,  Bullet,   de   la   Soc.   des  A.  T.  1880   S.    60. 

enganerie,  was  an  manchen  Orten  meiner  Ansicht  nach 
der  Name  des  städtischen  Quartiers  der  engäineors  ,Scheiden- 
macher*  war,  scheint  im  Ju  Ad.  976  so  gebraucht,  als  wäre 
es  von  enganer  ,betrügen*  abgeleitet.  Der  Mönch,  dem  man 
beim  Erwachen  weifs  macht,  während  seines  Schlafes  habe 
ein  anderer  für  ihn  gespielt  und  beträchtlich  verloren,  iiift: 
ai  je  donc  ronquiet?  J'en  eusse  aussi  hon  marchiet,  Che  me 
sahle,en  V enganerie  ,mein  Schlaf  wäre  mir  nicht  teurer  zu  stehn 
gekommen,  wenn  ich  in  der  Spitzbubengasse  geschlafen  hättet 

fisique  und  fisic'ien  erscheinen  in  der  Bible  des  Guiot, 
der  von  der  Thätigkeit  der  medizinischen  Fakultät  wenig  er- 
baut ist,  als  Ableitungen  von  /?  ,pfui^  Wi  a  se  mlonnie 
non,  Et  par  ce  commence  lor  non:  Fisicten  sont  apele,  Sanz 
fi  ne  sont  il  pas  nomfne;  .  .  Fox  est  qui  en  tel  art  se  fie 
Ou  il  ria  rien  quHl  nH  ait  fi;  Dont  sui  je  fox  se  je  nii 
fi,  Barb.  u.  M.  11  390. 

jovent  ,Jugend^  trägt  ihren  Namen  mit  Fug;  car  trop  i 
a  de  joie  et  de  vent,  Uest  man  Phil.  Nov.  QT  56. 

mar  gar  i  ,Renegat^  (s.  Eajna  in  Rom.  XIV  418)  ist  in 
der  bei  Mousket  gegebenen  Fassung  der  Sage  von  Gonnont 
und  Isembart  als  mar  gart  ,zum  Unglück  gerettet^  gedeutet 
Z.  14134  (wo  sei  statt  le  zu  schreiben  sein  wird). 

mesdire  löst  Baudouin  von  Condo  in  mes  d'ire  auf;  er 
findet  darin  ein  ,Gericht  des  Verdmsses^:  ai  je  mesdit,  Se 
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fai  ,mes  d'irc'  por  ,tnesdit'?  Naje,  car  on  puet  hien  ,me8diref 
Par  droit  non  apieler  ,ni€S  dHre',  114,  187. 

perresil  yPetereilie'  ist  das  Gewächs  Qui  la  pierre  mei 
a  exily  Cont.  dev.  II  242. 

preudome,  das  den  Etymologen  lange  zu  schaffen  ge- 
macht hat  und,  wie  es  scheint,  einzelne  zu  beunruhigen  ftrt- 
fahrt,  hat  nach  Joinv.  374 d  König  Philipp  August  auch  dem 
Sinne  nach  von  preu  home  unterschieden  wissen  wollen  und 
mit  don  in  Verbindung  gebracht  Einzig  der  chrisÜiche 
Ritter,  der  im  Dienste  Gottes  sich  von  Sünde  rein  eifaält, 
soll  preudom  heifsen,  pour  ce  que  ceste  proesse  li  vient  dou 
don  dieu, 

topace  (rojtd^iov)  ,Topas'  ist  oft  so  gebraucht,  dafs  man 
nicht  verkennen  kann,  wie  der  Name  als  totä  passe  ,über- 
trifft  alles*  verstanden  wurde:  Gestoit  la  jemme  et  la  topasse 
Des  haus  hofnmes,  touz  les  passoit  D'onneur  faire,  Watr.  44, 
34;  Esmeraude  vraye,  toupasse  La  qui  vertu  totäe  autre 
passe,  Mir.  ND  I  803. 

und  hier  könnte  man  noch  weiter  gehn  und  auch  der 
Fälle  gedenken,  wo  in  mehr  oder  minder  ernsthaft  gemeinter 
Weise  aus  den  Buchstaben  oder  den  Iiauten  eines  Namens 
seine  Angemessenheit  dargethan  wird,  wie  es  in  dem  Gedichte 
sor  les  eine  Icttres  de  Maria,  Tr.  Belg.  I  205  geschieht,  oder 
etwas  minder  pedantisch  bei  einem  andern,  der  meint:  JB  est 
ime  lettre  qui  graingne;  .  .  Sanz  R  ne  puet  on  nammer  Ricke 
mauves,  Jub.  NRcc.  II  283,  oder  wie  der  h.  Ludwig  gethan 
hat,  von  dem  Joinville  erzählt:  disoit  que  maie  chose  estait  de 
pmrc  de  Vatdrui;  ear  li  rendres  estoit  si  griee  que  neis  au 
7iom)ner  li  rendres  escorchoit  la  gorge  par  les  erres  qui  ff 
sontj  20  e. 


5. 

Auch  die  Art  des  Wortspiels  begegnet  bei  altfiranzösiscfaen 
Dichtern  häufig,  deren  Reiz  in  der  völligen  Verschieden- 
heit    des   Sinnes    bei    weitgehender  Übereinstimmung 
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des  Wortlautes  liegt.^  Gibert  de  Montreuil  rühmt  von  sich: 
je  pris  miex  savoir  Cavoir,  RViol.  1;  von  Leuten,  denen  der 
Grottesdienst  lästig  wird  mit  seinem  Wachen,  Beten  und  Sin- 
gen, heifst  es:  Itels  genz  si  fönt  enaigrir  Le  (1.  Li)  chant  de 
dieu  et  les  changons,  H  aiment  miex  les  eschangons  Et 
les  hex  et  les  bouteilliers  Que  les  chanters  et  les  veilliers, 
Ruteb.  n^  51;  von  der  Erscheinung  des  falschen  Balduin  von 
Flandern  sagt  Mousket:  Ce  fu  miervelle  trop  faee,  Uuns  ha'ie, 
d^autres  amee,  Qu'il  ne  savoU  de  rien  canter,  Si  pot  tant  de 
gent  encanter,  25106,  wozu  übrigens  25250  zu  vergleichen; 
in  Eust.  Meine  liest  man:  Cadoc  li  a  donne  sa  cape,  Qui 
par  tans  ara  non  escape^  1985  d.  h.  ,auf  Nimmerwiedersehn' 
(wo  vdeder  eine  der  oben  besprochenen  Neubenennungen  vor- 
liegt); Heinrich  II  von  England  gründete  in  Wincester  ein 
Stift  Et  s*i  mist  Icanonnes  riulers  De  clergie  garnis  et  clers 
(claros),  erzählt  Mousket  18287;  die  Meise  beklagt  sich  über 
Benarts  Untreue:  Ele  estoit  en  foi  sa  conmere  Et  el  le  tenoit 
por  compere;  Mes  ele  dtd  sanz  demorer  Le  comperage  com- 
per  er,  Ren.  13894;  am  Schlüsse  des  Gedichtes  la  Mapemonde 
klagt  sein  Verfasser:  Povre  sont  mes  li  gaerredon,  Court  es 
les  cours,  petit  li  don,  bei  PMeyer  in  Not  et  Extr.  XXXIII 
1,  35  (vgl.  eine  provenzalische  Stelle  unten  in  der  Anmerkung); 


*  Von  den  zahllosen  Beispielen,  die  aufserhalb  der  hier  gezogenen 
Grenze  zu  finden  sein  würden,  seien  hier  nur  drei  provenzalische  ange- 
führt: Reis  que  hadalh  ni  s'estenda  Quan  au  de  batalha  parlar, 
Bertran  de  Born  (Stimming*)  13,  53,  worauf  Andresen  zuerst  aufmerksam 
gemacht  hat;  die  Strophe,  in  welcher  sich  ein  Unbekannter  (bei  Meyer, 
Dem.  Troub.  S.  31)  über  die  cort  corta  de  tota  cortesia  von  Navarra  be- 
schwert, und  die  Gegenüberstellung  von  gelos  marit  und  gelos  marrit  in 
der  Flamenca  (aus  welcher  anderes  ähnlicher  Art  in  den  Grenzboten  1866, 
II  255  zusammengestellt  ist),  letzere  darum,  weil  sie  noch  Moli^re  wieder- 
holt, bei  dem  man  im  9.  Auftritte  des  Sganarelle  liest:  8on  mari?  —  Owt, 
9on  mari,  vous  dis-je,  et  mari  tres-marri.  Oreüles  afföler  und  langues 
afßer  stellt  Martin  le  Franc  einander  gegenüber,  s.  Rom.  XVI 431.  Wenn 
in  dem  Poemetto  di  Orfeo  dalla  dolce  lira  Orpheus  sagt:  Non  sia  nesswno 
che  mi  chiami  Orfeo,  Ma  Orfano  mi  dica  ognu^n  pernomey  Egeria  S.  197, 
80  ist  dies  ein  Fall,  der  hier  allerdings  auch  erwähnt  werden  darf,  gleich- 
zeitig aber  als  Beispiel  des  Vorschlags  neuer  Benennung  einer  Person 
oben  eingereiht  werden  konnte. 
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von  dem  rohen  Bauer  singt  das  Vögelein:  atme  asses  mieusle 
(fenierQu'ilneface  Ic  donoier,  Oisel.  190;  Philippe  von  Reniy 
sagt  von  dem  Heraen  der  Blonde,  aus  dem  Rtie  und  Eraii- 
chise  die  Durte  verdrängen:  Or  n'i  ptiet  durer  a  ntU  fuer 
Bartes,  puis  que  Frmicisc  i  est,  Jeh.  et  Bl.  1002  (bei 
Sucliier  1012);  Li  emjyereour  et  li  roi  Sont  devenut  de  td 
conroi  Que  par  aus  empirent  Venpire,  8i  que  Tauire  gens 
en  enipire  (welche  letzte  Zeile  in  v.  ReiflFenbergs  Ausgabe  fehlt), 
liest  man  bei  Mousket  23;  der  aus  Flandern  entweichende 
falsche  Balduin  Se  mist  empirant  en  Vempire,  eb.  25097; 
Deff'lc  nia  vostre  afiance,  klagt  der  hofihungslos  Liebende 
der  Geliebten  im  Guillaume  de  Paleme  2954;  von  den  Stedin- 
gem  sagt  der  hier  so  oft  zu  nennende  Mousket:  Tant  en  i  etd 
c'on  en  ot  Jiisde.  Mais  li  vrais  diex,  ki  bien  delivre,  Les  skns 
i  souffri  a  aler  A  folie  pour  aus  fouler,  28260;  eine  alte 
WetteiTegel  sagt:  Le  eure  disoit:  jLes  pasques  pluvieuses  Sant 
soiivent  froumenteuses^;  Et  son  clerc  respondoit:  ,Et  souvent 
fort  menteuses%  Jub.  NRec.  II  374  (ähnlich  im  livre  des 
Provcrbes  I^  73);  Avoirfs]  fait  bien  tel  prevost  faire  Et  id 
prior,  qui  ains  refaire  Fait  son  gräil  que  son  grael, 
Biu-b.  u.  M.  I  294,  735  (in  dem  in  die  Leocade  vielleicht 
nur  nachträglich  eingeschobenen  Stücke,  das  man  auch  in 
Jub.  NRec.  II  316  findet);  Mais  eil  qui  de  lange  foni 
lance  (,die  aus  der  Zunge  eine  Lanze  machen',  von 
Scheler  mifsdeutet),  Chit  la  querelle  desraisnie,  BCond.  251, 
188,  womit  man  zusammenhalten  mag:  telles  parolles  se  daUh 
vent  plus  justifier  avecq  la  lance  que  avecq  la  langue^  in  der 
70.  Novelle  der  Königin  von  Navarra;  von  Geistlichen,  die  der 
Welt  treu  bleiben,  sagt  Gautier  de  Coincy:  aiment  mieU  gros 
iaz  que  Luc,  Barb.  u.  M.  I  321,  1570;  die  Minoriten  heilisen 
bei  manchen  spottweise  frere  migneur,  GMuis.  I  270,  wo 
migncur  soviel  wie  mangeur  ist;  die  Königin  schreibt  das  häu- 
fige Erblassen  der  beiden  VerUebten,  die  mit  ihr  über  die  See 
tahren,  a  la  mcr  statt  a  Vamer  zu,  Clig.  546  flF.;  Vaus  estes 
mitres,  noyi  pas  niestre.  ruft  den  Prälaten  Rutebeuf  1*246  zu; 
dem  Dichter  des  Fauvel  sind  die  geistlichen  Würdenträger 
nice  et  chargie  de  vice,  818;  von  den  Jacobinem  sagt  wieder 
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Rutebeuf:  Je  ne  di  pas,  ce  soient  U  frere  prescheor,  Ainqois 
sont  tme  gent  qui  sont  hon  pescheor,  Qui  prenent  tel  poisson 
dont  il  sont  mengeor;  Ven  dit  ,lechierre8  lech&,  mais  il  sont 
mordeor,  I  178;  von  armen  alten  Weibern:  eles  ont  sanz  pain 
assefg]  painne,  I  117;  von  Thibaut  V  von  Navarra:  Pers 
ans  barons,  aus  povres  peires  Et  aus  moiens  compains  et 
freres,  I  44;  dem  vermeinten  Verführer  seiner  Tochter  ruft  der 
Vater  zu:  Li  prives  lerre  est  U  plus  maus;  Sauf  te  quidoie, 
et  tu  es  faus,  Joh.  Bouch.  196;  von  schlechten  Bischöfen 
lesen  wir  in  einer  Legende:  toujs  jors  ont  les  bras  hauekz  Por 
seignier,  mes  plus  n'en  f er  ont;  Et  tout  li  prelat  qui  or  sont, 
Seignent  sanz  md  bien  enseignier,  Meon  11  329,  479;  aus 
Anlafs  des  Todes  Richards  I  von  England  bemerkt  Mousket: 
Del  roi  Ricart  fu  avere  Qou  que  Mierlins  ot  espere,  Qu'a 
Limoges  seroit  li  frains  Fais  et  forgies  tous  prenierains,  Dont 
li  tirans,  hi  si  tiroit,  D'Engletiere  afrenes  seroit,  lÄ 
tirans  fu  Ricars,  ,  .  .  Et  li  quariaus  dont  il  fu  trais  .  .  , 
Cou  fu  li  frains  hi  Fafrena,  Si  que  de  rien  plus  nH  tira, 
20547  u.  flf.;  von  reisenden  Kaufleuten  heifst  es,  sie  gehn 
ihrem  Berufe  nachJBotws  vens  et  boines  ventes  sagement  atten- 
dant,  GMuis.  11  57;  auf  die  ungeduldige  Frage  des  Liebenden: 
Puis  ge  voler  avec  les  grues,  Voire  saillir  outre  les  nues  Cum 
fist  li  eine  Socrates?  antwortet  die  Vernunft:  Ja  voler  ne  t'eyi 
covendra,  Mes  voloir,  Rose  6159. 


6. 

Völliger  Gleichlaut  verschiedener  Wörter  wird  ebenso  aus- 
genutzt: Rutebeuf  nennt  die  heilige  Jungfrau  Li  maulz  qui 
les  maulz  acravente  ,Schlägel  (mailj,  der  das  Böse  (mal) 
zerschmettert*,  ü^  14;  er  ist  die  Voraussetzung  der  Zweideutig- 
keit der  Rede,  die  es  erreicht  mit  Einem  Worte  zweierlei  zu- 
gleich zu  sagen,  wie  es  geschieht,  wenn  in  einem  Pablel  unter 
ganz  besonderen  Umständen  der  Mann  zu  seinem  Weibe  sagt: 
ja  mes  ne  vendroiz  en  rue  Que  vous  ne  soiez  bien  connue, 
Barb.  u.  M.  JTV  392,  174,  oder  wenn  aus  freihch  nur  bild- 
Ucher  Haft  ein  Sänger  sein  Lied  mit  den  Worten  übersendet: 
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Et  si  prendes  De  la  prison  Uenprisonnee  (en  prisan  nee) 
chanson,TT,  Belg.  I  80,  68;  die  auf  irdischen  Gewinn  bedachten 
Geistlichen  ainient  plus  et  livre  et  marc  Qu^ü  ne  facent 
Jehan  ne  Marc,  GCoins.  in  Barb.  u.  M.  I  321,  1568.  Mit 
dem  Gleichklange  von  mon  ,Welt^  und  man  ,rein'  spielt  Ser?eri, 
Malm,  Ged.  772;  der  von  amar  jbitter'  und  amar  ^lieben' 
ist  öfter  ausgebeutet  (auch  in  den  Proverbia  sup.  nat  fem.  Str. 
143,  Zts.  f.  rem.  Philol.  X  318);  Beispiele  von  combatire 
und  comprendre  in  sehr  verfänglicher  Anwendung  führt 
Bijvanck,   Essai   crit.  sur  les  oeuvres  de  Villen  S.  137  an. 


7. 

Auf  der  Homonymie  beruht  auch  der  vor  Jahren  von  mir 
im  Jalirbuch  für  romanische  und  englische  Literatur  (XV  258) 
erörterte  Scherz.  Statt  einfach  n'ara  nouveles  ,er  wird  keine 
Nachrichten  bekommen*  zu  sagen,  sagt  man  mit  nachdrück- 
licherer Vemeinimg  n'ara  ne  nouveles  ne  vies,  als  ob  vies  ^te* 
zu  ,nouveles'  der  allein  denkbare  gegensätzliche  Begriff  auch 
dann  wäre,  wenn  dieses  nicht  ,neue'  sondern  ,Nachrichten'  be- 
deutet Zu  den  dort  gegebenen  Beispielen  solcher  Bedeweise 
ist  etwa  noch  hinzuzufügen  der  Schlufs  des  Dit  ,des  mais'. 
Nachdem  der  Dichter  vorgeführt  hat,  wie  in  den  verschiedensten 
Verhältnissen  dem,  was  man  etwa  Tröstliches  sagen  könnte 
und  gern  sagen  möchte,  sich  jedesmal  ein  unerfreuliches  mais 
.aber*  an  die  Seite  dränge,  schliefst  er:  Ostens  dont  d^entour 
nous  tex  mes  et  entreniais,  8e  desermr  volons  le  cid  a  taus 
jors  mais,  Jub.  NRec.  I  194,  als  ob  entremes  (denn  die  Schrei- 
bung mit  ai  statt  e  ist  bedeutungslos)  eine  Art  von  nies  auch 
dann  wäre,  wenn  mes  nicht  das  ,GerichtS  sondern  das  jAber* 
bezeichnet*     Nächst  verwandt  damit  ist  eine  Stelle   der   skur- 


'  Gleicher  Art  ist  der  AiiRdnick  Anc  no  fetz  sembUcm  vair  m  pie 
in  Bernarts  von  Ventadom  durch  mich  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  vom  29.  Oktober  1885  herausgegebenem  Liede  Lanquan  fue^ 
Ihon  ho8c  e  garric;  die  tautologische  Verbindung  von  vair  und  pie  ist 
nichts  weniger  als  selten,  aber  semblan  pic  würde  man  schwerlidi  je  ge- 
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einer   Bestandteil   zum    Scherze   mit   einem   andern   vertauscht 
wird,  durch  dessen  Einführung  der  Sprechende  für  seinen  Ge- 
danken  einen   angemesseneren   Ausdruck    gefunden   zu    haben 
sich  den  Schein  giebt,  als  ihn  das  übliche  Wort  ihm   geboten 
haben  würde.     Solcher  Art  ungefähr  ist  Voltaires  Scherz,  wenn 
er  im  Hinbhck  auf  Antoine  Leonard  Thomas,  hoffentlich  bevor 
derselbe  sein  Kollege  in  der  Akademie  wurde,  für   das,   was 
man  bis  dahin  galimatias  genannt  hatte,  den  Namen  jroIi^Ao- 
mas   vorschlug;  oder  die  lustige  Prahlerei  des  Prete  von  Var- 
lungo  im  Decameron  VIII  2,  der   behauptet,   sein  Mantel  sei 
nicht  blofs  aus  duagio  (Tuch   aus  Douay),   sondern   eigentlich 
schon  eher  aus  triagio,  wenn  nicht  gar  aus  quattragio;  und 
damit  darf  man  es  zusammenstellen,  wenn  ebenda  VHE  3  Bruno 
und  Buffalmacco  dem  Calandrino   vorhalten,   er   habe   sie  im 
Mugnone  im  Stiche  gelassen  senza  dirci  addio  ne  (iddiavolo, 
als   ob   auch  letzteres  Wort  ein  übUcher   oder   denkbarer  Ab- 
scliiedsgrufs  wäre.     Doch   uns   geht   hier  nur  Altfranzösisches 
an :  ,Gott  möge  seine  Seele  ins  Paradies  versetzen'  genügt  dem 
Weih  als  Naclinif  für  den  toten  Renart  nicht;  er  sagt:  U  sainsi 
espens  De  la  seue  ame  s^entremde,  Tant  qu^en  paradouse  la 
mete,  Dens  Uties  oiitre  paradis^  Ren.  30344  (Martin XVII 1670), 
als  ob  die  letzte  Silbe  von  paradis  das  Zahlwort  dis  wäre,  das 
man  mit  douze  unter  Umständen  passend  vertauschen  könnte. 
Einer,  der  den  andern  schmäht,  nennt  ihn  (bei  Moni  FabL  IE  259) 
zuerst  ribaujs,  verbesseit   sich   aber,  indem  er  ihn   ridolena 
nennt;  er  stellt  damit  rihauz  scheraweise  als  Compositum  hin,  dessen 
zweiter  Teil  hmiz  ,froh'  im  vorliegenden  Falle  angemessen  durch 
dolenz  ,klägHch^  ersetzt  würde:  Fui  de  ci,  qtmr  tu   es  ribaus; 
Ne  raus  pas  certes  deiis  chies   d'aus;   Non  pas  ribaus,  mes 
ridolenz.     Verwandter   Art   ist   die    scherzhafte   Neubildimg, 
die  sich  Estienne   von  Foug^i'es  erlaubt,   wenn   er  sagt:  Quan 
le  povre  a   deserite,  8i   dit   quHl   a  fet  charite;  MiiuB  pareU 
dire  chanite  (von  canis),  S'il  voleit   dire   veritS,  LMan.  226. 
So  hat  Salimbene  und  nicht   er   allein   für   die   raubsüchtigen 
Kardinäle  den  Namen  carpinales  empfohlen,  s.  Giom.  stör.  d. 
lett.  it.  I  416. 
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Anderwärts  kommt  der  Spafs  durch  Gegenüberstellung 
zweier  Bedeutungen  Eines  Wortes  zu  stände,  wie,  um  ein  ein- 
ziges neufranzösisches  Beispiel  zu  geben,  im  Roman  bourgeois 
n  8,  wo  es  heifst:  ce  nez,  qu'on  pouvoit  ä  bon  droit  appeler 
son  iminence^  et  qui  estoit  tousjours  vestu  de  rouge, 

apeler  ,nennen'  und  ,herbeirufen':  comment  apele  Ten 
Vaive  (das  Gewässer,  an  dem  deine  Heimatstadt  hegt)?  — 
Ven  ne  Vapele  pas,  qu'ele  vient  bien  sanz  apeler,  Erberie  in 
OEuvres  de  ßuteb.  I^  474. 

hufet  ,Schemel'  und  ,Ohrfeige'.  Dieses  Wortes  Doppel- 
sinn hegt  dem  Fablel  ,2)w  vilain  au  buffet^  zu  Grunde  (Barb. 
u,  M.  m  264  oder  Moni  Fabl.  III  199),  wo  der  Seneschall 
dem  Bauer  einen  Backenstreich,  giebt  imd  dazu  sagt:  Or 
sie  .  .  sor  cest  huffet  Que  je  te  preste;  or  te  sie  sus,  auf  die 
Zurückgabe  des  Geliehenen  auch  nicht  lange  zu  warten  braucht. 

couvent  ,Kloster^  imd  ,Ubereinkunft^  Mignard  meint,  der 
Dichter  des  Girart  de  Rossillon  verwende  die  Zweideutig- 
keit des  Wortes  scherzend,  wenn  er  S.  65  sagt:  Ätixi  bien 
com  äbbes  mon  convent  li  tenrai;  es  ist  aber  wahrschein- 
Ucher,  dals  hier  nur  auf  die  sprichwörthche  Glaubwüi'digkeit 
der  Schwüre  von  Ordenspersonen  Bezug  genommen  ist;  vgl. 
Ce  porrait  uns  abes  jurer,  Ch.  lyon  5118;  Mais  bien  jurer 
puet  une  nonne,  Si  fait  un[s]  moines^  par  saint  Gile, 
Que  maufe  sont  vilain  de  vile,  GCoins.  625,  344;  N'ainc, 
bien(ne)  le  puet  jurer  nus  (1.  uns)  abbes,  Ä  droit  n'en  dist 
quatre  silläbes,  eb.  621,  161. 

faire  le.  An  die  allgemeine  Betrachtung:  Toz  jorz  ont 
dames  tel  nature:  S'ele  aperceit  qu^  vos  Vameiz  Et  que  por 
lU  soiez  destreiz,  Senpres  vos  fera  ses  orgoilz;  Ja  mes  ne 
vos  torra  (=  tomer a)  ses  ielz,  QuHl  rii  ait  dangier  ne 
fierte;  Assez  avreiz  ainz  conpare  Le  bien,  que  el  le  vos  lest 
fere,  knüpft  der  Romanz  de  Troie  das  Wortspiel:  Ä  merveiUe 
puet  Ven  tenir,  Content  igo  pust  avenir:  Cil  preie  a  qui 
fere  Festuet,  14981,  dem  eine  besondere  Erkläi-ung  hinzu- 
zufügen ich  mir  ersparen  darf. 
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ferrer  ,(Wein)  niit  glühendem  Eisen  behandeln'  und  ,be- 
täuben^  Ja  de  la  houche  melodie  N*ist(e)ra  fars,  si  iert 
recinee;  Mais  quarU  li  vins  Va  mecinee  Et  ferrS  a  ferrez 
la  teste,  Lors  orgtienent  et  fönt  grant  feste,  GCoins.  320, 
235;  ou  froit  celier,  La  me  puet  on  querre;  A  hoin  ferreit 
que  hien  ferre,  La  voU  mon  argent  offerre^  Bartsch  Chrest* 
337,  21. 

fran,e  ist  im  Spiel  von  Adam  im  Sinne  von  ygütig'  ge- 
braucht, wenn  Eva  von  ihrem  Manne  sagt:  H  est  muU 
francs,  223,  der  Teufel  aber  antwortet,  als  hätte  sie  es  in 
der  Bedeutung  ,frei^  angewandt:  ainz  est  mtdt  sers. 

queue  de  Renart  symbolisch  und  im  eigentlichen  Ver- 
stände. Im  ei'steren  Sinne  wird  der  Ausdruck  in  dem 
ganzen  danach  betitelten  Dit  (Jub.  NRec.  11  88)  gebraucht; 
nur  in  der  fünftletzten  Sti'ophe,  wo  es  von  den  Hühner- 
händlem  heifst,  sie  seien  die  einzigen,  die  von  Benart 
nichts  wissen  wollen,  tritt  der  erste  Sinn  desselben  wieder 
hervor:  poulailliers  ont  jure,  Se  Regnart  est  si  os6  Qu*ü 
leur  vigne  faire  esgart,  La  qtieue  aront  de  Begnart, 

semer  in  der  Verbindung  mit  eler  und  im  eigentlichen 
Sinne,  jedoch  bildUch  stellt  Rutebeuf  I^  17  nebeneinander: 
Que  sont  mi  ami  devenu  Que  favoie  si  pres  tenu  Et  tont 
ame?  Je  cuit  quHl  sont  trop  clerseme;  H  ne  furent  pas 
hien  senie,  Si  sont  failli  (sie  sind  nicht  richtig  ausgesät 
worden  und  deswegen  nicht  gediehen).  6 Paris,  fiom.  XI 
464  verlangt  ferne  ,gedüngt^  für  semS  und  hat  damit  viel- 
leicht recht;  nach  Krefsner  haben  zwei  Handschriften  semiy 
eine  femrei,  was  dem  Sinne  nach  dasselbe  ist  wie  ferne,  die 
vierte  ist  an  der  Stelle  lückenhaft. 

tan  er  ,gerben^  imd  ,plagcn^  Ne  m'estuet  pcis  taner  en 
tan,  Quar  le  resveil  Me  tane  assez,  quant  je  m'esveü,  sagt 
Rutcbeuf  II  16. 

terre  ,Land'  und  ,Erdart^  De  quel  terra  (estes  vos)? 
—  Antwort:  En  voleis  vos  faire  poz?  Erberie  in  (Euttos 
de  Rutebeuf  I^  474. 


Wörterverzeiclmis  zum  Anhang  S.  192—240. 

Addio  :  addiavolo  238  afiance  :  desfYer  234  Albinus  206  allodola  (lode) 
219  amar  (amare,  amarum)  236  Tamer  :  la  mer  234  apeler  (nennen, 
herbeirufen)  239  Argensa  (gen)  195  argent  (art  gent)  230  toser  y 
arrancar  237  Anm.  Ascesi  223  Anm.  auzel  (auzar)  230  avoir :  savoir  233 

Badalhar :  batalha  233  Anm.  Baderia  214  Bapaume  (batre  paumes)  224  Anm. 
san  Giovanni  Barbadoro  (oro)  202  Bauliant  (bauliier)  196  Monbel  (bei) 

195  Beneoit  le  bestem^  (bestomer)  204  Biaune  (biau  n6)  224  saint 
Billouart  207  Blanchart  (blanc)  206  Blangy  (blange)  195  san  Giovanni 
Boccadoro  (oro)  202  Bologne  (bole)  224  Bonifaci  226  Bordelois  (bordel) 

196  Botecul  215  boulierre  (lierre)  230  Brichemer  (briche)  206  Buezio 
(bue)  202  bufet  (Schemel,  Ohrfeige)  239 

Cachan  (cacher)  195  cardinales  :  carpinales  238  cardonal  (chardon)  231 
erba  cassia  (cassare)  219  alla  cattolica  (accattare)  219  Caulet  223  Anm. 
Cervellö  (cervo)  195  Ghacefolie  217  chan^on :  eschangon  233  chanit^  : 
Charit^  238  Ghanteleu  197  chanteplore  215  chanter:  enchanter  233 
chape :  eschape  233  Chevalier  (a  chief  aler)  231  der :  clergie  233  Clo- 
boche  Globorse  Clocuer  216  Clugny  (cluignier)  197  Golonna227  com- 
battre  comprendre  (con  prendre  battre)  236  sao  Gomilao  204  Gominges 
226  comperage  comperer  233  conin  220  Connebert  207  connue 
(nota  und  cunnuta)  235  Gontredit  227  Gopegueule  216  Gomazzano- 
Cometo  (como)  198  Gomeillius  (come)  203  Gomouaille  Gornovaglia 
198  cort  :  Corte  233  coutes  (cubitos  culcitas)  237  credo  222  santo 
Gresci  in  man,  santo  Gresci  in  Val  cava  203  crois  220  Guer  de  poupee 
216  Guidart  Guidier  207 

Dabiturvobis  203  Damiata  195  Dante  227  Date  203  Decius  (dez)  202  de- 
f!er:  afiance  234  Jacques  D^loge  203  Demorant  216  dant  Denier  207 
denier :  donoier  234  Dösir  de  plaire  215  Desonratz  215  Dinant  (disner) 
225  doblier  220  Dominicus  227  san  Donat  (don)  202  Donet  (don)  204 
duagio :  triagio  :  quattragio  238  durt^ :  durer  234 

£minence  (Anhöhe,  Eminenz)  239  Empire :  empir&r  198  234  emprisonn^ : 
en  prison  n6  236  enchanter :  chanter  233  enganerie  (enganer)  231  en- 
seignier :  seignier  235  poudre  d'escampette  219  eschan^on :  chan^on  233 
eschape  :  chape  233  Esclarmonda  227  Esperart  207  Mont-Esquiu  195 
Estui^  povrement  217 
Tobler,  Beiträge  n.  16 
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Fahre  228  faire  le  239  faucillier  (faus)  220  faus :  sauf  2a5  saint  Fansset 
208  Fauvain  Fauvel  208  Felix  227  femena  (fe'  mono,  fö  mena)  230 
Femenie  199  Fenice  227  Ferrant  (fer)  227  ferrer  (glfihen  und  be- 
täuben) 240  Fevre  228  Monte  Ficalle  202  fisique  (fi)  231  flectamiu 
genua  222  Folain  212  Folheta  227  folie :  fouler  234  Fol  s'i  prent  217 
fou  (Narr  Buche)  220  fox  (Narr  Blasebalg)  237  Fous  i  bee  Eons  s'i 
fie  217  franc  (gütig  frei)  240  France  (franc)  224  saint  Frappecnl  207 
Frederic  226  Froid-au-cul-j'en-g^le  215  froumentens :  fort  menteoB  234 

Dant  6ab4  218  Anm.  Gaitetison  218  Grales  (galois)  199  galimatias :  gali- 
thomas  238  Gapences  (gap)  195  Gardon  (garda)  195  Garin :  garir  228 
gastel  (gaster)  221    Gilain  Gnilain  (guile)  212   Gilemer  212   Gionumi 

227  gräil :  grael  234  greve  (Scheitel  Stadtquartier)  237  monsimir  La 
Grogne  (grogner)  203  Groignet  213  Grosseto  (grosso)  195 

Hastens  Hastinges  :  haster  224  228  houlette  (honli^re)  219  Hui  : 
hüer  225 

Jacme  226  Jacop:ja  cop  213  Johanna  227  jovent  (joie  vent)  231. 

Saint  Lftche  203  saint  Ladre  204  langue :  lance  234  Laura  227  Legnago  (le- 
gnata)  194  valle  de  Len^oes  195  Levante  (levare)  195  Li^ge :  deslogier 
225  Lieuchata  195  Gar-Lion  (lion)  196  madame  Lipp^  203  locostt 
(loco  sta)  230  Lodi  (lodare)  194  Louis  (louis)  202  Lunel  (luna)  223 
Anm.  Lunete  (lune)  228  Lus :  delüer  228  luz :  Luc  234  Lyon  1% 

Mais :  entrem^s  236  Malafos  215  malvatz  (mal  vas)  230  Manesder :  maneder 

228  Maranon  (marana)  195  Marc  (marc)  202  236  margari  (mar  gari) 
231  mari :  marri  233  Maria  (cinq  lettres)  232  Marne  (mar  n^  224 
Anm.  saint  Marry  (marri)  202  Marseille  (Mars)  196  Matefelon  (mater 
felon)  199  Matteoli  (matte)  202  maus  (mal  iQail)  235  Mazza  Maxzone 
203  Mentenai  (mentir)  200  la  mer :  l'amer  234  mesdire :  mes  d'ire  231 
Messines :  meciner  225  Mestola  214  mineur :  migneur  284  mitre :  maistre 
234  Monte  nero  203  Montfort  229  mujer :  mudanza  230  Mon  Mnsart 
(musar)  202  Muse  en  cort  218 

Sainte  Nega  203  nes  (nasus  navis  natus)  237  nice :  vice  234  Niceno  (ni 
ceno)  204  Nicerolcs  saint  Nigart  (nice)  200  Nicod^me  (nigaud)  202 
Nicomedes  (ni  comedes)  204  Niens  215  Niort  (nier)  200  sainte  Nitoncbe 
(n'y  touche)  203  Normondie  (nort  mendi)  225  Pater  Noster  222  nou- 
veles :  vi^s  236  Noyon  (noyer)  200  sSo  Nunca  204  Nns  amis  218 

Oriente  223  Anm.  oublies  (oublier)  219 

Pain :  painne  235  saint  Pan(art213  Mon-Pancier  (panBe)196  panier  (panar) 
219  paradis :  paradouze  238  Paris  (sans  per,  paradis,  par  laoQ)  225 
Passe  avant  218  a  Patrasso  (ad  patres)  194  Peire:peire  227  FOidery 
(pendre)  201  per  :  ^ere  235  Pcrceval :  percier  .  .  aval  229  periere 
(perir)  221  perrcsil :  pierre  .  .  essil  232  Pescadoiras :  pescar  S23  Anm. 
Petit  213  Pete  203  in  Piccardia  (impiccare)  194  Pierre  :  piecre  229 
placebo  222  Plaisentin  :  plaire  225  rio  de  la  Plata  195  Pdcqfila  214 
Poilevake :  pclor  225  Pou  (Paulus  paucum)  205  presbyter  (prebens  iter) 
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230  prescheor :  pescheor  235  preudome  (don)  232  Primavera  227  saint 
Pris :  pris  202  Proensa :  pro  195  224 

Queue  de  Renart  240 

R^bai  (regiber)  201  reins  (renes  Remos)  237  Renaut  (ronart)  229  rendre 
(r  .  .  r  .  .)  282  ribaut :  ridolent  238  riebe  (r)  232  Rodano  (rodere) 
223  Anin.  Romain  (rore  main)  225  Roncberoles  Ronchieres  (ronchier) 
197  Rufinus  206  Rustebuef  (rüde  buef )  229  san  Rüstico  204 

Saint  Pour^ain  (saint  sain)  225  Sans  66ne  215  sauf :  faus  235  saut 
(salit  saltum)  237  savoir :  avoir  233  san  Secreto  204  seignier :  enseignier 
235  sem^ :  der  sem^  240  Serveri  226  sofraitos  (s'ofre  a  tous?)  221 
sonetti  e  sestine  (Sextinen,  Mittagsscbläfchen)  237  Soredamors  (sororee 
d'amors)  229  Sorel  206  Sur  (sur)  224  Anm 

Tamis :  t'amis  237  taner  (gerben  quälen]  240  temple  (Schläfe  Templerorden) 
237  terre  (Land  Erdart)  240  tiran :  tirer  235  topace :  tout  passe  232 
tor  (tnrrem  tomum)  237  torte  (Rebe)  saint  Tortu  214  Toumay  :  tour 
n'ay :  toumer  226  Tragasai  194  Tremblay  (trembler)  200  Tristan  (triste) 
205  229  Troblefeste  218 

San  Urbano  204 

Vair  ni  pic  236  Anm.  vaire  e  grise  237  Anm.  Valence :  valoir  225  Valensa 
(valer)  195  Valle  oscura  203  Vatan  (va-t'en)  195  Vaucelles  201  Saint 
Velu  207  Venezia  (Venere)  223  Anm.  vent  :  vente  235  Verden  (ver 
don)  195  Veronica  (vera  unica)  227  Anm.  Versailles  (verser)  195 
Djan  Vettö  (vettä)  203  vice  :  nice  234  Vide  escüele  218  vint  (venit 
viginti)  237  voler :  voloir  235 

Zttcc'al  vento  214 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  znr  Sprache  gebrachten 

Gegenstände. 


Abstracta  vgl.  Artikel  (102,  111). 

acorir  reflexiv  64. 

Adjektiv.  A.  in  Substantiv- 
funktion 21  (160)  [a)  droüe  = 
ligne  (main,  pari)  droite  161; 
b)  le  riche  u.  a.  nur  mensch- 
liche Wesen  bezeichnende  A. 
162;  c)  des  luisanta  de  mitdl, 
les  infinis  tranquülea  de  la  mer 
163;  d)  le  blancdeVcsuf;  levrai, 
le  heau  165;  e)  afz.  Vespea  de 
dou8  deniers  167,  nfz.  tous  les 
bleus,  un  inattendu  d'arguments 
168  f;  f)  le  vague  de  nos  senti- 
7nent8  169  f.,  le  bien  fonde  des  re- 
marques 172  f.,  le  sans-gene  174; 
g)  la  fidelüe  du  rendu  (Wieder- 
gabe) 174.  —  Geschlecht  »übst, 
gebrauchter  A.  177  f.  —  Parallelen 
im  Lateinischen  179,  im  Griechi- 
schen 180,  im  Deutschen  181.  — 
Spanisch:  reluciente  de  purolim- 
pio  182,  ähnlich  nach  por,  para, 
desde,  d  184;  portugies.  Fälle  184; 
männlicher  oder  neutraler  Artikel 
(el,  lo)  vor  substant.  A.  im  Spani- 
schen 184;  span.  lo  vor  männl. 
oder  weibl.  Subst.  oder  flectierten 
Adjekt.  oder  auch  vor  Adverbien 
188  f.]. 

aferir  reflexiv  64. 

ajesir  reflexiv  64. 

aler  reflexiv  63. 


alori  mit  Possessivam  78. 

Anakoluthie.  Auf  einen  ein- 
räumenden Nebensatz,  der 
eine  nicht  erfflllte  Bedin- 
gung angiebt,  folgt  anakola- 
thisch  ein  Hauptsatz,  der 
die  Thatsache  des  wirklichen 
Sachverhalts  ausspricht  14 
(92)  [a)  86  ü  fust  emperere^  si  ot 
ü  trop  bid  apard  92  f.,  «*ele  fust 
fiUe  de  ratne,  si  futt  de  bde  a 
devise  93;  b)  s^a  eascun  fuidä 
parenSf  si  ne  vous  fimt  ü  mie 
mains  d'onnor  94,  se  je  fi  pert^ 
tel  domaje  ne  /u  94  Anm.;  c) 
se  Vitusse  jurS,  ne  lotro»  que  ne 
face  {si  ferai  je . . .)  95]. 

anar  prov.  reflexiv  61. 

aparoir  reflexiv  64. 

apartenir  reflexiv  64;  afMifieiiaiit 
mit  Possessivum  72. 

apendre  reflexiv  64. 

apercevoir  reflexiv  62. 

Artikel,  Gebrauch  des  A.s  44  ff.  [t) 
der  A.  in  demonstrativer  Funk- 
tion: powr  le  coup,  de  la  «orte 
u.  a.  45;  b)  der  A.  bezeichnet  die 
unter  den  grade  vorliegenden 
Umständen  allein  in.  Betracbt 
kommenden  Seienden:  imtrir  Us 
yeux  45;  c)  der  A.  bezeichnet 
jedes  Einzelne  der  Gattung:  «m 
franc  la  livre  46].  Por  le  plus 
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tostaler.  Le  mieusvos entert 
7"  (48);  qucMt  vint  au  congU 
prendre  90;  a  un  tertre  devcUer 
91;  auffälliges  Wegbleiben 
des  bestimmten  Artikels  15 
(96)  [afz.  a)  vor  cheval  96  f;  b) 
vor  Namen  von  Stücken  der  Aus- 
stattung: escu,  Icmce,  cor  97,106; 
c)  vor  Namen  von  Körperteilen  97, 
106;  d)  vor  von  präpos.  Bestim- 
mungen, attributivem  Adjektiv  oder 
determin.  Relativsatz  begleiteten 
Substantiven:  rais  de  Tudele;  vers 
destre  caste;  damoiseles  que  fai 
veu€8  100 f.,  107 f.;  e)  vor  Gat- 
tungsnamen, Stoffhamen,  Abs- 
trakten 102,  111;  f)  vor  Ordi- 
nalien  103;  —  neufranz.  Fälle 
104;  appositiver  Ausruf  HO]; 
spanischer  A.  vor  Adjektiven  s. 
Acyektiv.  —  Vgl.  Gerundium. 

Asyndeton.  Hauptsätze asynde tisch 
nebeneinander  gestellt  120  ff.; 
asyndetische  Paarung  von 
Gegensätzen  18  (144)  [par-d 
par-lä,  de  ci  de  lä,  de  gä  de  lä] 
it.  di  qua  di  2d,  di  giü  di  su;  ä 
droüe  ä  gauche  145;  deasm  des- 
80US,  amont  aväl,  dormant  veü- 
lant  u.  ä.;  hon  gre,  mal  gre;  de 
cor 8  de  pis  146;  par  bois  par 
prez,  de  euer  de  bouche  u.  ä., 
dannant  donnant  147;  ct..  ct.. 
147 ;  ga ..  ga  . .,  la. ,  la  . .,  tan- 
tot . .  ta/ntöt . .,  sovent . .  sovent . ., 
or .,  or . .  148  f. ;  tant . .  tant . ., 
plus . .  plus . .  u.  ä. ;  soit . .  soit . ., 
peut-etre  .  .  peut-etre  .  .  149; 
asynd.  Zusammenstellung  sinn- 
verwandter Wörter  149  f.]. 

atenant  mit  Possessivum  72. 

auques . .  auques..  149. 

avenir  reflexiv  64. 

avoir,  subjektloses  a.  (nfz.  ü  y  a) 


bei  Zeitangaben  2;  unpers.  a  statt 
oty  avoit  4,  5. 

baer  reflexiv  64. 

bani  mit  Possessivum  73. 

bienvoillant  mit  Possessivum  72. 

gäfde  c,  de  lä  145,  Qa..Qa. .  148. 

Casus  des  Reflexivprono- 
mens bei  sonst  intransi- 
tiven Verben  9  (61). 

cesser  reflexiv  64. 

cheminer  reflexiv  64. 

chaque  42. 

chevauchier  reflexiv  64. 

chieff  ä  oder  au  ch,  de  piece  1. 

choisir  afz.  li  choisiz  =  die  Wahl 
174  Anm. 

et,  par  ci  par  lä,  de  ci  de  lä  145, 
et . .  et . .  147. 

ciascuno  (it.)  42. 

dam  er  reflexiv  64. 

com,  c.  plus. .  plus  53. 

combatre  intrans.,  reflexiv  64. 

cowewctcr  reflexiv  64. 

comensar  (prov.)  reflexiv  61. 

Condicionalis,  C.  prseteriti  mit 
Infinitivus  prsesentis  statt  Condi- 
cionalis praesentis  mit  Inf.  perf. 
38;  vgl.  Futurum. 

conoissant  mit  Possessivum  71. 

conoscente  (it.)  71. 

convoiant  mit  Possessivum  71. 

corir  reflexiv  64. 

criembre  reflexiv  64. 

cuänto  (span.)  cuwnta  aJjuba  41; 
cudnto  del  hidalgo  moro  43. 

dant  vgl.  Artikel  (107). 

de  vor  Komparativen  54,  quoi  de 
nouveau  55. 

de  (span.)  reluciente  d.puro  limpio 
182, loa  ä  SU  dama  de hermosalSB, 

de  corir  reflexiv  65. 

delivre  =  delivrS  60  Anm 

demas  (span.)  55. 

des,  d.  Cent   ans  157,  ä.    d.  deux 
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hetires  du  matin  159,  ü  en  con- 

naissaü  d.  et  d.  160. 
destre  et  senestre  146. 
deaver  reflexiv  65. 
devenir  reflexiv  65. 

devoir,  il  a  du  venir  „er  mufs 
gekommen  sein  5  (32);  zwie- 
fache Bedeutung  des  Imperfekts 
von  d.  mit  einem  Infinitiv  132. 

dt  (it.)  dt  piü  55,  dt  molto  56;  vor 
subst.  gebraucht.  Acyektiv  183. 

dire  reflexiv  68. 

doloir  reflexiv  64. 

doloser  intrans.  und  reflexiv  64. 

donc  19  (150)  [qü'elle  est  donc 
helle!  151,  donc  im  Altfrz.  153, 
d.  «=  „natürlich,  selbstverständlich" 
156]. 

donnant  donnant  147. 

dormir  reflexiv  65. 

doter  reflexiv  65. 

dovere  (it.)  Bildung  der  periphras- 
tischen  Zeiten  von  d.  mit  Infini- 
tiv 37. 

du  mit  Possessi vum  75. 
durer  reflexiv  65. 
s^Scrier,  Kongruenz   des  Partizips 
bei  si.  68. 

Eigennamen  vgl.  Artikel  (107,111). 

Einzahl  s.  Singular,  Numerus. 

eissir  (prov.)  reflexiv  61. 

endormir  intrans.,  reflexiv  64. 

enr agier  reflexiv  65. 

entredeus  98  Anm. 

entrer  reflexiv  64. 

eschaper  reflexiv  63. 

escheoir  reflexiv  65. 

es  Chip  er  reflexiv  64. 

espoir  6. 

esser  (prov.)  reflexiv  62. 

essere    (it.)    als    Hilfsverbum    bei 

volere,  potere,  dovere  37. 
est  er  reflexiv  65. 


estre  s.  etre. 

esvanöir  intrans.  und  reflexiv  63. 

et  leitet  den  Nachsatz  ein  54. 

etre.  est-ce  que,  e^est  que, 
c'est .,  que  1  (6)  [^.  =  »"wiric- 
lich  sein,  Thatsache  sein'' 6  unten; 
est-ce  que  statt  itait-ee  que  7  f., 
qui  est-ce  gut,  qu'e^ee  que 
u.  8.  w.  9,  in  indirekter  Frage  10, 
c'est  que  statt  e'Hait  que  11, 
n'est'Ce  pas  statt  n^iMt-^se  pas 
12,  c'est . .  que  statt  e^iknt . .  que 
13  f.].  e.  bildet  die  periphnst 
Formen  von  Modnsverben  38 ;  miex 
nCen  est  50  Anm.,  90%  estre  65. 

faillir,  ü  s'en  est  fciu  64. 

faire  reflexiv  68;  f.  son  grand 
homme  77. 

ferne  ohne  Artikel  107. 

fenir  reflexiv  65. 

föir  reflexiv  63. 

foloier  reflexiv  64. 

for faire  reflexiv  64. 

forsener  reflexiv  65. 

Frage  durch  est-ce  que  eingeleitet 
6 ff.;  Mischung  direkter  und  indi- 
rekter Rede  7;  qui  est-ce  qui, 
qu est-ce  quin,  s.  w.  9. 

fremir  reflexiv  65. 

frire  reflexiv  65. 

Futurum.  Vom  Gebrauche  des 
F.  prffiteriti  17  (128)  [A:  a) 
le  combat  cesse  .  .  .,  les  deux 
peuples  n>'en  formeront  qu^un 
seul  125;  b)  le  titre  de  canseSUr 
d'Matf  dont  on  le  dScore^  est  ce 
que  M.  Cousin  appellera  piui 
tard  un  titre  vain  125;  c)  YcnmhI- 
il  alors  une  patrie  üaMemuf 
Deux  cent  cinquante  am$  plm 
tard,  die  n'existera  pas  S9ir 
core  126;  a^  EUeaimaUdsimKte 
son  äme.  Om  la  fnimsrait  eäU 
passion?   127;   b*)  «I    mataä   U 
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figwre  matMeUe  des  choses  dant 
jpiua  tard  son  fUs  noter aü  Täme 
130;  d)  eUe  ne  devaü  paa  venir, 
die  Halt  souffrante  132;  e)  dans 
la  8%tüe,  ü  devaü  andlyser  cette 
merveiUettse  harmonie  des  traits . . . 
133;  f)  spanisch:  poco  mas  de 
media  noche  seria  ...,  cuando 
se  levantö  una  canfusa  voceria 
136;  g)  diria  =  „er  mag  gesagt 
haben^'  137;  englisch  toouldhave 
lived  —  „wird  gelebt  haben"  138. 
B :  s'ü  faisaü  heau,  je  partais  in 
zwiefachem  Sinne  139;  altes  je 
partiraie  =  nfe.  je  serais  parti 
1*40;  ital.  sarei  a-  sarei  stato  141 ; 
modale  Funktion  des  Condicionalis 
142 f.;  s'il  faisaü  heau  =  wenn  es 
schön  wäre  143]. 

gab  er  reflexiv  65. 

gaimenter  reflexiv  65. 

Gerundium,  afz.  en  Voiant  87 
Anm.;  vgl.  Pronomen,  Reflexiv. 

Geschlecht  substantivisch  ge- 
brauchter Adjectiva  177  f. 

gramoiier  reflexiv  65. 

guere,  guere  n'a  1  (5). 

Hauptsatz  an  Stelle  substant.  oder 
pronom.  Satzglieder,  adverbialer 
Bestimmungen  3 ;  koordinierte 
Hauptsätze  120  ff;  vgl.  Anakoluthie. 

haver  (port),  ha  anstelle  von  Äana 
5  Anm.  2. 

Hülfsverba  vgl.  Modusverba. 

Hyperbaton  32. 

importer,  n'importe  statt  n'twpor- 
taü  12. 

Infinitiv  vgl.  Pronomen,  Artikel. 

IntransitiVyCasus  desReflexiv- 
pronomens  bei  sonst  i.  Verben 
9  (61);  Intransitiva  in  reflex.  Ver- 
wendung 64  f. 

irer  intrans.,  refl.  64. 

issir  reflexiv  64. 


jesir  reflexiv  64. 

jöer  reflexiv  65. 

Kollektive  Singulare  41,  43f., 
46,  47. 

Komparativ.  Por  le  plus  tost 
aler.  Le  mieus  vos  en  iert 
7  (48)  [he  plus ...  (et)  plus  51, 
qwnt  plus  .  .  twnt  plus  .  .,  com 
plus .  .  plus  53,  plus  .  .  plus  .  ., 
de  miex  Ven  est  54,  u/ne  faute  de 
plus  55].  K.e  mit  Possessiven 
verbunden  72 f.;  vgl.  Anakoluthie. 

Kondizional  vgl.  Anakoluthie. 

Konjunktiv  im  Relativsatze  ;9 (14) 
\la  plus  forte  dSpense  que  Von 
puisse  faire  17,  le  premier  (seul) 
qui  en  aü  fgkit  V Observation  17  f., 
un  des  bons  diners  que  faie 
faüs  19,  un  des  rares  icrivains 
qui  aü  conserv6 . . .  20] ;  por  esmai 
que  il  an  aient  n'ont  nui  talant 
que . .  23. 

Konzessiv  vgl.  Anakoluthie. 

Zd,  la , .  la.,  148;  s.  ga,  ci. 

le  =  \At  eo  51;  vgl.  Artikel. 

long,  le  l.  de  167. 

maint,  mainte  fois  neben  maintes 
fois  42;  Funktion  von  m.  42  f. 

maintenant  .  .  maintenant 
149. 

malvoillant  mit  Possessi vum  72. 

marchissant  mit  Possessivum  72. 

Mehrzahl  s.  Plural. 

mescongnoissant  mit  Possess.  71. 

mes faire  reflexiv  64. 

mt . .  mi,.  149. 

Mischung  indirekter  und  direkter 
Rede  7,  9. 

Modus  im  Relativsatze  18;  vgl. 
Konjunktiv. 

Modusverba  mit  reflexivem  In- 
finitiv 37  f. 

molt  (j^Tov.)  molta  setmana  42  Anm. 

monter  reflexiv  65. 
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morir  reflexiv  61,  65. 

mucho  (span.)  mucha  duenna  41. 

nagt  er  reflexiv  65. 

nagnhre  5. 

Nebensatz  vgl.  Kondizional,  Kon- 
zessiv. 

Negation,  Stellung  der  N.  beim 
Hülfsverb  statt  beim  Verbum 
flnitum  34. 

nöer  (.schwimmen)  reflexiv  65. 

nomini  dame  108. 

non,  par  n.  108. 

norri  mit  Possessi vum  73. 

nuire,  mon  nuisant  72;  n.  tran- 
sitiv 72. 

Numeraladjectiva,  Bedeutung  u. 
Funktion  der  N.  42. 

Numerus  im  Relativsatze  16 ;  Ein- 
zahl imSinneder  Mehrzahl? 
6(39);  vgl.  Singular. 

ob  e  dient  mit  Possessi  vum  72. 

obeir  reflexiv  64. 

ogni  (it.)  42,  43. 

or  . ,  or . .  148. 

Ordnungszahlwort   vgl.  Artikel. 

parere  (it.)  mit  dem  Infinitiv 
des  Perfekts  36  Anm. 

parjurer  intransitiv  und  reflexiv 63. 

Participium.  Kongruenz  der  Par- 
ticipia  reflexiver  Verba  8  (56)  \je 
me  8ui  edoigniez  56,  gram  cox 
8e  8ont  dofU  57,  hien  a'en  ot 
garde  donee  61,  la  fille  s'en  est 
pris  garde  60];  Participia  mit 
Possessiven  verbunden  73;  Parti- 
cipien  in  Substantivfunktion  172  f; 
vgl.  Pronomen,  Artikel,  Adjektiv. 

paamer  inti-ansitiv  und  reflexiv  63. 

passer  reflexiv  65;  passe  a  bei  Zeit- 
angaben 2  Anm.  2. 

pare  44. 

penser  reflexiv  67. 

per  (it.),  per  cid  die  =--  trotzdem 
dafs  25  Anm. 


per  che  (it.)  «->  ob  auch   25  Anm. 

pescado  (span.)  44. 

peut-etre  1  (6). 

pieg'a  1  (1);  pieee  a  für  pieee  ot 
(avoü)  4. 

pieee  „eine  gute  Weile''  1;  ä  p., 
en  p.  1 ;  de  p,y  par  p.y  de  par  p., 
gratis  pieces,  ä  pieeeSy  enpieces"!. 

plaindre  intrans.,  refl.  64. 

Plural  vgl.  Numeros. 

pluSf  plus . .  pih$8 . .  54;  vgl.  Kom- 
parativ. 

Plusquamperfectnm,  P.  ooi\j.  a£i. 
in  doppelter  Funktion  148. 

poiier  reflexiv  65. 

Positiv,  un  des  bans  diners  que 
faie  faits  2  (14). 

Possessiv.  P.Adjectiva  in  selt- 
neren YerwendnngBarten  10 
(69)  [a)  P.  bei  pevipU,  pmßs, 
famiüe  u.  dgl.  70;  b)  bei  om, 
ennemi,  vaisin  n.  dgl.,  alz.  it 
iräOref  afz.  bei  eonnaitsamtf  eon- 
voiant  71;  c)  bei  afz.  hienvaüUmtf 
nuisant,  öbedientf  apartenant, 
atenant,  fnardiissa$U  72;  d\  bei 
pareü,  sembiäble  etc.  72 f.;  e)  bei 
den  afz.  Partie  perf.  bani,  norri, 
aloriy  nfe.  ötHigi  78;  f)  bei  sh. 
tenant  78;  g)  bei  Subst,  die  eine 
Art  des  Verfaaltena  zu  Personen 
bezeichnen:  a)  das  Snbst  ent- 
spricht einem  transit  Verbum: 
amaur,  hanme^r,  seeaurs,  afz. 
acointance  74;  ß)  das  Snbst  be- 
zeichnet keine  tnmait  Thltigkeit: 
afz.  pramesse,  bataüle,  dedmit 
etc. ;  nfz.  mon  dn,  ä  mo»  tNteiiliM 
u.  dgl.  75;  h)  lapersonme  du  roi, 
afz.  Umschreibungen  mit  eor$t 
a faire,  ckief\  i)  eAa  semt  so» 
grand  liomme  u.  ä.  76 f;  portog. 
seu  ingrato!  78].  Das  posses- 
sive Adjektiv  dritter  Person 
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pleonastisch  neben  nomina- 
ler oder  pronominaler  An- 
gabe des  Besitzers  11  (78) 
[prov.  d'amor  son  uzctge,  it 
d'amor  la  sua  forBa  79,  aiz. 
d'amors  s'onor  80].  Suus  auf 
eine  Mehrheit  von  Besitzern 
bezogen  12  (80). 

I> 0^ er e  (it.),  Bildung  der  periphras- 
tischen  Zeiten  von  p.  mit  Infi- 
nitiv 37. 

pour  in  konzessivem  Sinne 
3  (20)  [<Ü€U  en  la  eitet  por  ime 
imagene  21,  par  »  trotz  22,  por 
esmai  que  ü  an  aient  fCont  fiu2 
talant ...  23,  nH  pourent  plus 
prendre  pur  tut  lur  demander 
23,  por  poissance  que  vos  ai^, 
st  ferai  24,  powr  ce  que  =»  trotz- 
dem daCs  25,  pour  estrange  estat 
qu'ü  preist  25,  pour  grand  que 
soit  son  savoir  26]. 

pouvoir  mit  Infinitiv  36. 

Präpositionale  Verbindungen  in 
Substantivfunktion  174. 

Präsens  statt  Imperfectum  oder 
Perfectum  1 — 14;  vgl.  avoir,  etre, 
pie^'a, 

Pronomen,  tonloses  beim  Infinitiv 
49,  84 f.,  betonte  Pronomina  (lui, 
li,  iaus,  des)  afz.  'auch  reflexiv 
63.  Pronominales  Objekt  zu 
Infinitiv  oder  Participium 
13  (82)  [venez  vos  tost  vengier 
de  mei,  deffendre  li  vod,  por 
venir  i  83,  afz.  de  le  garder  84, 
des  i/rover^^de  les  trover  (?)  86; 
P.  beim  Gerundium  86;  Vauiori- 
sation  ä  nous  accordie  88;  la 
flehe  me  concemant,  soi-disant, 
soi'tnouvant  89;  y  vor  Partie, 
perf.  oder  Adjektiv  90];  vgl.  Re- 
flexiv. 

puis  , .  puis . .  148 f. 


quant,  q.  plus  52,  q.  plus . . .  (tant) 
plus  53,  eant  ä,  eant  est  de  &^. 

que  (Kojij,),  Wiederiiolung  von  que 
nach  einem  Zwischensatze  29  Anm. ; 
mit  que  eingeleitete  Modal- 
sätze und  verwandte  Kon- 
struktionen 16  (112)  [je  lui 
parUU  qu'ü  itaU  encore  au  Ut 
112 f.;  joskU  a  lui  quel  virent 
nuUnt  haron  114;  afz.  que  .  .  . 
ne . . .  -»  Sans  que  114;  Us  avares 
auraimU  taut  Vor  du  Pirou^  qu^üs 
en  dSsireraient  encore  117;  fau- 
rais  un  secret  que  je  vous  le  can- 
fierais  119f.,  eut-^l  vu.,.,  qu^ü 
ne  s'en  serait  pas  refwS  121]; 
vgl.  etre,  Hauptsatz. 

que  (interrog.),  qu'est-ce  qui  (que) 
9,  qu^est'Ce  qui  (que)  in  indirekter 
Vnge  10. 

que  (rel.  Adv.),  q. plus  — , je  mehr** 
51;  g.  im  Sinne  von  come  58. 

qu6  (span.)  vor  Adjektiven  oder 
Adverb,  im  Ausrufe  190  Anm. 

que . .  que  . .  148  Anm. 

quec  (prov.)  42. 

quelque,  qu.  gros  qu'Hs  soient und 
seine  Vorstufen  27  f. 

qui  (interrog.)  qui  est-ce  quid,  qui 
est'Ce  qui  u.  s.  w.  in  indirekter 
Frage  10. 

rare,  c'est  un  des  rares  icrivains 
^i  cnt. ..  20. 

raro  (it)  16. 

recroire  reflexiv  65. 

reculer,ondoit  hien  r.  por  le  plus 
loing  sa/iHir  Sprichwort  48. 

Reflexiv.  Kongruenz  der  Parti- 
cipia  r.  Verba  8  (56);  Rpro- 
nomen  im  Dativ  unausgesprochen 
59;  Casus  des  Rpronomens 
bei -sonst  intransitiven  Ver- 
ben 9  (61)  [r.  Redeweise  im 
Sinne  der  Beciprocität  65,  medi- 
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aler  Sinn  r.en  Ausdrucks  65 f.]; 
r.es  Pronomen  fehlt  beim  Gerun- 
dium 87.  Vgl.  Participium,  Pro- 
nomen. 

Relativsatz,  auf  einen  Superlativ 
folgend  17;  auf  einen  Positiv 
folgend  19;  por  esmai  que  ü  cm 
aient  nont  nul  tcUent  23;  vgl. 
Konjunktiv. 

remanoir  reflexiv  65. 

repairier  reflexiv  65. 

repentir  intrans.  und   reflexiv  63. 

reposer  reflexiv  65. 

resortir  reflexiv  64. 

reveler  reflexiv  64. 

revertir  reflexiv  65. 

rire  reflexiv  62,  63,  64. 

saillir  vgl.  recüler, 

salir  reflexiv  65. 

saol  afz.  8.  soul, 

8 apere  (it.),  M  sa  (statt  «apeva)  12. 

savoify  gut  satt  (statt  savait)  12. 

8e==Yfeim  gleich,  quand  meme  95. 

sejorner  reflexiv  65. 

seoir  reflexiv  65. 

8er  (pg.),^  que  ohne  temporale  Be- 
stimmtheit 14. 

8t  grant  qu'ü  8eit  26. 

8% gier  reflexiv  65. 

Singular.  Einzahl  im 'Sinne 
der  Mohrzahl?  6  (39)  [jamais 
homme  n'a  mieux  8erviAQjla  ve- 
issiez  tant  home  mort  41,  mainte(8) 
foüy  taut  homme  42,  manger 
du  poi88on,  ü  s'en  ira  avec  la 
feuüle  43,  un  franc  la  livre, 
deux  foü  la  semaine,  la  8emaine 
a  sept  jour8,  „der  Maure"  «=  „  je- 
weilen  der  Maure"  46,  „Feldzug 
wider  den  Türken",  „die  Bewe- 
gungen des  Feindes",  „trockenen 
Fufses"  47];  s.  auch  102  Anm.; 
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Vorwort 

Auf  den  folgenden  Bogen  habe  ich  zum  dritten  Mal  eine 
Anzahl  kürzerer,  untereinander  nicht  zusammenhängender  Er- 
örterungen zur  französischen  Grammatik  vereinigt.  Auch  sie 
waren,  wie  die  in  den  Jahren  1886  und  1894  gesammelt 
erschienenen,  grofsenteils  schon  zuvor  veröffentlicht,  in  Gröbers 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  Bd.  18 — 21  und  im  Archiv 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  Bd.  97, 
und  stellen  sich,  so  weit  dies  von  ihnen  gilt,  nunmehr  hie 
und  da  vervollständigt  und  gelegentlich  im  Ausdruck  etwas 
abgeändert,  abermals  zur  Verfügung.  Ein  pa^  neue  Abschnitte 
sind  hinzugekommen.  Es  soll  mich  freuen,  wenn  ich  da  oder 
dort  auf  eine  Spur  davon  stolsen  werde,  dafs  meine  Weise 
sprachliche  Erscheinungen  zu  betrachten  Anklang  findet,  die 
Beschäftigung  mit  dem  Französischen  oder  mit  andern  Sprachen 
vertieft,  zu  Arbeit  ähnlicher  Art  anregt.  Meine  ,Beiträge'  blofe 
genannt  zu  sehn,  und  wär's  mit  der  Geberde  der  vollkommensten 
Hochachtung,  sie  der  studierenden  Jugend  von  denen  em- 
pfohlen zu  finden,  die  augenscheinlich  selbst  nie  einen  Blick 
hinein  gethan  haben,  gewährt  dagegen  wenig  Genugthuung.  über 
Verkennung  zu  klagen  habe  ich  wahrlich  nicht  Anlafs;  Männer, 
die  ich  für  die  berufensten  Beurteiler  meiner  Arbeit  unter  allen 
Umständen   gehalten  haben   würde,    haben   mir  ihren  BeiälX 
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nicht  versagt;  es  ist  wohl  auch  das  richtige  Mals  der  Billigung  im 
wohlmeinenden  Eifer  überschritten  worden.  Und  doch  möchte 
ich  etwas  mehr  wünschen  oder  habe  ich  wenigstens  früher 
mehr  gewünscht,  als  ich  heute  noch  zu  hoffen  wage. 

Zweierlei  scheint  der  Wirkung  dessen,  was  ich  zu  geben 
mich  bemühe,  im  Wege  zu  stehn.  Wenn  früher  schon  einmal 
eine  Zeit  lang  das  verhältnismäfsig  bescheiden  lautende  ,die 
Wissenschaft  bedarf  der  Umkehr*  in  der  kräftiger  tönenden 
Fassung  ,die  Wissenschaft  mufs  umkehren'  das  Losungswort 
weiter  Kreise  gewesen  ist,  so  scheint  heute  dies  letztere  Feld- 
geschrei —  ob  auch  im  alten  weiteren  Sinne,  darüber  schweige 
ich  Ueber  —  jedenfalls  in  dem  Sinne  viele  zu  vereinigen,  daß 
die  Wissenschaft  vor  den  Thüren  der  Lehrer  neuerer  fremder 
Sprachen  umkehren  solle.  Noch  verbringen  allerdings  die 
diesem  Beruf  sich  Widmenden  ihre  drei  oder  vier  Jahre  an 
Universitäten,  wo  man  bei  ihnen  wissenschaftliche  Bedürfiaiase 
zu  wecken  und  zu  befriedigen  strebt;  sie  strömen  ihnen  auch 
in  gröfserer  Zahl  sofort  zu,  wenn  verlautet,  die  Aussichten  auf 
frühe  Anstellung  hätten  sich  günstiger  gestaltet;  es  ist  ja  ein 
,akademisches  Triennium'  immer  noch  vor  der  Pnifong  nach- 
zuweisen, und  es  ist  auch  der  noch  nicht  vöUig  entwertete 
Doktortitel  auf  anderem  Wege  nicht  zu  erreichen.  Aber  man 
wird  nicht  bestreiten  wollen,  dafs  das,  was  die  UniYersitäten 
für  die  fachmäfsige  Ausbildung  dieser  jungen  Leute  thun  können, 
auf  vielen  Seiten  immer  weniger  hoch  angeschlagen  wird:  ein- 
mal von  denen,  welche  bestimmt  haben,  dafs  Mangel  an  wissen- 
schaftUcher  Durchdringung  des  Lehrgegenstandes  durch  Fertig- 
keit im  Sprechen  und  Kenntnis  neuester  Litteratur  ausgeglichen 
werden  kann,  und  welche  vielleicht  bald  auch  Examinatoren  in 
die  Prüfungskommissionen  berufen  werden,  die  einen  Kandidaten 
höchstens  in  letzterer  Hinsicht  zu  beurteilen  vermögen;  dann 
innerhalb   eines  herangewachsenen  G^chlechtes  ?on  jfingereo 


Lehrern,  die,  ohne  Achtung  vor  der  Wissenschaft  und  ohne 
ausreichende  Vorbereitung  zur  Universität  gekommen,  in  vier 
langen  Jahren  nicht  Zeit  gefunden  haben  zu  merken,  worauf  es 
bei  wissenschaftUcher  Arbeit  ankommt,  von  denen,  die  sich 
durch  den  höhnischen  Gebrauch  des  anmutigen  Ausdrucks  ,Wis- 
senschaftler*  kenntlich  machen;  endhch  vielleicht  bei  dem  näm- 
lichen Teil  des  Pubhkums,  der  auch  nicht  versteht,  warum  die 
Mediziner  Physiologie  und  Anatomie  treiben,  statt  ausschhefslich 
erprobte  Rezepte  auswendig  zu  lernen  und  sich  im  Hühner- 
angenschneiden  zu  üben.  All  diese  Andersgläubigen  machen 
mich  gewils  nicht  irre  an  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  von 
der  Au%abe  des  philologischen  Universitätsunterrichts,  nicht 
unsicher  in  der  Ausübung  meines  Berufes;  aber  ihr  Bestehen 
und  ihr  ablehnendes  Verhalten  hat  zu  meinem  Leidwesen  die 
Folge,  dafs  mancher  wackeren  Genossen  Wirken  und  mein 
eigenes  nicht  so  vielen  und  nicht  in  dem  Mafse  zur  Förderung 
gereicht,  wie  es  unter  andern  Umständen  der  Fall  sein  könnte. 
Es  soll  aber  auch  die  Art,  wie  ich  die  von  mir  gewählten 
Gegenstände  behandle,  nicht  geeignet  sein  anzuziehn  und 
Lehrbedürftige  rasch  und  mühelos  genug  vorwärts  zu  bringen. 
Vielleicht  hat  man  mit  dieser  Ausstellung  recht,  und  ,Hest  sich 
in  der  That  schwer*,  was  ich  schreibe,  bin  also  ich  selbst  schuld, 
wenn  mir  nicht  merklicher  einzuwirken  gelingt.  Was  so  schwer 
zu  lesen  ist,  so  möcht'  ich  mich  rechtfertigen,  ist  eben  auch 
vielfach  recht  schwer  zu  schreiben  gewesen;  die  Fassung  zu 
finden,  die  allein  die  zutreffende  zu  sein  und  jedes  Mifsver- 
ständnis  auszuschliefsen  schien,  hat  oft  recht  viel  Zeit  und 
Anstrengung  gekostet;  war  jene  aber  einmal  getroffen,  dann 
schien  auch  jedes  überflüssige  Wort  an  Zuthat  vom  UbeL  So 
mufs  denn  in  der  That  mit  einiger  Aufinerksamkeit  lesen,  wer 
nicht  umsonst  lesen  will.  Dazu  kommt,  dafs  ich  nicht  eine 
zusammenhängende  Darstellung  gebe,  die  naturgemäfs  viel  jedem 
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geläufige  Dinge  aufeunehmen,  viel  längst  Gemeingut  Gewordenes 
zu  wiederholen  haben  würde,  sondern  lauter  Einzelheiten  be- 
handle, bezügUch  deren  die  älteren  Beobachtungen  oder  Dar- 
stellungen unbefriedigend  schienen  und  Neues,  vielleieht  zunächst 
Befremdendes  zu  sagen  war.  EndUch  ist  eben  überhaupt  mit  all 
den  Dingen,  die  das  Verhältnis  von  Denken  und  Sprechen  an- 
gehn,  sich  erfolgreich  zu  beschäftigen  ohne  einiges  Bemühen 
nicht  mögUch  und  wird  heutzutage,  bei  dem  betrübenden 
Bückgang  aller  grammatischen  Schulung  der  Jugend,  immer 
schwerer;  und  wessen  geistiges  Vermögen  über  die  Besprechung 
Hölzel'scher  Bilder  nicht  hinausgeht  und  lebenslang  nach  minder 
bequemer  Bethätigimg  keinen  Drang  verspürt,  dem  weils  ich 
freiUch  wenig  zu  bieten.  Doch  soll  keineswegs  alle  Schuld 
von  mir  auf  die  besprochenen  Dinge  und  gar  auf  die  Leser 
abgewälzt  sein.  Vielleicht  gelingt  mir  noch  in  alten  Tagen 
lesbarer  schreiben  zu  lernen,  namentUch  wenn  mir  ^Beispide 
des  Guten'  nicht  vorenthalten  bleiben. 

Als  Anhang  habe  ich  den  grammatischen  Beiträgen  eine 
im  Jahr  1890  gehaltene  Bede  über  ,Bomanische  Philologie  an 
deutschen  Universitäten'  hinzugefügt,  die  damals  auch  gedruckt 
worden,  aber  nie  in  den  Handel  gekommen  ist,  und  die  man 
seither  öfter  von  mir  hat  haben  wollen,  ohne  dals  ich  aolchai 
Wünschen  zu  willfahren  vermochte.  Es  ist  an  ihr  kaum  etwas 
geändert  Von  dem  in  ihrem  ersten  Teile  Gesagten  abzogehn 
habe  ich  auch  heute  keine  Veranlassung.  Hätte  ich  über  das 
im  zweiten  Teile  Behandelte  jetzt  wieder  öffentlich  zu  reden,  so 
würde  ein  gewisses  Bedauern  darüber  wohl  zum  Ausdmcfa 
kommen,  dafs  man  nicht  stetiger  auf  den  Wegen  behaitt  ist, 
die  vor  etwa  dreifsig  Jahren  zum  Zwecke  der  Hebung  des 
Standes  der  Lehrer  fremder  lebender  Sprachen  eingeschlagen 
wurden.  Gewifs  ist  auch  seitdem  einiges  geschehen,  was  zn 
solcher  Hebung  beitragen  kann:   ich  denke  dabei  weniger  an 
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die  freigebige  Austeilung  von  Titeln,  deren  Empfänger  sich  durch 
die  darin  liegende  Anerkennung  ihrer  Dienstjahre  gehoben 
fahlen  dürfen,  als  an  eine  gewisse  Besserung  der  Gehaltsver- 
hältnisse,  welche  drückende  Sorgen  gemindert,  auch  die  Arbeit 
an  der  eigenen  Fortbildung  manchem  erleichtert  haben  mag; 
ich  denke  an  die  etwas  kräftiger  gewordene  Unterstützung  des 
Bestrebens  durch  Aufenthalt  im  Auslande  sich  zu  fordern;  an 
die  Mehrung  der  ordentlichen  Universitäts- Professuren  für 
moderne  Philologie,  so  gering  und  unzureichend  ihre  Zahl 
immer  noch  erscheint,  wenn  man  sie  neben  die  Zahl  der  für 
klassische  Philologie  bestehenden  hält.  Aber  mir  will  scheinen, 
wenn  jener  Wille  wahrhafter  innerlicher  Hebung  angehalten 
hätte,  der  damals  sich  dem  Stande  der  Lehrer  lebender  frem- 
der Sprachen  zuwandte,  so  würde  ein  Teil  der  sie  erdrücken- 
den Last  der  Lehr-  und  Korrigier-Arbeit  ihnen  abgenommen, 
es  würde  durch  Teilung  unübersehbarer  Klassen  ihnen  in 
Wahrheit  erreichbar  gemacht  worden  sein,  was  man  von  ihnen 
geleistet  wissen  will;  es  bliebe  ihnen  ein  wenn  auch  bescheidenes 
Mals  von  Zeit  und  Kraft  zur  eigenen  Fortbildung  gegönnt; 
und,  wenn  denn  schon  die  Unzulänglichkeit  grammatischer 
Vorbildung  kein  Hindernis  für  erfolgreiches  Sprachstudium  an 
der  Universität  zu  sein  fortfahren  soll,  so  würde  nicht  eine  neue 
Prüfungsordnung  auf  wissenschaftliche  Kenntnis  von  Sprache 
und  Litteratur  bei  den  Kandidaten  leichten  Herzens  verzichten 
und  Elemente  in  die  Lehrerschaft  eindringen,  bald  vielleicht 
in  ihr  die  Oberhand  gewinnen  lassen,  denen  bei  der  Jugend 
gebildeter  Stände  für  ihre  Lehre  und  ihre  Personen  Achtung 
zu  gewinnen  sehr  schwer  fallen  mnfs,  Sinn  für  wissenschaft- 
liches Streben  zu  wecken  nie  gehngen  kann.  Doch  von  diesen 
Dingen  zu  reden  steht  mir  vielleicht  nicht  zu,  so  sehr  sie  mir 
am  Herzen  liegen;  mir  ist,  als  höre  ich  schon  die  Mahnung 
abzuwarten,  dafs  man  meine  Meinung  zu  vernehmen  verlange. 
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Für  die  Abfassung  des  eingehenden  Yerzeichnisses  der  im 
vorliegenden  Hefte  zur  Sprache  kommenden  einzahlen  Dinge 
habe  ich  abermals  der  nicht  ermüdenden  Dienstwilligkeit  meines 
Freundes,  des  Bibhothekars  Dr.  Alfred  Schulze,  zu  danken. 


Berlin,  im  Februar  1899. 


Adolf  Tobler. 
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quoique,  malgri  que,  bien  que, 

Dafs  n&.  quoique  und  quoi  que  etymologisch  eins  seien, 
dafs  hier  nur  die  Schrift  zwischen  zwei  Gebrauchsweisen  einen 
Unterschied  sichtbar  mache,  der  auch  für  das  Ohr  nicht  vor- 
handen ist,  wird  schwerlich  jemand  bezweifeln.  Wie  der  Sinn 
des  ersteren  aus  dem  des  zweiten  nach  meiner  Meinung  er- 
wachsen sei,  haben  die  Leser  von  Johannssens  Dissertation 
,Der  Ausdruck  des  Concessiwerhältnisses  im  Altfranzösischen, 
Kiel  1884'  aus  S.  20  dieser  Schrift  ersehn  können  (s.  darüber 
ASchulze  im  Lit  Bl.  1886,  180  und  meine  eigene  Bemerkung 
in  Zts.  £  rom.  Philol.  XI  444).  In  der  That  geht  meine 
Ansicht  dahin,  daJB,  wie  der  Objektsaccusativ  que  ,was'  häufig 
zum  adverbialen  Accusativ  mit  dem  Sinne  ,wie  sehr'  ge- 
worden ist: 

Caitive  riens,  que  dix  le  (=  Id)  het!  Hle  3272;  Fig 
de  sainte  Marie,  .  .  Ke  tu  fais  de  mervelles,  he  tu  es  mer- 
vühos!  Poöme  mor.  71b;  Chaitif,  ke  sumes  dur,  qui  nH 
volons  entendre!  eb.  163 d;  Et  dieus!  que  Blande  en  ot 
grant  joie,  Qui  voit  que  ses  peres  s'otroie  Ä  touit  qucmques 
ü  vaurrorU,  faire!  Jeh.  et  Bl.  6067;  Gautier,  que  vaus 
estes  vüains!  Eob.  u.  Mar.  603;  que  chis  vient  adoles  Et 
quHl  vient  petite  al'eure!  eb.  724;  E  Mähommes!  dist  li  sou- 
dans,  Que  chilz  enfes  par  est  vaülans!  Bich.  2690;  Dieus, 
fait  la  dame,  castelain,  (Jon  vous  doü  tenir  a  vüain!  eb.  1618; 
Dame,  qui  vous  saroit  a  vo  voloir  siervir,  Que  vous  le  sariis 
hien  largement  desiervir!  Friere  Theoph.  42  b  in  Zts.  f.  rom. 
Philol.  I  251;  Las,  que  che  sont  fort  campion!  GMuis.  I  56; 

Tobler,  BeltrSge  UJ.  1 


Ves,  he  vela  grant  ypocrite!  eb.  1  82-,  He  Icts,  dist  il, 
Florie,  que  me  faites  dolor!  Venus  41c;  Äy,  Htwn,  feaus 
rois,  que  vechi  povre  signe,  Et  que  la  nostre  amour  dure 
pau  no  fermine!  HCap.  195;  que  li  homs  est  tnesquans,  Qui 
trop  se  fie  en  fenimes!  BSeb.V  682;  He  las,  dist  li  vcLSsaus, 
quHl  nie  dait  annoier,  Quant  chius  que  fai  nourri  .  .  Ma 
ensi  dech'eut!  eb.  VI  459;  he  las,  qu^ü  y  en  a  peu  qui 
veillent  pour  acquerre  les  bieyis  espirituels!  Menag.  I  57; 
nfe.  que  c^est  beau!  que  je  vous  aime!  auch  mit  Anrücken 
eines  Adjektivs  oder  Adverbiums  an  que:  o  hältece  des  richeces 
de  sapience  et  de  la  science  de  deu!  ke  n'ient  compren- 
dable  sont  sei  jugement!  (quam  incomprehensibüia  sunt 
judicia  ejus),  Dial.  Greg,  81,  25;  Diex,  que  bien  me  sui 
esprouvez  Et  con  fai  grant  honor  conquise!  Escan.  12456; 
E  diex!  que  grant  amour  li  a  le  jour  monstree!  BSeb. 
XV  1312;  nicht  selten,  wie  schon  Littre  unter  que  13  zeigt, 
auch  n£s.  mit  dieser  Stellung:  vous  m^accusee  de  vous  mal 
juger;  qu^ä  meilleur  titre  je  pourrais  vous  räorquer 
rinculpation!  Desnoiresterres,  !Ktapes  d'une  passion  395; 
qu'heureuse  et  grande  est  leur  jeunesse!  Rev.  bL  1886  11 
529a;  que  grand  fut  ton  plaisir!  Glouvet,  Marie  Foug. 
112^;  in  der  alten  Sprache  bisweilen  auch  in  der  eigent- 
lichen, direkten  oder  indirekten  Frage:  Que  longuement 
avez  este  ou  bois  perdue?  —  Dame,  des  ier  mattn,  Beite 
1308;   Erranment  les  vi  eivtremettre  De  dema/nder  Vest  fieä 


')  Eb  sei  hier  daran  erinnert,  dafs  auch  an  das  gleichbedeatende 
combien  das  Adjektiv  oder  das  Adverbium  im  ausrufenden  oder  indirakt 
fragenden  Satze  oft  herangerückt  wird,  so  dafs  die  Frage  ^n  welchem 
Grade'  sich  nicht  mehr  auf  den  Satz  als  Ganzes,  sondern  auf  eine  Eigoi- 
schaft,  eine  Art  und  Weise  bezieht,  die  im  Satze  einem  Seienden,  be- 
ziehungsweise einem  Thun  beigelegt  ist:  notre histoire d^hiernaus rt^ppdle 
combien  eher  se  payent  ces  impatiences,  Rev.  bl.  1882  II  508  a;  eomirien 
peu  j'ai  gagni  sur  moi-meme,  eb.  1884  II  ä28b;  cowbien  peu  ü  Üaä  la 
dupe  de  certains  dehors,  ob.  1887  II  589  b;  naus  n'avions  pa»  devme 
combien  grave  etait  cette  chose,  eb.  1890  II  430  a;  ü  n*ignoraü  pas  com' 
bien  farouche  dement  ordinairement  la  pruderie  des  müle  ou  douMe  ctmt» 
personnes  qui  eomposent  une  solle  de  thedtre,  ä  paftir  dm  wumtetU  ok 
le  rideau  se  leve,  eb.  1897  II  273  a;   combien  souvemt  nou$  patmmt  ä 


d*amur  Et  Jcc  loing  s'estefU,  Tr.  Belg.  I  185,  64;  E  las, 
Vil  sont  des  cors  ale!  Voiles  que  cascuns  poi  a  le  Le  pis, 
le  ventre  ne  le  dos  (wie  wenig  breit  .  .),  BCond.  199,  50, 

so  auch  neben  dem  als  Subjekt  oder  als  Accusativobjekt  oder 
nach  Präpositionen  auftretenden  quoi  que  oder  que  que  ,wa8 
auch',  zunächst  ein  adverbialer  Accusativ  quoi  qus  oder  que 
que  ,wie  sehr  auch'  sich  eingestellt  hat 

Subjekt:  Quoi  qu'avenist  de  son  finer,  Mousk.  1431; 
Quoi  que  del  roi  fast  avenant,  eb.  27272;  Mes  que  que 
Van  avaingne  apres,  Eidier  li  voudra  il  ades,  Ch.  lyon  3371; 
que  que  Ven  aviengne,  Ferg.  4,  21;  vostre  plesir  Ferai,  que 
qu'en  doie  avenir,  Ren.  26330  (M  XI  1966).  Objekt: 
Quei  qu'ü  algent  disant,  Qu  ei  quHl  algent  faisant,  Ph. 
Thaon  Comp.  3315;  La  ira  il,  que  que  nul  die,  Chr.  Ben. 
34447;  nach  Präposition:  a  quoi  que  tort,  Ch.lyon  1303; 
A  quoi  que  la  chose  tornast,  eb.  1592;  a  coi  qu^il  tort, 
Ferg.  12,  18;   13,  30;  69,  3;  a  que  que  il  tort,  Free  48. 

Adverbial:  Escla/rmonde  .  .  Vavoit  fait  (den  Baum) 
par  si  grant  noblece  De  nigremance  qu^en  touz  tanz  Sam- 
bloU,  coi  c'on  en  fust  dotanz  (wie  sehr  man  daran  zweifeln 
mochte),  Qu'il  d'eust  flors  et  fruit  porter,  Fscan.  15974;  Mais 
coi  qu^il  i  deust  mesprendre  (wie  schlimm  es  ihm  dabei  er- 
gehn  möchte),  H  morroit  ou  il  vainceroit,  eb.  21050;  coi 
Kde  voist  atendant  (wie  lange  sie  säume).  Ja  son  euer  si 
felon  riara  .  .  Que  miex  ne  nCen  soit  en  la  fin,  BCond.  284, 
481;  N^onques  mon  euer  n*en  pos  garder,  Quoi  que  poi  me 
peust  aidier,  D^une  dame  td  souhaidier,  Watr.  332,  87;  Coi 
que  jou  aie  eut  pour  lui  grant  ma^rison,  N*en  maudirai  ja 


coii  d'un  bonheur  possible,  Maupassant,  Toine  192;  eile  confesaaü  .  .  . 
conibien  peu  die  avaä  trowoe  de  bonheur  dans  son  menage^  Zola,  B^te 
181;  combien  plus  lache  encore  ü  etait  ä  Vheure  prSsente,  Richepin, 
Cadet  62;  ü  faUaü  voir  combien  digne,  la  mine  grippee ,  . .  eile  s'asseyait 
le  dimanche  .  ,  .  au  banc  reservi  de  la  famüle,  eb.  76.  Von  entsprechen- 
dem Wechsel  der  Stellung  bei  plus  .  .  .  plus  .  .  .  handelt  Robert, 
Questions  107;  er  zeigt  sich  auch  bei  tant:  les  viUes  et  les  villages, 
autre  fois  familiers,  vous  sont  ä  peine  reconnaüsables,  tant  rapide,  tant 
inorme  est  le  progres,  Rev.  bl.  1894  II  74  b. 
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Vame,  BSeb.  Xviii  496;  Chil  furent  si  doi  frere  .  .,  Mais 
ne  le  savoü  mie,  coy  que  cascun  ama,  eb.  XV  1229;   R 
maine  lie  chiere,  coy  qu'ait  le  coer  dolent,  Bast.  578;   Et 
est  tenus  de  recevoir  QtmnquHl  plest  a  sa  dame,  voir,  Quoi 
qu'elle  soit  dure  ne  fiere,  Froiss.  P.  I  13,  411;  —  que  qu^ü 
me  griet,  Trestot  me  plest  quanque  li  siet,  Gh.  lyon  4599; 
Et  jel   ferai,  que  qu'il  me  griet,  eb.  6433;   ähnlich  Ferg. 
68,  1;  GCoins.  in  M^on  11  99,  3135;  Bd  peine,  que  que 
nCanuüy  Ai  tut  un  jurn  e  une  miit,  Brand.  See£  1387;  Que 
que  Paris  en  ait  dote,  La  pome  Wor  dana  Venus,  En.  172. 
Bisweilen   lassen  die   Beispiele   einem  Zweifel  Baum,  ob 
wirklich  der  Sprechende  jeden  Grad  einer  Eigenschaft|  jedes 
Mafs   eines  Thuns   einräumen  wolle,   oder  ob   seine  Absicht 
blofs    sei    einen   entgegenstehenden   Sachverhalt    anzuerkennen 
ohne  jede  Hinsicht  auf  das  Mafs,  ob  man  also  mit  ,wie  sehr 
auch'  (ä  quelque  point  que  .  .,  si  .  ,  que,  touit  .  .  qu^  oder  mit 
,obschon'  {quoique)  zu  übersetzen  habe.    Ist  jede  Unsicherheit 
durch  die  Wortstellung  ausgeschlossen,  wenn  wir  lesen:   Nas 
mimmes  efi  poriens,  he  poi  ke  soit,  parier  (nfe.  tant  saU  peu), 
Po^me  mor.   136c,  so  thun  wir  vielleicht  wohl  daran  quoique 
in  seinem  heutigen  Sinne  zu  nehmen,  wo  die  Dialogues  fran- 
Qais-flamands  sagen:   mais  se  misericorde  rCest  mie  sans  justice, 
quoyquc  se  misericorde  . .  par  sa  grant  merchi  passe  sa  justice 
{hodat  sine  ontfermichede  .  .  hi  sine  groter  ghenaden  lud  sine 
gherechtichede) ,   Flb.     Im   allgemeinen  wird   es   das  Sichtige 
sein  dem  Worte  in  altfranzösischer  Zeit  den  ersteren  Sinn  bei- 
zulegen, der  ja  sicher  der  ursprüngliche  ist,  den  andern  nur  da, 
wo  der  ZusammcDhang  der  Rede  dazu  zwingen   sollte.    Wie 
jener  sich  zu  diesem  verflachen  konnte,  versteht  man  leicht;  so 
vereinigt  ja  nicht  minder  it.  qua}itunqi4e  jenen  mit  diesem.  Man  kann 
auch  sagen,  es  durchlaufe  der  Ausdruck  drei  Stadien:  1)  Ein- 
räumung jedes  Mafses  in  einem  gewissen  Thatbestande,  2)  jedes 
Mafs   von   Einräumung   eines   Thatbestandes,   3)   Einränmong 
eines  Thatbestandes.     So   stelle   ich  mir  die   Entstehung  des 
heutigen  Gebrauches  des  zusammengeschriebenen   quoique^  so 
3ein  Verhältnis  zu  quoi  que  vor. 


Darüber  wie  es  sich  mit  mal  gre  le  roi,  mal  gre  sien,  m^ilgre 
lui,  malgre  quHl  en  ait,  endlich  malgre  le  m>auvais  temps  ver- 
halte, hat  schon  zwei  Jahre  vor  Johannssen,  aber  in  einer 
Berliner  Dissertation  ,Uber  den  Gebrauch  des  absoluten  Casus 
obhquus  des  altfranzösischen  Substantivs'  Hans  Nehry  S.  39 — 41 
meine  Auseinandersetzungen  zutreflfend  wiedergegeben,  und  ich 
brauche  darauf  nicht  zurückzukommen.  Blofs  das  möchte  ich 
hier  aussprechen,  dafs  malgre  mit  einem  qtie,  das  nicht  mehr 
Relativpronomen  wie  in  malgre  quHl  en  ait,  sondern  Konjunk- 
tion ist  wie  in  dem  von  Littr^  verworfenen  malgre  qu'ü  ait 
agi  ainsi,  mir  die  Verurteilung  nicht  zu  verdienen  scheint,  die 
es  bei  den  Grammatikern  gefunden  hat  Es  ist  allerdings 
nicht  altfranzösisch,  aber  malgre  le  m^iuvais  temps  ist  es  eben- 
sowenig; und  wenn  heute  malgre  von  keinem  sprachgeschicht- 
lich ungeschulten  Franzosen  mehr  als  das  empfunden  wird,  was 
es  eigenthch  ist,  wenn  es  heute  einfach  als  eine  (sogenannte) 
Präposition,  gleichbedeutend  mit  nonobstant,  gilt,  so  ist  nicht 
zu  erkennen,  warum  man  der  thatsächUch  bestehenden  Neigung 
malgre  que  im  Sinne  von  nonobstant  que  zu  gebrauchen  ent- 
gegentreten sollte.  Holder  S.  455  Anm.  34,  Mätzner  Gr.* 
§  123  aa  geben  aus  namhaften  Autoren  Beispiele  solches  Ge- 
brauches. Mir  scheint  nun,  mit  dem  unbilligen  Verbote  des 
malgre  que  stehe  in  kausalem  Zusammenhang  ein  nicht  eben 
selten  begegnender  anderer, Gebrauch,  dem  ich  noch  ein  paar 
Zeilen  gönne.  Ich  vermute,  die  französische  Jugend  werde 
angelegentlich  vor  malgre  quHl  ait  agi  ainsi  u.  dgl.  gewarnt 
und  immer  wieder  darauf  hingewiesen  sich  des  malgre  que 
doch  ja  nur  da  zu  bedienen,  wo  die  Grammatiker  es  heute  zu- 
lassen und  es  in  der  That  auch  früher  immer  statthaft  gewesen 
ist,  sonst  aber  quoique,  bien  que  zu  gebrauchen.  Ist  dem  so, 
was  ich  freilich  nicht  weifs,  dann  ist  es  sehr  begreijBich,  wenn 
man  sich  früh  gewöhnt  dem  unheimhchen  Worte  ganz  aus  dem 
Wege  zu  gehn  und  es  durch  quoique  oder  quoi  que  auch  da 
zu  ersetzen,  wo  man  mit  malgre  que  durchaus  auf  gesetzlichem 
Boden  sich  befände. 

Fix  regarda  aitentivement  le  gentleman,  et,  quoi  quHl 
en  eüLty  malgre  ses  preventions,  en  depit  du  combat  qui  se 
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livrait  en  lui,  il  baissa  les  yeux  devant  ce  regard  calme  et 

franc,  Veme,  Tour  du  m.,  Kap.  30 ;  eile  riaitj  mais  ses  denis 

claquaierd,  qtioi  qiCelle  en  eüt,  Grt^ville,  Dosia^  E[ap.  24; 

il  y  en  a,  de  Vhistoire,  lä-dedans,  et  de  la  neuve  et  de  la 

solide,  quoi  qu'ils   en   aienty   ADaudet,   Immort   78;  ä 

quoi  hon  d'aüleurs  se  preoccuper  ainsi  d'un  inddent?  Quoi 

qu'elle  en  eüt,  eile  y  pensait,  Rev.  bl.  1886  H  39öb;   ü 

faut   bien,   quoi   qu^on  en  ait,    se  resoudre  ä   cet   avev^ 

A  Thomas  in  Eomania  21,   13.     Oder  mit  Verbindmig  der 

zwei  Wörter  in  der  Schrift:  quoique  nous  en  ayons,  ajauta 

Montaubert  avec  un  profond  soupir,  la  chose  se  fera  tau- 

jours  asse0  vite,  Feval,  Bossu  V  110;    Charlotte  Stau  conr 

truinte  de  subir  nm  presence.     Quoiqu^elle  en  eüt,  nous 

devions   nous   rencontrer,   Bourget,  Disciple  274;    la  sienne 

{curiosite)  fut  en  effet  eveillee  aussitot,  quoiquHl  en   eüt, 

par  un  bi^m  simple  detail,  ders.,  Cosmop.  91;   ders.,  NPast 

39,  299;   tout   deploiement   de  courage,  mime  extravagant, 

ne  comporte-t'il  pas  je  ne   sais  quelle  poesie  presque  sau- 

vage,  et  qui  nous  fascine,  quoique  nous  en  ayons?  den., 

Recommencemcnts  177;    Toinet,  dont  la  gaiete  mxtive  repch 

raissait  ä  Voccasion,  quoiquHl  en  eüt,  .  .,  Glouvet,  Marie 

Foug.  230;  je  suis  toujours,  quoique  vous  en  ayee,  eoUmd, 

Rev.  bl.  1898  H  24  a. 

Es  wird  mir  schwer  in  diesem  Gebrauche,  dessen  Littz^  nicht 

gedenkt,    der  aber  bei  Sachs  unter  quoique  erwähnt  ist,   das 

Ergebnis  natürlicher  Entwickelung  zu  sehn;    wer   quoique  als 

ein  Wort  schreibt,  kann  sich  über  die  Einzelheiten  der  Bedens- 

art  kaum  Rechenschaft  geben.    Bei  getrenntem  quoi  que  wäre 

sie  eher  zu  rechtfeiügen;  der  Sinn  von  quoi  qu^ä  en  ait  wäre: 

,was  immer  er   darüber  haben  (empfinden)  mag*  (d.  h.  Algv 

oder  Freude);  nirgends  aber  ist  durch  den  Zusammenhang  der 

Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  Freude  nahe  gelegt,  immer 

nur  die  Einräumung  gröfseren  oder  geringeren  Verdmsaes,  eines 

mal  gre  d.  h.  einer  schlechten  Zufriedenheit  oder  einer  XTnza- 

friedenheit,  und  eben  dies  läfst  mir  die  Annahme,  es  sei  ein&ch 

und  zwar  erst  in  neuerer  Zeit  quoique  oder  quoi  que  an  die 

Stelle  von  richtigem  malgre  que  getreten,  natürlich  erscheinen. 


jJbÜbM^Jh.«, 


Auch  da  ist  die   Sprache,  meine  ich,  auf  einen   wunder- 
lichen Irrweg  geraten,  von  dem  verständige  Grammatiker  sie 
auf  die  Strafse  der  Vernunft  zurückfuhren  könnten,  wo  sie  quoi 
que,  als  wäre  es  die  Konjunktion   quoiqt4S,  mit  bien  qus  hat 
wechseln  lassen,  das  in  den  in  Rede  stehenden  Fällen  weder  durch 
Vemunftgründe  noch  durch  alten  Gebrauch  zu  rechtfertigen  ist: 
quoique  je  sois  tres  capable  de  faire  les  affaires  des  autres 
(bien  qu^on  en  puisse   dire),   ne  dois-je  pas  profiter  de 
cette  incapadte  qü'on  attribrie  si  fadlement  aux  gens  de  lettres, 
pour  me  retirer?  Chateaubriand  in  Pailhes,  Chateaubriand,  sa 
femme  et  ses  amis  198;  je  vois  bien  le  besoin  quHl  a  eu  de 
ta  sodete  et  de  tes  enseignements,  auxquds,  bien  que  tu  en 
penses,  je  sais  quHl  doit  le  peu  qu'U  vaut,  Sand,  Consuelo 
XIX;   le  pdlais   de   F Institut,   ancien   College   des  Quatre- 
NationSy  et  qui,  bien  qu'on  en  dise,  n^est  toujours  qu^un 
College,  HMaret,  citiert  in  Rev.  bl.  1888  11  368  b;  ce  balance- 
mentdelaregionlombaire,  qui,  bien  que  tu  pretendes,  doit 
te  nuire  considerablement  dans  Vexerdce  de  ton  melier,  Flaubert, 
Mme  Bovary  193;  bien  qu'elle  pretendit,  ce  n^etait  certes 
pas  pruderU   de   la  rejoindre   ainsi,   Bourget,  Pasteis  306; 
aucune  femme,  bien  qu^ elles pretendent,  n^etant indifferente 
ä  la  beaute  physique  et  ä  la  gloire,  .  .,  Maupassant,  Fort 
comme  la  mort  27;  dh,  je  ne  suis  pas  gäte,  bien  que  Vabbe 
en  dise,  Huysmans,  En  route  212. 
In  Wörterbüchern  oder  Grammatiken  scheint  dieser  Gebrauch 
nicht  verzeichnet 

Entsprechend  mifsbraucht  findet  man  malgre  que:  mal- 
gre  qü*on  ait  pu  dire  ici,  je  suis  le  chef  de  la  famille, 
A Daudet,  Soutien  214,  wo  es  quoi  qvion  ait  pu  dire  heifsen 
mülste.  Und  damit  keine  irgend  denkbare  Art  der  Verwechs- 
lung zu  vermissen  sei,  hat  man  auch  quoique  als  Präposition 
im  Sinne  von  malgre  gebraucht:  quoique  ga  ,trotzdem',  F^val, 
Mme  Gilblas  1 53 ;  quoique  ga  qu'il  y  a  une  autre  auberge,  eb.  54. 


Coi  qu£  oder  que  que,  auf  das  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, heilst  altfi'anzösisch  bekanntiich  auch  ,während*;  für 
die  erstere  Form  ist  diese  Bedeutung  bei  Godefroy  VI  524  b, 
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für  die  andere  bei  Orelli*  413,  für  beide  bei  Burguy  11  391 
erwiesen;  weitere  Beispiele  füge  ich  hier  hinzu.  Es  fragt  sich 
blois  noch,  wie  man  sich  diesen  Gebrauch  zu  erklären  habe. 
Es  liegt  nahe  zu  sagen,  da  que  im  Sinne  von  quidy  quantum 
gebraucht  worden  sei  (o  qu^a  de  Douceur,  douce  pucde,  en 
toi!  Barb.  u.  M.  I  274,  136;  Ke  tu  fais  de  merveUes!  Potoe 
mor.  71b),  wie  es  ja  immer  noch  gebraucht  wird,  da  es  fismer 
auch  als  adverbialer  Accusativ  bei  intransitiven  Verben  im  Sinne 
von  ,wie  sehr<  yCombien^  stand  imd  steht,  so  habe  nichts  hindern 
können  diesen  adverbialen  Accusativ  bisweilen  von  der  Zeitdauer 
zu  verstehn,  wie  ja  auch  combien  ,wie  lange'  heüsen  kauoy  und 
so  sei  es  denn  durchaus  natürUch,  wenn  man  coi  que,  que  que 
mit  der  Bedeutung  von  ,wie  lange  immer'  angewandt  habe,  und 
dies  sei  so  viel  wie  ,während'.  Ist  dies  die  Genesis  des  Ge- 
brauches, so  mufs  coi  que  zimächst  in  solchen  Fällen  gebraucht 
worden  sein,  wo  lange  Dauer  des  im  Nebensatze  ausgesprochenen 
Thuns  als  eine  Erschwerung  des  im  Hauptsatze  ausgesprochenen 
erschien:  *que  que  ses  marie  fust  (oder  estoit)  en  estrange 
terra,  ele  li  garda  foi,  oder  doch  in  solchen,  wo  festgestellt 
werden  soll,  das  Thun  des  Hauptsatzes  erstrecke  sich  über  die 
volle  Dauer  des  Thuns,  von  dem  im  Nebensatze  die  Bede  ist, 
so  dafs  also  que  que  mit  bSz.  tant  come,  vSz.  tant  que  gleich- 
bedeutend war.  Dies  letztere  ist  aber  wenigstens  nicht  das 
Gewöhnhche;  es  gilt  etwa  für: 

Que  que  ü  einsi  se  demante,  Une  cheüive,  une  dclante 
Estoit  an  la  chapele  anclose,  Si  vit  et  öi  cde  chose,  Gh. 
lyon  3563;  Or  fusse  a  Ämiens  tout  le  pas,  Que  que  nCaves 
ci  amuse,  Barb.  u.  M.  III  201,  139  (während  der  ganzen 
Zeit,  da  ihr  mich  hier  hingehalten  habt,  wäre  ich  gemächlich 
bis  nach  Amiens  gekommen);  Coi  que  chÜ0  crie  (man  düife 
ohne  seine  Erlaubnis  aus  dem  Quell  nicht  trinken),  et  Siidhars 
boit,  Qui  le  Chevalier  poi  prisoit;  Et  tafU  a  fait  qnCü  a  Vm 
(bis  er  mit  Trinken  fertig  ist).  Rieh.  959;  Coy  que  la  da* 
moisielle  proie  (Richart  möge  den  Biesen  totschlagen),  Biduxrs 
^efforche  toute  voie  (unterdessen),  eb.  1475;  quoi  que  li  feste 
estoit  plus  plaine,  et  Äticassins  fu  apoiiSs  a  une  puie  tos 
dolans  et  souples  (von  Suchier  im  Glossar  unter  que  nicfat 


richtig  gedeutet,  wie  schon  Johannssen  a.  a.  0.  S.  19  Anin. 
bemerkt,  besser  von  Bida:  alors  que  la  fete  etait  le  plus 
brillante),  Aue.  20,  12;  Que  q'ansi  vont  disant,  vers  lui 
sont  aprochie,  Ch.  Sax*  I  254  (bei  Burguy  citiert);  Que 
q'ansi  va  li  rois  a  Berart  demandatU,  Guüeclins  va  sa  gent 
par  le  pre  espandcmt,  eb.  11  79  (desgl.); 

im  ganzen  wohl  häufiger  ist  das  Verhältnis  der  zwei  Thätig- 
keiten  so  beschaffen,  dais  die  des  Hauptsatzes  nur  einen  ganz 
kleinen  Teil  der  Dauer  in  Anspruch  nimmt,  über  welche  die 
des  Nebensatzes  sich  erstreckt: 

Que  qu^ele  se  demante  einsi,  Uns  Chevaliers  del  bois  issi, 
Erec  2795;  Que  que  il  parloient  issi,  Li  rois  fors  de  la 
chanbre  issi,  Ch.  lyon  649;  ähnhch  eb.  972,  4965;  Et  que 
que  il  se  desannoient,  Le  Hon  corant  venir  voient,  eb.  6455; 
Que  qu^ainsi  s^aloit  dementant,  Es  vos  deus  messagier s  le 
roi,  Barb.  u.  M.  III  5,  128;  Que  quHl  pensoit  en  son  corage, 
Begardez  s^est,  si  vit  Vymage^  eb.  11  422,  33. 

Gewife  ist  ein  solcher  Sachverhalt  der  oben  vorgetragenen  An- 
sicht über  die  Entwickelung  des  Gebrauches  des  temporalen 
que  que  nicht  günstig:  was  wir  für  die  erste  Stufe  in  der 
ßedeutungsentwickelung  halten  müssen,  vermögen  wir  überhaupt 
flir  die  alte  Zeit  kaum  nachzuweisen  (,wie  lange  auch^^;  was 
die  zweite  bilden  mufs,  kommt  vor,  aber  ziemUch  selten  und 
nicht  recht  entschieden  (,die  ganze  Zeit  über,  da%  und  erst 
eine  dritte  ist  die  völUg  unverkennbare  (,innerhalb  der  Zeit,  da*). 
Und  doch  scheint  keine  andere  Entwicklungsreihe  denkbar. 
Die  Bedeutung  ,während'  aus  der  Bedeutung  ,obgleich'  hervor- 
gegangen sich  zu  denken,  fällt  auch  nicht  leicht.  Nicht  als 
ob  die  Vorstellung  der  Gleichzeitigkeit  und  die  der  Gegensätz- 
Uchkeit  nicht  in  dem  nämlichen  Ausdrucke  zusammentreffen 
könnten,  man  denke  an  cependant,  toutefois,  tout  en  pleurant, 
tandisque  u.  dgl.;   aber  in  all  diesen  Fällen  ist  doch  die  tem- 


^  Eher  noch  für  die  neuere :  ce  qui  expUque,  quoi  quü  doive  durer 
(,wie  lange  Dauer  ihm  auch  bestimmt  sein  mag^),  le  succes  des  radicaux, 
ne  serait'Ce  pas  que  ceux-Jä  savent  ce  qü'ils  veulent?  Rev.  bl.  1895  II 
673  a,  wo  übrigens  quoi  que  ,wie  viel  oder  wie  wenig'  bedeutet 
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porale  Bedeutung  die  erste,  und  ist  die  adversative  die  abge- 
leitete. Ein  wichtiger  Umstand  spricht  für  die  Bichtigkeit  der 
sonst  eingestandenermafsen  anfechtbaren  Annahme  der  drei 
bezeichneten  Stufen,  und  zwar  der,  dafs  auch  cant  que,  dessen 
erster  Teil  unzweifelhaft  quantum,  also  mit  dem  quantitativ  ge- 
nommenen quai  oder  que  gleichbedeutend  ist,  und  das  in  der 
Bedeutung  ,wieviel  irgend,  wieviel  immer,  alles  was'  jedem  des 
Altfranzösischen  noch  so  wenig  Kundigen  geläufig  ist,  die  Be- 
deutung , während*  entwickelt  hat: 

Mestre  Edward  le  tint,  TcanKü  (die  Mörder)  Vunt  desachü, 
SThom.  5481;  hanke  li  felun  Vunt  feru  et  detrenchie  E  dd 
ferir  se  sunt  durement  esforde,  N*aveit  bret  ne  gruni  ne  crU 
ne  Jiuchie^  eb.  5521;  Se  (sc.  die  Fama)  de  la  rien  sei  tont 
ne  quant,  De  molt  petit  fait  asez  gra/nt;  Ele  VtMcreist  d 
plus  et  plus,  Quant  qu'de  vait  et  sus  et  jus^  En.  1552; 
Quanque  la  dame  est  issi  dementee,  Par  la  dU  est  la 
novele  alee,  More  est  li  quens,  n'i  a  mestier  celee^  MAym. 
4016;  und  mit  dem  Sinne  ,innerhalb  der  Zeit,  da'  (nicht  ,die 
ganze  Zeit  über,  da'):  Quanque  eil  s^avaine  saiet  (secabtd)  .  ^ 
Gens  de  la  parroisse  passaient  Par  la,  qui  le  aumonestaient, 
NDChartres  168;  Quant  qu'estoient  en  la  champaigne,  Si 
leur  vint  o  grant  compaigne  (fehlt  eine  Silbe)  Richart  li  dus 
des  Borgueignons,  eb.  182. 

Dafs  der  Modus  nach  quoi  que,  wenn  es  recht  eigentlich 
zulassenden  Sinn  hat,  der  Konjunktiv  ist,  wird  jedem  das  Na- 
türliche scheinen;  ein  Thun  oder  Sein,  für  welches  jedes  Subjekt 
oder  jedes  sonstige  bestimmende  Seiende  oder  endlich  jede  Mals- 
und Gradbestimmung  eingeräumt  wird,  erscheint  dem  Sprechen- 
den eben  um  der  Unsicherheit  dieser  Bestimmungen  willen  als 
nur  angenommenes,  gewissermafsen  herausgefordertes,  und  daf&r 
ist  der  Konjunktiv  der  durchaus  angemessene  Modus.  ^  Ist  der 
eingeräumte  Sachverhalt  dagegen  ein  in  jeder  Hinsicht  that- 
sächUcher,  soll  blofs  gesagt  sein,  die  Wirklichkeit  eines  That- 


^  Auch  der  Indikativ  ist  durchaus  statthaft  —  unter  ümstSnden. 
Wenn  es  im  Rou  III  11406  heifst  faiseü  que  qu'ü  voleitj  so  dient  hier 
keineswegs  völoir  ,zur  Umschreibung  des  Koi^junktivs^  wie  Johamusen 
S.  19  meint;  wie  sollte  wohl  der  Konjunktiv  lauten,  den  er  dt  umadiriebeii 
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bestandes  schliefse  die  Wirklichkeit  eines  andern,  entgegenstehen- 
den nicht  aus,  so  ist  auch  der  Indikativ  nach  quoiqtie  ganz  wie 
nach  dem  in  diesem  Falle  gleichbedeutenden  nonobstant  que 
wohl  gerechtfertigt  und  ist  denn  auch  nicht  ganz  selten  anzu- 
treffen, s.  Littre  unter  quoiqtie  Remarq.  4  und  5,  Haase,  Franz. 
Syntax  des  XVII.  Jahrh.  und  dieses  Buches  sorgsame  französische 
Bearbeitung  durch  Frl.  Obert  (1898)  §  83  K  Wenn  er  nicht 
häufiger  auftritt,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  auch  in 
diesem  Falle  dem  Nebensatze  etwas  von  seinem  herausfordern- 
den Wesen  bleiben  kann  und  meistens  gelassen  wird;  er  enthält 
dann  nicht  so  sehr  die  Herausforderung  der  Verwirklichung 
eines  Thatbestandes  (denn  dieser  ist  ja  als  wirklich  anerkannt), 
wie  die  Herausforderung,  der  Thatbestand  möge  seine  ganze 
entgegenstehende  Kraft  geltend  machen.  Wurde  aber  quoi  que^ 
que  que  rein  temporal,  dann  war  auch  ein  anderer  Modus  als 
der  Indikativ  gar  nicht  denkbar. 


sieht?  Es  soll  hier  nicht  die  Auswahl  unter  Verschiedenem  freigestellt 
werden,  was  der  König  etwa  wollen  mochte ;  sondern  es  wird  als  ausgeführt 
in  seinem  ganzen  Umfange  bezeichnet,  was  er  thatsächlich  wollte. 
Ganz  wie  bei  Anwendung  von  cant  que,  dessen  Sinn  Johannssen  S.  28 
zutreffend  bestimmt,  der  Indikativ  steht,  so  steht  er  bei  einem  gleich- 
bedeutenden que  que. 

^  Heute  trifft  man  quoique  (auch  gleichbedeutendes  malgre  que) 
wohl  nur  in  bäurischer  Rede  mit  dem  Indikativ:  quoique  f  ai  dijä  pcis 
mal  souffert  du  hten  que  fai  fait,  je  ne  me  corrige  pas,  Föval,  Mme 
Gilblas  I  55;  qu,oique  les  affaires  sont  hien  crevantes,  eb.  66;  tnalgri 
que  Von  m'avait  hien  averti,  Sand,  Maltres  Sonneurs  38;  malgre  que 
mon  pere  .  .  le  voulait  retenir,  Joseph,  presse  de  reussir,  a  un  peu 
usS  de  son  souffle  dans  nos  instruments,  eb.  109.  Wenn  Zola  in  eigener 
Person  sprechend  sagt:  ces  quatre  meubles  d'acajou  et  de  reps  bleu  .  .  . 
dont  Hs  Üaient  si  fiers,  hien  qu'üs  en  riaient  parfois,  Argent  192  (mir 
von  Dr.  SHosch  nachgewiesen),  so  mag  dabei  die  auch  in  der  Litteratur 
spürbare  thörichte  Scheu  vor  gewissen  Imperfekten  des  Koiyunktivs  im 
Spiele  sein.  Bei  Richepin  lese  ich:  quoique^  en  somme,  nulle  campagne 
ne  vaut  pour  moi  ce  jardin  .  .  oü  le  honheur,  enfin,  a  flewri  dans  ma 
patbvre[existence,  Le  quitter  . . .  me  semhlerait  deVingratitude,  C^sarine; 
hier  aber  ist  der  mit  quoique  einzuleitende  Satz  gar  nicht  ausgesprochen, 
sondern  blofs  angefangen;  nulle  campagne  ne  vaut  ist  ein  Hauptsatz 
und  quoique  sowiel  wie  toutefois,  neanmoins,  quoique  ga  (s.  oben  S.  7). 
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2. 

Nachlässigkeiten  beim  Zusammenzug  von  Sätzen. 

Kühner,  Ausfuhrl.  Gramm,  d.  lat  Spr.  11  1045,  10  handelt 
von  den  Fällen  zusammengezogenen  Ausdrucks,  wo  ein  ver- 
neinender und  ein  dazu  adversativer  und  bejahender  Satz  so 
verbunden  auftreten,  dafs  nur  der  erstere  ein  Verbum  aufweist, 
der  zweite  aber,  wenn  man  ihn  vervollständigen  wollte,  doch  nicht 
etwa  das  Verbum  des  ersten  in  sich  au&ehmen  könnte,  sondern  ein 
anderes  erfordern  würde,  das  einen  Gegensatz  zu  jenem  bildete, 
wie  ihn  etwa  dicere  zu  negare,  velle  zu  noUe,  scire  zu  nescire 
bildet  Dergleichen  Fälle  trifft  man  auch  im  Altfranzösischen, 
oft  aber  so  beschaffen,  dafs  nicht  etwa  blofs  der  positive  Gegen- 
satz der  verneinenden  verbalen  Aussage  des  ersten  Satzes  in 
den  zweiten  eingeführt  werden  könnte  um  die  richtige  Vervoll- 
ständigung zu  ergeben,  sondern  ein  anderes  Verbum  erfordert 
wäre,  das  manchmal  ziemUch  weit  von  jenem  abliegt;  immer 
aber  müssen  doch  der  negative  und  der  hinzuzudenkende  posi- 
tive Ausdruck  sich  so  nahe  stehn,  dafs  ein  Drittes  denkbar 
wäre,  welches  dort  mit  der  Negation,  hier  ohne  sie  sich  würde 
einftihren  lassen.  Der  Gegensatz,  der  zur  Bildung  eines  ad- 
versativen Gefüges  führt,  hegt  ja  auch  nicht  zwischen  den 
Verben  —  wäre  dem  so,  so  würde  nie  das  zweite  Verbum 
fehlen  können  — ,  sondern  zwischen  zwei  Subjekten  oder  Ob- 
jekten oder  adverbialen  Bestimmungen  einer  und  derselben 
Thätigkeit,  welche,  auf  die  eine  Weise  bestimmt,  negiert^  auf 
die  andre  Weise  bestimmt,  behauptet  werden  soll.  Das  nicht 
völUg  Koncinne,  das  Nachlässige  der  Ausdrucksweise  liegt  darin, 
dafs  an  Stelle  jenes  dritten  Ausdrucks  in  positiver  Aussagefixnn 
aber  mit  Negation  der  Bestimmung  ein  verbaler  negativer  Aus- 
druck gewählt  ist,  der  freihch  mit  jenem  gleichbedeutend  ist, 
aber  sich  nicht  eignet  mit  blofser  Weglassung  der  Negation  in 
den  adversativen  Satz  sich  einzufügen.  ,Er  ordnete  an,  dab 
keiner  über  den  Flufs  gehn,  sondern  dafs  diesseits  ein  Lager 
geschlagen  werden  solle ^  ist  korrekt;    ersetzen  wir  den  enten 
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Satz  durch  ,er  verbot  über  den  Flufs  zu  gehn^  so  wird  zwar 
ein  ^yielmehr  solle  diesseits  u.  s.  w.'  immer  noch  verständlich 
bleiben,  aber  dals  der  Ausdruck  minder  sauber  wird,  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  so  wenig  man  ihn  als  gradezu  fehlerhaft 
bezeichnen  wird,  vgl.  Andresen,  Sprachgebrauch  und  Sprach- 
richtigkeit« S.  130. 

Ich  lasse  ein  paar  altfranzösische  Beispiele  folgen.  Mousket 
rühmt  von  Karl  dem  Grofsen:  fist  tenir  les  droites  lois,  Et 
deffendi  louiers  a  prendre,  Mais  sdonc  droit  faire  et  aprendre 
Et  siervices  guerredormer  Et  droite  disme  a  dieu  donner,  3568; 
8e  dd  vivre  ne  trovon  ci,  IPi  a  neient  del  sejomer,  Mais  dd 
metre  nos  en  la  mer,  En.  351  (d.  h.  en  la  mer  nos  estttd 
metre);  Or  escri  donc  en  tel  maniere  Au  pr emier  a  ta  dame 
chiere  QuHl  nH  ait  mot  de  vüanie,  Mes  d'enor  et  de  cortoisie, 
Clef  d'am.  691  {tuit  li  mot  soient);  Car  ne  sevent  pas  qtte 
aiee  Armes ,  ainjs  soiez  en  lor  serre,  Claris  4551  {lor  est  avis, 
schon  von  Alton  richtig  erklärt);  II  (ein  zu  Gerichte  sitzender 
Ritter)  ne  se  doit  pas  enr agier  Ne  son  sens  en  ire  plongier, 
Dont  il  fache  a  home  tonnent  Plus  grief,  mais  anchois  plus 
legier,  Bencl.  C  45,  7  {son  corage  doit  atemprer);  dem  ent- 
sprechend istWFoerster  geneigt  die  Worte  aufzufassen :  Mainte 
mort  ai  sofert  por  lui  (le  dieu  d^amor)  et  por  s^amor,  Dont 
ainc  ne  pus  (=  puis)  morir,  mais  vivre  en  grant  dolor, 
Venus  208b,  wo  er  annimmt,  aus  dem  puis  sei  ein  doi  zu 
entnehmen,  wenn  man  nicht  vorziehe  vivre  geradezu  mit  vif  zu 
vertauschen;  doch  ist  zu  erwägen,  dafs  auch  puis  selbst  in  dem 
(Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  91,  107  nachgewiesenen)  Sinne  von 
,ich  habe  Grund,  Anlafs'  zu  vivre  sich  hinzudenken  läfst. 

Verschiedene  andere  Arten  von  entschuldbarer  Nachlässig- 
keit begegnen  noch  bei  Satzzusammenzug:  man  spricht  eine 
Objektsbestimmung  zu  zwei  Verben  nur  einmal  aus,  auch  wenn 
die  Art  ihres  Verhältnisses  nicht  zu  beiden  Verben  die  gleiche 
ist:  ge  ne  vi  onques  Ne  n^öi  parier  a  nului  De  rien  qui 
peust  feire  enui,  Ou  il  eust  tant  de  bonte  Con  vos  m'avez  ci 
aconti,  Poire  485;  oder  man  läfst  zu  dem  nämlichen  Verbum 
zwei  Objekte  treten,  deren  eines  doch  zu  dem  ausgesprochenen 
Verbum  gar  nicht  Objekt  sein  kann,  sondern  ein  anderes  Ver- 
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bum  verlangen  würde:   Mainte  ensegne  öissies  crter  Et  maint 
trongon  par  Vair  voler,  Mousk.  21860,  wo  schwerlich  an  das 
Sausen  der  durch  die  Luft  fliegenden  Lanzentrümmer  gedacht 
ist;    s.  dazu  jetzt  auch  Ebelings  Anmerkung  zu  Auberee  611. 
Am  häufigsten  stöfst  man  auf  die  allerwärts  verbreitete,  zu 
einem  Relativsatz  vollzogene  Koordination  eines  zweiten  Satzes, 
in  welchem  doch  das  Relativpronomen  die  syntaktische  Funktion 
gar  nicht  übernehmen  kann,  die  ihm  im  ersten  eigen  ist,  weil 
in  dieser  der  zweite  Satz  ein  anderes  Wort  aufweist,  oder  aus 
anderem  Grunde.     Ich  habe  davon  schon  in  der  dritten  Auf- 
lage  von  Hollands  Ausgabe   des  Ch.  lyon  zu  3400  Beispiele 
gegeben  und  gebe  hier  weitere.     Das  Relativpronomen  ist  Sub- 
jekt:  Carites  .  .,  tu  morics  o  le  martir,  Ki  toi  ama  et  tu  TamaSj 
Rencl.  C  24,  6;   es  ist  Accusativobjekt:   Brandaliz  a  lars  re- 
conte  .  .  la  pröece  qu'il  vit  faire  Les  deus  et  la  grant  paine 
traire,  Claris  5343;   SHl  nCen  poise,  vons  le  savreß,  De  man 
cheval,  que  me  tolistes  Et  a  pie  venir  m'en  feistes^  eb.  17764; 
el  pere  soverain  (im  Papste),  Gui  on  doit  trover  primerain  JBi 
bien  et  prendre  essemple  a  lui,  Rencl.  C  7,  11;   ein  relatives 
Adverbium  an  Stelle  eines  Pronomens:   Et  s'or  venoü  la  da- 
meisele,  Ja  desresneroit  la  quer  de  (würde  den  Handel  durch- 
fechten) Don  ele  Va  tant  pleidaiiee,  S*an  a  este  tnout  leidangiee, 
Ch.  lyon  1783.    Gleichartiges  aus  späterer  Zeit  findet  man  bei 
Haase,  Fi-anz.  Syntax  des  XVn.  Jahrb.  S.  258  (firanzös.  Be- 
arbeitung S.  424).     Wie  häufig  man  in  der  besten  deutschen 
Prosa  derartige  Erscheinungen  zu  beobachten  Gelegenheit  hat^ 
ist  bekannt,  s.  Andresen  a.  a.  0.  126. 


3. 

nous  chantions  avec  lui  =  nous  chantions,  moi  et  Ini 

Ein  Verbum  im  Plural  und  von  dem  entsprechenden  pro- 
nominalen Subjektsplural  begleitet  kann  statt  der  zu  gröikerär 
DeuÜichkeit  erforderhch  scheinenden,  den  Plural  des  Subjekts 
in  seine  zwei  Elemente  zerlegenden  Apposition  ein  ooee  mit  der 
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Bezeichnung  blofs  des  zweiten  Subjektes  zu  sich  nehmen,  während 
die  Angabe  des  ersten  als  überflüssig  unterbleibt;  oder,  wie 
man  auch  sagen  darf,  an  die  Stelle  eines  vom  Singular  des 
pronominalen  Subjektes  begleiteten  Singulars  des  Verbums, 
welchem  mit  avec  die  Bezeichnung  eines  zweiten,  an  dem  Thim 
teilnehmenden  Seienden  sich  anschlösse,  kann  ein  Plural  des 
Verbums  samt  entsprechendem  Pronomen  zum  Ausdrucke  des 
gemeinsamen  Thuns  treten  imd  gleichwohl  jenes  avec  nebst  An- 
gabe des  zweiten  Beteihgten  sich  anreihen;  statt  je  chantais 
avec  lui  kann  gesagt  werden  nous  charUions  avec  lui.  Wie  in 
so  zahlreichen  andern  Fällen,  stellen  dem  Sprechenden  zwei 
verschiedene  Gestaltungen  des  Gedankens  sich  gleichzeitig  zur 
Verfügung  und,  wo  er  für  die  eine  oder  die  andere  sich  ent- 
scheiden könnte  oder  auch  sollte,  vollzieht  er  eine  Mischung, 
die  psychologisch  leicht  zu  begreifen  ist,  der  logischen  Analyse 
jedoch  natürUch  nicht  standhält.  Siede  hat  S.  43  seiner  lobens- 
werten Arbeit  ,  Syntaktische  Eigentümhchkeiten  der  Umgangs- 
sprache weniger  gebildeter  Pariser*  Berlin  1885  ein  paar  Bei- 
spiele solches  Verfahrens  aus  HMonnier  beigebracht;  da  man 
aber  deren  auch  bei  sorgsamen  Schriflstellem,  die  im  eigenen 
Namen  reden,  nicht  selten  trifft,  so  wird  man  in  ihrem  Auf- 
treten keinesfalls  ein  Zeichen  unzulängUcher  Bildung,  anstöfsigen 
Unvermögens,  sondern  höchstens  ein  Merkmal  ungezwungenen 
Sichgehenlassens  erbhcken  dürfen  und  von  der  Grammatik,  die 
ja  heutzutage  immer  mehr  eine  Grammatik  der  gesprochenen 
Sprache  zu  werden  sich  rühmt,  zu  verlangen  ein  Becht  haben, 
dafs  sie  auch  davon  Notiz  nehme.  Die  Beispiele,  die  ich  gebe, 
lassen,  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  worin  ich  sie  ge- 
funden habe,  nicht  mehr  erkennen,  ob  in  der  That  das  nous 
oder  üs,  das  beim  Verbum  steht,  nur  zwei  Personen  in  sich  be- 
greift, also  aufser  derjenigen,  deren  Bezeichnimg  mit  avec  nach- 
folgt, nur  eine,  oder  aber  mehrere,  in  welchem  letzteren  Falle 
die  Redeweise  nichts  AuffäUiges  haben  würde.  Da  die  Fimd- 
stellen  angegeben  sind,  wird  es  leicht  sein  sich  zu  überzeugen, 
daJb  ersteres  der  Fall  ist. 

Dorbeval  zu  seiner  Frau:  vous  nous  quittez?  —  Antwort: 
Oui,  nous  avons  ä  sortir  ce  matin  avec  madame  de  Brienne, 
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Scribe^  Manage  d'argent  IH  5;  naus  le  tenians  ä  deux  avee 
la  marrame  (wo  ä  deux  den  Zweifel  ausschlieljBt),  Loti,  Yves 
197;  je  ne  la  trouve  pas.  N(ms  la  cherchons  partaui  avee 
Mariette  et  Jean  (hier  im  ganzen  drei  Beteiligte),  Bonrget, 
Andre  Com.  103;  nous  notis  sommes  rencontri  (dafs  hier  ein 
s  fehlt,  wird  nur  Druckfehler  sein)  de  nauveau  avee  Gambetta, 
A  Daudet,  Souv.  39;  nous  avons  toujowrs  ite  ici  avee  defuni 
man  pere,  tous  les  deux  tout  seuls,  Droz,  les  Etangs  226;  que 
de  peine  nous  eümes,  avee  cette  Rosaliey  pour  le  remettre  d^une 
pareille  Emotion!  Bev.  bl.  1889  I  651a;  nous  nous  promenons 
avee  Zelle  le  long  de  la  Saulx,  eb.  1890  I  193b;  ifest  an 
pied  de  cette  statine  que  souvent,  avee  mon  ami^  nous  aUions 
nous  reposer  (hier  avee  .  .  vor  dem  Verbum),  eb.  1892  II  125b; 
ä  peine  si  nous  echangeämes  quelques  mots  avee  Ludmüa,  hSon 
Tolsto'i  fils,  eb.  1894  11  72  b;  nous  avions  faü,  avee  ma  femme, 
une  Promenade  de  deux  mois  dans  les  PyrSnees,  Zola,'  eb.  1894 
11  152a;  nous  arrivions  avee  mon  escorte  aux  portes  de  Maira- 
Jcesch,  eb.  I  737a;  vers  le  meme  temps,  nous  discutions  heau- 
coup,  avee  ^^üe  Hennequin,  la  theorie  des  milieux,  Bod,  Tnns 
Coeurs  14;  nous  nous  trouvions  dejä,  avee  Norette,  dans  la 
lumiere  et  le  soleüy  Ar^ne,  Ch^vre  d'or  171;  nous  mardums 
cote  ä  cote  avee  Norette,  la  main  dans  la  main,  sans  riM 
nous  dire,  eb.  168;  dimanche  demier,  avee  BouUhet,  nous 
avons  lu  des  fragments  de  Saint  Äntoine  (avee  .  .  vor  dem 
Verbum),  Flaubei-t  in  Du  Camp,  Souv.  litt  11  10;  quand,  awc 
Charles,  nous  nous  sommes  mis  tous  les  qucUre  ensemble,  on  a 
fait,  en  somme,  comme  quand  deux  freres  ^ousent  deux  soeurs, 
Hervieu,  Peints  par  eux-memes  180;  mit  der  dritten  Person: 
tout  jeunes,  üs  s^etaient  aimes  avee  une  jeune  demoiseUe^  Töpffsr, 
Nouv.  gen.  EUsa  et  Widmer;  ce  matin  meme  je  les  ai  troutis 
qui  se  parlaient  avee  la  ßlle  d'Älariy  Pouvillon,  Cä^tte  77; 
il  y  a  si  longtemps  quHls  ne  se  voient  plus  avee  Vaini  (er  und 
der  ältere),  A Daudet,  Soutien  425.  Entsprechende  Zeriegong 
des  Objekts  zeigt:  tu  nous  faisais  bien  rire  avee  ces  demoi- 
selles  {=  moi  et  ces  d,),  Labiche,  Thöätre  IV  94  (Md  IE  12)i 
Dafs  man  Beispiele  gleichen  Verfahrens  schon  in  altfran- 
zösischen  Texten  vorfinde,  glaube  ich  nicht    Im  Gheralier  aa 
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lyon  2501,  wo  Gauvain  den  Yvain  auffordert  sich  von  seiner 
Grattin  auf  eine  Weile  zu  trennen  und  mit  ihm  sich  auf  ritter- 
liche Fahrten  zu  begeben,  liest  man  in  der  Hds.  P:  Ronpez 
le  frain  et  le  chevoistre,  SHrons  tornoiier  avec  vouSj  und  das 
würde  sich  hieher  ziehen  lassen;  aber  P  steht  damit  allein  (die 
andern  Hdss.  haben  moi  et  vos),  und  aufserdem  wäre  es  altem 
Brauche  nicht  entgegen,  wenn  Gauvain  irons  im  Gedanken 
auch  nur  an  sein  eigenes  Gehen  verwendete. 

Im  Italienischen  ist  dagegen  der  hier  erwiesene  Gebrauch 
nicht  ganz  selten.  Ich  habe  natürhch  nicht  solche  Fälle  im 
Auge  wie  io  con  lui  Volgemmo  i  nostri  passi,  Purg.  XVII  64 
oder  la  reina  colValtre  donne  .  .  comindarono,  Decara.  Introd. 
S.  26  (Fanfani),  deren  Verschiedenheit  von  den  eben  behandel- 
ten leicht  erkannt  wird,  und  die  sich  wohlbekannten  aus  andern 
Sprachen  an  die  Seite  stellen  (s.  Holder  §  180  I  1  Anm., 
Koch-Zupitza  §  72,  Kühner,  Ausfuhrl.  Gramm,  d.  lai  Spr.  II 
§  14,  2),  sondern  solche  wie:  lo  mi  godo,  fra  gli  altri  (comodi), 
un  camerino,  Ove  cöl  mio  Tiberio  di  Gennaro  Wascondemo 
talor  fin  dal  mattino,  Tansillo,  Stanze  a  BMartirano  XXX, 
oder  aus  neuester  Zeit:  siamo  stati  a  scuola  insieme,  con  Tor- 
ran0a,  e  posso  dirlo,  Fogazzaro,  Fedele  63;  nessuno  ti  capisce. 
—  Scusiy  .  .  c'  e  per  esempio  il  signor  Bolzoni,  col  quäle  d 
camprendiamo  a  meraviglia,  Rina  del  Prado,  Sorelle  28;  qui, 
con  Ma/rco,  siamo  preoccupati  del  tuo  dato  d'animo,  Serao, 
Castigo  191.  Im  Deutschen  ist  Entsprechendes  wohl  nicht 
üblich;  doch  finde  ich  in  Henckels  Übersetzung  von  Dostojewkis 
Baskolnikow:  ,Wir  haben  mit  lisaweta  die  Kreuze  getauscht;  sie 
gab  mir  das  ihrige,  imd  ich  gab  ihr  dagegen  mein  kleines  HeiUgen- 
bild',  in  106.  Vielleicht  ist  damit  russische  Redeweise  nachgebildet. 

Noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehn  und  an  die  Stelle  eines 
a/oec  im  oben  dargelegten  Gebrauche  nous  detix  zu  setzen  er- 
laubt sich  wohl  nur  die  Sprache  der  Kinder:  en  nous  prom^- 
narU,  nous  deux  grand-pere  {=  moi  et  gr,  p.)  des  fois,  y 
nia  raconte  ,..,  Gyp,  Miquette  182;  Vest  pus  sournois  qu'  nous 
deux  Paul  (=  qi^  moi  et  P.),  v'lä  tout,  eb.  188;  ...  etnpechait 
d^entendrec^que nous  disions nous  deux  Vaide  de  camp,  eb.  190. 


Tobler,  Beitrige  m. 
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4. 

Ausruf  in  der  Form  positiver  Bestätigungsfrage. 

Man  sagt  kaum  jemandem  etwas  Neues,  wenn  man  darauf 
hinweist,  dafs  im  Neufranzösischen  die  Form  der  positiven  Be- 
stätigungsfrage (d.  h.  der  Frage ^  die  Ja'  oder  ,nein'  als  Ant- 
wort fordert)  oftmals  auch  da  zur  Anwendung  kommt,  wo  der 
Sprechende  über  die  Thatsächlichkeit  des  in  Frage  Gestellten 
keineswegs  im  Zweifel,  sondern  er  vollkommen  sicher  ist,  dals 
nur  mit  ,ja'  geantwortet  werden  kann.  Oder  sagen  wir  ,könnte'; 
denn  so  wenig  ernst  ist  es  mit  der  Form  der  Frage  gemeint, 
dafs  eine  Antwort  gar  nicht  abgewartet,  dafis  gefragt  wird,  aadi 
wo  gar  niemand  vorhanden  ist,  der  antworten  kann,  im  Selbst- 
gespräche, in  der  Aufreichnung  eigener  Gefühle  für  die  Nadi- 
welt  u.  dgl.  Es  nimmt  auch  in  der  mündlichen  Bede  der  so 
gemeinte  Fragesatz  eine  andere  Betonung  an  als  der,  welcher 
wirklich  die  Lösung  eines  Zweifels  herbeifuhren  vnll;  der  Stimm- 
ton steigt  nicht  nach  dem  Satzende  hin,  sinkt  vielmehr  od«: 
erreicht  wenigstens  nicht  gleiche  Höhe  wie  sonst  Holder  S.  89 
Anm.  3  erwähnt  der  Thatsache  und  giebt  ein  paar  Beispiele, 
die  er  wohl  etwas  minder  unter  sich  gleichartig  hätte  wählen 
können  (sie  zeigen  alle  est-ü  mit  einem  prädikativen  Adjektiv 
oder  Substantiv);  auch  Seeger  11  §  145,  7  gönnt  der  ^exUama- 
torischen  Frage'  eine  Bemerkimg,  in  welche  die  negative  Be- 
stimmungsfrage mit  einbegriffen  wird.  Ich  gebe  hier  zunächst 
einige  weitere  Beispiele: 

As-tu  vu  ce  vapeur,  lä-bas?  ga  vient  du  Havre,  Hein? 
füe-t'ü!  (nicht  wahr,  der  fährt!),  Zola,  Joie  de  v.  418;  Hau- 
eile  jolie,  quand  il  Tavait  vue  pour  la  premiere  foisl  Bourget» 
Pasteis  226;  fallait-ü  qu'elle  Vaimät,  cet  hamme^  et  qu*eBe 
comptcU  sur  sa  confiance^  ä  lui!  eb.  299;  la  peHte  gueuet 
s^amu^e-Uelle?  s^amuse-t-dle?  eb.  240;  en  ai-je  vu,  de  drälee  de 
choses?  Maupassant,  Inut.  Beaute  131;  ai-je  aimi  tout  oeia! 
eb.  133;  ohi  derriere  mes  persiennes,  me  9uis^  amusS,  ces 
beaux  sairs-lä;  ai-je  ri,  tout  seul,  des  cm,  des  effarementSj  des 
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reflexions!  Loti,  Rom.  d'nn  enfant  251;   w'en  a-t-ü  servi,  des 
tirades!  Bourget,  Cosmop.  35. 

Dals  die  gleiche  Ausdrucks  weise  schon  in  altfranzösischer 
Zeit  häufig  begegnet,  hat  A Schulze,  Der  altfranz.  dir.  Frage- 
satz S.  27  gezeigt,  und  hat  zutreffend  auseinandergesetzt,  dafs, 
wer  fest  überzeugt  ist,  etwas  sei  schön,  gleich  gut  dazu  kommen 
mag  die  rhetorische  Frage  aufzustellen  ,ist  das  schön?  (ich 
dächte  doch  wohl)'  wie  die  andre  ,ist  das  nicht  schön?  (das 
wird  doch  wohl  niemand  sagen  wollen)',  estions  nos  musari, 
qui  sofrions  mesese  de  froit  por  le  dit  d^une  ferne!  Marque  39a  1. 

Auch  unsere  deutschen  Ausrufe  ,ist  das  ein  schöner  Tag!' 
,hat  er  mich  gequält!'  mit  betontem  Verbum  werden  ursprüng- 
lich Fragen  gewesen  sein,  wenn  wir  sie  jetzt  gleich  mit  anderm 
Tonfälle  sprechen  als  dem,  den  wir  echten  Fragen  geben  würden. 
"Wir  betonen  sie,  ohne  wesentUche  Änderung  des  Sinnes,  oft 
auch  so,  dafs  wir  allen  Nachdruck  auf  das  Subjekt  legen:  ,ist 
das  ein  schöner  Tag!',  fugen  auch  wohl  ein  ,aber',  , einmal' 
hinzu:  ^si  das  aber  (einmal)  ein  schöner  Tag!'  Es  kommt 
damit  eine  in  ausdrückhchen  Worten  nicht  vollzogene,  auch 
kaum  mehr  ins  Bewufstsein  tretende  Gegenüberstellung  zu 
schwacher  Andeutung,  in  die  wir  das  Subjekt  unserer  gegen- 
wärtigen Aussage  zu  andern  Subjekten  bringen;  von  diesen 
andern  redend  würden  wir  die  nämUche  Aussage  nicht  gleich 
bestimmt,  vielleicht  gar  nicht  thun,  die  Frage  nicht  so  voller 
Zuversicht  auf  bejahende  Antwort  aufwerfen;  von  diesem 
Subjekte  aber,  bei  diesem  Anlafs  endlich  einmal,  meinen 
wir,  wird  jeder  das  EVädikat  gelten  lassen. 

Dem  Französischen  ist  eine  in  gleicher  Weise  wirkende 
Verwendung  des  Accentes  versagt;  aber  dasselbe  d.  h.  eine 
ebensolche  leise  Andeutung  eines  unbestimmt  vorschwebenden 
Gegensatzes  kommt  hier  auf  anderem  Wege  zu  stände,  durch 
ein  in  der  Frage  hinzutretendes  assez.  Es  zeigt  dieses  an,  dafs, 
wenn  in  Bezug  auf  andere  Subjekte  möglicherweise  Ungleich- 
heit des  Urteils  bestehn  könnte,  von  dem  gegenwärtigen  die 
Aussage  zu  thun  doch  wohl  endlich  Grund  genug  vorhanden 
sei,  damit  jeder  Widerspruch  verstumme.  ,Ist  das  ein  hin- 
länglich schöner  Tag  (damit  jeder  ihn  als  schön  gelten  lasse)?' 
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Inwiefern  heute  einem  Franzosen  noch  bewufst  sein  mag,  dafs 
der  Sinn  seines  assez  der  angegebene  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen;  leicht  mögKch,  dafs  er  sich  den  Gebrauch  des  Wortes 
nicht  erklärt,  erst  nach  einigem  Besinnen  ihn  zu  deuten  ver- 
vermag,  am  Ende  die  hier  gegebene  Deutung  anficht;  von  obiger 
Auslegung  bin  ich  bis  auf  weiteres  befiiedigt     Beispiele: 

Pauvre  petite  Desiree!  L'ai-je  assejs  maudäe  dans  le  fand 
de  mon  coeur,  A  Daudet,  From.  jeune  203;  en  avais-je  assee 
eprouve  la  nostalgie,  plus  tard,  Bourget,  Andr^  Com.  131;  ü 
terminaü  sa  derniere  lettre  par  cette  phrcLse  —  me  la  suis^e 
assez  souvent  repetee!  ,c'est  si  triste  .  /,  eb.  141;  et  quand  ä 
avait  demande  sa  main,  etait-il,  lui,  assez  profondement  6mu! 
ders.,  Pasteis  226;  le  connaissais-je  assez,  ce  decarl  eb.  78;  el 
vous  allez  faire  des  visites  dans  cet  etat-lä?  Est-ce  assez  peu 
raisonnable?  ders.,  Cosmop.  293;  est-ce  assez  mäancoligue 
d'aveuglement?  eb.  377  (ist  das  aber  eine  betrübende  Verblendung!); 
ah!  cette  action!  En  serez-vous  assez  äonnS!  ders.,  Recommenoe- 
ments  168;  est-elle  assez  canulante{ma  femme)!  Zola,  Assomm.  129; 
Vempire  est-il  a^sez  vendu  ä  Gundermann!  ders.,  Argent  430;  him 
Dieii!  ftt  Besire,  es-tu  assez  change,  mon  cadeti  Bichepin, 
Cadet  20 ;  etait-elle  assez  pure,  assez  petite  fiUe,  assez  btmdea/ux  ä  la 
vierge!  ders.,  Glu  6;  vous  voyez  bien  que  ce  viiAait  pas  la  peine 
d'y  venir,  Vous  avais-je  assez  annonce  que  vous  n^obtiendriet 
rien?  GDuruy,  Fin  de  reve  135;  aÄ,  les  jolis  repr^seniants  du 
peuple!  Le  meUez-vous  assez  en  coupe  rSglee,  ce  pauvre  pays, 
VexploüeZ'Vous,  le  grugez-vous  assez!  eb.  207;  m'e»  avaü-im 
assez  parle!  B^v.  bl.  1884  11  326a;  Verudüion  de  M.  Brumetüre 
parle  une  langue  forte  et  saine,  mais  qui  via  plus  la  präeih 
tion  de  faire  dire  d'elle:  Est-ce  assez  XVIP  siede!  eb.  1887 
n  14b.  So  auch  schon  in  alter  Zeit:  a  ü  ci  asez  petite  ib- 
mande?  Marque  28 a3;  doch  wohl  noch  selten. 


5. 
en  erst  durch  den  Fortgang  der  Bede  verständlicL  — 

pas  une  goutte  de  repandue. 
In  mehreren  Grammatiken  des  Neufranzösisdien   ist  von 
pleonastischem  oder  doch  ^scheinbar  pleonastischem'  Gtobraiicbe 
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des  tonlosen  Adverbiums  en  die  Rede,  so  bei  Plattner*  §  138; 
andere,  wie  Holder  §  93,  6,  Seeger  I  §  134,  4  reden  von  den 
nämlichen  Verwendungen  des  Wortes  richtiger,  obgleich  auch 
nicht  so,  dafs  ein  wirkUches  Verständnis  der  Thatsachen  dadurch 
eröfl&iet  würde.  Nirgends  aber,  auch  nicht  m  den  Wörter- 
büchern von  Ldttr^,  Sachs,  Darmesteter  und  Hatzfeld  finde  ich 
eines  Gebrauches  von  en  Erwähnung  gethan,  der  doch  sehr 
verbreitet,  auch  merkwürdig  genug  ist  um  die  Beachtung  der 
Grammatiker  zu  verdienen.*  In  den  Fällen,  die  ich  im  Auge 
habe,  hat  en  durchweg  partitiven  Sinn;  es  weist  hin  auf  eine 
Mehrzahl  oder  Menge,  aus  der  ein  bestimmt  bezeichneter  oder 
ein  unbestimmt  gelassener  Teil  zu  denken  sei,  grade  wie  es  der 
Fall  ist,  wenn,  nachdem  von  livres  die  Bede  gewesen  ist,  man 
fortfährt:  fen  ai  deux,  fen  ai  peu,  fen  ai.  Das  Besondere 
aber  des  hier  zu  besprechenden  Falles  hegt  darin,  dafe  von  der 
Gattung  oder  dem  Stoffe,  davon  ein  Teil  zu  denken  sei,  zuvor 
gar  nicht  gesprochen  ist,  dieses  Ganze  aber  auch  nicht  blofs 
unbestimmt  angedeutet  wird,  wie  es  in  c'en  est  trop,  il  rCen  a 
plus  que  p(mr  six  mois  geschieht,  sondern  in  voller  Bestimmt- 
heit vom  Gedanken  erfafst  wird  und  in  der  Sprache  seinen 
Ausdruck  fiutidet,  nur  dafs  dieses  letztere  erst  nachträglich 
geschieht.  Die  Bildung  des  Ausdrucks  scheint  so  vor  sich  zu 
gehn,  dafs  einem  Sachverhalte  gegenüber  in  dem  Sprechenden 
die  Vorstellung  einer  Gattung  (eines  Stoffes)  aufgestiegen  ist 
ohne  sofort  zum  Aussprechen  des  korrespondierenden  Namens 
zu  fuhren,  dafs  er  dann  seine  B^de  so  gestaltet,  als  wäre  jener 
Name  ausgesprochen,  endlich  aber,  gewissermafsen  sich  selbst 
berichtigend,  das  en  nachträgUch  erklärt  durch  ein  Substantivum 
mit  dem  sogenannten  Teilungsartikel.*     So  kommt  es  zu  Aus- 


*  Dagegen  ist  er  in  Kürze  berührt  in  der  fleifsigen  Dissertation  von 
J  Siede,  Sjmtaktische  Eigentümlichkeiten  der  Umgangssprache,  Berlin  1885 
S.  11.  Meine  Beispiele  werden  zeigen,  dafs  er  über  die  Kreise  ,minder 
gebildeter  Pariser'  heutzutage  weit  hinausgeht. 

*  So  wird  ja  ganz  gewöhnlich  verfahren  auch  bei  nicht  partitivem  Sinne 
des  en:  Ah!  cruelle,  que  mon  ccßwr  en  est  loin,  de  cette  odievse  vertu 
q^e  VOU8  me  supposez,  JJ  Rousseau,  (Euvres  IVSO,  und  dem  entsprechend 
bei  den  personalen  Fürwörtern. 
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drucksweisen  wie  die  folgenden,  wo  das  vor  dem  Substantiv  ange- 
brachte Komma  noch  deuthch  die  Pause  anzeigt,  die  den  im 
Grunde  vollständigen  Satz  von  der  nachfolgenden  Erläuterung 
trennt:  ah,  si  ma  mere  savait  cela,  eile  m'en  ferait,  des  sermons! 
Eibaux  in  Schweiz.  Rundschau  I  368;  tn^en  a-t-ä  servij  des 
tirades!  Bourget,  Cosmop.  35;  en  voilä,  des  idees,  par  exemple! 
GDuruy,  Sans  dieu  ni  maitre  80.  Ein  Anfang  von  Yerkennung 
des  eigenüichen  Sachverhaltes  mag  schon  darin  liegen,  da(s  oft 
jene  Pause  nicht  mehr  eingehalten  wird,  wie  man  aus  dem 
Wegbleiben  des  Kommas  entnehmen  darf:  en  aurai-^e,  mai, 
per  du  des  heures,  assis  ä  une  table  de  restauratU,  enfance 
dans  un  coin  de  wagon,  debout  sur  un  troUoir  de  rue  .  ^  en 
aurai-je  perdu  des  heures,  ä  dechiffrer  de  man  mieux  le  carac- 
tere  et  la  destinee  de  crMures  dont  je  ne  savais  rien!  Bourget, 
Pasteis  327 ;  c*est  long,  quinise  annees  de  dientele  ä  Paris,  et  Von 
en  voit  des  miseres,  ders.,  Nouv.  Pasteis  476;  en  voilä  des  idies! 
Richepin,  Cadet  248;  en  voilä  des  stupiditeSy  ders.,  Glu  221;  en 
avoyis-nous  faxt  des  parties!  Copp^e,  Jeunesse  178;  tu  as  de  la 
Chance,  tout  de  meme,  de  gagner  tant  d'argent  sans  plaider.  Mai, 
fen  ai  plaide  des  centaines  de  causes,  autrefois,  et  ga  ne  me 
rapportait  pas  de  quoipaycr  mes  bocks,  GDuruy,  Pin  de  r§ye97; 
en  voilä  des  psychologues!  en  voilä  des  moralistes!  Commeils  ean- 
naissaient  les  ämes  et  comme  üs  savaient  les  manier!  B^v.  bL  1892 
II  762a;  fen  ai  suppose  des  choses!  fen  ai  remue  des  idies 
affreuses!  Mami,  Fiacres  244;  en  a-t-elle  de  la  chance!  eb.  271. 
Wenn  nun  neben  dem  en  der  Satz  noch  ein  un,  une  ent- 
hält, welches  angiebt,  dafs  aus  der  Gattung,  auf  welche  en 
hinweist,  nicht  eine  beUebige  Anzahl  sondern  ein  Einzelnes  zu 
denken  sei,  so  könnte  man  erwarten,  es  würde  sich  am  NumeroB 
des  erklärend  nachgeholten  Substantivs  mit  de  nichts  ändeni, 
und,  wie  man  sagt:  en  voüd,  des  idees,  so  sagte  man  auch  *en 
voilä  une,  des  idees  ^  oder  *en  voilä  une,  d^idees  ,das  ist  ein- 
mal einer,  von  (den)  Gedanken*.  Doch  so  spricht  man  nicht; 
auch  während  man  an  dem  de  festhält,  das  doch  hier  im 
Grunde  sich  nur  mit  einem  Plural  zu  vertragen  scheint,  weil 

^   So  sagt  in  der  That  Straparola:  tu  me  ne  hai  faUa  mma  deOe  hefi, 
Piac.  Notti  I  2. 
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eins  ein  Teil  nur  von  der  Mehrheit  sein  kann,  läfst  man  da- 
rauf den  Singular  folgen:  en  voüä  une,  d'idee;  so  mächtig  ist 
die  Yorstellimg  der  Einzahl,  nachdem  un  einmal  ausgesprochen 
worden.  Vielleicht  auch  mischt  sich  hier  störend  die  Er- 
innerung an  den  Singular  nach  de  ein,  der  in  un  coquin  de 
vaiet  oder  ime  drole  d'idee  vorhegt  So  heifst  es  denn:  on 
petd  dire  Jw'iZ  en  a  une,  de  brave  femme,  Bichepin,  Cadet  204; 
en  voüä  une,  de  chance,  Maupassant,  Pierre  et  Jean  39. 

Man  geht  aber  noch  weiter;  man  verzichtet  auch  auf  die 
Pause,  die  das  Komma  vor  de  mit  dem  Singular  andeutet,  laust 
auch  das  de  weg  und  spricht  das  un^  une  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Singular  des  Substantivs.  So  ergiebt 
sich  denn  eine  neue  Bedeweise,  die  einen  seltsamen  Kompro- 
mifs  darstellt,  indem  sie  einerseits  mit  en  anhebt,  als  sollte  eine 
Erklärung  mit  de  folgen,  andererseits  aber  un  mit  dem  Sub- 
stantiv an  den  Schlufs  stellt,  als  wäre  jenes  en  nicht  vorange- 
gangen: on  lui  en  menage  une  reception,  Bev.  bl.  1888  11  327  a; 
en  voilä  une  idee,  eb.  1889  I  461a;  Jacques!  s^ecrie  le  fUs  du 
menuisier,  en  voüä  une  veine,  eb.  1890  I  195  b;  en  voilä  une 
consolation  d'un  amour  tragiqtte,  eb.  1894  I  612  a;  non,  eile 
en  a  un  toupet,  cette  femme,  eb.  1897  I  169  a;  en  v*lä  un 
däuge,  Olouvet,  Mar.  Foug.  242;  en  voüä  une  betise,  Bichepin, 
Glu  171;  ah,  ü  doit  en  mener  une  jolie  vie,  Bourget,  Mens.  36; 
en  voüä  une  expedüion  oü  tu  m'as  envoye,  eb.  301;  en  voüä 
une  veine,  une  rüde  veine,  Maupassant,  Pierre  et  Jean  42;  ü 
cria  du  seuü  du  petü  salon  ä  son  cotisin  et  ä  sa  füle:  Eh  bien, 
en  voüä  une  nouvelle!  Claretie,  Million  111.  Ebenso  mit  dem 
Hural:  Et  puis,  etait-ü  donc  si  grievement  bUsse?  H  en  avaU 
refu  bien  d^autres  coups  de  corne,  ders.,  Cigarette  323,  wo  vor 
coups  ein  äe  zu  erwarten  war.  Ein  einziges  Mal  erinnere  ich 
mich  bei  der  zuletzt  besprochenen  Ausdrucksform  durch  ein 
Komma  eine  Pause  angezeigt  gefunden  zu  haben:  nous  reste- 
rons  toujours  bons  camarades,  n^est-ce  pas?  —  En  voüä,  tme 
question!  GDuruy,  Sans  dieu  ni  maitre  40,  imd  zwar  ist  sie 
hier  vor  une  gelegt;  in  der  That  ist  sie  hinter  une  auch  gar 
nicht  mehr  denkbar,  sobald  ein  de  nicht  da  ist;  vor  une  qutestion 
freilich  will  sie  auch  nicht  recht  angemessen  scheinen,  es  wäre 
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denn,  dafs  ein  erstes  mie  schon  vor  der  Pause  ausgesprochen 
würde:  *en  voilä  une,  une  question. 


Hier  bringe  ich  gleich  noch  eine  andere  Erscheinung  zur 
Sprache,  an  die  zwar  schon  oft  gerührt,  die  aber  meines  Er- 
achtens  noch  nicht  zutreffend  gekennzeichnet  worden  ist  Inwie- 
fern sie  mit  der  eben  erörterten  zusammengehört,  obgleich  bei 
ihr  kein  en  im  Spiele  ist,  wird  sofort  klar  werden.  Wir  finden 
oft  die  bald  so  bald  so  gegebene  Bezeichnung  von  nach  Mals 
oder  Zahl  mehr  oder  minder  genau  bestimmtem  Seiendem  durch 
de  verbunden  mit  der  substantivischen  oder  adjektivischen  (be- 
sonders oft  participialen)  Bezeichnung  der  Gattung,  des  vermöge 
gleicher  Beschaffenheit  Zusammengehörigen,  dem  jenes  quanti- 
tativ bestimmte  Seiende  als  Teil  anheimfalle.  Von  der  Ver- 
bindung substantivischer  oder  neutraler  Wörter,  die  blofSyMenge- 
wörter'  sind,  mit  de  {une  livre  de  paitij  moins  de  plaisir) 
unterscheidet  sich  die  hier  in  B^de  stehende  dadurch,  dafs  in 
ihr  das  Begierende  nicht  blofs  eine  Mengeangabe,  sondern  die 
Bezeichnung  eines  zwar  quantitativ,  zugleich  aber  nach  seinem 
Wesen  Bestimmten  ist,  das  durch  den  mit  de  eingefiihrten 
Zusatz  einer  Gattung  zugeteilt  wird  (un  jour  de  perdu,  un 
franc  de  profit).  Man  erkennt  leicht  den  Unterschied  im 
Sachverhalte  zwischen  un  million  de  francs^  wo  fniüian  Uols 
Mengewort  ist,  imd  un  million  de  rente,  wo  bei  miUion,  sei 
es  de  francSy  sei  es  de  marJcs,  sei  es  anderes,  hinzugedacht  ist, 
und  de  rente  den  Charakter  angiebt,  den  in  bestimmtem  Falle 
die  genannte  Geldsumme  trage;  man  erkennt  leicht,  wie  die 
zwei  Arten  von  Gebrauch  des  de  neben  einander  zur  Verwirit- 
lichung  kommen  können  (plusieurs  müliers  de  francs  de  renie). 

Nun  ist  aber  bemerkenswert,  dals  in  Bezug  auf  Numeros 
und,  soweit  es  sich  um  adjektivische  Wörter  handelti  auf 
Genus  das  mittels  de  eingeführte  Wort  nicht  immer  die  Form 
zeigt,  die  nach  einer  genauen  Analyfe  des  Gedankens  zu  er- 
warten sein  würde.  Versteht  man  leicht,  warum  gesagt  wird 
un  franc  de  proß,  wenn  ein  Franc  als  Betrag  an  Gesamt- 
gewinn, un  franc  de  profUs,  wenn  er  als  Summe  von  Einid- 
vorteilen  hingestellt  werden  soll,   billigt  man  allenfalls  ü  jf  a 
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eu  Cent  hammes  de  tues,  weil  die  Gattung,  der  die  hundert 
zugewiesen  werden  sollen,  die  getöteter  männlicher  Wesen  ist, 
begreift  man  auf  Grund  entsprechender  Erwägimg  sur  cette 
route  il  rCy  avait  que  des  faux  pas  de  possibles,  Joum.  d. 
sav.  Juli  1862,  so  ist  der  Sachverhalt  schon  etwas  zweifelhaft, 
wenn  es  heifst  je  lui  ai  demande  quelques  jours  pour  reflechir; 
ü  y  en  a  dejä  un  d'ecoule,  Rev.  d.  d.  mondes  L  941.  Man 
möchte  denken,  es  sei  von  einem  von  verflossenen  (Tagen)  die 
Bede,  und  es  wäre  zu  sagen  d'ecoules,  oder  aber,  man  weise 
jenen  einen  Tag  dem  Verflossenen  (substantivisch  gebraucht) 
zu  und  ecoule  sei  ein  nach  Zahl  und  Geschlecht  unveränder- 
liches Wort  Doch  ist  dem  nicht  so;  sobald  wir  in  dem  an- 
geführten Satze  heures  an  die  Stelle  von  jours  setzen,  so 
schliefst  er  mit  une  d^ecoulee  ,eine  (Stunde)  an  abgelaufener'; 
sagt  doch  auch  Voltaire:  sans  qu'ü  y  eüt  presque  une  goutte 
de  sang  de  repemdue,  Charles  XII,  fünftes  Buch  zu  Anfang; 
Mme  de  Stael:  ü  voulait  quHl  n^y  eüt  qu'une  seule  chose  de 
consideree  dans  le  monde,  Vart  de  s'enrichir;  Zola:  il  n^y  avait 
d!un  peu  riante  et  vivante  que  la  partie  occupee  par  Vamhassa- 
deur^  Bome  395.  Man  sieht  also,  es  wird  das  flektierbare 
Grattungswort  mit  dem  Worte  in  Übereinstimmung  gebracht, 
welches  das  der  Gattung  Einzuverleibende  bezeichnet:  je  parte 
qu^ü  y  a  hien  quelques  notes  de  transposees  dans  vos  copies, 
Mme  d'Epinay;  eile  a  donne  le  jour  ä  dnq  enfants;  heureuse- 
ment  il  y  en  a  quatre  de  morts,  Sand,  Mississip.;  il  est  ä 
regretter  qü'on  axt  depense  tant  d^a/rgent  pour  vous  Vapprendre 
(le  latin);  c^est  trois  mille  ecus  de  perdus,  A.  de  Musset,  Comed. 
I  355;  il  n^y  avait  de  Vivantes  que  les  deux  sentinelles  de  la 
prisan,  Zola,  Rome  369;  und  in  den  Fällen,  wo  die  Form  des 
Adjektivs  oder  Particips  weder  Plural  noch  Femininum  erkennen 
läfist,  haben  wir  männlichen  Singular  vor  uns:  ä  Paris  le  riche 
saü  taut;  ü  riy  a  dHgnorant  que  le  pauvre,  JJ Rousseau, 
(Euvres  11  174;  il  n^y  a  que  monsieur  Lempereur  de  venu, 
Balzac,  Ces.  Birotteau;  toutes  les  classes  sont  egalement  soumises 
ä  la  sedudion  de  Vor;  il  rCy  a  que  le  taux  de  change,  Nodier, 
Quatre  taUsm.;  voilä  un  toupet  de  gäte,  A.  de  Musset,  Comed. 
I  299,  ganz  wie  in  w'y  a-t-il  que  lui  Woffider?  Sedaine,  Philos. 
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sans  le  sav.  I  1.  Von  Neutrum  könnte  höchstens  da  die  fiede 
sein,  wo  das  der  Gattung  Zugewiesene  selbst  durch  ein  wirk- 
liches Neutrum  bezeichnet  wäre:  ^y  travaälerai  en  votis  ecau- 
tarU,  et  ce  sera  toujours  cela  de  fait,  qucmd  man  moMe 
arrivera,  Murger,  Vac.  de  Camille.  (Italienisch  ist  der  Grebraoch 
vielleicht  etwas  minder  gefestigt  Fra  le  dolci  cose  ati  «'tfumo- 
ginate,  non  ve  n'ha  pur  una  di  vera,  liest  man  in  Groldonis 
Burbero  benef.  11  7;  aber  bei  Bini  non  avete  me  solo  di  figli) 
Was  die  Erklärung  der  Thatsache  der  streng  genommen 
ungerechtfertigten  Kongruenz  betriffi,  so  hegt  sie  in  dem  Um- 
stände,  dafs  dem  Sprechenden  bei  Anwendung  der  hier  meist 
auftretenden  Wendungen  il  y  a,  voüäj  c^est  neben  der  hier 
betrachteten  die  ungefähr  gleichbedeutende  Konstruktion  mit 
der  zum  Substantiv  appositional,  also  in  gleichem  Casus  sich 
gesellenden  prädikativen  Bestimmung  sich  zur  Verfügung  stellt: 
il  y  eut  un  hotnme  tue,  voilä  beattcoup  de  sang  versi,  ce  sant 
trois  niille  eciis  perdus,  wobei  leicht  hat  geschehn  können,  dals 
die  hier  selbstverständUche  Kongruenz  auf  die  nicht  ganz  gleidi- 
artige,  obschon  sinnverwandte  andere  Konstruktion  übertragen 
ward,  die  den  Vorzug  hatte  die  prädikative  Natur  des  Adjektivs 
(im  Gegensatze  zu  einer  blofs  attributiven)  deutlicher  fühlbar 
zu  machen.  Worin  das  hier  Erörterte  mit  dem  oben  be- 
sprochenen en  voüä  une,  d*idee  (Singular!)  sich  berührty  liegt 
auf  der  Hand.  Wer  das  bei  Mätzner  Gramm.  §  136,  10c,  J7, 
bei  Littre  unter  de  7,  bei  Holder  S.  136,  bei  Lücking  §  449 
n  Anm.  2  zur  Sache  Gegebene  nachliest,  wird  anerkennen) 
dafs  darauf  zurückzukommen  nicht  überflüssig  war. 


6. 

tout(e)  , lauter^. 

Ein  Gebrauch  von  taut,  dessen  Erwähnung  ich  bei  Sadis 
um  so  weniger  gern  vermisse,  als  er  doch  bei  litträ,  wennglekfa 
etwas  obenhin,  berührt  ist  (taut  8  und  11),  ist  der  in  solchen 
Fällen,  wo  wir  das  Wort  mit  ,lauter^  ,alles^  zu  übersetzen  pfl^en; 
er  soll  später  etwas  genauer  gekennzeichnet  werden.    litM  8 
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spricht  von  ,t(nU^  construü  sans  article,  welches  plein,  entier, 
Sans  reserve  heifse,  und  giebt  Belegstellen,  worin  en  toute  liberte, 
avoir  tout  lieu  de  se  louer,  on  le  livra  powr  tout  supplice  ä 
sa  canscience  begegnen,  also  auch  schon  schwer  zu  vereinigende 
Dinge,  daneben  aber  einen  Satz  Pascals:  on  s^eleve  par  cette 
passion  (Vatnour),  et  on  dement  toute  grandeur,  was  hierher 
gehören  mag.  Hernach  unter  11:  ,tous^  cm  pluriel  s^emploie 
pour  recapittder,  resumer  (äufserst  oberflächUch)  mit  zwei  Bei- 
spielen, die  uns  hier  angehn:  ü  fut  öblige  de  soUiciter,  d^avancer 
de  Vargent,  de  repondre,  toutes  choses  fort  desagreables. 
Keinesfalls  ist  hier  das  Wesen  der  Erscheinimg  voll  erfafst; 
doch  hätten  die  Beispiele  den  späteren  Lexikographen  aufinerksam 
machen  können.  ^  Übrigens  haben  unsere  Grammatiker  vor  und 
nach  littrö  die  Sache  mehr  oder  minder  eingehend  erwähnt, 
Holder  S.  119  etwas  knapp:  ,totis  als  Apposition  zu  dem 
Vorhergehenden,  in  der  Bedeutung  lauter  kongruiert  mit  dem 
folgenden  Hauptwort  und  steht  natürlich  ohne  Artikel',  wobei 
er  hätte  bemerken  können,  dafs  in  seinen  drei  Beispielen  das 
Substantiv,  mit  dem  tout  kongruiert,  entweder  prädikative 
Bestimmung  zu  etre  ist:  Ces  visites,  ces  hals,  ces  conversations 
8ont  du  malm  esprit  toutes  inventions,  Mol.  Tart  I  1,  152, 
oder  Apposition:  On  se  plaignait  surtotd  .  .,  toutes  objections 
peu  dignes  de  memoire,  Thiers.  Er  nimmt  also  totd  als  Appo- 
sition zu  dem  Vorhergehenden:  ,Die  Besuche,  die  Bälle,  die 
Zusammenkünfte,  in  ihrer  Gesamtheit  genommen,  sind  Er- 
findungen des  Bösen*,  nur  dafs  dieses  appositive  Wort  sich  in 
Übereinstimmung  befindet,  nicht  mit  dem,  wozu  es  Apposition 
ist,  hier  dem  Subjekte,  sondern  mit  dem  prädikativen  Substantiv. 
Ahnlich  faJst  er  den  zweiten  Satz  (von  Thiers);  auch  hier  wäre 
tout  Apposition  zu  den  vorangegangenen  Sätzen  und  hätte 
eigentUch  nicht  zu  kongruieren,  nur  dafs  man  einigermalsen 
ins  Gedränge  kommt,  weil  doch  das  folgende  Substantiv  selbst 
Apposition  ist  und  zwar  schwerUch  zu  totd,  sondern  zu  denselben 
Sätzen;  so  sagen  wir  ja  auch  im  Deutschen:   ,er  brachte  vor. 


^  Ich  bemerke  dagegen,  dafs  im  deutsch  -  französischen  Teile   unter 
Jauter'  Sachs  die  Erscheinung  erwähnt 


«... 
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er  sei  krank,  das  Wetter  sei  schlecht  gewesen,  alles  Gründe, 
die  sich  hören  lassen^  nur  dafs  die  Franzosen  zu  sagen 
scheinen  ,alle  Gründe'.  Er  erwähnt  dann  noch,  daüs  dieses 
tout  keinen  Artikel  bei  sich  habe,  was  man  besser  so  ausdrücken 
würde:  ,yon  einem  Artikel  bei  dem  prädikativen  SubstaniiY 
kann  keine  ßede  sein,  da,  auch  wenn  ein  toi4  gar  nicht  da  wäre, 
er  nicht  würde  stehen  können,  toiU  an  sich  aber  einen  Artikel 
durchaus  nicht  nach  sich  verlangte  Die  übrigen  Grammatiker 
noch  lakonischer:  Seeger  I§97,  1  und  3,  hat  je  eine  An- 
merkung bestehend  aus  dem  einzigen  Worte  , Attraktion'  und 
im  ganzen  drei  Beispielen  ganz  gleicher  Art  wie  die  von  Holder 
gegebenen.  Plattner^  §  343  A.  3  ist  gleich  kurz:  ,t(mi 
prädikativ^  und  ein  Beispiel,  wo  der  mit  kongruierendem  toui 
gebildete  Ausdruck  Apposition  zu  vorhergehenden  drei  Substan- 
tiven ist.  Lücking*  §  391  A.  2  sagt:  Ist  das  Neutrum  ee 
Subjekt,  so  stimmt  ein  prädikatives  tout  , alles,  lauter'  stets  mit 
dem  Prädikatsnomen  überein:  (fetait  toute  cavalerie,  c^etaieiit 
tous  hommes  braves  (wobei  interessant  wäre  zu  erfiEdiren,  ob  die 
Aussprache  von  tous  dieselbe  ist,  wie  in  ils  etaient  tous  braves, 
oder  aber  wie  in  ä  tous  egards).  Er  berührt  also  nur  den  ^en 
Fall,  nicht  den,  wo  der  gesamte  Ausdruck  Apposition  ist,  und 
scheint  anzunehmen,  das  Subjekt  zu  etre  sei  immer  ce.  —  Ich 
füge  ein  paar  selbstgefundene  Beispiele  hinzu:  1.  das  mit  tout 
verbundene  Substantiv  ist  prädikativ  zu  Stre;  Subjekt 
ist  ce:  vois-tu,  mon  enfant,  il  faut  avoir  püii  des  mhres; 
ce  rCest  pas  tout  pro  fit  que  leur  metier,  Feuillety  Päril  en  la 
demeure  1  3]  si  vous  avez  un  nouveau  bcUaülon  (en  gamistnijf 
c'est  tout  benefi^  pour  le  commerce,  Rev.  bl.  1897  11  97a; 
das  Subjekt  ist  ce  qui:  nous  serions  arrivesä  etre  semblables, 
ce  qui  eüt  ete  tovit  benefi^ce  pour  moi,  Du  Camp,  Souv.  litt  H  304; 
das  Subjekt  ist  ein  .Substantiv  oder  ein  persönliches 
Pronomen:  wie  de  ces  fenimes  .  .  qui  sont  ä  la  fais  taute 
energie  et  toute  bonte,  Bourget,  Cosmop.  293;  Hurid  avait  si  bleu 
oublie  son  tourment  quHl  etait  tout  bonheur  et  toute  jeumesaef 
Sand,  Maitres  sonnem^  283;  2.  das  mit  tout  verbundene 
Substantiv  ist  Apposition:  les  etonnantes  fianfaüles  d^Ardea, 
le  baptmie  de  Fanny  Hafner,  le  rachat  du  palaia  Castagna, 
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t(ms  (Aussprache  l)  evenements  par  eux-memes  bienplus  importants, 
ptissaient  en  seconde  ligne,  Bourget,  Cosmop.  369;  c'est  une 
Antigene,  vous  verree,  un  etre  taut  devotiement,  toute  nohlesse, 
ders.,  Voyag.  21;  dans  V esper ance  qaeje  Urais  unpeu  plus  avant 
dans  cette  äme  tout  sacrifice,  eb.  38;  le  joumalisme  est  une 
profession;  eUe  a  dejäses  syndicats,  ses  associations,  ses  caisses  de 
retraües  .  .,  eile  aura  hientot  ses  conseäs  de  discipline,  toutes 
choses  excellenteSy  Rev.  bl.  1894  I  482  b.  Es  scheint  hienach 
die  Erscheinung  in  der  That  nur  da  einzutreten,  wo  das  Sub- 
stantiv, vor  welchem  tout  steht,  prädikative  Bestimmung  zu  itre, 
oder  wo  es  Apposition  ist  —  Ist  dem  immer  so  gewesen  und 
mufs  dem  so  sein?  könnte  sie  nicht  auch  unter  andern  Um- 
ständen sich  einstellen?  Man  sollte  von  vornherein  denken,  dafe 
solche  Einschränkung  keine  innere  Rechtfertigung  hätte.  Um 
was  handelt  es  sich  denn?  Es  wird  von  einer  Mehrzahl  von 
Dingen  (die  allenfalls  auch  in  einem  ce  zusammengefafst  sein 
kann)  unter  Verwendung  von  etre  ausgesagt,  sie  gehören 
einer  Gattung  an,  sie  machen  eine  Anzahl  der  Zugehörigen 
dieser  Gattung  aus;  es  wäre  also  zunächst  der  sogenannte 
Teilungsartikel  beim  Substantiv  im  Plural  zu  erwarten:  gewisse 
Dinge  sind  des  inventions  du  malin;  oder  es  wird  von  etwas 
ausgesagt,  es  falle  in  den  Bereich  eines  weiteren,  eines  Oberbe- 
griffes, bei  dem  Zählung  von  Einzelwesen  ausgeschlossen  ist, 
in  welchem  Falle  wieder  der  Teilungsartikel,  aber  diesmal  im 
Singtdar,  der  angemessene  Ausdruck  scheint:  c^etaü  de  la 
cavalerie]  &est  de  Vindulgence,  Nicht  anders,  wenn  das  Sub- 
stantiv statt  in  der  Funktion  einer  prädikativen  Bestimmung  zu 
etre  in  der  einer  Apposition  auftritt,  nur  dafs  alsdann  der 
Teilungsartikel  fehlen,  das  Substantivum  ohne  jeden  Artikel 
sein  wird:  on  se  plaignait  que  .  . ,  que  .  .  et  que  .  . ,  ohjedions 
peu  dignes  de  memoire.  Nun  aber  soll  des  weitem  gesagt 
werden,  der  Gattung,  die  dort  der  Plural,  dem  Stoffe,  der  Art 
des  Seins,  die  hier  der  Singular  bezeichnet,  gehöre  etwas  mit 
Ausschlufs  jeder  anderen  Gattung,  jeder  anderen  Wesensart  zu; 
dasjenige,  worüber  ausgesagt  wird,  sei  in  seinem  vollen  Umfang, 
ohne  alle  Einschränkung  als  das  zu  bezeichnen,  was  das  Sub- 
stantivum aussagt;  und  da  tritt  nun  das  (kongruierende)  tout 
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hinzu,  von  dem  nachher  noch  zu  reden  ist  Zweierlei  ergiebt 
sich  hieraus  sofort:  1.  keinesfalls  ist  da  irgendwie  ein  bestimmter 
Artikel  zu  erwarten;  könnte  ein  Artikel  überhaupt  hier  znr 
Anwendung  kommen,  so  wäre  es  immer  nur  der  Teilungsartikelf 
und  man  spräche  daher  besser  nicht  davon,  dals  hinter  dem 
uns  hier  beschäftigenden  tout  der  bestimmte  Artikel  wegfedle; 
2.  es  ist  nicht  zu  erkennen,  warum  nicht  auch  unter  andern 
Umständen  als  unter  den  zwei  oben  angegebenen  Bedingungen 
die  in  Kede  stehende  Ausdrucksweise  zur  Anwendung  kommt, 
warum  nicht  überall  da,  wo  eine  der  Zahl  nach  unbestimmte 
und  mit  keinen  fremdartigen  Elementen  durchsetzte  Mehrheit 
gleichartiger  Seienden  zu  bezeichnen  ist,  oder  ein  unbestimmtes 
Mafs  durchaus  gleichartigen  Stoffes.  Wir  können  doch  im 
Deutschen  unter  Anwendung  von  , lauter,  alles^  nicht  allein 
die  angeführten  Sätze  übersetzen,  sondern  können  unbedenklich 
auch  sagen:  seine  Bibliothek  besteht  aus  lauter  Bomanen;  in 
dieser  Vorstadt  wohnen  lauter  Arbeiter;  ich  heize  alles  Torf; 
Kuchen  aus  lauter  Weizenmehl.  Warum  kann  man  nun 
nicht  französisch  sagen:  *sa  hibliotheque  se  campose  de 
tous  romans,  *dans  ce  faubourg  ü  äemewre  tims  auvriers, 
*je  me  chauffe  ä  totUe  tourbe,  *de  la  galette  de  taute  farine 
de  fromerU?  —  Dazu  ist  einmal  zu  sagen,  dafs  in  der  Tbat 
in  der  alten  Sprache  die  Verwendung  des  totd  in  dem  ange- 
gebenen Sinne  so  eng  begrenzt  nicht  war,  wie  sie  es  heute  ist 
Nicht  allein  konnte  man  heutigem  Brauche  entsprechend  sagen: 
Amis,  tu  es  toute  doucheurs,  Dits  de  Tame  A  25  k  (Zts.  £  rom. 
Philol.  Xm  64);  Chascune  d'eles  bien  cuida  Que  ce  fust  taute 
verite  Que  ele  leur  avoit  cotUe,  Oleom.  3335,  sondern  auch: 
Seit  qui  Vociet,  tute  pais  puis  avrumes,  Ch.  Bol  391;  Veslrange 
atme  et  tient,  Dont  touz  enuiz  U  vient,  Prov.  viL  173;  Dusgues 
a  Mont  Oscur,  oii  bei  sont  U  manage  Ot  set  lieuves  ou  plus, 
et  s'i  sont  tout  bosquage,  Bast.  5831  (Subjekt);  par  quei  camaut 
Avez  vos  fait  totes  aillies  Et  les  savors  avejs  lessies  Que  ge 
vos  comandai  a  faire?  fragt  ein  Graf  seinen  Koch|  der  zu 
allen  Gerichten  einer  grofsen  Mahlzeit  nur  Knoblauchtanken 
gegeben  hat,  Barb.  u.  M.  IV  377,  381  =  Mont  FabL  IV  107, 
353,  wo  die  Lesart  tantes  in  den  Text  gesetzt,  tautes  in  die 
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Varianten  verwiesen  ist  (Accusativobjekt);  Franchise  fuhrt  zum 
Kampfe  mit  Dangier  eine  Lanze,  deren  Spitze  aus  datice  prtere 
besteht^  8i  rot  par  grant  devocion  De  totUe  suplicacion  Escu, 
Böse  16270  (präpositionale  Bestimmung).^  Ahnliches  treffen 
wir  auch  aufserhalb  Frankreichs;  Yockeradt  §  429,  5  giebt 
zwar  Beispiele  nur  von  dem  Falle,  wo  das  Substantiv  prädikative 
Bestimmung  zu  essere,  und  dazu  tutto  mit  dem  Subjekte 
in  Kongruenz  gebracht  ist:  Varia  era  ttdta  (tutto  ist  ein 
ärgerlicher  Druckfehler)  eanzare,  ed  il  letto  era  tutto  dmici, 
aber  darum  ist  die  Bedeweise  nicht  minder  populär  in  ItaUen: 
Bella,  finacche  viva,  la  tvC  corte  Son  brillantine  e  tutte  pietre 
rosse,  Tigri,  Cant  pop.  tose.  138;  Ättorno  attorno  alle  helleeee 
vostre  son  tutti  trillurini  e  rose  coUe,  eb.  193  (daneben:  [wir 
Mädchen]  si  doventerä  tutte  preti,  Ktr^,  Nov.  popol.  tose.  36); 
era  tutta  pace,  era  tutto  sereno  la  vita,  Rovetta,  IBarbarö  11 164; 
bei  Dante  liest  man  Perche  non  sali  il  düettoso  monte  CKe 
principio  e  cagion  di  tutta  gioia?  Inf  I  78,  was  bedeutet  ,von 
lauter  Wonne';  oder  von  den  schweren  Mänteln  {cappe)  der 
Heuchler  Di  fuor  dorate  son  .  .  Ma  dentro  tutto  pionibo, 
In£  XXm  65,  wo  die  meisten  Ausgaben  tutte  pionibo  haben, 
aber  einige  Hss.  tutto,  was  sicher  italienischem  Gebrauche  eben- 
falls ganz  angemessen,  s.  Moore,  Textual  Criticism,  Cambridge  1889 
S.  166.  Dieses  Verfahren  der  alten  und  das  einer  anderen 
romanischen  Sprache  zeigt  wenigstens,  dafs  die  Beschränkung 
der  Bedeweise  auf  die  zwei  Fälle,  in  der  sie  heute  allein  zu- 
lässig scheint,  nicht  notwendig  war.  Sie  ist  wohl  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  toui,  im  Singular  und  im  Plural  ohne  Artikel 
vor  einem  Substantiv  stehend  auch  , jeder'  ,alle'  heifsen  kann: 
toute  cavalerie  ,jede  Eeiterei*,  tous  pretextes  ,alle  Vorwände', 
in  vielen  Fällen  also  eine  gewisse  Undeutiichkeit  der  Bede,  Un- 
sicherheit des  Verständnisses  sich  ergeben  würde,  wollte  man 
den  Ausdruck  gebrauchen,  der  auch  eine  Seinsart,  einen  Stoff 
im  ganzen  Umfang  genommen,  die  Angehörigen  einer  Gattung 
vollzählig  genommen  bedeuten  kann.    Sobald  aber  das  von  tout 

^  Wenn  Boileau,  Sat.  XII  52  die  Zweideutigkeit  {iquivoque)  als 
souree  de  taute  erreur  bezeichnet,  so  kann  man  zweifeln,  ob  er  damit 
iQuelle  von  lauter  Irrtum*  oder  ,Quelle  jedes  Irrtums'  meint. 
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begleitete  Substantivum  prädikativ  ist,  wird  ein  Mirsyerständnis 
kaum  mehr  möglich  sein,  weil  durch  den  Umfang  des  Subjekts 
in  der  Regel  ausgeschlossen  sein  wird  dem  Prädikate  den 
Sinn  beizulegen,  den  es  hier  nicht  haben  soll  (les  troupes 
envoyees  ä  notre  secours  eiaierU  totUe  cavcUerie  wird  man  nicht 
verstehen  können  , .  .  waren  jede  Reiterei').  Dazu  kommt^  dafs 
gewisse  andere  Wendungen  zur  Verfügung  stehen,  die  unter  den 
gleichen  Umständen  gute  Dienste  thun,  jede  Zweideutigkeit 
ausschliefsen  und  die  darum  jene  erste  zurückdrängen  muisten: 
les  quinze  envoycs  montaient  autant  de  chevaux  hlanc8\  il  tCa 
ecrit  que  des  romans,  rien  que  .  . 

Der  logisch-grammatischen  Analyse  macht  die  Ausdrucks- 
weise  einige  Schwierigkeit  Wer  von  Attraktion  spricht,  ist 
der  Meinung,  an  der  Stelle  des  kongruierenden  tout  hätte  eigent- 
hch  das  unveränderUche,  substantivische  totd  zu  stehen,  und 
durch  eine  Art  Voraneilen  des  Gedankens  vor  der  Rede  werde 
die  Beziehung  des  tont  auf  das  folgende  Substantiv  und  damit 
die  Kongruenz  herbeigeführt;  diese  Auffassung  wird  namentlich 
dem  Deutschen  nahe  liegen,  der,  an  sein  , alles'  gewöhnt^  leicht 
ein  substantivisches  totd  für  das  zunächst  Gegebene  halten  wird. 
Wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dafs  der  Gebrauch  von  taut  etwas 
weniger  weit  geht  als  der  von  , alles',  dafs  man  nicht  wörÜich 
übersetzen  darf  ,alles  aussteigen^,  ,alles  rennet,  rettet,  flüchtet, 
, alles  Spitzbuben'  u.  dgl.  ^  Wer  von  Apposition  redet, 
wird,  wie  schon  früher  gesagt  wurde,  leicht  ins  Gtedränge 
kommen,  wenn  er  sagen  soll,  welcher  von  den  zwei  Ausdrücke 
(Substantiv  und  tout)  Apposition  zu  einem  Gliede  des  Haupt- 
satzes und  welcher  von  ihnen  es  zu  dem  andern  seL  Mir 
scheint,  in  dem  Satze  on  se  plaignait  que  .  .  ,  toutes  objeetians 


')  Immerhin  ist  auch  französisch  der  Gebrauch  von  towt  zur  Beimcli* 
nung  einer  Gesamtheit  von  Personen  nicht  ganz  aosgeschloasen:  WhU 
justifiez  wn  setU  komme  dont  la  condamnation  vous  diplaU^  aux  dipem 
de  toute  une  nation,  que  dis-je?  d^  toute  une  ghUration  dont  vo%ufaüe$ 
une  giner ation  de  fourbes:  car  enfin  tout  est  d'accord;  tout  le  pMie, 
tout  le  monde  sans  exception  a  donne  son  assentiment  au  plan  qui  vous 
parait  si  reprehensible ;  tout  se  prUe  avec  sele  ä  mm  exieutum, 
JJ  Rousseau,  GCuvres  IX  167. 
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peu  dignes  de  memoire,  kann  keine  Bede  davon  sein,  dafs 
eigentlich  taut  zu  stehn  hätte  und  Apposition  zu  den  (hier  weg- 
gelassenen) Nebensätzen  wäre,  während  objedions  wieder  Appo- 
sition zu  taut  bildete  und  dessen  Flexion  herbeiführte;  sicher 
könnte  doch  das  foutes  ohne  wesentliche  Lücke  ganz  fehlen 
oder  nach  öbjections  oder  gar  nach  memoire  stehn.  Und  ver- 
gegenwärtigen wir  uns  einen  Satz  wie  pourquoi  avez-vous  fait 
toutes  aillades?j  so  wird  es  recht  schwer  zu  sagen,  was  da  Ap- 
position und  wozu  es  Apposition  sein  soll  Es  ist  wohl  hier, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  ratsam  auf  logisch-grammatische 
Analyse  zu  verzichten,  oder  zu  sagen:  die  Sprache  ist  hier 
wieder  einmal  Wege  gegangen,  die  die  Logik  nicht  gewiesen 
hat^  die  die  Logik  nicht  gutheilsen  kann,  aber  sie  ist  sie  ge- 
gangen ohne  darum  unverständlich  zu  werden.  Es  handelt  sich 
um  einen  Ausdruck  der  Vollständigkeit,  der  SämtUchkeit;  da 
bot  sich  tout  ganz  natürUch  dar,  und  da  diese  SämtUchkeit  mit 
Bezug  auf  etwas  auszusagen  war,  das  durch  ein  Substantiv  be- 
zeichnet war,  so  wurde  tout  in  Kongruenz  dazu  gesetzt  Gerade 
mit  Bezug  auf  totU  ist  Ahnliches  noch  mehrÜEich  zu  bemerken: 
a&.  toide  une  voie  aler,  aler  totite  la  droite  voie,  sainte  Marie 
A  touz  deus  anges  a  lui  vint,  toz  li  miaudres,  fen  sui  toute 
proiee  (,man  braucht  mich  nicht  erst  zu  bitten,  ich  bin  bereits 
gebeten',  noch  nfe.,  aber  in  den  Wörterbüchern  wieder  nicht  zu 
finden).  —  Nicht  hieher  zu  zichn  sind  de  toute  beaute  (Vune 
d^dles  me  partU  de  toute  beaute  et  je  ne  pus  retenir  mon 
admiration,  Bev.  bl.  1897  I  639  a;  nous  mangeons  dans  un 
Service  de  Sevres  de  toute  beauti^  eb.  1897  11  öla),  de  toute 
impossibüitej  wo  tout  wohl  ,ganz,  vollständig'  heifst,  de  toute 
justice,  wo  es  auch  ,jede'  heifsen  kann.  Merkwürdig,  wenn 
richtig,  ist  das  bei  Sachs  angeführte  cette  etoffe  est  tout  laine 
(nach  mi4aine,  moitiS  laine). 


7. 
pourquoi? 

Jede  Elementarrhetorik   berührt   die  Thatsache,   dafs   die 
Bede  sich  gern  der  Form  der  Frage  nach  dem  Subjekte,  dem 
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Objekte,  der  Zeitbestimmung  u.  s.  w.  bedient  keineswegs  um  als 
Antwort  die  Angabe  eines  Subjekts,  eines  Objekts,  eines  Zeit- 
punktes zu  erhalten,  die  etwa  nur  der  Sprechende  selbst  za 
machen  auiser  stände  wäre,  während  der  Angeredete  oder  sonst 
wer  seinem  Verlangen  nach  Wissen  Genüge  thun  könnte,  son- 
dern in  der  Meinung,  gleich  wenig  wie  er  selbst  werden  andere 
seine  Frage  zu  beantworten  vermögen,  oder  mehr  noch,  eine 
andre  als  eine  jedes  Subjekt,  jedes  Objekt,  jede  Zeitbestimmung 
ausschUefsende  Antwort  könne  immögUch  erfolgen.  ,Wer  kann 
das  wissen?^,  fragen  wir  scheinbar,  und  meinen  damit  Jkeiner 
wird  uns  eine  Person  namhaft  machen,  die  das  wissen  könnte^ 
oder  auch  ,  keiner  kann  das  wissend  ,Wem  darf  ich  solche 
Schuld  gestehn?'  kann  besagen  ,keinem  darf  ich  sie  gestehn'; 
,was  hilft  dies  alles  ?^  sagen  wir  und  meinen  ,dies  alles  hilft 
nichts^  Die  Frage  ist  im  Vergleich  mit  der  einÜEU^hen  Ver- 
neinung die  wirksamere  Form  des  Ausdrucks  oder  ist  sie  doch 
zuerst,  vor  ihrer  Abnutzung,  gewesen  darum,  weU  sie  statt  dem 
Angeredeten  eine  negative  Behauptung  einfach  zur  Aneignung 
vorzulegen,  ihn  veranlafst  zunächst  sich  selbst  nach  einer  Ant- 
wort umzusehn,  zu  versuchen,  ob  eine  ihm  möglich  isL  Hat 
er  erst  selbst  sich  darum  bemüht  —  und  wir  sind  sicher,  seine 
Anstrengung   wird   ohne   Erfolg   bleiben  — ,   dann   wird  seine 
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stehn,  als  wenn  er  in  dieser  blols  den  Ausdruck  fremder  Über- 
zeugung zu  erblicken  hätte.  Natürlich  kann  die  Frage  auch  seihst 
negativ  sein;  ist  sie  es,  so  fällt  sie  im  wesentlichen  mit  einer 
positiven  Behauptung  zusammen,  die  ein  Ausgesagtes  als  fiir 
jedes  Subjekt,  oder  jedes  Objekt,  jede  Zeit  gültig  hinstellt 
,Was  habe  ich  nicht  versucht?'  ist  gleich  piichts  habe  ich  un- 
versucht gelassen',  ,ich  habe  alles  Denkbare  versuchf.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  in  vielen  Fällen  mit  Fragen,  die  ein 
,warum'  einleitet;  sie  fallen  oft  mit  behauptenden  Aussagen  zu- 
sammen, welche  besagen  würden  ,es  giebt  keinen  Ghrond,  der 
dies  oder  jenes  Thun  oder  Geschehn  begreiflich,  natürlich,  mög- 
lich erscheinen  liefse;  ein  solches  Geschehn  würde  imvemünftig 
oder  verkehrt  sein,  muls  oder  sollte  doch  unterbleiben'.  ,Warum 
willst    du    andre    fragen,    die's    nicht  meinen    treu  mit  dir?' 


(Sückert)  ist  so  viel  wie  ,frage  doch  den,  der's  treu  meint*; 
ebenso  negativ:  , Warum  willst  Du  nicht  mit  Gewalt  unter  die 
Thoren,  die  Neulinge  schlagen?*  (Goethe)  kann  bedeuten  ,ent- 
schliefse  dich  doch  unter  sie  zu  schlagen*.  Und  damit  sind  wir 
denn  auch  gleich  zum  Verständnis  derjenigen  mit  ,warum*  ein- 
geleiteten Fragen  gekommen,  die  wir  zum  Zwecke  der  Recht- 
fertigung an  eine  Aussage  anreihen,  deren  Inhalt  dem  Ange- 
redeten überraschend,  unangenehm,  unbiUig,  einer  Rechtfertigung 
bedürftig  erscheinen  mag.  Der  logische  Sachverhalt  ist  dieser: 
die  auffällig  scheinende  Thatsache  Ä  besteht;  sie  hört  aber  auf 
auffällig  zu  sein,  wenn  man  das  Bestehn  der  Thatsache  B  in 
Erwägung  zieht;  diese  selbst,  ohne  welche  Ä  nicht  bestehn 
würde,  oder  von  welcher  Ä  die  begreifliche,  notwendige  Wir- 
kung ist,  bedarf  vielmehr  der  Rechtfertigung,  und  diese  Recht- 
fertigung fehlt;  die  ungerechtfertigte  Thatsache  B  hätte  nicht 
bestehen  sollen,  dann  wäre  Ä  nicht  eingetreten;  wer  für  B  die 
Verantwortimg  ti-ägt,  soll  sich  nicht  wundem,  dafe  Ä  einge- 
treten  ist  So  sagen  wir  denn:  ,wir  haben  angefangen  ohne 
dein  Kommen  abzuwarten,  warum  kommst  du  so  spät*.  Mit 
der  scheinbaren  Frage  nach  dem  Grunde  der  Verspätimg 
wollen  wir  aussprechen,  dafs  wir  keinerlei  Grund  derselben 
kennen,  dals  es  fiir  uns  eine  Rechtfertigung  derselben  nicht 
gebe.  Der  sehr  wesentliche  Gedanke,  dafs  das  Anfangen  seine 
Rechtfertigung  in  der  Verspätung  finde,  bleibt  in  unserer  Rede 
gänzlich  ohne  Ausdruck;  aus  dem  blofsen  Nebeneinander  der 
zwei  Sätze  bleibt  dem  Hörenden  zu  entnehmen  überlassen, 
welche  logische  Beziehung  zwischen  ihnen  bestehe.  Ja,  so 
seltsam  ist  oft  der  Wandel  der  Bedeutung  nicht  allein  von 
Wörtern,  sondern  auch  von  Satzverbindungen,  es  kann  leicht 
dahin  kommen,  dafe  wir  die  in  Rede  stehende  Wendung  ge- 
brauchen ohne  im  geringsten  sagen  zu  wollen,  für  die  im 
zweiten  Satze  ausgesprochene  Thatsache  kennen  wir  keinerlei 
und  gebe  es  keinen  Grund,  sondern  blofs  um  jenen  Kausalzu- 
sammenhang anzuzeigen,  der,  wie  wir  eben  sahen,  in  Worten 
gar  nicht  angedeutet  ist.  ,Der  hat  keine  Aussicht  die  Stelle 
zu  erhalten;  warum  ist  er  ein  Jude?*  (Immerhin  wird  auch 
hier  scherzweise   doch  wohl  noch  angedeutet,    der  Betreffende 
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hätte  es  ja  gar  nicht  nötig ,  es  stehe  bei  ihm  die  Thatsacfae 
zu  ändern.)  ,Nun  mufst  du  nach  Hause;  warum  hast  du  ge- 
heiratet?* 

Die  entsprechende  Eedeweise  kennt  auch  das  Französische 
und  verwendet  in  gleichem  Sinne  que  und  qtie  ne  (ohne  Vei^ 
Stärkung  der  Verneinung).  Es  mag  aber,  weil  das  GlegenteQ 
gelehrt  worden  ist,  ausdrücklich  bemerkt  sein,  dals  auch  paur- 
quoi  (vielleicht  weniger  in  negativen,  sicher  aber  in  positiven 
Sätzen)  so  gebraucht  wird.  Barbieux  in  seinem  Antibarbams 
der  frz.  Spr.,  Frankfurt  a.  M.  1862  (neue,  wohl  nur  Titel-Ausgabe) 
sagt:  jpourquoi  fragt  nach  der  Ursache  einer  Erscheinung  und 
darf  daher  nicht  gebraucht  werden,  wo  nur  eine  Mahnung  oder 
ein  Vorwurf  ausgesprochen  werden  soll,  wo  man  que  brauche. 
Votre  frere  est  dans  Vindigence;  que  ne  me  Fcht^  du?  Que 
ne  travaille-t'il?^  Ohne  Zweifel  würde  Barbieux  in  den  Sätzen, 
die  uns  beschäftigen,  pourquoi  ebenfalls  müsbilligeny  da  doch 
auch  in  ihnen  nicht  ernstlich  nach  einem  Grunde  gefragt  wird. 
Doch  ist  es  nicht  anzufechten;  das  zeigen  folgende  Beispiele: 
Ein  Lehrer  giebt  einem  Schüler  folgende  Strafau%abe:  Dens 
Cents  vers  toi!  Pourquoi  dis4u  des  choses  camnuhga?  Joum. 
des  Goncourt  1257;  il  admettaü  plus  facüemetU  gu^un  monaiew 
abandonne  par  une  maitresse  se  desesperät  et  füt  piamt  qu^wa 
mari  trompi  par  sa  femme,  Gdui-lä  devaü  s^y  attendre,  poicf- 
quoi  s^etaü'ü  marie,  Huysmans,  En  mSnage  26.  Und  so 
schon  im  Altfranzösischen:  Baoul  verlangt  am  Charfreitag,  wo 
doch  der  Ruchloseste  sich  der  Pflicht  des  Fastens  nicht  ent- 
zieht, eine  reichliche  Mahlzeit  von  seinem  Seneschall,  Ffimen, 
Schwäne,  Wild.  Der  entsetzt  sich  imd  erinnert  seinen  Henn 
an  den  hohen  Feiertag  und  dazu  an  die  Frevel,  die  er  bereitB 
als  Verbrenner  von  Nonnen  in  Origni  und  Ejrchenschänder 
auf  sich  geladen  habe.  Kaoul  antwortet:  Fix  a  putain,  par 
q^en  as  tu  parle?  Po r quoi  ont  il  enver  moi  meserrSf  Mi 
esquier  sont  andui  afronte  (durch  die  Bürger  von  Origni). 
N^est  pas  mervelle  se  chier  Toni  comparS,  BCambr.  1579;  in 
dem  Ju  Adam  bringt  der  Vater,  eines  verrückten  jungen  Menschen 
diesen  wieder  zu  dem  Mönche,  der  ihm  Heilung  veirsprochen 
hatte;   er  ist  aber  so  toll  wie  zuvor,  und  der  Vater  klagt  da- 
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ruber,  worauf  der  Mönch  sagt:  Certes,  c'est  trop  hien  emploiet. 
Pour  coi  le  ramenes  votis  cht?  Ju  Ad.  1046. 

Es  sei  hier  noch  daran  erinnert,  dafs  wir  jedenfalls  die 
Worte  , warum  hast  du  geheiratet^  anders  betonen,  namentiich 
auch  über  das  Fragewort  leichter  hinweggehn,  wenn  etwa  vor- 
hergeht ,da  hast  du's  nun^  ,es  geschieht  dir  ganz  recht',  wenn 
also  die  Worte  blofs  die  eben  gekennzeichnete  Eechtfertigung 
enthalten  sollen,  als  dann,  wenn  wir  uns  wirkUch  nach  den 
Gründen  der  Verheiratung  erkundigen  wollen,  oder  auch  dann, 
wenn  die  rhetorische  Frage  besagen  soll  ,ausreichende  Gründe 
dafür  giebt  es  nichts  Wir  haben  denn  auch  gar  nicht  nötig 
im  ersten  Fall  ein  Fragezeichen  zu  schreiben,  so  sehr  der  Satz 
den  gesamten  hdbüm  eines  Fragesatzes  zeigt  Es  wäre  will- 
kommen zu  erfahren,  ob  ein  entsprechender  Unterschied  in  der 
Betonung  auch  bei  den  Franzosen  gemacht  wird,  ob  auch  bei 
ihnen  die  Funktion  des  Satzes,  die  doch  eben  für  uns  die  einer 
Frage  nicht  mehr  ist,  dafür  den  Ausschlag  gegeben  hat  ihn 
mit  dem  Ton  einer  gewöhnlichen  Begründung  zu  sprechen,  oder 
ob  seine  ursprüngUche  Bedeutung,  der  gemäfs  er  seine  sprach- 
liche Form  erhalten  hat,  noch  so  stark  empfunden  wird,  dafs 
nach  ihr  sich  auch  der  Ton  der  Bede  richtet.  Für  das  Alt- 
französische wird  der  Zweifel  wohl  nie  gelöst  werden;  für  die 
heutige  Zeit  würden  Aussagen  von  Eingeborenen  willkommen 
sein,  aber  nicht  die  des  ersten  besten. 

Die  Verwendung  von  que  im  Sinne  von  pourquoi,  von  der 
littr^  unter  dem  ersten  qtie  12  spricht,  und  die  auch  in  den 
Grammatiken  nicht  übergangen  zu  werden  pflegt,  reicht  weit 
hinauf  und  bedarf,  da  ihre  Grundlage,  der  entsprechende  Ge- 
brauch von  lat  quid  und  quidni  in  den  Grammatiken  des 
Lateinischen,  z.  B.  bei  Kühner,  Ausfuhrl.  Gramm,  d.  lat  Spr. 
n  212  A.  3  zutreffend  erklärt  ist,  weiterer  Erörterung  nicht 
Es  sei  blofe  bemerkt,  dafs  im  Altfranzösischen  diese  Verwendung 
nicht  allein  in  der  direkten  Frage  statthat,  positiv:  Funt  ü:  ke 
^ad  li  reis  si  fort  a  dementer?  SThom.  4931  und  (wohl 
öfter)  negativ:  Ey  de  ta  medre  que  n'aveies  merdt?  Alex.  88  c, 
sondern,  was  heute  nicht  mehr  vorkommt,  auch  in  der  indirek- 
ten: Ne  sai  que  deie  la  novele  noncier,  Cor.  Lo.  1517;  Ne  sai 
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qu'alasse  demorant  Au  conter  le  duel  qyide  fisst,  Ch.lyon2918; 
Ne  sai  que  je  vos  en  fesisse  Lonc  plaü,  Ombre  818;  Ne  sai 
qu'en  feroie  lonc  conte,  Barb.  u.  M.  m  420,  349  {Ne  sai  que 
feisse  lonc  conte,  bei  Mont.  Fabl.  VI  79);  Ne  sai  que  vaus  en 
mente^  de  Niceroles  in  Ruteb.  U  440;  Sire,  cha  m^a  tra$ms, 
ne  sai  quel  vos  celasse,  Li  quens  de  Bolonois,  GocL  BouilL  54. 
Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  qu>e  auch  in  der  besonderen 
Weise,  die  uns  hier  beschäftigt  hat,  mit  paurquoi  wechselt 


8. 
dont  und  en  in  pronominaler  Funktion. 

Lat  unde  ist  a&.  ont  geworden.     Seltsam  ist  nur,  dafs, 
während  wir  letzteres  Wort  ziemlich  häufig  im  Sinne  von  ,wo' 
und  von  , wohin'   antreffen,   es  seines   lateinischen  Voiigängen 
Sinn  ,woher'  gänzlich  verloren  zu  haben  scheint     Wir  finden 
fragend:    Un  fuiez  vos  senz  vasselage?    Gk>ttfi:.  Monnou  1438, 
relativ:   Je  viegn  de  cesb  moster,  hon  fai  la  messe  aie,  Fto. 
Duch.  5;  En  ceste  forest  le  trouvai,  Assis  pres  d'ant  nos  sames 
ore,  Guil.  Pal.  495  (wo  d^ont  =:  de  lä  oü  ist),  andere,  noch 
ziemlich  späte  Belege  bringt  Godefroy  imter  and  bei;  aber  f&r 
die  Bedeutung  ywoher'  scheint  es  keine  zu  geben.    Denn  wenn 
Nicolas  von  Verona  nach  Ankündigung  seines  Themas  gesagt 
hat:  Ond  je  vous  veul  proier  .  .  Che  vous  totis  escautiSSj  (Bo* 
mania  IX  506),   wo   das  Adverbium   zwar  auch    nicht   mehr 
ywoher'  im  rein  örtlichen  Sinne,  aber  doch  ,weswegen'  heilsty 
so  wird  hier  zu  erwägen  sein,  dafs  wir  das  Französisch  eines 
Italieners  vor  uns  haben,  in  dessen  Muttersprache  onde  bis  zum 
heutigen  Tage   die  Bedeutung   des  lat  unde  bewahrt     Auch 
prov.  on  heilst  nur  ,wo^  und  ,wohin^     Dals  grade  seine  erste 
Bedeutung  dem  Worte  abhanden  gekommen  ist,  wird  sidi  dar 
raus  erklären,  dafs  man  es,  wo  die  Frage  mit  ywoher'  m  stdlen 
war,  wo  man  also  auch  eine  Antwort  mit  de  erwartete,  ra  der 
Zusammensetzung  de  unde  d.  h.  dorU  schritt,  in  welcher  dann 
die  Vorstellung  der  Herkunft  ihren  Ausdruck  in  da  sa  finden, 
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dagegen  in  unde,  ont  die  blofse  Frage  nach  dem  Orte  oder  die 
Beziehung  auf  den  Ort  eines  Geschehens  zu  liegen  schien.  So 
hieis  denn  ont  ,wo^,  und  konnte  die  ganz  besonders  beliebte 
Verbindung  par  ont  im  Sinne  des  heutigen  par  oü  ,wodurch, 
womitf  so  üblich  werden,  wie  wir  sie  thatsächhch  finden.  Der 
Frage  nach  dem  Orte  oder  der  relativen  Anknüpfung  an  den 
Namen  des  Ortes,  von  wo  aus  ein  Geschehn  statthat,  dient 
also  von  ältester  Zeit  an  dont  wie  sp.  it.  donde,  prov.  don. 
In  direkter  Frage:  sire  nies,  dont  venee?  Nymes  32;  Don 
es  tu  nee?  Orange  181;  Dont  estes  vous  et  ou  alez?  Barb.  u. 
M.  m  5,  137;  Ki  es  tu  e  dunst  vens?  SAub.  32;  Dont 
estes  vous  ne  qui?  Gir.  Boss,  92.  In  indirekter  Frage:  öir 
devee  dunt  Normant  furent  E  dunt  Normant  cest  nun  re^urent, 
Bou  I  95;  Ne  set  ou  va,  ne  set  don  vient,  BCharr.  719;  «Ten 
veul  savoir  la  verüe,  Dont  vous  Vaves  cht  aporte,  Barb.  u.  M. 
IV  39,  628  (Moni  Fabl.  IV  22);  Di  dont  tu  viens  et  u  tu 
vas,  EustMoine  732.  Belativ:  la  tere  .  .  dont  ele  fu  amenee 
en  cest  päis,  Aue.  4,  5;  lo  leverent  el  cheval  dont  il  Vavoient 
jus  mis,  Dial.  Greg.  11,  21;  s'ew  revont  Ärriere  es  tieres  dont 
ü  sont,  Perc.  12730;  par  orgueil  monte  La  dont  il  descent  a 
sa  honte,  Meon  11  236,  10;  ohne  Beziehungswort:  Ne  me 
löSs  dont  aie  honte,  Guil.  Pal.  5031;  Äins  se  lairoü  detraire 
a  keue  de  soumier  Qu^ü  feist  por  paour  dont  eust  reprocier, 
RAlix.  177,  38.  Die  interrogative  Verwendung  ist  der  heutigen 
Sprache  gänzlich  verloren  gegangen;  nicht  so  die  lokalrelative. 
Zwar  manche  Grammatiker  wollen  auch  sie  als  fehlerhaft  be- 
zeichnen, und  verlangen,  dafs  in  rein  lokalem  Sinne  d'ou  dafür 
eintrete,  das  natürlich  ganz  tadellos  ist  Sie  müssen  aber  zu- 
geben, dafs  Autoren,  die  sonst  für  mustergültig  angesehn  werden, 
Beispiele  des  zuerst  von  Vaugelas  getadelten  Gebrauches  ge- 
währen. Wenn  Corneille  vom  römischen  Senate  sagt,  er  habe 
die  aufiührerische  Plebs  durch  Versprechungen  oder  durch 
Drohungen  ziuiickgerufen  Et  du  mont  Quirindl  et  du  mont 
Äventin,  Dont  il  Vaurait  vu  faire  une  horrible  descente,  S*il 
eM  traüS  longtemps  sa  furetjw  dHmpuissante,  Nicom.  V  2,  so 
könnte  man  zwar  sagen,  das  Hiatusverbot  habe  ihn  hier  zu 
etwas  Unstatthaftem  genötigt,  und  in  gleicher  Weise  sei  Louis 
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Racine  zu  entschuldigen,  der  in  seinem  Lehrgedichte  über  die 
Eeligion  gesagt  hat  Vesprit  retoume  au  ciel  dant  ü  est  des- 
cendu,  IL  Aber  andre  Dichter  sind,  wie  man  aus  Littres  Be- 
legen unter  dont  Remarq.  1  ersehn  kann^  ebenso  yerCELhreny  wo 
dem  Gebrauche  von  d^oü  nichts  im  Wege  stand,  und  Prosaiker, 
für  die  das  Hiatusverbot  nicht  besteht,  desgleichen.  Soviel 
aber  darf  man  anerkennen:  da  ein  fragendes  und  relatives  Ad- 
verbium oü  in  rein  lokalem  Sinne  jederzeit  bestanden  hat^  heute 
in  diesem  Sinne  einzig  zur  Verfügung  steht  und  auch  in  der 
alten  Zeit  weit  üblicher  gewesen  ist  als  onty  so  ist  begreiflichi 
dafs  im  rein  lokalen  Sinne  auch  die  Verbindung  d^oü  unter 
allen  Umständen  jedem  richtig  erscheinen  und  verständlich  sem 
wird,  während  dont^  seitdem  ein  ont  im  Sinne  von  ,wo^  nicht 
mehr  besteht,  immer  geeigneter  geworden  ist  da  einzutreten, 
wo  nicht  vom  Ausgangspunkt  einer  Bewegung  im  Räume,  son- 
dern in  mehr  übertragener  Weise  vom  Ausgangspunkte  der 
nicht  im  Räume  oder  doch  ohne  Bezug  auf  den  Raum  sich 
vollziehenden  Vorgänge  oder  Seinsarten  die  Rede  ist.  Eben- 
darum hat  denn  auch  dont  schon  in  alter  Zeit  eine  grolse  Zahl 
von  Verwendungsmöglichkeiten  abgeleiteter  Art  besessen  und 
bis  heute  bewahrt  und  noch  vermehrt,  zu  denen  d'oü,  das  immer 
ein  rein  lokales  oü  neben  sich  gehabt  hat,  nicht  hat  gelangen 
können.  Wie  schon  von  fiühester  Zeit  an  die  F^position  de, 
die  ja  zunächst  auch  in  lokalem  Sinne  das  Verhältnis  des  Aus- 
gangs, der  Trennung  anzuzeigen  hatte,  nebenher  zu  der  Be- 
zeichnung des  Seienden  tritt,  von  welchem  die  Thätigkeit  in 
übertragenem  Sinne  ihren  Ausgang  nimmt,  des  Seienden,  worin 
sie  ihre  Ursache  hat  {mourir  de  faim),  ihr  Mittel  findet 
(frapper  d!un  poignard),  ihren  Stoff  entnimmt  (parier  Seoh- 
nements),  so  hat  von  Anfang  an  auch  dofU,  wo  relative  Ver- 
knüpfung in  einem  der  angeführten  Sinne  anzudeuten  muTi 
Verwendung  gewinnen  können:  si  vous  dirons  le  mesfait  dont 
U  marchis  haoit  Vempereur,  RClary  33;  Ke  la  beUe  dire  n^aie 
Dont  eile  me  pulst  blaimeir,  Bern.  LHs.  451,  2;  —  Tont  m 
retint  dont  son  cors  pot  guarir,  Alex.  20  d;  un  ctsne  avait  Dant 
son  carbon  vendreportoit,  Eust.  Moine  1007 ;  —  une  imagene  dant 
ü  odit  parier,  Alex.  18  b;  tuit  et  totes  prisoient  Cdni  don  veriti 
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disaietU,  Ch.  lyon  3256;  mouU  pdit  ma/nga  Por  s'amie  dont  il 
pensa,  FL  u.  BL  1452.  Und  gleichwie  durch  de  auch  das  so- 
genannte partitive  Verhältnis  angezeigt  wird,  so  leitet  dont 
auch  den  Belativsatz  ein,  der  ein  Nomen  oder  sonst  ein 
Mengewort  enthält  und  an  ein  Nomen  des  übergeordneten 
Satzes  sich  anschUefst,  welches  das  Ganze  gegenüber  jenem 
einen  Teil  bezeichnenden  Worte  bildet:  deas  nes  .  .  don  Vume 
avoü  nam  la  Felerine^  Villeh.  242;  Et  de  celi  refaz  la  lune, 
Don  ü  ne  pnet  estre  que  une,  Ch.  lyon  2410  (wo  auch  das 
Ganze,  die  Gattung  durch  einen  Singular  bezeichnet  ist,  ygl. 
oben  S.  23),  und  ohne  ausgesprochenes  Beziehungswort:  fait 
avis  pow  moy,  Dont  je  la  disme  ne  puis  rendre,  Bich.  1633. 
Es  wird  kaum  Verwendungen  von  de  geben,  denen  nicht  solche 
von  dont  entsprächen:  wenn,  wie  ich  vor  Jahren  in  den  Gott 
Gel  Anzeigen  1875  S.  1076  im  Gegensatze  zu  Diez  HI»  218 
gezeigt  habe  und  nachher  auch  Soltmann,  Franz.  Stud.  I  320 
bestätigt  hat,  man  sagte  li  veoirs  .  .  del  vilain,  Ch.  lyon  711 
(objektiver  ,G^nitiv*),  so  stellte  sich  daneben:  Couleurs,  or, 
argent  et  oder,  Dont  Vesgarder  est  deduisant,  GGui.  I  6735; 
wenn  man  sagte  Terre  de  France,  mult  estes  dtdz  päis,  Ch. 
Bol.  1861,  also  den  Individualnamen  durch  de  mit  dem  Gattungs- 
namen verband,  Verm.  Beitr.  I  114,  so  sagte  man  folgerichtig 
auch  cuidoit  estre  rois  de  France  Dont  le  päis  ot  chalengie, 
GGuL  I  6770  S.  298.  Und  so  bestehen  manche  andre  Arten 
der  Verwendung  von  de  und  von  dont:  neben  la  clef  de  la 
maison  findet  man  une  sule  nef  Dunt  Guigemar  choisi  le  tref, 
MFce  G  152;  neben  ßie  d!un  noble  franc,  Alex.  8e,  wo  das 
eigentlich  possessive  Verhältnis,  das  auch  durch  den  blo&en  Casus 
dbliquus  oder  durch  a  auszudrücken  möglich  war  und  das  in 
einigen  Handschriften  so  ausgedrückt  ist,  seine  Andeutung  durch 
de  findet,  steht  Vempereour  Dont  il  devoü  garder  Vounour, 
Mousk.  20276.  In  all  diesen  Dingen  finden  wir  die  heutige 
Sprache  noch  in  voller  Übereinstimmung  mit  der  alten,  oder 
wenn  ein  Unterschied  wahrnehmbar  wird,  so  hegt  er  höchstens 
darin,  dafs  ein  beziehungsloser  Gebrauch  von  dont,  wie  er  in 
der  älteren  Periode  häufig  beobachtet  wird,  im  Laufe  der  Zeit 
seltener  geworden  ist  (s.  Littrd  unter  dont  2). 
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Nun  aber  sind  bekanntlich  dem  Gebrauche  von  dont,  wenn 
es,  wie  man  der  Kürze  wegen  gern  sagt,  als  Genitiv  des 
Relativpronomens  fungiert,  im  Neufranzösischen  insofern  enge 
Grenzen  gezogen,  als  es  nur  da  auftreten  darf,  wo  die  grammatisch- 
logische Analyse  diesen  ,Genitiv^  regiert  findet  entweder  vom 
Verbum  des  Relativsatzes  {dont  je  me  souviens)  oder  von  dessen 
Subjekt  (dont  la  memoire  ne  pSrira  jamais)  oder  von  dessen 
Accusativobjekt  (dont  personne  ne  connaU  Vorigine)  oder  von 
dessen  prädikativer  Bestimmung,  sei  sie  auf  das  Subjekt  oder 
das  Objekt  im  Accusativ  bezogen  {dont  je  suis  Vami,  dtmi  je 
le  crois  Vami).  Wo  keine  dieser  Bedingungen  erfüllt  ist,  wo  das 
Substantiv  des  Relativsatzes,  das  zu  dem  ,G«nitiv'  dont  in 
unmittelbarer  Beziehung  zu  stehn  scheint,  eine  Pdlposition  vor 
sich  hat,  verbietet  die  Grammatik  den  Gebrauch  von  dont  und 
verlangt  an  seiner  Statt  de  qui,  duquel,  de  Itmudie  n.  s.  w^ 
oder  vielmehr  nicht  an  seiner  Statt,  sondern  an  einer  andern 
Stelle,  nämUch  hinter  dem  regierenden  Substantiv,  welches  an 
die  Spitze  des  Relativsatzes  zu  rücken  hat  (d  la  memoire  ditqud 
on  a  erige  ce  monument,  avec  le  secours  desqueis  nous  aivons 
libere  le  sol  de  notre  pays).  Dies  darf  seltsam  und  wiUktbüch 
erscheinen.  Hat  solche  Einschränkung  immer  gegolten?  Aus 
älterer  Zeit  sind  verschiedentlich  Beispiele  des  heute  untersagten 
Verfahrens  beigebracht  Corneille  hat  bekanntlich  Bodognne 
sagen  lassen:  II  est  des  nceuds  secrets,  ü  est  des  s/gmpatkks, 
Dont  par  le  doux  rapport  les  ämes  assorties  8*(xttackent  Vum 
ä  Tautre  et  se  laissent  piquer  Far  ces  je  ne  sais  quoi  gu*Oß 
ne  peut  expliquer,  Rodog.  I  5;  aber  Voltaire  ist  damit  durchaaB 
nicht  zufrieden,  findet  die  breite  Ausführung  des  Gedankens 
tragischer  Ausdrucksweise  nicht  angemessen  und  nennt  dont 
par  les  rapports  einfach  unfranzösisch,  wie  denn  auch  Brunetidie 
in  der  Rev.  bl.  1891  II  679  b  unfreundlich  genug  ist  die  Stelle  als 
galim^tias  zu  bezeichnen;  Mohäre  sagt:  lui  dont  ä  la  maison 
Votre  imposture  enleve  un  puissant  herüage,  Döp,  am.  II 1,  410, 
aber  Despois  nennt  dies  eine  construction  Uxtinej  und,  wenn 
Haase,  Franz.  Synt  d.  XVII.  Jahrh.  §  37,  A.  1  von  Laroche» 
foucaulds  Sätzen  heaticoup  de  personnes  .  .  .  VaUirent  voir, 
dont    Coligny    etait    du   nomhre   und    dans  plusiems  amtres 
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rencontres  dont  voas-mSme  avee  He  temoin  cFune  grande  partie 
meint,  dont  würde  darin  selbstverständlich  auch  heute  ganz 
korrekt  sein,  so  möchte  ich  bezweifeln,  dafs  französische  Gramma- 
tiker ihm  beistimmen  würden*;  diese  Sätze  sind  tadellos,  wenn 
man  sie  vor  du  nombre  und  vor  d^une  grande  partie  schliefst; 
sobald  aber  diese  Worte  hinzukommen,  so  erhält  dont  eine 
neue  Stellung  im  Satze  und  zwar  eben  die  untersagte.  Es  ist 
jedoch  bemerkenswert,  dafs,  was  die  Grammatiker  bei  Corneille 
und  Moli^re  beanstanden,  noch  später  nicht  ganz  selten  vor- 
kommt; so  treffe  ich  sie  auch  bei  JJRousseau:  Vouvrage  entier 
dont  la  plupart  des  articles  feront  faire  de  meüleure  musique, 
quand  les  artistes  en  sauront  proftter,  CEuvres  IX  116;  bei 
Chateaubriand:  la  ma/rquise  de  (Justine,  heritiere  des  longs 
cheveux  de  MarguerUe  de  Provence,  femme  de  saint  Louis,  dont 
die  avoit  du  sang^  in  Pailh^,  Chateaubriand,  sa  femme  et 
ses  amis  löO;  bei  Edmond  de  Goncourt:  contre  ce  Wüliam 
Bayne,  dont  die  viesl  pas  meme  certaine  de  Vexistence,  que 
veux'tu  qu^on  fasse?  La  Faustin  63;  c'etait  une  de  ces  fausses 
(sdieinbaren)  maigres  .  .  .  aux  hanches  d'une  femme  grasse,  et 
dont  tout  le  reste  du  corps  avait  conserve  le  delicat  et  juvenile 
moddage  Sun  corps  de  fillette,  eb.  231;  eile  possedait  un  tact 
de  femme  artiste  qui  lui  faisait  decouvrir  chez  ces  hommes  .  .  . 
une  distindion  que  tres  souvent  eux-memes  üs  ignoraient,  et 
dont  üs  lui  restaient  reconnaissants  de  la  dScouverte,  eb.  238; 
au  müieu  de  la  mort  odorante  de  fleurs  dont  la  chute  molle 
des  feuüles  sur  le  marhre  scandait  Vinsensible  icoulement  du 
temps,  eb.  240;  so  bei  verschiedenen  Mitarbeitern  der  sonst 
wahrlich  sorgsam  redigierten  Revue  bleue:  M.  Mülaud,  dont 
ü  a  achdS  la  moitie  des  meubles,  1890  I  347  a;  un  komme 
dont  nous  avons  raconte  une  partie  de  la  vie,  1892  11  837  b; 
etwas  bedenklicher:  les  anarchistes  de  Chicago,  dont  leurs 
freres  d'Europe  se  proposent,  dit-on,  de  celebrer  prochainement 
Vawniversaire  de  Vexecution,  1892  11  682  a;  cette  science,  dont 
je  voudrais  OMJou/rd^hui  vous  exposer  quelques-uns  des  principes 


'    Diese  Anmerkung  ist  denn  auch  in  der  französischen  Bearbeitung 
des  Baches  durch  Frl.  Obert  S.  80  weggeblieben. 
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essentids,  1897  11  271;  aus  HHoussayes  La  France  en  1814 
hat  E Weber  in  der  Deutschen  Litteratur- Zeitung  1888,  1682 
beigebracht:  en  face  de  sa  matson,  dont  ü  dut  (issister  au 
pillage  et  au  bris,  was  jedenfalls  so  unmittelbar  verständlich 
ist,  wie  dont  ü  dut  voir  le  ptUage  sein  würde,  der  strengen 
Forderung  der  Grammatiker  jedoch  sicher  nicht  entspricht 

"Wir  finden  übrigens  Beispiele  derartigen  Verfahrens,  wenn- 
gleich selten,  auch  schon  im  Alt&anzösischen.  Braucht  man 
es  dahin  noch  nicht  zu  stellen,  wenn  HYal.  sagt:  e^  por  dum 
veut  il  (der  Verfasser)  dire  et  traitier  aucune  cose  dont  ü  aä 
garant  et  tiesmoignage  de  verite,  501,  weil  das  Fehlen  des 
Artikels  vor  verite  zeigt,  dafs  dont  nicht  zu  verit6  in  engerer 
Beziehung  steht,  so  ist  sicher  dahin  zu  rechnen  on  use  cJm  jus 
de  trois  lois  (Beligionen),  Dont  es  deus  gist  moui  d^ieshrdois, 
Vr.  An.  284;  vielleicht  auch  deux  grosses  pierres,  dont  nostre 
seigneur  avoit  a^oustume  de  seoir  sur  Vune  quant  ü  presdwH 
a  ses  disdples,  Sd'Angl.  97;  trois  chappelles  dont  en  la  premiere 
a  main  destre  est  le  saint  lieu  ou  nostre  seigneur  parla  au  dU 
Helie,  eb.  203.  Doch  ist  bei  der  Beurteilung  der  letzten  beiden 
Sätze  zu  erwägen,  dafs  dont  altiranzösisch  bisweilen  auch  yWO* 
zu  heifsen  scheint:  Mais  je  li  ai  mis  sus  (dem  Gktufinoi  die 
Ermordung  des  Königs)  pour  ce  don  Ven  fera  Venir  par  deoa/nt 
moi,  dont  venus  ne  fast  ja  Pour  nul  autre  mesfaü,  trqp  de 
bons  amis  a,  BSeb.  XXIV  349;  vü  un  arbre  en  un  destar, 
Dont  li  erbe  estoit  drue  entor,  Joh.  Bouch.  346,  und  daCs  man 
es  möglicherweise  bei  dem  Herrn  von  Anglure  ebenso  zu  nehmen 
hat,  obschon  dann  seine  Ausdrucksweise  auch  nicht  sonderlich 
korrekt  ist;  sicher  aber  dürfen  wir  mit  der  Stelle  aus  dem 
Vr.  An.  zusammenhalten  par  le  Service  et  bien  fait  que  vaus 
feystes  a  deux  povres  femmes,  dont  vous  donnctstes  a  Fum 
une  cote  et  a  Vautre  une  chemise,  Latour  Landry  78. 

Fassen  wir  zusammen:  dont  ist  interrogativer  Verwendimg 
nicht  mehr  lähig,  sondern  blofs  noch  relativer,  auch  in  dieser 
kaum  mehr  beziehungslos  zugelassen  (dafür  de  quai).  Es  hat, 
ausgehend  von  dem  lokalen  Sinn,  der  sein  ursprünglicher,  in 
welchem  es  aber  jetzt  dem  deutUcheren  {2'oti  gewichen  ist,  wohl 
ziemlich  alle  diejenigen  weiteren  Bedeutungen  durch  Übertragung 
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angeDommen,  die  denen  der  Präposition  de  entsprechen;  es  ist 
seiner  adverbialen  Natur  insofern  verlustig  gegangen,  als  es 
gerade  Adverbia  zu  Beziehungswörtern  nicht  mehr  haben  kann^ 
sondern  nur  Substantiva  (und  zwar  jeder  Art,  auch  Personen 
bezeichnende)  und  Pronomina,  zeigt  sie  aber  noch  darin,  dafs 
es  jederzeit  flexionslos  geblieben  ist  und  dafs  es  einzig  an  der 
Spitze  des  Relativsatzes  stehn  kann,  niemals  in  dessen 
Innerem,  hinter  dem  Worte,  zu  dem  es  die  logische  Analyse 
in  die  unmittelbarste  Beziehung  bringen  wird.  Gerade  des- 
wegen ist  Vorsicht  bei  seinem  Gebrauche  notwendig,  und  es  ist 
da  immer  zu  meiden,  wo,  beim  Vorhandensein  mehrerer  Sub- 
stantiva im  Belativsatze,  der  Hörer  auch  nur  einen  Augenblick 
im  Zweifel  sein  könnte,  zu  welchem  von  ihnen  das  Relativ- 
pronomen, um  es  so  zu  nennen,  in  dem  Verhältnis  stehe,  das 
durch  de  ausdrückbar  ist  Nächst  dem  Verbum  sind  unzweifel- 
haft Subjekt  und  Accusativobjekt  die  gewichtigsten  Glieder  des 
Relativsatzes;  zu  ihnen  wird  der  Hörer  zunächst  geneigt  sein 
das  dofit  in  Beziehung  zu  setzen;  ist  das  Verbum  einer  Be- 
stimmung mit  de  nicht  fähige  so  wird  vielleicht  am  stärksten 
die  Neigung  sein  dont  zum  Subjekte  zu  beziehen  {un  pays 
dofU  le  roi  est  catholique)\  ist  auTserdem  ein  Accusativobjekt 
vorhanden,  das  Subjekt  aber  einer  Bestimmung  durch  de  nicht 
fähig 9  weil  es  z.  B.  ein  Personalpronomen  oder  ein  Nomen 
proprium  oder  bereits  hinreichend  auf  anderem  Wege  bestimmt 
ist,  so  wird  sich  die  Beziehung  auf  den  Accusativ  ohne  Schwierigkeit 
einstellen  (le  tenrüoire  dönt  le  roi  dePrusse  demanda  la  cession); 
es  ist  nun  aber  auch  gar  nicht  abzusehn,  was  für  ein  übelstand 
sich  aus  einer  Beziehung  des  dofU  auf  ein  Satzglied  ergeben 
könnte,  das  weder  Prädikat  noch  Subjekt  noch  Accusativobjekt 
ist,  wofern  keines  dieser  Satzglieder  in  der  näheren  Beziehung 
zu  dont  stehn  kann;  nicht  allein  la  maison  dont  il  assistait 
ctu  pülage  scheint  völlig  unbedenklich,  sondern  auch  la  maison 
dont  je  Vai  vu  assister  au  pülage,  vielleicht  sogar  la  maison 
dont  les  gendarmes  ont  vu  Robert  assister  au  pülage.  Wir 
haben  weder  die  Aufgabe  noch  ein  Recht  französischen  Gebrauch 
nach  unserm  Gutfinden  zu  regeln;  wenn  aber  die  Praxis  guter 
Schriftsteller  mit  der  Forderung  der  Grammatiker  im   Streite 
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liegt,  dann  dürfen  unbeteiligte  Zeugen  unter  Anflihmng  von 
Gründen  und  in  geziemender  Bescheidenheit  sagen,  wo  sie 
besseres  Becht  zu  finden  glauben. 

Die  Möglichkeit  doppelter  Beziehung  dürfte  vielleicht 
sogar  die  Anwendung  von  dont  dann  nicht  ausschUelsen,  wenn 
solche  doppelte  Beziehung  geradezu  gewollt  ist  Yaugelas  hat^ 
wie  Haase  a.  a.  0.  §  37  Anm.  2  (französische  Bearbeitiing 
Bemarque  I)  hervorhebt,  einen  Satz  wie  c'est  un  komme  dant 
Vamhition  excessive  a  ruine  la  fortune  müsbilligt  und  die 
Akademie  ihm  beigepflichtet,  Th.  Corneille  aber  solche  Ängst- 
lichkeit zu  weitgehend  gefunden.  Mir  scheint,  man  dürfte  sich 
wohl  herausnehmen  zu  sagen:  une  invention  dont  Tauieuf 
s^est  exagSre  Vimportance  oder  une  dodrine  dont  certains 
Partisans  ne  tarderont  pas  ä  devenvr  les  adversaires. 
Jedenfalls  sagt  Bestand:  coiffes  d*un  vieux  vigogne  Dont  la 
plume  Cache  les  trous,  Cyrano  11  7. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung  mag  sich  hier  anschließen. 
Bekanntlich  tritt  en  oft  an  die  Stelle  des  possessiven  Adjektivs 
der  dritten  Person  oder  eines  partitiven  de  mit  Pronomen,  in 
ähnlicher  Weise  wie  dont  in  gewissem  Sinne  die  Funktionen 
des  lat  (und  span.  port)  relativen  Possessivums  ci/^fU8,  a, 
oder  eines  Genitivs  des  relativen  Pronomens  übernimmt  (o» 
voit  le  toit;  fen  connais  une  partie).  Abermals  also  sehn  wir 
ein  lokales  Adverbium,  und  zwar  diesmal  ohne  gleichzeitigen 
Verzicht  auf  seine  erste  Bedeutung,  in  die  Beihe  der  Frone* 
minaladjectiva  treten.  Aber  auch  hier  erhebt  die  Grammatik 
gewisse  Forderungen  oder  stellt  Bedingungen  und  zwar  gani 
ähnlicher  Art,  wie  sie  es  dort  gethan  hat,  —  und  mub  es 
wieder  erleben,  dafs  der  Gebrauch  sich  nicht  ohne  weiteres  ftigt 
Der  Begel,  die  fast  völlig  mit  der  für  dont  gegebenen  zu- 
sammenfällt imd  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  braacht 
(Holder  S.  110,  Plattner  §  296),  entspricht  JJBousseau  keines- 
wegs, wenn  er  sagt:  croyez  que  fen  ai  des  raisons  bien  farUs; 
quant  ä  vous,  vou^  vien  avee  pas  besoin  d^atdre  que  ma  volonU, 
N.  Häloi'se  I,  Lettre  15e,  während  vous  en  avcM  une  aidre 
richtig  wäre,  auch  vou^  rien  avee  pas  dCautre  niemand  bean- 
standen würde,   obschon  das  regierende  awlre  auch  hier  eine 
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Präposition  vor  sich  hat;  ebensowenig  Cyrano,  wenn  es  bei  ihm 
heilst:  ü  mpportera  totUes  les  fatigues  et  baira  toutes  les  amer- 
tumes  de  la  royawte  sans  pouvoir  en  goüter  auctme  des  douceurs, 
Eitats  et  empires  du  soleil  (1662)  S.  304.  Auch  Bruneti^re 
wird  vor  einem  strengen  Grammatiker  sicher  keine  Gnade  finden, 
wenn  er  sich  erlaubt  qtte  voulez-vous  quHl  ait  pense,  qimnd  ü 
a  vu  Voltaire  meme  Vaccäbler  de  pltis  d'injures  qu^ü  rien 
accablaü  Freron,  Rev.  bL  1893  I  103b.  Und  trifft  man  der- 
gleichen  heutzutage  bei  einem  Akademiker,  so  fehlt  es  wiederum 
auch  in  der  alten  Zeit  nicht  an  Beispielen  entsprechender  Ab- 
weichung von  dem,  was  jetzt  als  Kegel  gilt  und  schon  in  alter 
Zeit  das  Vorherrschende  war:  es  ist  von  Sarazenen  die  Bede 
gewesen  und  von  ihrer  BekämpAmg  durch  Philipp  August  und 
Ludwig  VIII,  imd  darauf  folgt  la  vigors  de  ces  dols  (=  deua) 
rois  Qui  tant  sont  dolz  a  remantoivre  An  fist  a  mainz  santir 
et  boivre  Uamer  bevraige  de  la  mortj  Bom.  VI  497,  50;  ein 
Bitter  ist  von  heftiger  Liebe  zu  einer  Frau  ergriffen,  um 
derentwillen  er  seinen  Sinn  von  jeder  andern  abwendet:  Or  li 
convient  a  geter  puer  Totes  les  andres  por  cesti.  De  maintes 
en  av&it  parti  Son  euer,  que  nule  n'en  amoit,  Ombre  134  (wo 
allerdings  en  allenfalls  auch  ,darum<  heifsen  könnte);  Gauvain, 
von  drei  Bittem  überfallen,  Uun  en  a  la  feste  coupee,  Claris 
8940;  et  y  en  a  encor  des  apparances  des  murs,  Sd'Angl.  156. 
Ich  verweile  dabei  nicht  länger;  wie  die  Thatsachen  genau 
denen  entsprechen,  die  bei  dorU  beobachtet  wurden,  so  würde 
auch  zu  ihrer  Würdigung  ungefähr  dasselbe  zu  sagen  sein,  was 
über  die  innere  Bechtfertigung  der  für  dont  geltenden  Begel 
und  deren  nicht  imbedingte  VerbindUchkeit  zu  bemerken  war. 


9. 
si  mit  dem  Futurum  praeteriti. 

Da  wir  im  Deutschen  im  Nebensatze  der  unerfüllten  Be- 
dingung ebenso  wie  im  zugehörigen  Hauptsatze  das  Präteritum 
des  Konjunktivs  zu  setzen  pflegen,  (,wenn  er  käme,  so  ginge  ich'). 
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jedoch  nur  im  letzteren  den  iranzösischen  Condidonalis  an- 
wenden dürfen  {sHl  survenait,  je  nCen  irais,  moi),  so  wird  dem 
Schüler  mit  gröfstem  Nachdruck  eingeschärft^  nach  si  sei  unter 
keinen  Umständen  der  Condidonalis  gestattet,  dieser  komme 
nur  dem  Hauptsatze  zu,  der  Nebensatz  aber  habe  das  Im- 
perfectum  des  Indikativs  zu  seinem  Tempus;  dazu  tritt  dann 
etwa  zur  Verhütung  von  ünheU  die  Mahnung,  dies  gelte 
natürlich  nur  für  das  kondicionale  Satzgefüge,  nichts  verbiete 
dagegen  unter  bestimmten  Umständen  etwa  im  indirekte 
Fragesatze  auf  si  einen  Condicionalis  folgen  zu  lassen.  Da- 
wider ist  auch  nicht  viel  zu  sagen;  man  kann  höchstens  be- 
dauern, dals  es  nicht  etwas  leichter  und  ohne  einiges  Zurfick- 
greifen  auf  den  Sprachgebrauch  früherer  Zeiten  und  auf  die 
erste  Bedeutung  des  Futurum  praeteriti  kaum  möglich  ist  einem 
zum  Nachdenken  geneigten  Schüler  —  und  völlig  ausgerottet 
sind  die  ja  immer  noch  nicht  —  verständlich  zu  machen,  wie 
eine  so  befiremdhche  Ausdrucksweise  sich  habe  einbtbrgern 
können  (Yerm.  Beitr.  11  139).  Indessen  ist  doch  nicht  un- 
möglich, dafs  der  also  Unterwiesene  bei  der  Lektüre  auf  den 
CondidonaUs  im  Bedingungssatze  stöfst,  und  es  wäre  zu  wünsdien, 
dafs  eingehendere  Grammatiken,  wie  deren  die  eine  oder  die 
andere  der  gereiftere  Schüler  kennen  müfste  (ohne  dals  er  da- 
rum jede  darin  zu  fmdende  einzeke  Bemerkung  schon  auf  der 
Schule  ,gehabt^  zu  haben  brauchte)  das  Erforderliche  auch  darüber 
sagten.  So  würde  er  sich  überzeugen,  dalis  auf  dem  Glebiete 
der  französischen  Syntax  aufrnerksame  Beobachter  sich  schon 
seit  langer  Zeit  umsehn,  und  dafs  die  auch  nur  einigermalsen 
wichtigeren  Erscheinungen,  die  dem  fleilsigen  Leser  aufitolsen 
können,  in  den  Bepertorien  der  Fachleute  in  der  That  ihre 
Stelle  und  die  wünschbare  Erörterung  gefunden  haben. 

Dieser  Condicionalis  in  dem  mit  si  eingeleiteten  Bedingungs- 
sätze ist  gar  nicht  so  selten,  Beispiele  davon  sind  schon  5Aer 
gesammelt,  auch  die  Umstände  seines  Auftretens  sind  an  mehr 
als  einem  Orte  richtig  bestimmt;  hie  und  da  jedoch  auch  nicht 
erkannt,  und  darum  ist  hier  nochmals  davon  die  Rede.  Ghmi 
unzulänglich  ist,  was  littr^  unter  si  3  über  die  Sache  äulseft 
Nachdem  er  zuvor  über  das  Imperfectum  indicativi  des  Yerbums 
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des  Bedingungssatzes  und  das  Imperfectum  conjunctivi  der 
Hil&verba  gesprochen  hat,  das  statt  jenes  ersteren  zugelassen 
sei,  fahrt  er  fort:  il  y  a  quelques  exemples  de  si  avec  le  condi- 
tionnel,  giebt  deren  drei,  eines  aus  Corneille,  eines  aus  Moli^re 
und  eines  aus  D'Aguesseau,  woran  er  die  Bemerkung  knüpft: 
cette  tournure  a  vieiUi;  cependant  eile  serait  encore  de  mise 
en  certains  cas;  par  exemple  dans  la  phrase  de  D^Äguesseau. 
Dies  kann  nach  keiner  Seite  hin  befriedigen:  es  ist  nicht  auf 
die  besondem  Umstände  hingewiesen,  die  den  Kondicional 
herbeigeführt  haben;  es  ist  nicht  gesagt,  in  welchen  Fällen 
die  in  Bede  stehende  Ausdrucksweise  auch  heute  noch  zulässig 
sei;  imd  es  wird  als  veraltet  bezeichnet,  was  noch  immer  durch- 
aus statthaft  ist  Wenn  zunächst  D'Aguesseau  bei  der  Be- 
urteilung eines  Buches  sagt:  si  Von  y  desirerait  plus  de  solidite 
et  de  profondeur,  on  peut  pro  fiter  beaucoup  en  le  lisant,  so  ist 
einmal  yöUig  klar,  dals,  ganz  abgesehen  von  den  auftretenden 
Verbalformen,  es  sich  da  nicht  um  kondicionale  Redeweise  in 
ihrer  gewohnten  Bedeutung  handelt,  sondern  um  diejenige,  durch 
welche  blois  zwei  Sachverhalte  als  gleich  thatsächlich,  als  gleich- 
mäfsig  bestehend  hingestellt  werden,  aber  ohne  dafs  der  eine 
die  Bedingung,  die  Voraussetzung  des  andern  ist,  diejenige 
Bedeweise,  die  man  in  die  Formel  bringen  kann:  wenn  (oder: 
gleichwie)  der  Sachverhalt  Ä  besteht,  woran  niemand  zweifelt, 
so  besteht  nicht  minder  der  Sachverhalt  B  (z.  B.  ,wenn  ich  in 
meiner  Jugend  gern  gereist  bin,  so  ziehe  ich  jetzt  ein  ruhiges 
Verweüen  in  meiner  Heimat  vor*);  ferner  leuchtet  sofort  ein, 
dals  der  Kondicional  desirerait  gar  nicht  dadurch  veranlafst 
ist,  dafs  das  Verbum  in  einem  Bedingungssatze  steht;  der 
Kondicional  würde  vielmehr  auch  dann  stehn  müssen,  wenn  der 
Sachverhalt,  der  den  Inhalt  des  Bedingungssatzes  bildet,  in 
einem  Hauptsatze  seinen  Ausdruck  fände:  on  desirerait,  dans 
ce  livre,  plus  de  profondeur,  und  zwar  würde  er  deswegen 
stehn  müssen,  weil  dieser  Sachverhalt  als  selbst  bedingt  hinge- 
stellt ist  durch  eine  gar  nicht  ausgesprochene,  nicht  verwirklichte 
Voraussetzung,  die  etwa  lauten  könnte  ,wenn  es  möglich  wäre 
durch  nachträgliche  Wünsche  an  dem  Buche  etwas  zu  ändern* 
oder    ,wenn   man   sagen   sollte,   was   an   dem   Buche   mangle* 

Tobler,  Beiträge  in.  4 
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u.  dgl.  Man  könnte  auch  umschreibend  den  Bedingongssatz 
in  die  Form  bringen  sHl  est  vrai,  s'ä  est  permis  de  dWe  qmt 
Von  y  desirerait  pl,  de  pr.,  was  wiederum  zeigt,  dals  der  Be- 
dingungssatz nicht  wegen  seines  Verhältnisses  zum  Hauptsätze 
im  Kondicional  steht,  dals  dieses  Verhältnis  vieknehr  die 
Anwendung  der  nämlichen  Verbalform  notwendig  macht,  die 
im  Hauptsatze  auftritt,  hier  also  eines  Präsens  ihdicatiTi.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  aus  Corneille  beigebrachten  Bei- 
spiele Que  te  sert  de  percer  les  plus  secrets  äbimes  Oü  se  peri 
ä  nos  sens  V immense  trinüS,  8i  ton  intSrieur,  manqtunU  cThmni' 
litS,  Ne  lui  saurait  offrir  d^agreables  vidimes?,  nur  dab  hier 
der  Kondicionalsatz  wirklich  kondicionalen  Sinn  hat,  eine  mög- 
licherweise erfüllte  Bedingung  enthält  Es  ist  dies  eine  Stelle, 
die  vielleicht  aus  stihstischen  Gründen  nicht  jedem  zusagen  mag^ 
grammatisch  aber  sicher  nicht  den  mindesten  AnstoDs  giebt;  ist 
doch  grade  je  ne  saurais  ,ich  wäre  nicht  in  der  Lage*  ein 
Kondicional,  der  ganz  besonders  oft  im  Sinne  einer  ein&chen, 
bedingungslosen  ünfähigkeitserklärung  gebraucht  wird,  zu  der 
man  wohl  hinzudenken  könnte,  aber  keineswegs  mehr  hinzu- 
denkt avec  la  meüleure  volonte  du  monde,  qua/nd  mime  je 
ferais  tous  mes  efforts  oder  dergleichen.  So  finde  ich  denn 
auch  aus  neuester  Zeit  noch:  si  la  question  d^argent  ne  aätimjf 
etre  traitee  au  theatre  ni  par  la  comedie,  ni,  Sans  daute,  par 
la  trägedie,  ü  reste  qu*elle  soit  traitie  par  le  drame  ou  par 
le  roman,  Kev.  bl.  1893  I  221b,  wo  man  wieder  umschreibend 
sagen  könnte:  sHl  est  demontre  que  la  question  ne  Suiurait 
u.  s.  w.  Dazu  sei  folgender  gleichMls  allemeuester  Zeit  aage- 
hörige  Satz  gestellt:  dans  Bodogune,  si  je  ne  Poserais  pas 
encore,  je  suis  cependant  dijä  tente  de  me  demander  avec  Beamh 
marchais:  ,Et  que  mHmporte  ä  moi  le  trone  de  Syrie?'  eh. 
1891  II  678b.  Auch  hier  hegt  kein  wirkliches  Bedingangs- 
verhältnis  vor,  sondern  die  Form  des  kondicionalen  SatzgefBges 
ist  abermals  blofs  gewählt  um  anzudeuten,  däfs  zwei  Sachter^ 
halte  gleich  thatsächlich  sind,  nebeneinander  bestehen,  und  zwar 
hier  zwei,  die  in  einem  gewissen  Gregensatze  zu  einandto  sMm, 
so  dafs  der  Gedanke  leicht  auch  durch  einen  konzesaven  Neben- 
satz nebst  Hauptsatz  oder  durch  zwei  Hauptsätze  zum  Ausdruck 
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gebracht  werden  könnte:  ,obgleich  (wenn  man  mich  nach  meinen 
Empfindungen  angesichts  der  Schicksale  Rodogunens  fragen 
sollte)  ich  den  Mut  noch  nicht  finden  würde  unumwunden  aus- 
zusprechen „was  geht  mich  der  Thron  Syriens  an?",  so  fühle 
ich  doch  eine  gewisse  Neigung  so  zu  sprechen'  oder  ^ch  hätte 
fireilich  den  Mut  nicht,  aber  versucht  fühle  ich  mich  allerdings 
die  Frage  aufeuwerfen*. 

E[aben  wir  in  den  vorigen  Beispielen  im  Hauptsatze  durch- 
weg das  Präsens  des  Indikativs  gefunden,  was  bereits  zeigte, 
dalB  hier  ein  si  mit  dem  Kondicional  keinesfalls  die  nicht  er- 
füllte Bedingung  angiebt,  deren  Erfüllung  das  Eintreten  eines 
bisher  nicht  eingetretenen  Sachverhalts  zur  Folge  gehabt  hätte 
oder  haben  würde,  so  scheint  es  sich  mit  dem  dritten  der  von 
littre  beigebrachten  Belege  anders  zu  verhalten,  da  wir  hier 
im  Hauptsatz  ebenfEiIls  den  Kondicional  treffen.  Cleante  hat 
in  Gegenwart  seines  Vaters  der  geliebten  Mariane  erklärt,  er 
wünsche  ganz  und  gar  nicht  ihr  Stiefeohn  zu  werden,  si  les 
ehoses  dependoient  de  moi,  cet  hymen  ne  se  feroü  point  Sie 
antwortet,  auch  ihr  würde  eine  Vermahlung  mit  Harpagoü 
nichts  weniger  als  erwünscht  sein:  si  vous  auriez  de  la  repu- 
gnance  ä  me  vovr  votre  beUe-mere,  je  vien  aurois  pas  mains  sans 
doute  ä  voüs  voir  mon  beau-ßs^  MoL  Avare  HI  7.  Auch 
hier  liegt  kein  wirklich  kondicionales  Verhältnis  vor,  sondern 
die  blolse  Hinstellung  zweier  gleichmäfsig  bedingten,  nebenein- 
ander bestehenden  Thatsachen,  von  denen  aber  keineswegs  die 
zweite  von  der  ersten  abhängt,  sondern  jede  auch  für  sich  be- 
stehen würde,  wofern  nur  die  —  gar  nicht  ausgesprochene  — 
Bedingung  erfüllt  wäre,  si  ce  mariage  se  faisaU,  si  je  devenois 
la  femme  de  votre  pere.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  in 
manchen  Ausgaben  si  vous  aviez  de  la  repugnance  sich  an 
Stelle  von  si  vous  oMriez  hat  einschleichen  können,  da  jenes 
doch  nur  dann  -statthaft  wäre,  wenn  Mariane  an  dem  Wider- 
willen Cl^antes  gegen  eine  solche  Stiefinutter,  die  er  selbst  zum 
Weibe  begehrt  hat,  zweifeln  könnte.  8i  könnte  durch  de  mSme 
que  ersetzt,  das  Satzgefüge  aus  scheinbarem  Kondicionalsatz 
und  Hauptsatz  könnte  mit  einer  parataktischen  Satzverbindung 
vertauscht  werden,  ohne  dafs  darum  die  beiden  Kondicionale 
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ihre  Berechtigung  verlören.  Ganz  ebenso  in  folgendem  Satze 
eines  Zeitgenossen:  ce  drame-ci  n'est  pas  meme  üdlien;  car 
sHl  aurait  pu,  avec  autant  de  vraisemblance^  se  diraider  ä 
Venise  ou  ä  Florence  (au  lieu  de  se  derotder  ä  RomeJ,  Nke 
lui  eüt  convenu  egalement,  et  Saint  Moritz ^  voire  Baris  ä 
Londres,  Bourget,  Cosmop.  8.  I. 

Überall  sehn  wir,  dafs,  wo  auf  si  ein  Kondidonal  fidgt» 
es  sich  um  eine  erfüllte  Bedingung  oder  doch  die  Möglichkeit^ 
die  Annahme  handelt,  dafs  sie  erfüllt  sei;  nur  daüs  das  als 
thatsächlich  Eingestellte  selbst  wieder  ein  Bedingtes ,  von  der 
Erfüllung  einer  zweiten,  nicht  ausgesprochenen  Bedingung  ab- 
hängig ist  Diese  zweite  Bedingung  aber  ist  nicht  erfüllt^  und 
darum  wird  die  erste  ihren  Ausdruck  durch  einen  Satz  im 
Kondidonal  finden.  Welches  die  Natur  dieses  ersten  Bedingungs- 
satzes ist,  wird  dadurch  yöUig  klar,  dafs  man  ihn  immer  sse^ 
legen  kann  in  einen  Bedingungssatz  im  Präsens  des  IndikativBi 
zu  welchem  man  in  Form  eines  Subjekts-  oder  Objektssatses 
dasjenige  hinzutreten  läfst,  was  in  dem  gegebenen  Satzgefüge 
die  Form  eines  Bedingungssatzes  angenommen  hat:  s^ü  amvH 
pu  se  derotder  =  si  Von  peut  dire  (s'ü  est  vrai)  qi/fü  ümraüt 
pu  se  deroüler,  Dafs  in  der  Mehrzahl  der  vorgefundenen  Satze 
die  Form  des  kondicionalen  Gefüges,  wie  wir  gesehen  habeiii 
nicht  in  ihrem  eigentlichen,  sondern  in  einem  abgeleiteten  Sinne 
verwendet  auftritt,  ist  ein  für  die  Erscheinung  nicht  wesentlicher 
Umstand,  der  aber  beachtenswert  bleibt 

Nicht  richtig  haben  manche  Grammatiker^  die  auf  die  Sache 
zu  sprechen  gekommen  sind,  das  Wesen  der  Erscheinung  er- 
faist  Borel^^,  der  S.  338  ein  oft  wiederholtes  Beispiel  ans 
Badne^  beibringt:  Frappe,  ou  si  tu  me  (bd  Badne  le,  Tiibw1i<A 


*  Fügen  wir  hinzu :  Ph^dre  11  Sc.  5.  Man  sollte  auch  neofruuOiiidbe 
Belege  mit  der  genauen  Bezeichnung  der  Fundstelle  venehn.  Bei  «ner 
grofsen  Zahl  deutscher  Grammatiker  bin  ich  auf  den  Beispielsats  gestollMn: 
8%  les  Titans  avaient  chassS  du  cid  Jupiter,  les  poetea  eussetvt  chemi  Im 
Titcms,  der  von  Voltaire  herrühren  soll;  so  bei  Mfttzner  Synt  I  106^ 
Schmitz^  S.  115,  Mätzner  Gramm.'  S.  329,  Gallin  800,  Mager  981,  Rom. 
Studien  V  492,  und  so  mag  er  noch  bei  manchem  nachgeschrieben  Btehn. 
Bei  Borel^®  387  finde  ich  statt  des  zweiten,  sicher  höchst  fr^gwflrdig«! 
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mcn  ccsur)  crois  indigne  de  tes  coups,  8i  ia  haine  nCenvie  un 
stipplice  trop  (bei  Racine  si)  doux,  Ou  si  d*un  sang  trop  vü 
ta  main  serait  trempee,  Au  de f auf  de  ton  bras  prete-moi  ton 
epie^  nimmt  eine  Ellipse  an  und  ergänzt  si,  en  me  frappant, 
tu  croyais  que  ta  main  serait  trempee  .  .  .  Von  Ellipse  ist 
überliaupt  nicht  zu  reden,  wohl  aber  kann,  wie  oben  mehrfach 
gezeigt  ist,  die  Natur  des  Kondicionalsatzes  (hier  ist  es  ein 
echter)  durch  eine  Umschreibung  klarer  werden,  nur  dafs  sie 
nicht  lauten  darf  si  tu  croyais^  sondern  nur  si  tu  crois  que  ta 
main  serait  trempee  ä!un  sang  trop  vü  (si  eüe  me  frappait, 
en  me  frappant);  denn  die  Bedingung  erscheint  der  Sprechenden 
ab  wohl  erfüllbar,  und  mit  einem  si  tu  croyais  ,wenn  es  dir 
schiene'  würde  sich  auch  serait  nicht  vertragen.  Schmitz^ 
S.  103  (gleichlautend  4.  Aufl.  S.  222)  wiederholt  die  Belegstelle 
(mit  den  nämhchen  Abweichungen  vom  ursprüngUchen  Wort- 
laut) und  meint,  der  Kondicional  sei  ^m  Gefolge  des  Präsens 
ab  Ausdruck  der  unsicheren  Behauptung  zu  fassen',  wobei  ich 
nicht  länger  verweilen  will.  Mätzner  in  seiner  Grammatik 
§  105  cc  a  3  ßß  führt  die  gleiche  Stelle  an  (noch  nicht  in  der 
Syntax  I  111)  und  bemerkt  vöUig  zutreffend,  der  Nebensatz 
stehe  ,hier  zugleich  im  Verhältnis  eines  Hauptsatzes  zu  einem 
andern  versteckten  Nebensatze'.  Holder  S.  449  giebt  das  oben 
aus  Mohäre  angeführte  Beispiel  und  hat  dazu  eine  Bemerkung, 
die  auf  derjenigen  Mätzners  zu  beruhen  scheint  und  zwei  weitere 
Beispiele  besonderer  Art  hinzufügt  Seeger  11  §  121  A.  4 
scheint  die  Aufserungen  und  die  Belege  seiner  Vorgänger  nicht 
beachtet  oder  für  nicht  wichtig  genug  gehalten  zu  haben;  denn 
er  begnügt  sich  zu  bemerken:  ,Findet  sich  bei  einzelnen  Schrift- 
stellern ja  einmal  ein  Kondicionalsatz  mit  dem  Imperfectum 
futuri,  so  ist  ein  solcher  Satz  als  eine  grofse  Rarität  anzusehen'. 
Dies  könnte  leicht  die  Meinung  hervorrufen,  es  hege  in  solchem 
Verfehren  eine  vom  allgemeinen  Gebrauche  sich  entfernende, 
vielleicht  tadelnswerte,  mindestens  wunderliche  Verwendung  der 


thaaai  ein  chcmti,  bei  dem  ich  mich  leichter  beruhige,  freilich  auraient 
statt  eussent,  womit  der  Satz  aufhört  ein  Beispiel  dessen  zu  sein,  wovon 
jene  reden.  Bei  Grüner  (1863)  S.  356  heifst  es  eussent  chanti;  und  so 
wird  Voltaire  wohl  gesagt  haben,  aber  wo? 
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Yerbalform,   und   läfet  jedenfalls   die  Angabe   der  besonderen 
Umstände  yermissen,  unter  denen  sie  eintritt  und  meines  Er- 
achtens    bei  jedem   seiner   Sprache   voll   mächtigen  Franzosen 
eintritt.    Ayer^  S.  568  knüpft  an  die  oft  wiederiiolten  beiden 
Beispiele   aus  Moli^re   und   aus  Eacine  eine  Bemerkung^  die 
das  von  Mätzner  Gesagte  wiedergiebt     Bei  Plattner'  §  225 
A.  1  liest  man:   ,Nach  si  kann  nur  in  zwei  Fällen  eine  Futor- 
form  stehen,  1.  wenn  es  die  indirekte  Frage  einleitet^  2.  wenn 
es   konzessiv   steht   (=  während):   le  fiis  est  eneore  bien  fius 
avare   que  le  pere;    car  si  ce  demier  rendraii  des  paints  ä 
Harpagon,  Vautre  ne  rendraü  rien  du  iouf.     Dabei  bleibt 
erstens  ungewÜB,  ob  auch  das  Futurum  des  Präsens,  abgeseh^ 
von  indirekter  Frage,   unter  Umständen  nach  si  würde  stelin 
können,   obgleich  bekannthch   die  Grammatiken   auch  dies  za 
verneinen  pflegen  (ich  glaube,  dais  dem  nichts  im  Wege  steht, 
wofern    es   sich   um   die   oben   gekennzeichnete,    un eigentliche 
Verwendung  des  kondicionalen  Ausdrucks  handelt^);    zweitens 
wird  zwar  erkannt,  dalB  si  kondicionalen  Sinn  hier  nicht  habe, 
dafür  aber  von  konzessivem  Sinne  gesprochen,  der  wenigstens 
in   dem   gegebenen  Beispiel   gewifs  nicht  vorUegt,   wozu  noch 
kommt,  dals  auch  bei  eigenthch  kondicionalem  Sinne,  wie  uns 
Bacine  zeigt,  der  Kondicional  nicht  ausgeschlossen  ist;  drittens 
ist  unberührt  geblieben,  welcher  besondere  Umstand  allein  das 
Auftreten  des  Condicionalis  rechtfertigt     Lücking  berührt,  so 
viel  ich  sehe,  die  Sache  überhaupt  nicht.    Noch  mancher  andre 
Grammatiker  mag  der  Erscheinung  einen  Blick  gegönnt  haben; 
überall  nachzusehn  würde  kaum  verlohnen.    Barbieux,  der  unter 
si  flüchtig   und   nicht  zutrefiiend   davon   spricht,    verweist  auf 
Ackermann,  Beniarqties  sur  la  langue  frg.  (1844)  und  auf  ein 


^  Si  die  (la  science)  laisse,  si  eUe  laissera  tanyoun  sani'  äauU  im 
domaine  de  plus  en  pliM  ritrSci  au  mystere,  et  si  üne  h^poükhe  pcmra 
toujours  essayer  d'en  donner  Texplieation,  ü  n'en  est  pas 
qu'eUe  ruine,  qu'elle  ruinera  ä  chaque  hewre  dava'tUage  lef 
hypotheses,  Celles  qui  s'effondrent  devant  les  vMUs  conquism,  Zoll,  Roma 
737.  Auch  hier  würde  die  oben  S.  60  erwfthnte  ümachreibniig  mit  dem 
Präsens  s*ü  est  vrai  (si  Von  doü  avouer)  qu^eüe  laiss&ra  Un^jamn  ein» 
treten  können. 
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Zwickauer  Programm  von  Baschig  (1846);  aber  da  er  selbst 
Befriedigendes  nicht  giebt,  wird  es  auch  dort  nicht  zu  finden  sein. 

Nützlicher  wird  es  sein,  noch  ein  paar  Beispiele  hinzuzu- 
fügen, die  den  uns  bereits  bekannten  Sachverhalt  unter  etwas 
verschiedenen  Umständen  zeigen.  Holder  hat  schon  angeführt: 
8i  naus  avions  Vesprü  de  notis  faire  valoir,  Les  femmes  rCoM" 
roiefd  pas  la  parole  si  haute.  Oh!  qu'eUes  notis  sont  bien 
fieres  par  notre  fatUe!  Je  veux  etre  pendu,  si  nous  ne  les 
veffians  Sanier  ä  notre  cou  pliis  que  nous  ne  voudrions,  Sans 
tous  ces  vüs  devoirs  dont  la  plupart  des  hommes  Les  gäterU 
tous  les  jours  dans  le  siede  oü  nous  sommes,  Mohäre  (und 
zwar  D^p.  am.  lY  2).  Der  mit  si  eingeleitete  Satz  ist  ein 
echter  Bedingungssatz;  der  Sprechende  giebt  (scheinbar)  die 
Möglichkeit  zu,  dafs  er  unrecht  habe  mit  seiner  Behauptung, 
die  Frauen  würden  sich  imter  gewissen,  leider  nicht  erfüllten 
Bedingungen  den  Männern  an  den  Hals  werfen;  hat  er  unrecht, 
so  will  er  sich  hängen  lassen.  Dazu  stelle  ich:  (fest  bien  le 
diable,  si  au  howrg  ü  rCy  aurait  pas  quelqu^un  qui  daque, 
Eev.  bL  1890  I  585  b;  du  diable  si  je  Vaurais  cru  doue  d'un 
orgcLne  aussi  tonüruant  et  d'une  si  sauvage  eloquence,  Bichepin, 
C^arine  156,  imd  das  von  Mätzner  beigebrachte  le  diable 
nCetrangle,  si  je  n*aimerais  pas  mieux  vous  savoir  enterree  que 
mouchardej  Märimäe  (,wenn  es  nicht  wahr  ist,  dafs,  wenn  ich 
die  Wahl  hätte,  ich  mich  für  euem  Tod  entscheiden  würde'). 

Holder  führt  weiter  an:  c'est  tout  au  plus  si  on  emploie- 
rait  convenablement  cette  expression  pou/r  designer  etc.,  FWey 
(,man  würde  unter  gewissen  Umständen  diesen  Ausdruck  ge- 
brauchen; wenn  man  aber  dies  einräumt,  so  ist  dies  auch  das 
Auiserste,  bis  zu  dem  man  gehen  kann^.  Dazu  füge  ich:  si 
je  ravais  rencontre  dans  la  rue,  c^est  toui  au  pltis,  si  je  me 
serais  dqnne  la  peine  de  traverser  le  ruisseau  pour  aller  ä 
luiy  Souliö  (leider  vermag  ich  die  Fundstelle  nicht  mehr  anzu- 
geben), bemerkenswert,  weil  hier  die  sonst  meist  ,versteckte' 
Bedingung,  die  den  Kondicional  herbeiführt,  vor  Augen  hegt. 

Endhch  reihe  ich  noch  an:  quelle  affaire,  mon  Dieu  Jesus! 
quelle  affaire!  Je  vous  demande  un  peu,  comme  s'il  n* aurait 
pas  puj  puisque  ga  devait  arriver,  s^en  aller  cinq  jours  plus 
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töty  Rev.  bl.  1890  I  583a;  commode  style  Louis  XV .  .y  tu  me 
fais  rire!  Comme  si  tu  fCaurais  pas  mieux  faü  de  meUre 
quinee  louis  dans  une  commode  sans  style!  eb.  1895  II  461; 
comme  si  Von  ne  devrait  pas  laisser  le  peintre  qui  se 
forme  dller  oü  il  lui  semble  qu'ü  y  a  des  ateuXy  des  pures 
de  son  talewt,  E.  u.  J.  de  Goncourt,  Man.  Salomon  61; 
comme  si  ce  Claudius  Jacqtuind  riaurait  pas  pu  retarder  aa 
demande  de  deux  ou  trois  mois!  ADaudeti  Soutien  139.  Hier 
ist  eine  gewisse  Verschiedenheit  yon  dem  bisher  Beobachteten 
nicht  zu  übersehen.  Der  (echte)  Bedingungssatz  ist  hier  einer 
der  als  nicht  erfüllbar,  nicht  zu  verwirklichend  gedachten  An- 
nahme. Wollen  wir  hier  eine  Umschreibung  eintreten  lassen, 
so  müssen  wir  zum  Imperfectum  greifen:  comme  ^ü  nCiiait 
pas  vrai  qu'ü  aurait  pu  mourir  plus  tdt  (^ä  avait  vonh 
oder  doch  si  Dieu  Vavaü  voulu)  und  comme  s^ü  n*  Statt  pas 
certai/n  qu^on  devrait  .  .  (si  Von  n^avait  en  vue  gue  TimUrH 
de  Vart),  Es  würde  hier  wenig  verschlagen,  ob  man  ^ü  n'ati- 
raib  pas  pu  oder  sHl  n^avait  pas  pu,  ob  man  si  Von  ne  devrait 
pas  oder  si  Von  fie  devait  pas  sagt;  imd  doch  ist  es  keines- 
wegs völlig  einerlei.  Das  erste  Glied  jeder  der  zwei  Möglich- 
keiten entspricht  dem  positiven  Gedanken  des  Sprechenden  ü 
aurait  pu  mourir  und  on  devrait  laisser,  das  zweite  dem  Ge- 
danken il  a  pu  und  on  doit. 

Ungeschickter  Leute  Ausdrucksweise  mag  vielleicht  gradesa 
den  Kondicional  hinstellen,  wo  das  Imperfectum  hingehört; 
Richepin  läfst  eine  Person  aus  den  niedem  Ständen  sagen: 
il  m'est  eher  pour  ga  le  gamin,  comme  si  qu^ü  seraU  man  petit, 
Glu  228,  wo  auch  die  Hypertrophie  der  Konjunktion  auffällt;  ein 
Kind  meint:  c'est  comme  si  on  serait  en  voiture  sur  une  hieydette, 
Mami,  Fiacres  83,  und  Gyp  läfst  in  Miquette  die  Titelgöre  mehrmalB 
Kondicionale  brauchen,  die  ihr  Abb^  ihr  mit  gutem  Fug  verwost 
Gebildete  Leute  vermengen  die  zwei  Verbalformen  nicht.  FOrs  Alt- 
französische will  die  eine  von  Mätzner  beigebrachte  Stelle  ans  Mam 
de  France:  sire,  jo  contereie  Si  vos  conge  en  avereie  Del  mM 
home  go  que  jo  vi  E  go  que  jo  de  lui  öi  (wer  lange  genug 
sucht,  findet  sie  im  Purg.  Fatr.  2120)  bei  der  BesdhaffiBnheit» 
in   der  bis  jetzt  der  Text  vorUegt  (Ausg.  v.  Jenkuis,  Phila- 
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delphia  1894  mir  unzugänglich),  wenig  besagen;  und  was  andere 
hinzugefügt  haben  (man  sehe  die  Zusammenstellung  von  Vogels 
in  den  Eom.  Studien  V  494  Anm.,  EQapperich,  Bedingungs- 
sätze im  Alt&anzösischen,  in  Franz.  Studien  IQ  4,  1882;  Bur- 
gatzcky,  das  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  des  Futurs  im 
Alt&anzösischen,  Grei&wald  1886  S.  133,  Lenander,  L'emploi 
des  temps  et  des  modes  dans  les  phrases  hypoth^tiques,  Lund 
1886  S.  76),  bedarf  gar  sehr  kritischer  Nachprüfung.  Im 
Marque  63 d  3  lese  ich:  et  se  pensoü  bien  que  cü  vendroient . . ,, 
fü  ne  lor  defendroü  Ventree;  aber  auch  da  dürfte  ein  Schreib- 
oder ein  Druckfehler  im  Spiele  sein. 


10. 

pour  mit  Substantivum  als  Mengebestimmung. 

Durchaus  richtig  imd  am  rechten  Ort  hat  Seeger  das,  was 
hier  noch  einmal  berührt  werden  soll,  zur  Sprache  gebracht, 
wenn  er  I  §  58,  2  b,  wo  er  von  dem  partitiven  , Genitiv^ 
handelt,  des  Falles  gedenkt,  wo  dieser  steht  ,nach  substantivischen 
QuantiiÄtsangaben  (auch  nach  Quantitätsbestimmungen  mit 
der  Präposition  poury  Auch  seine  Beispiele:  .  .  .  pour  plus 
de  müle  ecus  de  hutin  imd  .  .  .  pou/r  douze  jours  de  vivres  sind 
durchaus  zutreffend  und  zeigen  pour  in  jeder  der  beiden  Be- 
deutungen, die  hier  in  Betracht  kommen.  Ich  flige  zunächst 
weitere  Beispiele  hinzu:  la  France  est  prite  ä  envoyer  pour 
cmq  mülions  d'armes  et  de  mtmitions  au  Cap  Franfois,  de 
Lom^nie,  Eev.  d.  d.  m.  1853  lU  336;  le  derge  e(U  danne 
pour  Cent  müle  livres  de  benefices  a/ux  fils  et  aux  neveux, 
Stendhal,  M^m.  11  235;  une  petüe  commune  de  campagne  vouUU 
en  1811  employer  pour  60  francs  de  mauvais  paves  rejetes  par 
Fingemeur,  ders.  in  Rev.  bL  1897  II  632  a;  ü  acheta  pour 
trois  ou  quatre  cents  francs  d'atlas,  de  manuds,  de  traüis,  de 
livres  sur  la  Strategie,  Halevy,  Pet  Cardinal  180;  a/chdet  pour 
deux  sous  de  pommes  de  terre,  Bourget,  Nouv.  Pasteis  111; 
Oft  arrive  d  tout  quand  on  rCa  pas  pour  un  sou  de  ccsur, 
ders.,  Becommenoements  47;  la  banque  de  la  Guyane  a  em>ay4 
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en  France  pour  un  million  de  lingots,  Rev.  bL  1894  II  114  b; 
moi  qui  n'ai  jamais  faü  pour  qucUre  saus  de  dettes!  eb.  1897  I 
171  b;  il  lui  semblait  dif fidle  qu'un  seul  arhre  püt  rcLppwUr 
pour  2000  francs  de  fruits  par  an,  eb.  1898  I  728  a;  traim 
en  prison  pour  avoir  pris  pour  deux  sous  de  viande,  Coppee, 
Franc  parier  63,  oder,  um  auch  ein  Beispiel  zu  geben,  wo  die 
Menge  bemessen  ist  nach  der  Dauer  der  Zeit,  für  die  sie 
ausreicht:  cette  enfant  est  phtisique;  die  a  envinm  pour  un 
mois  d'existence,  Bey.  bl.  1891  U  533  b.  Die  grammiatiache 
Natur  der  Ausdrucks  weise  wird  sofort  klar:  wie  man  die  Menge, 
die  von  einem  Stoffe  zu  denken  sei,  durch  direkte  Angabe  des 
Gewichtes,  des  Maises  bestimmen  kann,  so  auch  durch  die 
Angabe  des  zur  Erwerbimg  aufgewendeten  oder  des  f&r  die 
Lieferung  in  Rechnung  gestellten  Geldbetrages  oder  der  Zeit» 
für  die  damit  der  Bedarf  gedeckt  ist  Solche  Art  der  Menge* 
bestimmung  mag  in  manchen  FäUen  eine  weniger  genaue  sein, 
als  eine,  die  sich  immittelbar  auf  Gewicht  oder  Mab  bezöge, 
da  diese  beiden  feste  Gröfsen  sind,  während  der  G^dwert  des 
Stoffes  starken  Schwankungen  unterworfen  sein,  auch  die  Zeit, 
für  die  ein  gewisses  Quantum  Stoffes  ausreichen  mag,  verBchieden 
beurteilt  werden  kann.  Es  ist  aber  klar,  dals  gar  nicht  selten 
viel  wichtiger  sein  wird  von  dem  Preise  zu  reden,  zu  dem  eine 
Stofi&nenge  veranschlagt  wird,  oder  Yon  der  Dauer^  deren  Be- 
darf durch  eine  Stoffmenge  gedeckt  ist,  als  yon  dem  Mabe  im 
gewöhnlichen  Sinne,  und  wäre  dieses  noch  so  genau  bestimmt 
Der  grammatischen  Analyse  kann  nur  der  Umstand  eine^ 
übrigens  auch  nicht  bedeutende  Schwierigkeit  machen ,  dab  an 
Stelle  eines  Akkusativobjektes  der  präpositionale  Ausdruck  mit 
pour  tritt;  es  wird  eben,  statt  der  unmittelbaren  Bezeichnung 
der  Menge,  mit  pour  die  Angabe  des  Bechnungswertes  einer 
Menge  oder  die  der  Yerbrauchsdauer  einer  Menge  geboten,  in  der 
Meinung,  die  auch  ohne  weiteres  verstanden  wird,  es  sei  das 
Quantum  selbst  zu  denken,  das  dem  Werte  oder  der  Dauer 
entspricht  ,so  viel  als  für  hundert  Thaler  gegeben,  Teirechnet 
wird,'  ,so  viel  als  Gxr  zehn  Tage  reicht'  In  zahlrmdien 
andern  Fällen  verfahren  ja  verschiedene  Sprachen  auch  so,  dafs 
sie  den  zunächst  zu  erwartenden,  nichtpräpositionalen  nominal«! 
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Ausdruck  mit  einem  andern,  präpositionalen  vertauschen,  der 
an  die  Stelle  immittelbarer  Bezeichnung  eines  Seienden  eine 
präpositionale  Verbindung  setzt  Statt  pain  wird  du  pain, 
9 Brot  in  imbestimmter  Menge  S  gesagt,  ohne  dafs  es  eines 
regierenden  Wortes  für  solchen  , Genitiv'  bedarf;  oder  statt 
mit  einem  lokalen  de  eine  direkte  Bezeichnimg  des  Ortes  zu 
verbinden,  von  dem  aus  eine  Bewegung  sich  vollzieht,  macht 
man  diesen  durch  eine  präpositionale  Verbindung  kenntUch 
und  sagt  de  devant  la  maison,  de  chez  Vapothicaire  u.  s.  w.^ 
Mit  jener  indirekten  Mengebezeichnung  aber  verbindet  sich 
mittels  de  der  Name  des  Ganzen,  dem  die  Menge  entnommen 
ist,  gerade  so  gut  wie  mit  einer  direkten,  und  so  erhält  man 
envoyer  pour  cinq  mülions  d'armes  ,für  fünf  Millionen  an 
Waffen  schicken'  u.  dgl.  Diesem  Sachverhalte  scheint  mir 
Lüddng  nicht  gerecht  zu  werden,  wenn  er  (Gramm,  f.  d.  Schul- 
gebr.'  S.  225,  A.  1)  in  dem  Satze  il  avait  eneore  pour  un  an 
de  iHvres  (im  Gegensatze  zu  il  a  du  linge  pour  cerU  ans) 
eine  , Attraktion'  findet;  mindestens  muls  er  letzterem  Worte 
einen  ganz  anderen  als  seinen  gewohnten  Sinn  beüegen,  wenn 
68  hier  angebracht  sein  soll.  Das  kann  man  ja  zugeben,  dafs 
im  ersten  Satze  zwischen  pour  un  an  und  de  vivres  eine  enge 
Beziehung  statthat,  während  im  zweiten  zwischen  du  Unge  und 
pimr  Cent  ans  keinerlei  Beziehung  besteht,  du  linge  nur  mit 
ü  a  verbunden  ist.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dals  Preisan- 
gaben wie  die  oben  vorgeführten  auch  ohne  pour  als  Mengebe- 
stimmungen  eine  mit  de  angeschlossene  Stoffbezeichnung  regieren 
können:  Beaumarchais  avait  envoye  au  congres  plus  de  cinq 
miUions  de  cargaisons,  B;ev.  d.  d.  m.  1853  III  334;  des  gens 
qui,  quoi  qü'on  dise,  n^ont  pas  deux  sous  de  rdigiosüe,  Eev.  bl. 


^  Hieher  gehört  auch,  dafs  jusqu'ä  mit  Substantiv  die  Stellung  eines 
Nominativs  oder  eines  Akkusativs  einnehmen  kann:  jusqu'aux  marguülers 
oftt  diiparu;  J^aimais  jusqu'ä  ces  plewra  que  je  faiaais  couler  (Littr^ 
jusque  am  Ende),  hieher  auch  afz.  a  la  montanee,  wo  la  montance  schon 
ausgereicht  h&tte:  N'en  puet  a  toz  ces  oirs  laissier  A  la  montance  d'un 
denier,  RBlois  I  S.  YIII;  De  toz  biens  ne  li  fagoit  on  A  la  montance 
(Tim  boton,  eb.  III  113,  964;  A  la  monta/nce  d'une  noiz  Ne  prisa  le 
du  de  la  voiz,  M6on  11  252,  517.  Und  dazu  würde  sich  manches  Gleich- 
artige stellen  lassen;  s.  auch  unten  zu  AnÜEing  von  Abschnitt  16. 
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1895  I  669  a;  üre  votre  propre  neveu,  et  vCavoir  pas  seUlement 
pu  me  faire  deux  s(ms  de  reclame  avec  une  pareüle  affaire, 
eb.  1897  I  169  b;  achetant  deux  sous  de  marrans  au  eain  d^une 
rue,  Eey.  de  Paris  15  UI  1898,  412;  üf.  Wilson  resiäucmt 
au  Tresor  quarante  müle  francs  de  timbres^oste,  Ccipp6e, 
Franc  parier  181;   six  mois  de  vivres;  deux  sous  de  capcral. 


11. 

aussitoty  sitot,  une  fois. 

Barbieux  (AntibarbaruB  der  französischen  Sprache  ,neiie  Aus- 
gabe, Frankfurt  a.  M.  1862,  S.  32)  findet  den  Gtebrauch  wm 
aussitot  als  Präposition  fehlerhaft;  man  solle  nicht  sagen  ombsUH 
son  arrivie,  aussitot  la  rentree  des  dasses,  sondern  statt  des 
Wortes,  das  doch  eigentUch  ein  Adverbium  sei,  Präpodtioneii 
wie  des,  ä  verwenden.  Dagegen  wendet  er  nichts  ein  wider 
die  Verbindung  —  er  nennt  sie,  ich  weifs  nicht  warumi  elliptisch 
—  aussitot  la  clause  finie,  aussit^  le  hol  terminSy  wo  ein  absolates 
Participium  stehe.  Holder  S.  273  Anm.  89  ist  weniger  ent- 
schieden; er  begnügt  sich  festzustellen,  dals  man  yZaweQen 
aussüdt  vor  einem  Hauptwort  in  gleicher  Bedeutang  mit  dh, 
in  der  Art  eines  absoluten  Particips  finde:  aussitdt  cette  lettre 
regue,  aussitot  son  arrivee^;  er  verweist  bei  diesem  Anlals  auf 
seinen  §  236,  1,  wo  von  zeitbestimmenden  ParticipialsStnil 
(verkürzten  Adverbialsätzen)  die  Rede  ist,  als  welche  er  sitdl 
la  presente  regue,  at^sitot  cette  lettre  regue,  apris  la  eonstüuticn 
jurie  nicht  ganz  mit  B;echt  in  gleicher  linie  hinstellt;  nicht 
ganz  richtig  deswegen,  weil  zweifellos  in  Verbindungen  wie  die 
letzte  apres  Präposition  ist  und  jeder  Zeit  gewesen  ist,  während 
aussitot  ebenso  gewifs  zunächst  Adverbiimi  ist,  und  es  sich  nur 
fragen  kann,  ob  es  vielleicht  mifsbräuchhch  zur  Fonkticm  einer 
Präposition  zu  gelangen  auf  dem  Wege  oder  seine  Zugehfiri^nit 
zu  letzterer  Wortart  bereits  vollendete  Thatsache  sei  und  ein- 
fach hinzunehmen,  wie  so  manches  andere  im  SprachlebeOi 
was  anfänglich  befremden  mochte  und  jetzt  gleichwohl  nirgends 
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beanstandet  wird.  Auch  Littre  nimmt  unter  aussüdt  sowohl 
(lussüdt  le  jou/r  (=  aussitot  que  le  jour  parait)  wie  aussüdt  la 
lettre  regue  ohne  Einwendung  als  übliche,  för  ihn  natürlich 
wieder  elliptische  Bedeweisen  hin. 

Es  scheint  zunächst  das  Einfachste,  in  den  Fällen,  wo 
hinter  aussüot  ein  Substantivum  begleitet  von  einem  dazu 
prädikativen  Participium  auftritt,  jenes  aussüdt  als  Adverbium 
au&ufassen,  das  zu  dem  vorangehenden  oder  (öfter)  nach- 
folgenden Yerbum  finitum  gehöre,  von  diesem  aber  durch  einen 
verkürzten  Participialsatz  getrennt  werden  könne.  So  wäre 
also  in  aussüdt  Vevenement  connu  au  chäteau,  Mme  Aubry 
s^etaü  faü  transporter  dare  dare  chess  son  amie,  Feuillet,  Jeune 
homme  216,  aussüdt  mit  s^etaü  zu  verbinden,  hinter  welches 
es  auch  ohne  jede  Änderung  des  Sinnes  gestellt  werden  dürfte, 
und  so  in  par  les  jours  d'orage,  aussüdt  le  coin  pa^se,  quel 
saufflet  vous  donnaü  le  vent,  embusguS  le  long  du  chevet  de  la 
vieüle  eglise!  Bourget,  NPastels  336;  la  plupart  des  criminels, 
€MSSÜdt  Vaction  executee,  entrent  dans  une  periode  de  repos 
intime,  eb.  352;  dans  ma  premiere  jeunesse,  aussitdt  les  va^cances 
venues,  faccourais,  eb.  370  und  in  allen  gleichartigen  Fällen,  wie 
deren  bei  Lücking,  Gr.  f.  d.  Schulgebr.*  §  231,  Anm.  1  einige 
beigebracht  sind.  Dem  entsprechend  würden  dann  auch  solche 
Sätze  au&ufassen  sein,  wo  dem  aussüdt  blois  ein  Participium 
folgt,  das  prädikativ  zu  einem  dem  Hauptsatze  angehörenden 
Substantiv  steht:  le  poete  s'en  allaü  de  la  maison,  aussüdt  leve, 
Bourget,  Mens.  209;  eile  etä,  aussüdt  entree  dans  la  chambre,  une 
minute  d'hesüaiiony  eb.  283;  je  portai  la  lettre  ä  Jtf"  Harris 
aussüdt  debarqm,  ders.,  Voyageuses  58;  üprenaü  des  resolutions, 
les  abandonnait  aussüdt  prises,  en  arretaü  de  nouvdles,  Fahre, 
Taillevent  135;  qud  joli  nom!  comme  il  ivogu^  —  aussüdt 
prononce  —  des  idees  de  lutte  vaillante,  ßev.  bl.  1897  I  594  a 
(weitere  Beispiele  bei  Lücking  §  234  Anm.  2).  Doch  kann  dem 
so  nicht  sein;  zu  laut  zeugt  dagegen  die  Weise,  wie  der- 
artige Sätze  gesprochen  imd  demgemäß  interpimgiert  werden. 
Und  auch  der  Meinung,  wenn  gleich  heute  nicht  mehr,  so  sei 
doch  ursprünglich  das  Adverbium  zimi  Verbum  finitum  bezogen 
gewesen  und  erst  nach  und  nach  vermöge  seiner  Stellung  eine 
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Präposition  geworden,  wird  man  nicht  beipffichteü  wollen,  weil 
eben  jene  Stellung,  die  den  übertritt  zu  einer  andern  Wortart 
verschuldet  haben  müfste,  selbst  unbegreiflich  bleibt.  Die 
richtige  Auffassung  wird  yielmehr  folgende  sein:  Neben '  den 
temporalen  Konjunktionen  avant  gue^  apris  que,  üs'que,  depms 
que  (die  alt&anzösischen  ganz  beiseite  zu  lassen)  mit  "SSSsr 
yerbum  und  Participium  bestanden  seit  langer  Zeit  die  PApo- 
sitionen  avant,  apres,  dbs,  depuis,  deren  Yerbindmigen  mit 
Substantiven  und  auf  diese  bezogenen  prädikativen  Paitidpien 
ungefähr  gleichbedeutend  waren  mit  den  durch  jene  Konjunktionen 
eingeführten  Nebensätzen;  dies  mulate,  nachdem  einmal  etussUdl 
que,  sitot  que  an  die  Stelle  der  älteren  OMSsi  tost  com,  si  tost  com 
getreten  waren,  es  nahe  legen  auch  die  Adverbia  (HissitStmiAmtitf 
als  ob  auch  sie  Präpositionen  wären,  in  partidpialen  Konsiraktionen 
zu  verwenden,  die  jenen  alteren  und  unmittelbar  gerechtfiartiglen 
entsprachen,  d.  h.  wie  man  neben  apres  que  le  soleU  fut-  leoi 
sagen  konnte  apres  le  soleil  levS,  so  nun  auch  neben  aussUdl  que  U 
soleil  fut  levS  zu  stellen  aussü^  le  soleil  levS.  War  man  aber  einmal 
dahin  gekommen,  dann  war  auch  aussüot  in  die  Beihe  der  FirSpo- 
sitionen  getreten,  und  war  es  kein  neuer  Übergriff  Bondem  nur 
die  selbstverständliche  Folge  des  ersten,  wenn  mlui  ouMtfflt 
auch  vor  solche  Substantiva  setzte,  die  keine  Participia  bei  aidi 
hatten,  und  sagte:  ü  etait  lä  depuis  quelques  jowrsj  mort  presqm 
aussüot  leur  arrivee  ä  Montreux,  ADaudet,  Tart  s.  L  Alpes  2M; 
nottö  avioThs  forme  le  projet,  aussitot  notre  sortie  du  cMigei 
de  vivre  cote  ä  cote  et  de  travaiUer  ä  des  poimes^  Dacamp, 
Souv.  litt  I  93;  il  partit  presque  aussUdt  son  mariaj^ 'Comtesse 
Dash,  Second  Empire  10.  So  war  es  ganz  natO^Iich,  nAchdem 
man  einmal  sich  erlaubt  hatte  zu  sagen:  ü  fa  ouiragi,  süH  ms 
vingt  sous  demandes  et  regus,  Bourget,  NPastek  123;  je  npors 
sitot  la  nuit  close,  Loti,  Figures  et  Choses  151,  dab  man  fort- 
schritt  zu  sitot  le  serrement  de  mains,  eile  se  renM  ä  mardieTf 
ADaudet,  Tartarin  s.  1.  Alp.  254;  sitot  ces  tristes  paroUsi  die 
aurait  vouiu  les  retenir^  ders.,  Pet  Paroisse  178;  oeotMinto 
sitot  la  catastrophe,  la  brave  fUle  s'itait  prMpitSe  eheß  t$  juge^ 
eh.  447. 

Und  schon  scheint  für  einen  andern  Ausdradc  eiiEie  ent- 
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sprechende  "Wandlung  sich  vorzubereiten.  Eine  Konjunktion 
im  weiteren  Sinne  mag  man  auch  tme  fais  que  nennen,  das 
eigenthch  heifst  ,bei  einem  (ersten)  Mal,  dafs^,  d.  h.  ,wenn  ein 
(erstes)  Mal  fertig  vorliegt,  dais^  Auch  sie  hat  neben  sich  tme  * 
fcis  mit  partidpialer  Konstruktion:  une  petite  partie  de  rams 
avee  des  amis^  une  fois  les  volets  boucles  ei  le  dtner  mangS, 
Bourget,  NPastels  107;  je  le  vis  trainer  un  peu  (die  Sache 
hinziehn),  tme  fois  la  constdtatian  finie,  eb.  485;  il  s^en  trou- 
veraU  d^auitres,  tme  fois  ceux-lä  dSpenses,  Bev.  bl.  1890  U 
429  b.  Und  mm  taucht  auch  hier  eine  rein  präpositionale 
Verwendung  auf:  etaü-ce  pour  renchervr  sur  eUe  (la  hrutalüe 
de  BlOeher)  et  mieux  avoir  les  coudees  franches,  une  fois  le 
dSpart  des  premiers  convois  ä  destination  de  VAllemagne, 
eb.  1889  I  83  a. 


12. 

Relativsatz  als  prädikative  Bestimmung. 

Mit  Becht  haben  manche  deutsche  Verfasser  von  Gramma- 
tiken des  Französischen  die  Aufinerksamkeit  auf  jene  Belativ- 
sätze  gelenkt,  die,  auf  Akkusativobjekte  bezogen,  doch  nicht 
einfach  als  adnominale  Bestimmungen  zu  diesen  gelten  können, 
dondem  trotz  jener  Beziehimg  ebensosehr  Bestimmungen  zum 
Verbum  sind,  indem  gde  anzeigen,  bei  welcher  Beschaffenheit, 
Lage,  Thätigkeit  des  Objektes  das  vom  Verbum  bezeichnete 
Thun  vollzogen  zu  denken  sei.  Die  nämlichen  Worte,  nur 
nicht  in  vöUig  gleichem  Vortrage  und  nicht  mit  vöUig  dem- 
selben Sinne,  können  einen  blofs  adnominalen,  können  aber 
auch  einen  in  enger  Beziehung  zimi  Verbum  stehenden,  eine 
Bestimmung  zu  diesem  gebenden  Relativsatz  büden.  Im  ersteren 
Falle  darf  man  sagen,  habe  das  Verbum  Ein  Objekt,  bestehend 
aus  einem  Seienden,  das  durch  ein  im  Relativsatz  angegebenes 
Merkmal  von  anderen  derselben  Gattung  imterschieden  werde 
(Je  eonnais  Vair  que  vous  jouez),  oder  von  dem  nachträghch 
noch  etwas  weder  Unterscheidendes  noch  die  Thätigkeit  Be- 
rtihrendes im  Relativsatze  ausgesagt  werde  (je  reconnus  Fair, 
que  d^aüleurs  il  jouait  fort  midiocrement)]  im  anderen  Falle 
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darf  man  beinahe  von  zwei  Objekten  oder  doch  von  zwie- 
facher Beziehung  des  Yerbums  sprechen,  denn  anlser  dem  durch 
das  Substantiv  bezeichneten  Seienden  hat  die  Thätigkeit  auch 
das  im  Eelativsatze  Ausgesagte  zum  Objekte ,  oder  doch  jenes 
nur  insofern,  als  es  bei  diesem  beteiligt  ist  {fetUendais  Vak 
qui  se  perdaU  au  loin).  Der  Hauptsatz  kann  durchaiu  voll- 
ständig sein  in  fai  vu  sa  femme,  auch  wenn  darauf  (hinter 
einer  kleinen  Pause,  die  in  der  Schrift  ein  Komma  andeutet) 
folgt  qui  ne  Vattendait  pas\  aber  wenn  es  bei  Bourget  heilst: 
Boleslas  Gorka  revenu?  Et  ü  y  a  deux  jaurs  fai  vu  ta 
femme  qui  ne  Vattendait  pas  avant  le  mais  prockam,  Oosmop. 
40,  so  ist  der  Belativsatz  zimi  Prädikat  gleich  notwendig  wie 
das  Objekt  selbst,  so  notwendig,  dais  ganz  angemessen  man 
auch  seinen  Inhalt  zum  Objekt  hätte  machen  können:  juii 
habe  bei  seiner  Frau  noch  vor  zwei  Tagen  völlige  Unkenntnis 
des  Bevorstehens  seiner  Rückkehr  wahrgenommen'. 

Ist  in  manchen  Fällen  der  Unterschied  zwischen  einem  in 
der  gekennzeichneten  Weise  prädikativen  und  einem  ein&ch 
adnominalen  Relativsätze  kaum  wahrnehmbar  {je  reneaidfai 
une  pay sänne  qui  portait  des  cerises  au  march^,  so  kann  ttber 
die  Natur  desselben  da  kein  Zweifel  bestehn,  wo  das  Objekt 
in  der  Form  eines  tonlosen  Personalpronomens  gegeben  ist; 
denn  nie  würde  ein  solches  für  sich  allein  den  Stützpunkt  eines 
rein  adnominalen  Relativsatzes  ausmachen  können;  es  yermagi 
um  es  so  auszudrücken,  nur  einen  Teil  solcher  Last  zu  tragen, 
das  Yerbum  muls  ihm  einen  Teil  derselben  abnehmen:  je  Vai 
vu  ce  matin,  comme  je  vous  vois,  qui  passaü  en  fiaere  devmt 
la  fontaine  du  triton,  Bourget,  Cosmop.  33;  Vaube  le  aurprit 
qui  secouait  avec  des  pincettes  ces  d^bris,  eb.  335;  eile  Penteih 
dit  qui  disait  avec  un  sourire  .  .,  eb.  394;  quand  die  myoper* 
(iU  qui  avais  arrete  ma  bete  ä  la  parte  de  Fendos,  eUe  raugit 
vivement,  ders.,  Recommencements  261;  dans  Vombre,  derrüre 
le  grand  orgue,  je  Vai  sentie  qui  m'enlagait,  Pr^vosti  Chondiette  83; 
souventje  les  entendais,  ä  trois  heures,  ä  quatre  heures  du  malin,  gm 
discutaient  encore  au  lieu  de  dormir,  Ducamp,  Souv.Iitt  U  20;  nadi 
einem  Zwischensatze:  Elle  laisse  ses  deux  enfantSt  qui  smdpeUts. 
Vun  s^appelle  Ouülaume  et  Vautre  Madeleine:   L'im  qui 
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marche  pas,  Vautre  qui  parle  ä  peine,  VHugo,  Les  pauvres 
gens.  Dies  ist  die  Erscheinung,  von  der  Mätzner'  §  243  a  1/3, 
Holder  §  217,  10,  Lücking«  §  281,  1,  Seeger  H  §  59  gehandelt 
haben.  Nur  der  an  erster  und  der  an  letzter  Stelle  Genannte 
thun  dabei  des  ümstandes  Erwähnung,  dafs  in  entsprechender 
Weise  der  Belativsatz  auch  auf  das  Subjekt  und  das  einer 
Bestimmung  bedürftige  Yerbum  bezogen  sein  kann:  c'etaii  le 
rendee-vims  ordinaire  des  mendiants,  et,  par  cette  veille  de  No'el, 
üs  seraient  lä  tous  qui  aUendraient  Varrivee  des  fideles  ä  la 
messe  de  minuU,  Bourget,  NPastels  350;  la  petite  Adele  seraü 
lä  qui  verrait,  eile,  reeHemetU  ce  spectacle  horrible,  ders.,  Terre 
prom.  199;  nous  etions  debout,  ce  demier  et  moi,  les  bras 
eroises,  qui  gardions  une  attitude  respedueuse  mais  peu  edi- 
fiante,  de  libres  penseurs  egares  dans  une  eglise,  ders.,  NPastels 
196;  comme  si  le  conUe  Jules  et  sa  fetnme  etaient  lä,  dans  la 
pOce  voisine,  qui  allaient  sortir,  ders.,  Voyageuses  128;  üs 
sont  lä,  les  serins  au  vert  plumage,  les  jaunes  ortolans  ,  .,  üs 
sant  lä  qui  sifflent  et  qui  chantent  et  qui  piaülent  tous  ä  la 
fais,  Rev.  bl.  1893  11  807b;  ü  est  au  jardin,  je  ne  sais  oä, 
qui  la  suity  qui  la  guette,  Pailleron,  Monde  III  1;  nous 
sommes  lä  trois  ou  quatre  qui  attendons,  Loti,  Fig.  et 
chos.  83;  je  suis  lä  qui  te  laisse  debout  (,da  lafs  ich  dich 
stehn  statt  dich  sitzen  zu  heifsen^),  Mami,  Eiacres  45.  Bei  der 
Übersetzung  ins  Deutsche,  dem  die  wörtüche  Wiedergabe  solcher 
Sätze  versagt  ist,  wird  man  gern  das  Yerbum  des  Belativsatzes 
dem  des  Hauptsatzes  mittels  ,Tmd^  anreihen:  ,sie  würden  alle 
da  sein  und  auf  die  Gläubigen  warten^  bei  denen  der  ersten 
Art  wird  man  etwa  zu  ,wie'  greifen:  ,ich  habe  ihn  gesehn, 
wie  er  vorbeifuhr^. 

Ist  die  Zahl  der  Yerba  ziemhch  grois,  in  deren  Gefolge 
wir  die  auf  das  Accusaüvobjekt  bezogenen  Eelativsätze  treffen 
{voir  —  daher  auch  void,  voüä  — ,  entendre,  sentir,  surprendre^ 
trouver,  wozu  andere  kommen  mögen),  so  scheinen  die  auf  das 
Subjekt  bezogenen  nur  bei  etre  (lä,  deboui  imd  dergleichen) 
nachgewiesen  zu  sein;  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dals  bei 
fortgesetzter  Umschau  sie  auch  bei  andern  Ausdrücken  sich 
werden  nachweisen  lassen,  etwa  bei  passiven  wie  etre  decouvert, 
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trouve,  remarque  oder  bei  intransitiven  "wie  pcyrattre  oder  bei 
reflexiven  wie  se  montrer. 

In  gleicher  Weise  prädikativ  oder,  wenn  man  will,  appo- 
sitional  ist  der  Kelativsatz  auch,  wenn  man  etwa  die  Unter- 
schrift eines  Briefes  lauten  läfst  ton  frere  qui  faime  oder 
ähnlich.  Ein  Yerbum,  zu  dem  und  zu  dessen  Subjekte  der 
Kelativsatz  gleichzeitig  eine  Bestimmimg  gäbe,  liegt  zwar  hier 
nicht  vor,  doch  ist  es  im  Gedanken  vorhanden  und  könnte 
lauten:  ,Vorstehendes  sagt  dir*.  Mit  diesem  steht  der  Relativ- 
satz in  engster  Verbindung  und  besagt  ungefähr,  was  im  Deutschen 
,in  liebender  Gesinnung*  sagen  würde. 

Auf  die  mit  annähernd  dem  nämlichen  Sinne  sich  zur  Ver- 
fügung stellenden  anderen  Konstruktionen  (Infinitiv  mit  dem 
Accusativ,  doppelter  Accusativ)  will  ich  hier  nicht  eingehn. 
Dagegen  mag  noch  bemerkt  sein,  dafs  diejenige,  die  uns  hier 
beschäftigt  hat,  auch  der  alten  Sprache  durchaus  geläufig  im: 
Veit  Frans  de  France  qui  repairent  de  cort,  Bom.  u.  Past 
I  1,  9;  Cant  la  nonette  antendi  Que  (Fron.)  si  s^äloU  gaimeih 
tant,  eb.  I  34,  13;  Lai  trovai  pastoureUe  Leis  une  fcntendU 
Et  Rohin  ki  i  flaihutoit,  eb.  11  16,  7;  Dens  dames  de  grari 
biaute  Trouvai  main  a  main  Desouz  une  vert  caudrete:  L*une 
estoit  si  jolivete  Ki  chantoit  ensi  .  .,  eb.  I  48,  7 ;  besonders  oft 
mit  den  Ausdrücken,  die  mit  nfz.  voici,  voilä  gleichbedeutend 
sind:  Fe  son  ami  qui  Va  reconfortee,  eb.  I  9,  33;  Es  mej 
dist  il,  quil  guart  par  ton  comant,  Alex.  46  d;  Ä  tant  eß  ffos 
un  Chevalier  Qui  vint  a  cort  mouU  acesmee,  RCharr.  44.  Na- 
türlich treten  auch  in  alter  Zeit  schon  die  sinnverwandten 
Eedeweisen  neben  der  hier  besprochenen  häufig  auf,  besonders 
oft  die  heute  mehr  zurücktretende  mit  dem  Partidpium:  Quant 
la  pastoure  trovai  Faisant  si  grantjoie,  Rom.  u.  Past  II  10, 14; 
Quant  la  vi  soule  venant,  eb.  11  17,  13;  sehr  oft  auch  tritt 
uns  Parataxis  der  Aussage  entgegen,  die  wir  bisher  immer  in 
untergeordneter  Stellung  kennen  gelernt  haben:  Trovai  gmM 
pastoureUe,  Bestes  gairdoit  en  un  preit,  eb.  11  15,  7;  ähnlich 
n  28,  4;  Bele  Döette  as  fenestres  se  siet,  lAt  en  im  Uore, 
eb.  I  3,  2;  Bele  Tolane  en  ses  chambres  seait,  Ifun  bom 
samie  une  rohe  cosoit,  eb.  I  7,  2. 
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Bemerkenswert,  weil  in  der  alten  Sprache  ungemein  häufig, 
der  heutigen  dagegen  durchaus  fi-emd,  ist  die  Bildimg  solcher 
prädikativer  Sätze  nach  Verben  des  Sehens  und  den  zum  Sehen 
auffordernden  Ausdrücken  mit  ou  (tibi): 

eil  de  Äzote  truverent  Dagon  lur  deu  u  adenz  se  giseU  a 
terre  (ecce  Dagon  jaeebat  pronus  in  terra),  LRois  17;  Vit 
un  cheitif  u  se  plegneit  En  la  rtte  de  la  cite,  SGile  102;  La 
le  truevent  u  siet  s(ms  Varhre,  FL  u.  BL  1571;  Troverent  lor 
signor  u  tenoit  un  sautier,  SAlex.  H  387;  vient  a  une  fenes- 
trelle  Et  voit  tantfe]  ensengne  u  ventielle  Des  Chevaliers  parmi 
la  pree,  Rieh.  4694;  Je  voi  la  Grimoart  ou  vient  tos  abrieves, 
Macaire  in  Mousk.  I  S.  612  (damit  nicht  völlig  übereinstimmend, 
aber  offenbar  nah  verwandt:  GardetU  aval,  el  vergier  voient 
Ou  li  garox  i  ert  venus,  Guil.  Pal.  5839,  ähnlich  6375);  auf- 
fordernd: /Swer,  veiss  les  nes  o  eis  s'en  vont,  En.  1887;  Revee 
la  le  bogu  ou  gist  (da  liegt  er  wieder),  Barb.  u.  M.  III  251, 
203;  Ve0  les  la  ou  descendent,  BComm.  228  (wozu  Scheler 
einige  weitere  Stellen  fügt  und  auf  Diez  III^  189  verweist,  der 
die  entsprechende  altspanische  Eedeweise  belegt);  veschi  le  roi 
ou  ü  vient,  ßClary  34;  Vechi  le  dyable  gayawt  ü  vient  parmi 
les  pres  bruiant,  Bich.  1404;  Vecha  Fedry  ou  vient,  HCap.  188; 
A  tant  es  vos  Qaaltier  un  clerc  ou  vint.  Cor.  Lo.  1684;  Es 
vous  a  tant  le  duc  Bicart  Son  ß,  u  venoü  d'autre  part,  Mousk. 
19197;  Ä  tant  ez  vos  un  messagier  o  vint,  MGar.  143;  Ä  tant 
ee  vos  Varieregarde  o  vint,  eb.  160;  A  tant  ez  vos  un  sergent 
0  ü  vint,  eb.  220  (wozu  der  Herausgeber  eine  nicht  zutreffende 
Bemerkung  S.  XCm  seiner  Vorrede  macht);  daneben,  zusammen- 
zuhalten mit  den  eben  aus  GuiL  Pal.  angeführten  Stellen:  Ä  tant 
es  u  vient  sa  mestresse^  Bich.  425;  E  vus  u  yst  d!unne  logette 
Uns  Chevaliers,  eb.  950;  E  vous  u  ü  entre  en  laporte,  eb.  1625; 
estemevus  un  jour  ou  Jehans  li  Blaks  et  ü  et  li  Commain . . . 
venoientj  RClary  112.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dafs  die  Ver- 
wendung von  ou  nur  da  eintritt,  wo  es  sich  um  Wahrnehmung 
von  Vorgängen  handelt,  die  an  bestimmtem  Orte  sich  vollziehen*. 


^    Vgl.  io  stava  Stupide  iuMo  al  carro  deUa  liAce,  Dove  tra  not 
ed  Äquüone  inirava,  Dante,  Purg.  IV  60. 
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13. 

ne  .  ,  se  .  .  non,  mais,  fors,  que. 

Wenn  eine  negative  Aussage  durch  eine  Ausnahme  nach- 
träglich eingeschränkt  werden  soll,  so  geschieht  dies  im  Latei- 
nischen in  der  Weise ,  dafs  das  Auszunehmende  an  jene  Aus- 
sage mittels  nisi  angeknüpft  wird.  Es  macht  dabei  keinen 
Unterschied,  ob  die  Ausnahme  das  Subjekt  betrifft,  d.  h.  also 
von  einer  Gesamtzahl  von  Subjekten,  für  die  ein  bestimmtes 
Thun,  eine  bestimmte  Art  des  Seins  bestritten  wird,  nachträg- 
lich eines  oder  mehrere  ausgenommen  werden,  oder  ob  Objekte, 
adverbiale  Bestimmungen  anderer  Art  ausgesondert  werden,  an 
die  nicht  gedacht  werden  dürfe,  wenn  die  negative  Aussage 
Geltung  haben  solle.  So  also,  wenn  der  Satz  sein  nemo,  nikü, 
nunqtuim,  nusquam,  nullo  modo  eingeschränkt  bekommt  durch 
den  mit  nisi  eingeleiteten  Zusatz.  Es  zeigt  sich  dabei  eine 
bemerkenswerte  Erweiterung  des  Sinnes  von  nisi\  denn  dieses 
selbe  Wort  würde  doch  auch  da  au&utreten  haben,  wo  gesagt 
werden  sollte,  ein  gewisser  Sachverhalt  bestehe  oder  bestehe 
nicht,  wenn  nicht  ein  anderer  Sachverhalt  sich  yerwiridiche; 
oder  jener  erste  würde  bestehn  oder  nicht  bestehn,  wofern 
nicht  ein  anderer  sich  verwirklichte,  in  welchen  Fällen  niti 
einen  Satz  mit  eigenem  Prädikate  einleiten  würde,  nicht  Uols 
ein  Satzglied  zu  dem  Prädikate  der  verneinenden  Aussage. 
nisi  hat  also  von  seiner  eigenüichen  Bedeutung,  wonach  es 
die  Annahme  des  Nichtbestehens  eines  Sachverhaltes  zum 
Ausdrucke  bringt,  abgestreift  oder  ist  doch  fähig  sie  gänzlich 
von  sich  zu  thun.  Wenn  gesagt  wird  amidtia  esse  nan  potest 
nisi  in  bonis,  so  ist  ja  keineswegs  gemeint,  Freundschaft  könne 
überhaupt  nicht  bestehn,  wenn  sie  nicht  etwa  unter  Guten  be- 
stehn könne;  an  letztere  Möglichkeit  zu  denken  liegt  vÖIUg 
fem.  Aber  man  erkennt  immer  noch  leicht,  wie  yon  einer 
Gedankengestaltung  aus,  die  eine  negative  Annahme  wiiUidi 
noch  aussprach  imd  aussprechen  wollte,  der  thatsächliche  Ge- 
brauch sich  entwickelt  hat,  für  den  es  viel  weniger  auf  eine 
negative  Au&tellimg,  die  durch  eine  Ausnahme  eingeschränkt 
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würde,  ankommt,  als  auf  die  entsprechende  positive  Auf- 
stellung, dafs  ein  gewisser  Sachverhalt  ausschliefslich  bei 
einem  bestimmten  Subjekt  oder  Objekt  oder  imter  bestimmten 
umständen  statthabe.  Daher  kommt  auch,  dafs  die  negative 
Aufstellung  vielÜEU^h  gar  nicht  mehr  in  voller  Entwickelung  auf- 
tritt, nicht  in  der  Form,  die  man  ihr  geben  würde,  wenn  sie 
ohne  Einschränkung  gelten  sollte,  sondern  gewissermalsen  ver- 
kümmert:   artem  non  odü  nisi  igna/rus. 

Das  Altfranzösische  hat  eine  ganz  entsprechende  Ausdrucks- 
weise, wenn  es  dem  negativen  Satze  die  Einschränkung,  durch 
86  .  .  non  eingeleitet,  folgen  läist  Dabei  darf  an  den  Unter- 
schied erinnert  werden,  der  sich  daraus  ergiebt,  dals  demjenigen 
nisiy  das  ein  eigenes  Prädikat  nach  sich  hat,  a£z.  se  .  .  ne,  mit 
der  tonlosen  Form  der  Negation,  entspricht,  während  beim 
Fehlen  eines  Verbums  die  Negation  naturgemäijs  in  ihrer  eigen- 
tonigen  Form  non  auftritt  Also  Sior  ne  frien  fui,  molt  criem 
que  ne  fen  perde,  Alex.  12  e;  dagegen  a  venimeus  et  a  felon 
Ne  doü  Van  feire  se  mal  non,  Ch.  lyon  3358,  an  welch  letz- 
terem Beispiel  man  aufserdem  einmal  die  eben  erwähnte  Ver- 
kümmerung des  negativen  Satzes,  daneben  auch  die  Trennung 
von  se  imd  non  durch  die  Bezeichnung  des  Auszunehmenden 
bemerkt,  welche  Trennung  für  die  alte  Sprache  die  Eegel  bildet 
(weitere  Beispiele  bei  Orelli  415,  Burguy  11  395,  Mätzner, 
Afe.  Lieder  zu  XXH  14).^ 

Darin  steht  dieses  afz.  se  .  .  non  dem  lat  nisi  ebenfalls 
gleich,  dafs  es  wie  dieses  auch  im  positiven  Fragesatze  steht; 
und  zwar  geht  der  französische  Grebrauch  wohl  noch  etwas 
weiter.  Er  hat  nicht  allein  statt  bei  Fragesätzen,  die  ein  quis^ 
quid  einleitet,  imd  die  geradezu  den  Sinn  einer  negativen  Aus- 
sage haben,  sondern  auch  in  Bestätigungsfr^gen,  die  darüber 


^  Der  Wechsel  von  non  und  ne  hängt  nur  vom  Vorhandensein  oder 
Fehlen  eines  Yerbums  ab.  Auch  in  rein  kondicionalem  Sinne  heilst  es 
se  .  .  non,  sobald  kein  Yerbum  da  ist:  Por  deu  li  pri  k'eUe  mercü  en 
aü,  Ou  se  ceu  non,  toute  joie  me  fuit,  Bern.  LHs.  154,  5;  Carles  li 
manda  k'ü  presist  Gaifier  et  se  li  tramesist,  U  se  ce  non,  soar  lui  iroü, 
Moosk.  4086;  Qvf,^ü  le  sekeure  errant  li  proie,  U  se  ce  non,  mors  est  et 
pris,  Rieh.  2563. 
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Auskunft  verlangen,  ob  aufserhalb  des  Bereiches,  den  der 
zwischen  se  und  non  stehende  Ausdruck  angiebt,  ein  Sach- 
verhalt irgend,  im  geringsten  statthabe:  Set  le  danc  nus  se  vos 
dui  non?  Ch.  lyon  4605;  Sire,  pour  coi  ploris?  atfes  vos  se 
bien  non?  Jerus.  2397;  eb.  5609;  avSs  vous  se  bien  non? 
Donnes  vous  par  coustume  ensi  en  vo  roion?  Bast.  2722  (zu 
einem,  der  zu  ungewohnter  Stunde  im  Bette  getroffßn  wird); 
Bergier,  as  tu  se  bien  non?  ßom.  u.  Fast.  11  21,  17.  Ja  auch 
in  Bedingungs-  oder  anderen  abhängigen  Sätzen  unter  ent- 
sprechenden Umständen:  ce  poise  moi,  Se  aves  se  bien  non, 
God.  Bouill.  250;  Moi  poise  qü^ü  a  se  bien  non,  Barb.  u.  M. 
IV  421,  470  (Moni  Fabl.  11  108).  Das  französische  se  .  .  non 
hat  dann  freilich  eine  weitere  Verwendimg  noch  gefunden,  be- 
züglich deren  nisi  ihm  nicht  vorangegangen  war.  Ich  denke, 
wenn  ich  dies  sage,  nicht  daran,  dais  man,  wenigstens  bei  den 
beiden  Dichtem  Baudouin  und  Jehan  de  Condä  und  bei  "Watri- 
quet^,  sehr  häufig  senon  de  im  Sinne  von  ,entblölst  von'  findet: 
H  ne  doit  mie  estre  senon  Ifune  vertu  qui  force  a  noHj  JCond. 
n  265,  141;  teus  a  de  hardit  le  non  (Jon  voü  de  hardement 
se  non,  eb.  I  113,  12;  Et  s'ü  a  en  sa  tiere  aucun  Qui  ne  soit 
mie  de  bon  non,  S*en  face  le  päis  senon  La  justice  selane  le 
fait,  BCond.  28,  272.  Denn  wenn  Scheler,  nach  völlig  iiriger 
Auffassung  hergehöriger  Stellen  des  älteren  von  den  Dichtem, 
in  den  Anmerkungen  zu  den  Gedichten  des  jungem  I  384  den 
Sinn  der  Stellen,  wo  es  vorkommt,  richtig  erkennend  dieses 
senon  in  se  non  zerlegt  hat,  so  hat  doch  er  selbst  in  dem 
Glossar  zu  seiner  Ausgabe  von  Froissarts  Gredichten  unter 
senoec  que  diese  Auffassung  preisgegeben  und  sich  dafür  ent- 
schieden in  dem  senon  eine  mit  senoec  nicht  blols  gleichbe- 
deutende sondern  auch  etymologisch  identische  Form  zu  sehen, 
worin  ihm  jeder  beipflichten  wird,  der  die  genau  entsprechende 
Verwendung  von  senuec  (s.  Godefroy  unter  senoec)  beobachtet 
und  das  erwägt,  was  Scheler  über  die  Möglichkeit  materieller 
Identität  von  senuec  und  senon  bemerkt  hat     Also  nicht  hier 


^    Einen  Beleg  aus  Baileux  (Hennegau)  vom  Jahr  1472  bringt  Sdider 
in  JCond.  II  394  Anm.  hinzu. 
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ist  eine  Weiterentwicklung  des  Sinnes  von  se  ,  .  non  zu  er- 
kennen, wohl  aber  in  der  Verwendung  der  wiederum  durch 
zwischengestellte  Wörter  getrennten  Partikeln,  von  der  ich  im 
Jahrbuch  £  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit  XV  249  gesprochen  habe 
und  hier  ein  paar  weitere  Beispiele  hinzufüge:  Ne  veient  borde 
ne  maison  Ne  bore  ne  vile  se  bois  non^  En.  282.  Ursprüng- 
lich war  doch  der  Sachverhalt,  wo  se  .  ,  non  zur  Anwendung 
kam,  immer  so  beschaffen,  dafs  das,  was  zwischen  se  imd  non 
gestellt  wurde,  eine  Ausnahme  bildete,  also  einen  engern  Be- 
griff darstellte  gegenüber  einem  vorher  bezeichneten  weitem; 
eine  Verneinung  war  ausgesprochen,  die  sich  auf  einen  weiteren 
Umfang  bezog  und  die  man  nachträglich  dahin  berichtigte,  dafs 
etwas,  was  innerhalb  jenes  weiteren  Umfanges  liegen  mufste, 
als  von  der  verneinenden  Aussage  nicht  mitumfafst,  ausgeschieden 
wurde;  ausscheiden,  ausnehmen  läfst  sich  doch  nur,  was  mit 
anderem  zunächst  vereint,  in  der  Vorstellung  einer  gröfseren 
Gesamtheit  zusammengefafst  ist.  Logisch  genau  kann  man 
wohl  sagen:  ,sie  sehn  rings  nichts,  wenn  nicht  Wald';  ,von 
dem,  was  dem  Blicke  zu  begegnen  pflegt,  der  eine  weitere 
Landstrecke  überschaut,  ist  nichts  da,  wenn  nicht  Wald*.  Hier 
aber  wird  der  Wald  scheinbar  ausgenommen  von  etwas,  unter 
dessen  Begriff  er  gar  nicht  fällt.  Das  den  sprachlichen  Aus- 
druck bestimmende  Denken  ist  hier,  wie  so  ofk,  unlogisch;  es 
stellen  sich  gleichzeitig  zwei  ziemlich  gleichwertige  Gedanken 
ein  und  drängen  sich  herzu  um  Form  zu  erhalten:  ,sie  sehn 
nichts,  wenn  nicht  Wald*  und  ,sie  sehn  keinerlei  menschliche 
Niederlassung,  sondern  einzig  Wald*,  und  die  nicht  überlegende 
Sprachpsyche  drängt  die  beiden  Gedanken  in  den  einen  wunder- 
lichen zusammen.  Oder  vielleicht  darf  man  sich  auch  so  aus- 
drücken: wenn  man  im  Begriff  ist  die  umfassendere  verneinende 
Behauptung  zu  gestalten,  die  nachher  eine  Einschränkung  er- 
leiden soll,  drängt  sich  dem  sprachgestaltenden  Denken  die 
Vorstellung  dessen  auf,  was  auch  nach  erfolgter  Ausscheidung 
von  der  Verneinung  einbegriffen  bleibt,  imd  dieses  tritt  an  die 
Stelle  des  weiteren  Begriffs,  während  gleichwohl  die  Form  der 
Einschränkung  festgehalten  wird.  ITi  avoit  nule  rien  de  fast 
se  d^or  non  ou  dHvoire  fin,  Erec  6725;    OnqiAes  nH  pot  cmtrer 
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vilains  Se  dames  non  et  chevaiier,  eb.  6913;  Je  n*i  vai  poifä 
de  träison,  Se  molt  grant  sens  non  et  raison^  Thebes  Append. 
III  10718;  ne  peuent  pr andre,  pour  tistre  ks  dras  desus  du, 
denrees  nules  se  deniers  ses  non,  LMest  395;  Bmnetto  Latmi 
sagt  von  den  Äthiopiern  ne  savent  (1.  seventf)  que  est  mariage, 
ainz  ont  entr'eulx  fernes  comtnunaus  a  tou0,  et  par  ce  avieiU 
que  ntis  ne  conoist  pere  se  mere  non,  171;  Et  Benart  qui  one 
n'ot  honte  Se  barat  non  et  tricherie,  Ren.  5929  (M  XVI  1075); 
Benart  qui  onqttes  bien  ne  fist  Se  mal  non  et  desloiauteg,  eb. 
27669  (M  XI  3297);  der  Pförtner  ruft  den  Pochenden  an: 
Qu' est  ce,  truans,  par  vo  mcd'eigon?  Ne  pöSs  pax  parier  $e 
hurter  non?  Mitth.  59,  18;  tot  ensi  cum  perie  est,  quant  li 
orisons  est  trop  cremetouse,  ensi  nen  est  ü  mies  moens  gram 
perie  si  plus  non  (non  minus,  imo  et  majus),  quant  de  est 
outrecuydieie,  SSBem.  143,  16);  et  la  dorne  .  .  Ne  mleit  pas 
meins  se  meue  non  Que  si  sires,  SAlex.  B  56;  et  si  esteä 
entedes  de  bones  teces,  qu'en  lui  vien  avoü  nule  mauvaise,  se 
bone  non,  Aue.  2,  15;  Jo  nH  ai  mie  mait^  de  toi  se  plus  nan, 
Alisc.  213  (dazu  noch  ein  Beispiel,  wo  die  Ausnahme  ein  ye^ 
bum  hat  und  die  Negation  daher  in  der  tonlosen  Form  auf- 
tritt: ne  s'osoit  entremetre  De  sa  dame  .  .  aperteinent,  Se  ce 
n'estoit  celeement,  Escan.  9379).  Der  Yerstofs  gegen  die  Logik, 
der  in  solchem  Verfahren  liegt,  erinnert  an  den  ganz  ähnlich 
gearteten,  den  jedermann  aus  dem  Griechischen  und  dem  La- 
teinischen kennt,  und  der  sich  bei  dem  Gebrauche  von  alioq 
imd  alius  zeigt,  wenn  man  sagt  ,kein  Gras  noch  ein  andrer 
Baum^  ,Wagen  und  andere  Lasttiere^  (s.  Kühner,  Ausfühii 
Gram.  d.  lat  Spr.  II  478),  und  im  Romanischen  bei  den  Nach- 
folgern von  alter  (s.  Diez  III^  84),  wenn  es  heifst  ,da8  Kameel 
rannte  schneller  als  ein  anderes  Bofs^  Überall  hier  wird  la 
einem  Vorgestellten  ein  zweites  als  ,ander'  in  GegenübersteUimg 
gebracht;  während  aber  dieses  zweite  mit  dem  Namen  belegt 
werden  sollte,  der  die  beide  umfassende  Gattung  bezeichnen 
würde,  erhält  es  eine  Bezeichnung,  die  nur  ihm,  nicht  aber 
jenem  ersten  gebührt.  Diez  hat  a.  a.  0.  fürs  Altfranzösische 
nur  eine  Belegstelle  gegeben,  wo  wie  in  den  daneben  gestellten 
mittelhochdeutschen    ein  Vergleich  vorliegt;    ich  stelle  daza: 
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Ja  te  ferrai  do  piS  com  un  atdre  mastin  (zu  einem  Menschen 
gesagt),  RMont  376,  10;  Bues  et  va^hes  deves  garder  comme 
vostre  autre  frere  fönt,  Ferg.  14,  10;  La  le  loierent  (Jesus) 
can  un  autre  larron,  Og.  Dan.  241;  Son  mesage  apela,  qui 
oi  a  nom  Baudres;  Plus  tost  queurt  (auf  einem  Kameele)  par 
montaigne  qu' autre  cheval  par  pres,  Gaufr.  122.  Man  trifit 
aber  gleichartigen  Gebrauch  auch  unter  andern  Umständen: 
Les  chies  me  rendres  ja,  et  n'avres  atdre  pais,  BMont  384,  28 
(als  ob  Köpfen  eine  Art  des  Friedenschliefsens  wäre);  Hluec 
(im  kalten  Bache)  baigna  son  fil,  n'ot  autre  baig  chaufe, 
PDuch.  26;  De  priiere  die  li  fönt  Les  dames,  qulauires  bastons 
n^oni,  Ch.  lyon.  4520;  As  povres  .  .  Donrai  gou  que  favrai 
dd  cor^  Ja  n^en  ferai  autre  tresor,  Guil.  d'A.  124;  si  parent 
la  tüeroient,  Ja  autre  merd  n'en  avroient,  M^n  11  133,  136; 
Pour  dames  faii  on  teile  chose  Que  pour  autre  avoir  faire 
n*ose,  RCcy  1594;  H  prent  d  toute  sa  partie  (der  Wucherer 
bekommt  hienieden  schon  sein  Teil),  Ja  n'avra  autre  paradis, 
M^n  n  231,  473;  Foleteis  si  honoree  Fait  bien  a  soffrir; 
*Nuls  autres  sens  ne  m'agree,  Bern.  LEb.  150,  2;  Bergerete, 
a  dieu  rema/nes;  Autre  forche  ne  vous  ferai,  Bob.  u.  Mar.  212. 
In  diesen  letzten  Beispielen  trifft  man  überall  eine  negative 
Aussage,  die  durch  die  vorhergehende  positive  eine  gewisse 
Einschränkung,  die  einzige  zugelassene,  erfahren  würde,  nur 
dafe  durch  den  vorher  gekennzeichneten  Fehler  im  Ausdruck 
das  Verhältnis  der  zwei  Aussagen  getrübt  ist.  Wie  nahe  aber 
diese  Ausdrucksweise  der  bei  se  .  .  non  betrachteten  steht,  wird 
daraus  ersichtlich,  dafs  ganz  leicht  die  hier  betrachteten  Sätze 
in  solche  der  vorher  erörterten  Art  sich  umwandehi  lassen: 
neben  en  Viaue  froide  dou  rui  baigna  son  fü,  riot  autre  baing 
chaufe  würde  sich  mit  demselben  logischen  Fehler,  aber  richtig 
altfranzösisch  stellen  n*ot  baing  chaufe  se  Viaue  froide  dou  rui 
non;  für  teus  foletes  fait  a  soffrir,  nuls  autres  sens  ne  m'agree 
darf  man  setzen  nuls  sens  ne  m'agree  se  teus  foletes  non.  Wenn 
in  Fällen  letzterer  Art  das  afz.  se  .  .  non  von  der  Bedeutung 
nisi  zu  der  eines  sed  oder  genauer  ,sondem  nur'  gekommen  ist, 
die  ihm  aber  heute  (wo  die  zwei  Wörter  zu  sinon  untrennbar 
verbunden  sind)  nicht  mehr  zusteht,  so  ist  bekanntiich  im  Spa- 
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nischen,  wo  die  ursprüngliche  Bedeutung  noch  fortbesteht  (Diez 
m^  412),  auch  die  zweite  ,sondem*  (nicht  ^sondern  nur*)  durch- 
aus lebendig  (Diez  III^  411). 

Dafs  das  afz.  se  non  auch  ohne  dahinter  oder  dazwischen 
tretende  Satzglieder  vorkommt  (oder  gleichbedeutend  se  ce  non) 
und  dann  einen  vollständigen  Kondicionalsatz  vertritt,  dessen 
Inhalt  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergiebt,  soll  uns  hier 
weiter  nicht  beschäftigen;  denn  mit  dein  ursprüngUchen  und 
vollen  kondicionalen  Sinn  von  se  haben  wir  es  im  Augenblick 
nicht  zu  thun  {Remunerer  li  roys  les  doit  abondaumeni;  Se 
non,  par  touit  iront,  (fest  drois^  recr'eaument  [schlaff],  GMuis. 
I  296,  der  von  den  Sittem  im  Dienste  eines  Königs  spricht; 
Por  deu  li  pri  Kelle  mercit  en  aü,  Ou  se  ceu  nony  tauie  jaie 
me  fuit,  Bern.  LHs.  154,  5). 

Dagegen  verdient  der  umstand  noch  besondere  Erwähnung, 
dafs  die  einschränkende,  Ausnahme  anzeigende  Kraft  von  se 
mit  Negation,  und  zwar  mit  tonloser  beim  Yerbum  und  mit 
betonter,  wo  dieses  fehlt,  sich  auch  bei  positivem  HauptsatEe 
zeigt:  Cleomades  hat  den  Durbant  gebeten,  ihm  Pinchonnet 
zum  Begleiter  auf  eine  Ausfahrt  mitzugeben;  Durbant  hat  dies 
bereitwilligst  gewährt,  aber  gleichzeitig  neben  P.  zwei  oder  drei 
weitere  von  seinen  Leuten  ziu:  Bedienung  angeboten;  darauf 
antwortet  Cleomades:  trestous  seus  Wen  trat,  se  Pinckannd 
n^ai,  Nului  fors  qus  lui  n'en  menrai.  Car  la  ou  je  nCm 
vtieil  aler,  Ne  vueü  nului  fors  lui  mener,  Oleom.  11903.  Jenes 
se  P.  n^ai  kann,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht  heilsen 
,wenn  ich  den  P.  nicht  habe';  denn  P.  ist  dem  CL  bereitB  fest 
zugesagt,  und  Cleomades'  eigene  Worte  beweisen,  dafe  er  auf 
diesen  Begleiter  sicher  rechnet.  Die  Worte  se  P.  n'ot  können 
nur  bedeuten:  ,ich  werde  ganz  allein  reisen,  nur  dals  ich  den 
Pinchonnet  mithabe.'  Es  tritt  also  hier  se  P.  n^ai  zu  dem 
positiven  Hauptsatze  ganz  ebenso,  wie  es  zu  dem  negativen 
Nului  0  moi  n^en  menrai  hätte  treten  können,  oder  wie  se  Pinr 
chonnet  non  an  letztere  Worte  sich  angeschlossen  hätte.  Ahnlich 
in  den  von  Löseth  überzeugend  hergestellten  Versen,  worin 
Gautier  von  Arras  die  Kaiserin  Beatrix  preist:  Maut  ama  dix 
honor  de  ferne  (Gott  hat  viel  zur  Ehre  des  weiblichen  GtoschlfichtB 
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gethan),  Qtuint  nestre  fist  si  bele  gerne,  Se  por  ce  non  que  lor 
vcMance  Pert  mains  et  mains  a  cCaparance  Par  Voneur  qu'en 
cesti  staune;  Car  du  solel  palist  la  lune,  De  la  lune  palist 
Vestoüe,  nie  81  (^aufser  darum  dafs,  nur  in  so  fem  nicht  als^; 
auch  hier  erfährt  eine  positive  Aussage  eine  nachträgUche  Ein- 
schränkung, wie  sie  etwa  zu  dem  negativen  Satze  ,eine  solche 
Genossin  zu  bekommen  war  für  die  anderen  Frauen  wahrKch 
keine  Beeinträchtigung'  hätte  hinzutreten  können;  ähnUch  He, 
detts,  com  il  en  parfu  lies  Del  retomer,  se  por  ce  non  Qu'ü 
estoit  en  grant  sospegon  Qu'on  ne  li  voasist  Vanel  rendre, 
Ombre  665.  Ähnliche  Fälle  erörtert  Ebeling  zu  Auberee  522; 
se  por  ce  non  que  .  .  heifst  ,(aus  keinem  andern  Grunde)  als 
weil . .'  und  dazu  gehört  korrekterweise  hier  jedesmal  ein  gönnte 
das  und  das  unterbleiben';  an  die  Stelle  aber  dieser  einzu- 
schränkenden Aussage  des  Nichteintretens  schiebt  sich  die  ein- 
geschränkte Aussage  des  Geschehens. 

In  der  heutigen  Sprache  besteht  von  den  besprochenen 
Bedeweisen  manches  noch  fort.  Nicht  in  Betracht  kommt  hier 
dasjenige  sinon,  welches  als  verkürzter  eigentUcher  Kondicional- 
satz  bezeichnet  werden  kann  {Que  la  fortune  soü  sans  reproche, 
faccepte  ses  faveurs;  sinon  je  les  refuse,  littr^  unter  sinon, 
Holder  §  237  I  3).  Dagegen  lebt  das  alte  se  .  .  non  in  dem 
heute  imtrennbaren  sinon  fort,  das  nach  negativen  oder  (mit 
dem  Sinne  einer  Negation)  fragenden  Sätzen  eine  Einschränkung 
einfuhrt,  wofür  Beispiele  zu  geben  überflüssig  scheint  (Holder 
a.  a.  0.),  übrigens  auch  neben  positiven  Sätzen,  mit  que  ver- 
bunden, Sätze  einleitet,  die  einschränkende,  wo  nicht  gar  auf- 
hebende Thatsachen  aussprechen:  Si  Von  ne  me  decouvre,  il 
faut  que  je  nieocpose.  Et  Vun  et  Vauire  enfin  ne  sont  qtie  mesme 
chosey  Sinon  qu'etant  trdhi,  je  mourrais  malheureux,  Et  que 
nfoffrant  pou/r  toi,  je  mourrai  genereux.  Com.  Hdracl.  IV  1 
(von  littre  citiert)^     Dazu  ist  dann  weiter  noch  zu  bemerken, 

^  Dieses  sinon  que  mit  dem  Indikativ  und  der  Bedeutung  ,nur  dafs* 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  vom  Koiijunktiv  begleiteten,  welches 
heilst  ,es  sei  denn  dafs'  (=»  d  mains  que  .  .  ne),  übrigens  auch  veraltet 
ist,  s.  Haase,  Frz.  Syntax  des  17.  Jahrh.  §  137,  5  Anm.  2;  ne  powrrez 
ja  forvoier,  senon  que  vous  vuiUez,  Man.  d.  lang.  394. 
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dafs  auf  eine  Zeit,  wahrscheinlich  infolge  des  Nebeneinanderbe- 
stehens der  gleichbedeutenden  Wendungen  ne  .  .  sinan  und 
ne  .  .  qtiej  auch  ne  .  .  sinon  que  üblich  geworden  ist,  8.  littr^ 
sinon,  Historique  am  Ende:  un  estranger,  Qui  n^a  rien  sewr 
s^inoyi  que  le  danger.  Immer  noch  in  weitem  ümfemge  üblich 
ist  die  etwas  breitere  Eedeweise  mit  si  ce  n'esi,  sei  es,  dab 
ein  einzelnes  Satzglied  sich  daran  schliefse  und  damit  eine 
Ausnahme  angegeben  werde,  die  von  dem  entsprechenden  Satz- 
gliede  des  meist,  aber  nicht  notwendig  negativen  Hauptsaüses 
zu  machen  ist,  sei  es,  dafs  ein  mit  que  eingeleiteter  Satz  darauf 
folge  und  das  Ganze  eine  Einschränkung  zu  der  vorhergehenden 
negativen  oder  positiven  Aussage  bilde  (bei  litträ  si  19  sonder- 
bare Unsauberkeit,  Mätzner,  Gramm.  §  230,  Seeger  II  §  124). 
Von  dem  eigentUchen  kondicionalen  si  ce  West  ist  hier  keine  Bede. 


Neben  diese  erste  Eeihe  von  Wendungen  stellt  sich  eine 
zweite,  bei  welcher  mais  (magis)  beteiligt  ist  Sie  soll  hier 
nur  etwas  flüchtig  betrachtet  werden;  einmal  weil  eine  e^ 
schöpfende  Darlegung  der  Verhältnisse  sehr  viel  Baum  in 
Anspruch  nehmen  würde,  sodann  weU  die  hergehörenden  Ei^ 
scheinungen  zum  gröfseren  Teile  der  heutigen  Sprache  fremd 
geworden  sind,  und  andererseits  einige  der  nur  durch  mehi&cfae 
Wandelungen  des  Gebrauches  erklärbaren  schon  so  früh  auf- 
treten, dafs  ihrer  Entwicklung  auch  im  vulgären  Latein  nachge- 
gangen werden  mufs,  endlich,  weil  ich  selbst  nicht  über  alle 
in  Betracht  kommenden  Punkte  zu  festen  Überzeugungen  ge- 
langt bin.  Die  Sache  ist  neben  anderen  von  Dubislav  in  seiner 
Dissertation  ,Uber  Satzbeiordnung  für  Satzunterordnung  im  Alt- 
französischen',  Halle  1888  behandelt  S.  26  £;  aber  so  fleilidg  er 
Beispiele  zusammengetragen,  so  richtig  er  im  ganzen  das  Grefimdene 
gedeutet  und  so  sehr  er  sich  bemüht  hat  das  Beobaditete  n 
sondern,  so  ist  doch  die  eigentUche  Aufgabe,  die  Entwickelnng  der 
mannigfaltigen  Gebrauchsweisen  aus  der  eigentlichen  Bedeutung 
der  verwendeten  Elemente,  nicht  nur  nicht  gelöst,  sondern  kaum 
in  Angriff  genommen.  Voranzustellen  ist,  dals  mais  (magia)  in  der 
alten  Sprache  auch  noch  ,mehr'  heilst  und  zwar  auch  indem  Smne 
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eines  Mengewortes,  den  lateinisch  und  französisch  sonst  plus  hat, 
und  nicht  blofs  im  Sinne  von  ,in  höherem  Grade^  Dies  mag  sich  in 
Denkmälern  des  Westens  vielleicht  öfter  nachweisen  lassen  als  in 
andern,  ist  aber  sicher  auch  sonst  übhch  gewesen:  Ne  vint  mie  sols 
AchiUis,  Trei[8]  milie  en  ot  o  lui  et  mes,  Troie  7524;  Cil  passe 
avant  (in  den  Sumpf  hinein)  .  .  .  Aune  et  demie  et  encor  mais, 
Cour.  Ben.  769;  Ou  les  preis  (hs  oublees)?  en  as  tu  mes? 
fien.  3047  (M  XIV  241);  Mais  de  quarafde  teises  del  mur  en 
dbatrai,  Karls  B  514;  Mais  i  aveit  de  vint  jamees  (es  war 
bis  dahin  ein  Weg),  SCatL  2622;  daher  dann  non  mais  ,nicht 
mehr':  Ma  meson  de  d  est  mouU  pres\  Deux  liues  i  a  et  non 
mes,  M^n  1 131,  121;  quatre  mes  (Gerichte)  Avoient  sans  plus 
et  non  mes,  Mousk.  2965;  imd  mit  ausdrücklicher,  nicht  blofs 
stillschweigender  Vergleichung:  Que  la  lune  en  sun  curs  N*at 
nient  mais  de  dis  jure,  Ph.  Thaon  Comp.  3324;  andere  Bei- 
spiele bei  Gt)defroy  mais  1  S.  89  c;  und  bemerkenswert  wegen 
des  nicht  von  ne  begleiteten  Verbimis:  Dont  Vostat  de  laenz, 
et  cant  il  Ven  geita,  Ne  mais  Tee  quinee  jors  al  sede  demora, 
Poeme  mor.  420  b.  Wie  sich  aus  der  Bedeutung  ,mehr*  die  ferneren 
Bedeutungen  ,weiter,  sonst,  fürderhin*  einerseits  und  ,vielmehr, 
im  Gegenteil,  sondern'  ergeben  haben,  verfolgen  wir  hier  nicht; 
denn  dies  fuhrt  uns  weder  zum  Verständnis  von  ne  .  .  mais 
{que)  im  Sinne  von  lat.  non  nisi,  noch  zu  dem  von  mais  im 
Sinne  von  ,aber'.  Dagegen  haben  wir  den  Blick  auf  die  Fälle 
zu  richten,  wo  nach  negativem  Verbum  mais  das  SatzgUed  ein- 
fuhrty  bezüglich  dessen  der  Sprechende  eine  Einschränkung  der 
negativen  Behauptung  vnll  eintreten  lassen.  Nus  ne  set  sossiel 
les  noveles,  Mais  lor  sergant  et  lor  puceles.  Die  5450;  ne 
furent  mais  ü  dui,  MPce  I  456  (abweichend  bei  Wamke 
EL  794);  jo  duil  sur  tei  .  .  que  jo  amoue  si  cume  la  mere 
sun  fi0  qui  n'ad  mais  un  (sicut  mater  unicum  amat  ßium 
sutsm),  LBois  123;  Ne  purent  trover  nul  ostel  Mais  au  temple 
d^un  faus  autel,  SMagd.  30;  und  damit  darf  man  verbinden: 
ne  quiert  mes  quHl  en  ait  honur,  SThom.  3997  (ähnlich  4051, 
wo  !i  fiir  fe  zu  setzen  ist),  wo  que  die  Konjunktion  ist,  die  den 
Objektssatz  zu  quiert  einleitet  Man  hat  allerdings  neben  dieser 
Bedeweise  auch  eine  vöUig  gleichbedeutende,  die  auf  den  nega- 
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tiven  Satz  die  Einschränkung  durch  mais  que  eingeleitet  folgen 
läfst:  Ne  li  faut  chose, .  Mais  que  santee  dont  ü  est  desirrans, 
Am.  u.  Am.  2501;  qui  est  ntds  hi  puist  faire  not  eanei- 
vement  d^orde  semence  mais  he  tu,  sire?  SSBem.  41,  17;  mo» 
(fiirder)  n^avrat  enfant  Mais  que  cel  sei,  Alex.  8  b.;  ITot  gaires  de 
possesion  Mais  que  une  hone  maison,  Barb.  u.  M.  11  113,  4. 

Es  kann  scheinen,  von  dieser  letzteren  Redeweise  sei 
auszugehen,  sie  sei  die  unmittelbar  eher  yerständliche,  indem 
sie  ein  que  biete,  welches  nach  dem  Komparativ,  wenigstens 
ursprünglich,  nicht  habe  fehlen  können;  mais  heUse  ,mehr, 
weiter,  sonst^,  und  que  sei  quam.  Doch  ist  dies  nicht  ohne  weiteres 
sicher:  einmal  mufs  aufiEallen,  dafs  wir  an  Stelle  dieses  que 
niemals  de  finden,  das  doch  in  der  alten  Sprache  nicht  allein 
vor  Zahlwörtern,  sondern  vor  jeder  Art  von  Substantiven  und 
Pronomen  die  Verbindung  mit  dem  Komparativ  herstellt; 
ferner  bleibt  unverständlich,  wie  ein  solches  que  von  der 
angegebenen  Bedeutung  jemals  hätte  wegüedlen  können  (Dies' 
Aufstellung  III^  400,  8, 1  ist  schon  mehr  als  einmal  angezweiftlt 
worden;  wie  von  littr^,  Hist.  d.  1.  lang.  fi*$.  I  137,  wiederholt 
von  Hammesfahr,  Zur  Komparation  im  Altfi*anzösischeny  Strab- 
burg  1881,  S.  35,  so  von  0 Schultz,  Briefe  des  Baimb.  de 
Vaq.  S.  74^),  während,  wer  die  hier  vorangestellte  Ansdmcks- 
weise  ohne  que  für  die  geschichtUch  vorangegangene  hSltj  mit 
Fug  wird  sagen  können,  das  in  der  sinnverwandten  Konstruktion 
mit  ne  .  .  que  unentbehrliche  que  habe  sich  in  die  mit  ne  . . 
mais  ebenso  eingedrängt  wie  in  die  mit  ne  .  .  fors.  Wäie  dem 
so,  dann  müfste  man  sagen,  die  älteste  Form  des  QedankenSi 
der  in  n^a  ß  mais  un  seinen  Ausdruck  findet,  sei  gewesen 
non  habet  ßium  magis,  (habet)  unum.  Dies  kann  insofimi 
eine  etwas  gewagte  Annahme  scheinen,  als  in  der  angenommenen 
Urform  wir  zwei  selbständige  Sätze  (allerdings  den  zweiten  ver- 
kürzt) vor  uns  haben,  in  der  thatsächlich  vorhandenen  Fonndagegen 
nur  einen,  in   dem   auch   nicht  einmal   eine  Pause   gemadit 


^  Andererseits  scheint  Suchier  ihre  Richtigkeit  anzuerkennen , 
er  den  überlieferten  Vers  Plus  de  ceni  müle  hawHne$p  ee  emä,  in  doi 
provenzalischen  Plus  cen  müia  homes,  so'm   e%tg  imuetsty  ZtL  t 
PhU.  21,  114  Z.  56. 
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wird  oder,  wenn  etwa,  dann  sicher  vor,  nicht  nach  mais. 
Aber  man  bemerkt  ja  unendlich  oft  in  der  Sprache,  dafs  die 
tcrsprüngliche  Bedeutung  auch  der  Satzverbindungsmittel  (ge- 
rade so  wie  die  der  einzehien  Wörter)  im  häufigen  Gebrauche 
sich  verdunkelt,  und  dals  infolgedessen  Betonung  und  Gliederung 
der  Bede  sich  in  einer  Weise  gestalten,  die  mit  der  durch  die 
eigentliche  Natur  einer  bestinmiten  Bedeweise  gegebenen  durch- 
aus nicht  mehr  übereinstimmt.  Man  bedenke  z.  B.  die  Be- 
tonung von  ,er  ist  klüger  denn  du',  die  doch  Töllig  dieselbe  ist 
wie  die  von  ,er  ist  klüger  als  du',  und  gänzlich  verschieden 
von  derjenigen,  die  eintreten  müfste,  wenn  wir  des  eigentlichen 
Sinnes  der  Bedeweise  eingedenk  wären  ,er  ist  klüger,  denn 
(d.  h.  dann,  hernach,  erst  nach  ihm)  du'.  Man  vergleiche  ,ich 
weifs,  dals  mein  Erlöser  lebt'  mit  ,ich  weifs  das:  mein  ErL 
lebt',  woraus  jenes  hervorgegangen.^  Oder,  um  zum  Eomanischen 
zurückzukehren,  wie  schwer  wird  es  heute  beim  ersten  Anhören 
der  doch  zweifellosen  Thatsache  des  Ursprungs  von  car  einem 
jeden  sich  damit  vertraut  zu  machen,  dafs  je  pourrais  dedder; 
ca/r  ce  droit  nCappartient,  La  Fontaine,  eigentlich  drei  Sätze 
sind,  wovon  der  zweite  ein  verkürzter  Fragesatz,  in  welchem 
car  ,warum?'  heifst,  eine  Bedeutung  hat,  die  dies  Wort  noch 
im  Provenzalischen  aufweist,  während  sie  im  Französischen 
freilich  nirgends  sicher  nachweislich  ist  (andere  ziehen  vor  von  der 
Bedeutung  ,deswegen'  auszugehen,  die  dem  lai  quare  allerdings 
auch  zukommt,  jedoch  niemals  so,  dafs  ein  nachgestellter 
Grund  damit  eingeführt  würde,  und  die  im  Bomanischen  nirgends 
wahrnehmbar  wird).    Noch  ein  Beispiel  ähnlicher  Art  gewäJhren 


^  Man  denke  an  das  allemannische  d/rwm,  das  den  einen  Grund  an- 
gebenden Satz  einleitet  oder  ihm  eingefügt,  keinesfalls  aber  mehr  durch 
Pausen  von  ihm  gesondert  wird,  wie  es  als  verkürzter,  den  Grund  an- 
kündender oder  als  verkürzter  parenthetischer  Satz  doch  mülüste,  auch  nicht 
in  seiner  vollen  eigentonigen  Form  {darum)  j  sondern  in  verkürzter 
proklitischer  oder  enklitischer  (drwn).  S.  in  Hebels  Erzählung  ,Ein  Wort 
giebt  das  andere^'  Was  hat  ihm  denn  gefehlt?  —  Drum  hat  er 
zuviel  Luder  gefressen.  —  Ist  unser  schönes  Haus  verbrannt? 
Wann  das?  —  Drum  hat  man  nicht  aufs  Feuer  acht  gegeben  . . . 
S.  auch  Schweizerisches  Idiotikon  1231a:  I  ha  drum  das  nüd  gwüfst 
(bs  ich  habe  nämlich  das  nicht  gewulst). 
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die  romaDischen  Nachfolger  des  lat  AdTerbiums  post]  denn 
wenn  sp.  pties,  pr.  jpus  (neben  dem  betonten  pueis\  it.  poi  (in 
älterer  Zeit  dieses,  heute  nicht  mehr)^  dazu  dienen,  wie  unser 
deutsches  ,denn^  (eins  mit  ,dann^),  den  Satz  einzuführen,  der 
den  Grund  zu  einem  Vorhergegangenen  angiebt,  so  wird  sich 
dies,  wofern  man  nicht  zu  der  unstatthaften  Annahme  der 
Weglassung  eines  que  seine  Zuflucht  nehmen  will,  doch  andi 
nur  so  erklären  lassen,  dals  das,  was  uns  jetzt  Einleitung  des 
zweiten  Satzes  scheint,  eigentlich  ein  erklärendes  Nachwort 
zum  ersten  war,  hinter  welchem  der  zweite  Satz  erst  nach 
einer  gewissen  Pause  und  asyndetisch  ausgesprochen  wurde: 
no  lo  hare,  pues  no  me  parece  d  propösüo  ^ch  werde  es  nicht 
thun,  denn  es  scheint  mir  nicht  passend'  ist  kaum  anders  zu 
begreifen,  als  wenn  man  annimmt,  pues  habe,  wie  im  Deutschen 
,denn'  (folglich)  iLrspriinglich  zum  ersten  Satz  gehört  und  habe 
dazu  gedient  seinen  Inhalt  als  das  im  Verhältnis  zu  der  folgen- 
den Aussage  eigentlich  der  Zeit  nach  Folgende,  dann  als  Wirkung, 
Folge  sich  Ergebende  zu  bezeichnen  {post  hoCf  ergo  propter  hoe). 
Nehmen  wir  einstweilen  an,  die  ursprüngUche  Natur  des 
n'a  fil  mais  un  sei  erkannt,  und  verfolgen  wir  die  weiteren 
Schicksale  dieser  Redeweise  und  der  gleichbedeutenden,  nach 
uns  daraus  hervorgegangenen  n'a  fU  mais  qu*un.  Da  fiUt 
denn  als  merkwürdige  Neuerung  zunächst  auf,  dab,  wShrend 
doch  im  Hauptsatze  das  Verbum  die  Negation  bei  sich  hat, 
vor  dem  mais,  das  die  Einschränkung  einführt,  abermals  ein 
ne  auftritt:  ünc  nen  out  volenti  Ne  mais  de  servir  di^  Fh. 
Thaon  Comp.  1698;  Enpres  la  morty  de  luir  oniwr  IFmd 
chescun[s\  ne  meis  sa  lungur,  Rou  III  122;  cU  viestement  (ans 
Salamanderfäden)  ne  se  pueent  laver  ne  mais  en  fu  ardanlj 
Prestre  Jeh.  in  Ruteb.  11  463;  Beispiele  davon  sind  sehr 
häufig,  auch  an  vielen  Orten  bereits  gesammelt,  Orelli'  340, 
Burguy  11  394,  Godefit)y  mais  S.  91  c,  Dubislav   8.  26,  2; 

^  Diez  IIP  351  will  auch  puia  des  Altfranz^scheD  dahin  ttelln, 
aber  die  einzige  von  ihm  beigebrachte  Beweisstelle  AüeM  am  ted, 
avez  brousti,  Puü  le  aoleil  tonibe  en  oes  bas  limitei  stammt  ent 
Gl.  Marot  ^und  zwar  aus  II  489  der  groÜBen  Ausgabe  vom  Haig  1781)  und 
im  eigentlichen  Altfranzösisch  scheint  derartiges  noch  nioht  ▼omdconm«. 


81 

dazu  en  li  (dem  Monde,  wenn  er  nur  als  schmale  Sichel  er- 
scheint) nen  at  luur  Ne  ntde  resplendur  Ne  mais  que  en 
Vwret  Un  tut  sul  petüet,  Ph.  Thaon  Comp.  1593;  Ne  rCunt 
de  blanc  (die  schwarzen  Heiden)  ne  mais  qtie  sul  les  denz, 
Ch.  Rol.  1934;  Ne  mais  que  dous  n'en  i  ad  remis  vifs,  eb.  1309; 
JTen  remaine  avec  lui  ne  mais  que  trente  et  sis,  Ch.  cygne  204. 
Es  ist  dabei  nicht  allein  die  Wiederholung  der  Negation  be- 
merkenswert, die  gar  wohl  zu  begreifen  ist,  je  mehr  das  mais 
ans  einem  Bestandteile  der  negativen  Aussage,  die  ein  doppeltes 
ne  nicht  dulden  würde,  zu  einer  Einführung  des  einschränkenden 
Beisatzes  ward;  sondern  auch  das  Auftreten  der  Negation  in  ihrer 
tonlosen  Form.  So  wenig  dieses  heute  mehr  auJser  vor  dem 
Verbum  statthaft  ist,  so  zahlreich  sind  die  Fälle,  wo  in  der 
alten  Sprache  ne  auch  ohne  nachfolgendes  Verbum  erscheint 
{neportant,  neporuec,  ne  mais  ,mcht  mehr*,  ne  mie,  ne  gaires, 
nepas  ohne  Verbum,  ne  plus  que  .  .  ,nicht  mehr  als*  d.  h.  »ebenso 
wenig  wie*,  ne  que  . .  ,mcht  was*  d.  h.  ,nicht  [einmal]  so  viel  wie*,  ne 
je,  ne  tu,  s.  Verm.  Beitr.  12);  es  lag  eben  in  all  diesen  Fällen 
das  Hauptgewicht  auf  dem  nachfolgenden  Worte,  oder  vielleicht 
wirkte  die  im  Hintergrunde  Hegende  Vorstellung  der  unausge- 
drückten  Thätigkeit  klüftig  genug  um  dieselbe  Folge  herbeizu- 
fuhren, die  beim  Vorhandensein  eines  Verbums  eintritt. 

Weiter  ist  von  Wichtigkeit  zu  beachten,  dafs  vermöge  des 
nämlichen  logischen  Fehlers,  dem  wir  bei  der  Betrachtung  von 
se  .  .  non  begegnet  sind  {vin  ne  but  se  eve  non),  nicht  minder 
dieses  mais,  ne  mais  (ohne  oder  mit  que)  auch  so  gebraucht 
wird,  dafs  die  vorangehende  negative  Behauptung  keineswegs 
umfassend  genug  ist  um  das,  was  nachträglich  ausgenommen 
wird,  mitzubegreifen,  sondern  so  beschaffen,  dafe  Verneintes 
und  von  der  Verneinung  Ausgeschlossenes  als  koordinierte 
Teile  eines  nicht  zum  Ausdrucke  kommenden  Oberbegriffes 
nebeneinander  stehn  {ne  hut  vin,  ne  mais  eve);  so  dafs  für 
uns  die  Übersetzung  durch  ,sondem*  näher  hegt  als  durch 
,aufser*.  8e  je  en  menoie  niamie^  Nel  faisoie  por  ma  folor 
Ne  por  li  metre  a  deshonor,  Ne  mais  por  li  prendre  a  moillier^ 
Guil.  PaL  4045;  Vous  rüaves  pas  les  Turs  mors  ne  desharetes, 
Ne  mais  Jhesus  de  gloire  par  ses  saintes  bontes,  Ch.  Ant  U  274; 

Tobler,  Beltrftge  m.  6 
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rüen  suleie  home  servir  Ne  mes  sul  deu,  Gorm.  177;  en 
'sa  mute  point  rCavoit  De  frain,  ne  mes  setd  lo  ehevestre, 
Meon  I  3,  43;  nule  enneur  terrienne  ne  veuü  aquerre^  mes 
que  ta  loi  essauder,  Turp.  II  59,  9;  De  moi  ne  me  ckaui 
point,  mes  que  de  ma  compaigne,  Gir.  Ross.  75;  s.  Dubislav  8. 27. 
Hier  stellt  sich  nun  die  Frage  ein,  ob  das  einfache  mais 
ohne  ne  und  ohne  qtie,  sofern  wir  es  nach  negatiTem  Satze 
mit  ^sondern'  zu  übersetzen  haben,  eben  dieses  unlogische  ^ulser' 
ist  oder  etwa  eher  unmittelbar  magis  im  Sinne  Ton  ^Tielmehr^ 
it.  anzL    Dies  mag  im  Augenblick  unentschieden  bleiben. 

Dagegen  ist  hier  als  höchst  wichtig  für  die  weitere  Ent- 
wicklung die  Thatsache  zu  erwähnen,  dafs  auch  nach  posi- 
tivem Satze  die  Einschränkung  mittels  mais,  ne  mais,  mais 
que  und  ne  mais  que  eingeführt  wird  (wieder  in  Ubereinstimmuiig 
mit  dem  bei  se  .  .  non  Beobachteten),  lote  estoit  noire, 
mes  un  bras  qu'ele  ot  hlanc,  MAym.  449;  Tuit  sunt  ods  . . 
Ne  mais  seisante  que  deus  ad  espargniez,  Ch.  BoL  1689; 
Trestot  son  huen  li  ont  faxt  otreier,  Ne  mais  del  batre,  de  ce 
Vont  espargniS,  Cor.  Lo.  1317;  En  dras  lo  cauche,  Toi  h 
covre  ne  mes  la  bocke,  Mdon  I  51,  417  (s.  Burguy  II  304, 
Dubislay  26,  2,  Godefiroy  S.  91  c);  Franceis  se  taisent  ne  mes 
que  Guenelun;  En  piez  se  drecet,  si  vint  devant  Carlun, 
Ch.  BoL  217;  issent  tuit  fors  .  .  Ne  mais  que  vintj  qui  la 
dame  ont  gardee,  Jourd.  Bl.  2818;  Tout  se  lievent  ne  mais  Vüms 
trois,  Fl.  und  Bl.  1716  (mit  Casus  obl.  wie  in  der  Stelle  aus 
Ch.  Bol.,  vielleicht  weil  die  Präposition  fors  in  gleichem  Sinne 
diesen  Casus  zu  sich  nimmmt^?). 

Wir  kommen  endUch  zu  dem  Falle,  wo  das,  was  durch 
mais  eingeführt  wird,  nicht  eine  Einschränkung  bildet|  die  nur 
ein  Satzglied  des  vorangehenden  Satzes  betrifit,  sondern  wo 
das,  was  auf  mais  folgt,  eine  ganze,  selbständige  Aussage  ist» 
die  als  Ganzes  genommen  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu 
der  vorangehenden  in  ihrer  Gesamtheit  tritt;  diese  bleibt  be- 
stehen, nur  dafs  sich  ihr  eine  andere  an  die  Seite  stellti  die 


^  Dafs  sie  sich  unter  Umständen  auch  mit  dem  Nominadv  Tertrig^ 
ist  in  diesen  Beiträgen  I  223  zur  Sprache  gebracht 
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gleichfalls  anerkannt  werden  und  erwogen  werden  soll,  damit  die 
Bedeutung  der  ersten  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werde.  Man 
könnte  etwa  durch  die  erste  sich  verleitet  fühlen  Schlüsse  zu  ziehen ; 
die  sollen  durch  die  zweite  femgehalten  werden.  Man  könnte 
jener  ein  Mafs  von  Gültigkeit  beilegen,  das  ihr  nicht  unbedingt 
zukommt;  die  zweite  beugt  dem  vor,  indem  sie  Thatsachen 
zum  Bewufstsein  bringt,  deren  Bestehen  die  Grenze  für  die 
Richtigkeit  der  ersten  Aussage  bildet.  Dies  ist  das  mais,  das 
wir  mit  ,aber*  oder  ,nur'  übersetzen,  wesentiich  verschieden  von 
dem,  das  dem  deutschen  ,sondem^  entspricht,  verschieden  einmal 
insofern  als  letzteres  nur  nach  negativem  Satze  möghch  ist,  während 
ersteres  ebensogut  nach  positiver  Aussage  auftreten  kann,  ver- 
schieden aber  auch  dann,  wenn  beide  sich  nach  negativer  ein- 
stellen: ersteres  stellt  der  Negation  eine  zweite  Aussage  an 
die  Seite,  die  einer  zu  weit  gehenden  Auslegung  der  ersten 
Schranken  setzt,  letzteres  führt  den  Ersatz  ein  für  das  durch 
die  Negation  Beseitigte;  man  kann  von  einem  einschränken- 
den und  einem  ersetzenden  mais  (oder  Einschränkung  ein- 
führendem und  Ersatz  einführendem)  reden  (Beispiele:  il  rCest 
point  riche,  mais  [aber]  sain;  ü  rCest  point  riche,  mais  [sondern] 
pauvre;  ü  rCest  point  riehen  mais  il  Va  ete  ,aber*  oder  ,sondem', 
doch  mit  verschiedenem  Sinn).  Bei  welcher  Gelegenheit  darauf  hin- 
gewiesen sein  mag,  dafs  im  heutigen  Französisch  das  ersetzende 
mais  (wahrscheinhch  weil  es  mit  dem  andern  verwechselt  werden 
könnte)  stark  zurücktritt,  und  dafs  man  im  allgemeinen  empfehlen 
darf  ,sondem^  gar  nicht  zu  übersetzen,  ganz  besonders  da  nicht, 
wo  vollständige  Sätze  vorliegen. 

Hier  übrigens  haben  wir  es  nur  mit  dem  einschränken- 
den mais  zu  thun,  das  heute  noch  fortbesteht,  aber  schon  in 
ältester  Zeit  auftritt:  Banz  Alexis  Vesposet  helement;  Mais  de 
cel  plaü  ne  volsist  il  ment,  Alex.  10  d;  Li  bref  en  furent  faü, 
mes  ne  furent  livre,  SThom.  2255;  natürlich  auch  nach  nega- 
tiver Aussage,  was  ja  das  ursprüngUchere  ist:  onqties  mes  nel 
irirent  A  si  grant  feste  an  chanbre  antrer  Por  dormir  ne  por 
reposer;  Mes  cel  jor  einsi  li  avint,  Ch.  lyon  49;  II  (der  König) 
ne  deit  faire  a  clerc  ria  iglise  de f eis,  Ne  tolir  rien  de[l]  lur; 

mes  mettre  i  pot  acreis,  SThom«  58  (s.  den  Dit  des  mais  in 

6* 
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Jub.  NRec.  I  181,  wo  jede  Strophe  dem  Lobe  je  eines  Standes 
ein  mais  folgen  läfst).  Die  ältere  Zeit  hat  aber  in  gleicher 
Weise  auch  noch  ne  mais  gebraucht:  .  .  (hr  li  Türe  les  en- 
chaucent,  qui  sont  fort  et  legier;  Ne  nies,  diex  en  aü  {os,  qui 
tot  puet  justicier,  NH  perdirent  li  nostre  vaülisofU  un  satmer, 
Ch.  Ant  n  153;  Tous  les  estuet  morir  au  estre  en  ma  haülie; 
Ne  maisy  se  il  voloient  guerpir  lor  lai  häie,  Aus  plus  rickes 
barons  donrai  grant  manandie,  eb.  174;  se  je  muir  chij  A  am 
mal  port  sont  arive  Tuit  eil  qui  sont  de  md  privS!  Ne  mais, 
se  dix  me  velt  conduire,  Gier  me  vendrai  ains  que  je  muirej 
nie  606  (und  oft  in  diesem  Gedichte).  Bei  mais  que  und  ne 
mais  que,  die  wir  endlich  noch  in  gleicher  Verwendung  nach- 
zuweisen haben,  kann  oft  zweifelhaft  sein,  wie  das  que  anfisa- 
fassen  sei,  ob  als  dasjenige  que,  das  wir  schon  früher  auch  vor 
einzelnen  Satzgliedern  neben  mais  gefunden  haben  und  das  in 
letzter  Linie  aus  quam  hervorgegangen  oder  doch  mit  ihm  gleich- 
bedeutend ist,  oder  als  das,  welches  Subjekts-  und  Objektssätze 
sonst  einleitet  und  das,  unserem  ,da(s'  in  ,nur  dafs'  vergleichbar, 
hier  zu  mais  ebenso  hinzuträte,  wie  zu  den  zahlreichen  adverbi- 
alen Ausdrücken  der  Beteuerung,  der  Bejahung  u.  s.  w.,  von 
denen  in  Verm.  Beitr.  I  50  gehandelt  ist.  Ses  peres  est  frans 
et  cortois,  Mes  que  d'avoir  a  petit  pois  (nur  dafs  er  an  seiner 
Habe  nicht  schwer  trägt),  Erec  1652;  Aymeris  mante,  mes  que 
poine  i  ot  grant,  MAym.  759;  A  mult  grani  jaie  s^en  revont, 
Mais  que  mult  las  et  pene  sont,  Guil.  Pal.  4240;  Si  mandist 
Teure  quHl  le  vit,  Mais  que  ce  fu  entre  ses  densy  Bich.  4597; 
und  mit  ne  mais  que:  ünkes  nH  aresttU,  ne  mais  qu*un  poi 
manga,  Ron  U  2446;  For  peu  quia  son  voloir  nd  maine  Li 
diables,  qui  grant  force  a;  Ne  mais  que  Gavains  s^esfor^ 
For  la  pucele  qui  plorot,  Atre  per.  1363  (so  sind  die  Zeilen 
zu  stellen);  envers  lui  ne  volt  parier  Ne  il  nd  voU  plus  es- 
colter,  D' entre  ses  homes  est  levez,  En  sa  chambre  sfen  est 
entrez,  Ne  mais  que  seul  itant  li  dist:  .  .  .,  En.  3875. 

Endlich  treuen  wir  mais,  mais  que,  ne  mais  und  me  mais 
qus  vollständige  Sätze  einführend  auch  mit  dem  Kon- 
junktiv. Wiederum  giebt  die  nachfolgende  Aussage  eine  Ein- 
schränkung   der   voraufgehenden;    der    Thatbestand|    der   die 
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Grenze  bildet,  ist  jedoch  nunmehr,  wie  der  Modus  anzeigt, 
nicht  ein  als  wirklich  gedachter,  sondern  ein  blofs  geforderter. 
Die  Aussage  des  Hauptsatzes  hat  nicht  bedingungslose  Gel- 
tung, sondern  wird  gethan  mit  der  Einschränkung,  die  in  der 
Annahme  liegt,  dafs  die  Thatsache,  die  der  folgende  Satz 
kennen  lehrt,  sich  verwirkliche.  Auch  hier  kann  der  voran- 
gehende Satz  negativ  oder  positiv  sein.  Im  Deutschen  thut 
ein  ,nur'  mit  dem  Konjunktiv  oder  ein  ,wofem'  gleichen  Dienst: 
Mei  ne  ehalt,  s*ü  nCaveü  ocis,  Mes  de  lui  fust  vengement  pris, 
Troie  16347;  N'at  eure  de  mesaise  ne  de  paine  a  soffrir,  Mais 
solemerU  a  lui  (Gott)  puist  a  derrains  venir,  Po^me  mor.  65  d; 
Mais  s^ame  sauve  iert  tote  voie,  Mais  Vapostoile  por  lui  proie 
(für  proif),  GCoins.  599,  252;  Les  chevaus  prendrai  jo,  mes 
ne  vous  poist,  Aiol  3530;  Mais  que  il  fust  fervestus  et  arme, 
Nes  doutroit  ü  un  blanc  pain  hulete,  HBord.  145 ;  Qu*ele  cuide 
que  ele  truisse  Ostel,  mes  que  venir  i  puisse,  Ch.  lyon.  4864; 
jd  vous  donrai  {le  gtterredon)  Volentiers  a  vostre  plaiscir, 
Ne  mais  que  jel  puisce  aramir  (zusagen),  Atre  per.  2898. 

Damit  sind  zwar  nicht  alle  Verwendungen  von  mais  er- 
schöpft —  es  bleiben  im  Gegenteil  recht  bemerkenswerte  un- 
erörtert  — ,  aber  doch  die,  zu  deren  Betrachtung  die  Simies- 
verwandtschaft  mit  lat.  non  —  nisi  Anlafs  gab,  und  diejenigen 
weiteren,  die  sich  aus  jenen  entwickelt  haben  und  in  der  alten 
oder  der  neuen  Sprache  besonders  häufig  auftreten. 


Ein  weiteres  Wort  von  ausgedehntem  Gebrauche  unter 
den  Umständen,  die  uns  beschäftigen,  jedoch  von  Anfang  an 
ebensowohl  zur  Einführung  der  Ausnahme  von  positiven  wie 
von  negativen  Aufstellungen  ist  fors,  nfz.  hors.  Was  seine 
Herkunft  betriffit,  so  entspricht  lat.  fÖrls  nach  Form  und  Sinn 
vollkommen;  dafs  neben  der  zunächst  allein  zu  erwartenden, 
afz.  nicht  seltenen  Form  fuers  (vgl.  euer,  muert,  suer)  auch 
fors  bestand  und  nfi-.  keine  Form  mit  eu  fortdauert,  ist  bei  der 
Häufigkeit  der  tonlosen  Verwendung  des  Wortes  (als  Präpo- 
sition und  als  Präfix)  leicht  verständlich.  Das  auch  schon  im 
Altfiranzösischen  häufig  begegnende  h  im  Anlaut  des  Wortes 
betrachtet  man  nicht  mehr  mit  Diez  I^  284  als  das  im  Fran- 
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zösischen  einzige  Beispiel  des  im  Spanischen  und  im  Gasco- 
gnischen  allerdings  gewöhnlichen  Übertrittes  des  anlautenden  f 
in  h,  sondern  mit  Neumann  (Zts.  £  rom.  Phil.  Vm  382  Anm.), 
Ascoli  (Miscellanea  Caix-Canello  S.  444)  und  Meyer-IiLbke 
(Gramm,  d.  rom.  Spr.  I  S.  511)  als  eine  Erscheinung,  die  zu- 
nächst in  dem  Compositum  de  foris  eintrat,  wo  intervokales  f 
ausfiel,  wie  in  reuser{?),  hiais^,  ecroudle  (Meyer-L.  I  376), 
und  die  sich  von  dem  Compositum  auf  das  Simplex  ausdehnte. 
Das  Wort  ist  zunächst  lokales  Adverbium:  lA  palefroi  lor 
sont  fors  tret,  Ch.  lyon  2622,  wird  oft  zu  einer  präpositionalen 
Verbindung  mit  de  hinzugesetzt:  Donc  en  ist  fors  de  la  chambre 
son  pedre,  Alex.  15d,  wird  auch  selbst  eigentliche  PräpositioD: 
Li  reifs]  Priam  fu  fors  la  lice,  Troie  17092;  desur  le  mumt 
fors  la  cite,  MFce  DA  44.  Wenn  das  nämliche  Wort  dazu 
dient  ein  Substantiv  oder  ein  Pronomen  einzuführen,  welches 
etwas  von  einem  der  Satzglieder  einer  vorangehenden  Behaup- 
tung Auszunehmendes  bezeichnet,  entsprechend  ungefähr  dem 
deutschen  ,aufser,  ausgenommen^',  so  kann  sich  zunächst  die 
Frage  erheben,  ob  fors  ein  zu  dem  folgenden  Nomen  oder 
Pronomen  im  Casus  obliquus  prädikatives  Adverbium  sei,  wie 
etwa  excepte,  honnis  in  gleichem  Sinn  prädikativ  sind,  avec  in 
anderem  Sinne  es  gewesen  ist,  oder  aber  eine  Präposition. 
Der  Umstand,  dafs  in  gleichem  Sinne  auch  fors  de  begegnet: 
Livre  Vont  a  la  damoisele  .  .  A  norrir  et  a  maistraier  Fors 
seulemeiü  de  Valaitier,  Fl.  u.  Bl.  182;  Fors  de  cest  du  tos 
jors  ert  mue,  eb.  1309,  spricht  zu  Gunsten  letzterer  Auffiiasung. 
Sicher  aber  ist,  dafe  wir  von  fiüh  an  vermöge  einer  leicht  ver^ 
stündlichen  Attraktion  das  auf  fors  folgende  Wort  ün  Casus 
des  Wortes  finden,  das  im  Satze  das  durch  eine  Ausnahme 
Einzuengende  bezeichnet,  also  im  Nominativ  wofern  das  Sulgekt 
eine  Einschränkung  erfahren  soU.  Ist  ein  Objekt  einzuachrSnkeQy 


^    Über  dieses  Wort  sehe  man  aber,  was  Thomas  in  Romania  86»  415 

vorträgt. 

'  Ein  Sinn,  den  fors  auch  ohne  folgendes  Substantiv  haben  kann: 
Tuz  cels  a  mis  Thomas  en  escumtnengement  Qui  a  vostre  fU  fwretU  a 
sun  coronement  Et  cels  ki  consentant  en  furent,  ensement,  —  2>iimcii*#ii 
sui(8)  jo  pas  fors,  dit  li  reis  erraument,  SThom.  4969. 


-».      i.  rt 


80  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen,  ob  Attraktion  vorliegt 
oder  der  Casus  obliquus  durch  den  Gebrauch  der  Präposition 
fors  selbst  herbeigeführt  ist.  (Ganz  Entsprechendes  hat  be- 
kanntlich bei  prater  statt:  ne  quis  prceter  armatus  violaretur; 
senaius  .  .  consultum  facit,  ut  posthac  pneri  cum  patribus  in 
curiam  ne  introeant  prceter  ille  unas  Papirius  u.  dgl.  s.  Kühner, 
Ansf.  Gramm.  11  420,  nur  dafs  im  Lateinischen  bei  der  Viel- 
heit der  Casus  die  Verhältnisse  weit  mannigfaltiger  und  klarer 
sind  als  im  Französischen;  vgl.  ,auJser'  im  Deutschen  Wb.). 
Beispiele  habe  ich  Verm.  Beitr.  I  223  von  beiden  Arten  der 
Konstruktion  in  grofser  Zahl  gegeben;  darum  hier  nur  zwei: 
Cor  riens  fors  moi  ne  porroü  endurer  Les  grans  travaus  ke 
fai  por  li  servir,  Lieder  des  Cast  v.  Ccy  11  27;  Nou  savoit 
unSj  nou  savoit  une  Fuers  soulement  li  dui  amant,  Pyr.  Malk.  39. 
Es  kann  auch  zu  fors  ein  que  treten,  wie  wir  es  bei  mais  ge- 
funden haben,  und  abermals  wird  sich  fragen,  ob  es  das  dem 
Sinne  nach  quod  entsprechende  ist,  das  einen  Subjekts-  oder 
Objektssatz  einführt,  oder  das  qtuim  entsprechende,  das,  an  sich 
entbehrlich,  dadurch  herbeigeführt  ist,  dafs  es  bei  andern  nega- 
tive Sätze  einschränkenden  Wendungen  übhch  und  dort  auch 
logisch  begründet  ist.  Mit  dem  ersteren  haben  wir  es  zu  thun 
in  II  ne  fist  seulement  fors  que  son  elme  osta,  Gaufr.  14  (wo 
die  Häufung  zu  beachten);  mit  dem  letzteren  in  ü  n^a  point 
de  mal  autre  part  Fors  que  solemant  el  cervel,  Ch.  lyon  2973 
(wo  auch  autre  part  schon  überflüssig);  weitere  Belege  bei 
Burguy  11  354.  Seltsam  ist,  dafs  zu  diesem  fors  que,  dem 
kein  Satz  folgt,  bisweilen  ein  tant  tritt,  verschieden  von  dem 
später  zu  betrachtenden,  das  einem  mit  que  eingeleiteten  Satze 
zur  Stütze  dient;  hier  dagegen  möchte  man  eher  an  das  lai 
tantum  ,nur^  denken,  zumal  da  auch  seulement  öfter  in  gleicher 
Weise  auftritt:  Car  il  n'atent  fors  tant  que  Teure  Que  li  Ro- 
main soient  venuz,  Claris  6178;  je  n'an  ai  autre  porpans  Fors 
que  tant  en  amor  servir,  Fol.  Trist.  B  312  (wobei  die  ver- 
schiedene Stellung  bemerkenswert). 

Auch  hier  bemerken  wir  wieder  den  logischen  Fehler, 
daCs  mittels  fors  oder  fors  que  etwas  scheinbar,  d.  h.  dem  eigent- 
Uehen  Sinne  der  Worte  nach,  aus  einer  gröfseren  Gemeinschaft 
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ausgesondert  wird,  während  es  dieser  doch  gar  nicht  angehört, 
das  Ausgeschlossene  und  das  Übrigbleibende  vielmehr  koordi- 
niert sind  und  beide  unter  einen  Oberbegriff  fällen,  zu  dessen 
Erfassung  der  Gedanke  des  Sprechenden  gar  nicht  vorschreitet 
Wir  können  solches  fors,  fors  que  nur  durch  ^sondern'  über- 
setzen; der  vorhergehende  Satz  ist  hier  immer  negativ:  Mes 
vCi  out  un  sul  mot  par  tot  de  verUe,  Fors  mtiU  grant  triekerie 
et  decevablete,  SThom.  2225;  Ne  pot  de  grctnt  piece  parkr, 
Fors  seulement  lui  regarder,  Adam  1011;  sis  filß  rais  ne 
seroit,  Fors  que  prevoz  tant  solement,  Peain  Gatineau  SMart  6 
Z.  113;  Conter  ne  vou^  i  veuil  mengoigney  Fors  que  droUe 
verite  pure,  Watr.  381,  13;  s.  Scheler  zu  Bast  479  und  ru 
Tr.  Belg.  II  48,  2,  Dubislav  S.  27. 

Endlich  kann  fors  oder  fors  que,  indem  es  nun  erst  recht 
förmliche  Konjunktion  wird,  einen  in  vollständigem  Satze  zum 
Ausdrucke  gebrachten  Thatbestand  als  Ganzes  auf  eine  Behaup- 
tung folgen  lassen  in  dem  Sinne,  dafs  diese  an  jenem  eine  Be- 
sclu^änkuug  ihrer  Gültigkeit  zu  finden  habe.    Le  fruü  des  arbres 
lor  mUs  a  bandon,  Fors  d'un  pomier  lor  veastes  le  den,  Cor. 
Lo.  983  (,blofs  dafs^,  ,nur');   N'ele  n'owt  si  haut  conseülier  Qui 
lors  la  s'eust  conseülier;   Fors  li  mareschas  tote  vaie  La  fist 
tantost  nietre  a  la  voie,  Guil.  Mar.  197;   tutes  les  pua  rend, 
Fors  la  rmie  me  donez  solement^  Asprem.  in  Boul  XIX  209, 
126,  in  welchen  Fällen  auch  eine  Art  ajro  xoiih>v  vorliegen 
kann.      Statt   eines   damit   gleichbedeutenden,   eine   ganze   be- 
schränkende Aussage  einführenden  fors  que  findet  man  fors 
tant  que,  wobei  natürUch  que,  da  es  durch  tcmt  vorbereitet 
ist,   nur  ,dafs'  sein  kann:    Mais  Rollans  tout  outreement  La 
hataille  Agoulant  venqui,  Ki  faite  fu  devant  cesti,  Fors  tant 
que  Ernaus  de  Biaulande  En  ot  los  et  painne  tnovit  gramde^ 
Mousk.  5722;   seltsam  ist  et  portoient  les  armes  au  saudame, 
fors  que  tant  que  il  y  avoit  difference,  Joinv.  ISSd«    Auch 
liier   kann  die  einschränkende  Thatsache  eine  blofs  geforderte 
sein  und  infolgedessen  das  Yerbum  des  einschränkenden  Satzes 
im  Konjunktiv  stehn.    Der  Sinn  eines  solchen  fors  que  ist  wie 
der  von  niais  que  gleich  dem  des  deutschen  ^nur'  mit  £[oi\]imk- 
tiv  oder  , wofern  nur':    De  mon  non,  faü  oU,  que  vue  €kaUf 


Fors  que  vostre  fiz  vienge  e  aut  Tut  sain  e  sauf  en  cest  veage? 
Tob.  674,  andere  Beispiele  bei  Dubislav  S.  30,  5. 

Es  ist  schon  mehrmals  vorübergehend  auf  merkwürdigen 
Überschwang  der  Rede  hingewiesen  worden,  auf  gleichzeitige 
Verwendung  von  Redeelementen,  die  einander  im  Grunde  aus- 
schlieisen;  dergleichen  kommt  auch  noch  in  andern  als  den 
bereits  vorgefundenen  Formen  {nui  autre  fors,  nul  fors 
solement,  ne  mais  que,  fors  que)  vor: 

Labtenus  ne  li  sien  n'erUendirent  fors  a  Inditiomarus 
chcusier  non,  Faits  des  Romains  in  Rom.  XIU  9;  Ne  sacke 
ja  qt/te  ce  sera  Fors  qu'en  ceste  maniere  non,  Jongl.  et  Tr.  117; 
Et  si  nen  ai  castei,  serre  ne  plaisseis  Ne  mais  fors  une  cave, 
God.  Bouill.  263;  U  rien  quiert  fors  mais  que  lou  non, 
Proph.  Dav.  934  (wo  aber  mais  vom  Herausgeber  herrührt). 


Die  einfachste  der  Wendungen,  die  der  Sprache  zur  Ver- 
fügung stehen  um  von  einer  Verneinung  eine  Ausnahme,  eine 
Einschränkung  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  ist  die  mit  ne,,  que, 
d.  h.  also  die  Anwendung  der  einfachen  d.  L  von  keiner  Nen- 
nung eines  Minimalbetrages  begleiteten  Negation  (in  tonloser 
Form  neben  dem  Verbum)  und  desselben  gwc,  das  nach  Kom- 
parativen und  nach  auire  auftritt  und  auf  quam  zurückgehen 
wird,  jedenfalls  dessen  Funktionen  übernommen  hat  Die  Ein- 
schränkung einer  allgemeinen  Verneinung  durch  einen  Zusatz, 
der  besagt,  dafs  diese  für  ein  bestimmtes  Objekt,  eine  bestimmte 
Modalität  nicht  gelten  solle,  kommt  der  positiven  Aussage  gleich, 
ein  Geschehn  habe  einzig,  ausschliefslich,  nur  mit  Bezug 
auf  ein  Objekt,  eine  Bestimmung  statt  Es  liegt  aber  in  der 
Natur  der  Dinge,  dafs  ne  .  .  que  nicht  überall  da  zur  Anwen- 
dung kommen  kann,  wo  deutsches  ,nur'  zulässig  ist.  Einmal  da 
nicht,  wo  ,nur'  zum  Verbum  selbst  gehört,  alles  Thun,  Geschehn, 
Sein  mit  Einer  Ausnahme  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  weil 
in  diesem  Falle  que  vor  dem  Verbum  zu  stehen  hätte,  für  die 
Negation  aber,  die  nur  vor  einem  Verbum  stehen  kann,  gar 
keine  Stelle  übrig  bleibt  Bekanntiich  wird  in  diesem  Falle  das 
einfache  Verbum  in  zwei  Elemente  aufgelöst  oder  zerlegt,  in 
das  Verbum  finitum  faire,  das  das  Thun,  die  Thätigkeit  im 
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allerweitesten  Sinne  bezeichnet,  und  einen  das  Objekt  dazu 
angebenden,  hier  die  besondere  Art  des  Thuns  ausdrücken- 
den Infinitiv;  so  wird  denn  jede  Art  des  Thuns  mit  Ausnahme 
der  einen  in  Abrede  gestellt,  wenn  man  sagt:  il  ne  fait  que 
rire.  So  auch  schon  altfranzösisch,  wo  andere  gleichbedeutende 
Wendungen  daneben  bestehen:  Li  prestre  san  cftemm  atame; 
Ne  fait  que  monier,  si  s'en  torne,  Barb.  u.  M.  I  96,  12;  Vos 
ne  fetes  que  vos  honir,  eb.  IV  365,  4;  27  ne  s'en  fesoü  que 
gaber,  Ren.  20736  (M  XII  246),  wobei  die  Stellung  des  ton- 
losen Pronomens  zu  beachten;  daneben:  n^en  fönt  se  rirc 
non,  BSeb.  XVI  23;  Ge  ne  me  fae  se  jöer  non,  Ken.  25630 
(M  XI  1274)  oder  Ne  fait  fors  solement  que  rist^  Ferg.  48,34. 
Soll  ein  Subjekt  als  das  einzige  zu  einem  Pü^idikate  zu 
denkende  hingestellt  werden,  so  duldete  zwar  die  alte  Sprache 
das  einfache  Verfahren,  wonach  das  voranstehende  Subjekt  ein 
que  zu  sich  nahm,  die  Negation  erst  nachher  ausgesprochen 
wurde:  C'uns  seus  jugieres  n'est,  et  cKest  le  fiex  Marie^  BSeb. 
XV  1076;  fontainc  ejiclose  Ou  que  un  seül  appr achter  n^ose, 
Peler.  V  1042;  denn  die  Einschränkung  vorantreten,  die  all- 
gemeine Verneinung  folgen  zu  lassen  trug  wenigstens  die  Dichte^ 
spräche  kein  Bedenken:  Et  que  quatoree  ne  furent  li  marcis, 
HBord.  250;  Ctin  escuier  aveuc  vous  ne  menrSs,  eb.  265;  De 
povres  que  douze  mV  a,  VGreg.  I  994.  Doch  die  heutige 
Sprache  läfst  dies  nicht  mehr  zu.  Sie  kann  aber  immer  noch 
dann  mit  dem  negierten  Prädikate  und  dem  que  auskommen, 
welches  das  Ausnahme  bildende  Subjekt  einführt,  wenn  das 
Subjekt  dem  Verbum  nachsteht:  ü  ne  reste  que  cent  francs; 
il  n^est  arrivc  qu\m  petit  nomhre  cTetrangers,  Auch  kann  sie 
zu  einem  Verfahren  greifen,  das  dem  beim  Verbum  ange- 
wandten entspricht:  sie  kann  das  Prädikat  verneinen  mit 
Bezug  auf  ein  in  der  denkbar  unbestimmtesten  Weise  ausge- 
drücktes Subjekt,  rien,  wenn  an  Sachen,  nul,  persanne,  wenn 
an  Personen  zu  denken  ist,  imd  auf  dieses  oder  auf  das  ver- 
neinte Prädikat  que  mit  dem  Ausnahme  bildenden  Subjekte 
folgen  lassen:  rien  n'est  heau  que  le  vrai;  Nul  que  Dien  seid 
et  moi  n'en  connait  les  cheniins,  La  Font  F.  X  3,  28.  Daneben 
besteht  nun  noch  die  Möglichkeit  dem,  was  Subjekt  sein  kSnnte^ 


eine  ganz  andere  Stellung  in  der  Aussage  zu  geben:  ii  rCy  a 
qu^un  gotU  barbare  qui  ait  besoin  de  ce  stimulant;  das  zu  ver- 
neinende Prädikat  oder  das  Prädikat,  zu  dem  es  nach  der  Mei- 
nung des  Redenden  nur  Ein  Subjekt  giebt,  wird  in  die  Form 
eines  beziehungslosen  Relativsatzes  gebracht,  welcher  Objekt  zu 
ü  riy  a  wird;  damit  wird  das  Vorhandensein  von  Seienden, 
von  denen  der  Inhalt  des  Relativsatzes  auszusagen  wäre,  be- 
stritten, vor  dem  Relativsatze  aber  qtis  mit  dem  Akkusativ  der 
Ausnahme  eingeschaltet  Für  den  Relativsatz  ist  im  Grunde 
der  Konjunktiv  der  richtige  Modus;  denn  der  Thatbestand,  den 
dieser  Satz  aussagt,  ist  ja  ein  blofs  gedachter,  dessen  WirkUch- 
keit  der  Hauptsatz  ausdrückhch  bestreitet  Es  ist  aber  leicht 
begreiflich,  dafs  nicht  selten  auch  der  Indikativ  begegnet;  denn 
dem  Relativsatze  geht  ja  die  Angabe  der  Ausnahme  voran,  für 
welche  die  Thatsächhchkeit  des  im  Relativsatze  Ausgesagten 
ausdrücklich  zugegeben  werden  soll.  Geht  doch  die  Wirkung 
dieses  vorangestellten  Güedes  oft  auch  so  weit,  dafs  die  Person 
des  Verbums  im  Relativsatze  sich  nach  dem  die  Ausnahme 
darstellenden  Worte  richtet  {il  riy  a  que  voas  qui  le  sa^hiez, . . 
que  notis  qui  le  sachions),  vgl.  Verm.  Beitr.  I  160.  —  Anderer- 
seits kann  einem  in  der  eben  angegebenen  Weise  gebildeten 
beziehungslosen  Relativsatze  die  Stellung  eines  nachträglichen 
erklärenden  Zusatzes  zu  einem  ce  gegeben  werden,  welches 
Subjekt  zu  n'est  ist,  und  zu  diesem  für  sich  vöUig  sinnlosen 
n^est  tritt  dann  als  einzig  zugelassenes  Prädikat,  durch  que  ein- 
geführt, die  Bezeichnung  des  Ausgenommenen.  Hier  mufe  der 
Relativsatz  im  Indikativ  stehn;  denn  an  Nichtwirklichkeit  des 
darin  Ausgesagten  wird  keinen  Augenblick  gedacht  Die  Wen- 
dung mit  ü  y  a  wird  im  allgemeinen  vorzuziehen  sein,  weil  sie 
die  minder  zweideutige,  vollkommen  klar  ist,  während  die  Wen- 
dung ce  niest  que  neben  der  Auffassung  ,es  ist  .  .,  mit  Aus- 
schlufs  alles  andern^  auch  die  andre  zuläfst  ,es  ist  weiter  nichts, 
es  ist  nicht  mehr.'  Attraktion  des  Relativsatzes  hiusichtUch  der 
Person  des  Verbums  ist  auch  hier  möghch.  S.  über  diese  bei- 
den Wendungen  Holder  §  211  HI  1,  Seeger  n  §  160. 

Was  Idttrö   unter   dem  zweiten  que  14  gegen  Ende  be- 
merkt, dals  ne  .  .  que  mit  einem  Komparativ  oder  mit  trop 
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,sert  ä  affirmer  plus  fortement^,  was  man  von  ,nur*  dann  auch 
zu  sagen  hät'te  (,durch  diese  Entschuldigung  wird  dein  Fehler 
nur  schwerer';  ,der  Vorwurf  ist  nur  zu  berechtigt*),  ver- 
dient einen  Augenblick  der  Betrachtung,  damit  klar  werde,  wo- 
durch diese  , nachdrücklichere  Behauptung'  zustande  kommt 
Sie  ist  das  Ergebnis  davon,  dafs  durch  ne  .  .  que  jede  prädi- 
kative Bestimmung  aufser  der  durch  que  eingeführten  ausge- 
schlossen, als  unzutreffend  beiseite  geschoben  wird;  und  es  11^ 
auf  der  Hand,  dafs  eine  Prädicierung  dann  mit  gröiserem 
Nachdruck  gethan  wird,  wenn  man  sie  als  die  einzige  zulässige 
hinstellt,  als  wenn  sie  ohne  solchen  Nebengedanken  geschieht 
,Dein  Fehler  wird  nur  schwerer'  kommt  ungefähr  gleich  einem 
,er  wird  nicht  etwa  leichter,  er  bleibt  auch  nicht  gleich;  man 
kann  von  der  Entschuldigung  nicht  andere  Wirkungen  für 
deinen  Fehler  aussagen,  als  dafs  er  noch  schwerer  wird.' 

Und  hier  mag  auch  der  weiteren  eigentümlichen  Verwen- 
dung  von   ne  .  .    que  gedacht  sein,  welche  von  der  oben  ei^ 
wähnten  äufserUch  kaum  merkhch  verschieden,  doch  unter  ganz 
abweichenden  Bedeutungsverhältnissen  einzutreten  scheint    Wir 
sahen,   dafs   il   iie  fait  que  äormir  heifst  ,all  sein  Thun  be- 
schränkt sich  auf  Schlafen',  ,er  schläft  nur',  wissen  aber,  dafs 
,il    ne    fait    qus   de   dormir*   heifst   ,er   hat   eben   geschla&n' 
(Holder  §  158  am  Ende,  Litträ  faire  70,  Mätzner  Gr.  §  148,  4, 
wo  es  heifst  ,in  ü  ne  fait  que  de  sortirj  er  ist  eben  hinaus- 
gegangen, entspricht  der  Infinitiv  einem  Grenitiv'  (!),  Seeger  I 
§   13,  4,  Lücking,  Gramm,  f.  d.  Schulgebrauch  §  322  A.  1, 
nirgends  eine  Erklärung).     Zum  Verständnis  dieser  Aosdracks* 
weise  ist  zunächst  im  Auge  zu  behalten,  dafs  mit  dem  PriLsens 
il  fait  (und  Entsprechendes  kann  man  vom  Imperfectum  sagen) 
nicht  allein  ein  den  gegenwärtigen  Augenblick  samt  der  Ver- 
gangenheit und  der  Zukunft  erfüllendes  Thun  ausgesagt  werden 
kann,  sondern  auch  ein  den  gegenwärtigen  Augenblick  allein, 
im  engem  Sinne,  namentUch  im  Gegensatze  zu  bevorstehenden 
Momenten  erfüllendes,  der  Art,  dafs  ü  ne  fait  que  commeneer 
nicht  allein  heifsen  kann  ,er  fängt  (immer)  blofs  an'  (and  bringt 
nie  etwas  zu  Ende),  sondern  auch  ,(im  Augenblick)  beschränkt 
sich   sein  Thun   auf  ein  Beginnen'  (später  wird  er  fivtfdiran 
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und  vollenden),  also  ,er  fängt  erst  an*,  dem  Anfangen  ist  wei- 
teres noch  nicht  gefolgt.  Und  eben  dies  soll  ja  hier  gesagt 
werden:  ein  Geschehn  sei  eben  in  die  Wirklichkeit  getreten, 
weiteres  habe  sich  ihm  noch  nicht  angeschlossen.  Man  ver- 
gleiche damit  die  gleichbedeutende  Verwendung  von  venir  mit 
de  und  einem  Infinitiv,  womit  gleichfalls  ausgesagt  wird,  dafs 
zwischen  der  durch  den  Infinitiv  bezeichneten  Thätigkeit  und 
dem  Augenblicke  des  Redens  eine  weitere  nicht  hege,  sonst 
,käme'  man  von  dieser  letzteren  oder  stünde  doch  in  ihr;  nur 
ist  fireilich  der  konkrete  Siun  von  venir  selten  mehr  so  deutüch 
erkennbar  wie  in  Approche.  D*oü  viens-tu?  —  De  laisser  la 
princesse  voire  mere,  qui  s'en  alloit  vers  le  temple  d'Apollon, 
Mol.  Amants  magnif.  11  2.  Zweitens  aber  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Verwendung  eines  de  nach  que  hier  unmittelbar  ge- 
rechtfertigt nicht  ist;  zu  dem  umschreibenden  faire  sollte 
eigenthch  der  Infinitiv  nur  als  Accusativobjekt  treten.  Das 
Auftreten  des  de  nach  qne  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dafs 
in  gewissen  andern  Fällen  der  Infinitiv  gleich  gut  durch  qt^e 
de  wie  durch  blofses  que  eingeführt  wird  (vgl.  Verm.  Beitr.  I 
12  und  I  13:  Oh,  VtUile  secret  que  mentir  ä  propos!  und 
(fest  une  chose  hien  serietise  que  de  mourir).  Jedenfalls  aber 
ist  die  Unterscheidung  zwischen  ne  faire  que  und  ne  faire  que 
de,  wie  sie  heute  durch  die  Grammatiker  (seit  Vaugelas)  sank- 
tioniert ist,  völlig  willkürUch  und  erscheint  noch  bei  den  besten 
Schriftstellern  des  17.  Jahrhunderts  nicht  eingehalten,  s.  die 
Beispiele  bei  Haase  §  88  A.  3;  nous  pleurämes  atnerement  en 
nous  entretenant  de  Vetai  oü  eile  etoit,  et  de  celui  d'oü  je  ne 
faisois  que  sortir,  Manon  Lescaut  114;  auch  noch  bei  JJ 
Rousseau  kann  man  zweifelhaft  sein,  welchen  Sinn  er  der  Wen- 
dung beilegt,  wenn  er  sagt:  au  printemps,  la  campagne,  pres- 
que  nue,  n^est  encore  couverte  de  rien;  les  hois  n'offrent  point 
d^ombre,  la  verdure  ne  fait  que  de  poindre,  (Euvr.  11  130. 
Wunderhch  ist  die  Deutung  der  Konstruktion,  die  JuUien, 
Cours  sup.  I  259  a  mittels  einer  der  bei  ihm  so  hoch  in  Gunst 
stehenden  Ellipsen  versucht:  ,»7  ne  fait  que  (ergänze:  ceci,  sa- 
voir,  ü  vient)  de  sortir'. 
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Haben  wir  bisher  immer  eine  ausdrücklich,  förmlich  nega- 
tive Aussage  durch  ein  nachfolgendes  (alt  auch  durch  ein  voran- 
gehendes) mittels  qus  eingeführtes  Satzglied  eingeschränkt  ge- 
funden, so  ist  doch  anzuerkennen,  dafs  die  dem  Sinne  nach 
negative  Aussage,  die  solche  Einschränkung  erfahrt,  auch  in 
Worten  Hegen  kann,  die  die  eigentliche  Negation  ne  nicht 
enthalten.  Dies  ist  einmal  da  der  Fall,  wo  Wörter  wie  per- 
sonne,  rien,  nul^  aucun  in  unvollständigen  Sätzen  ohne  Ye^rbum, 
somit  auch  ohne  ne  neben  sich  auftreten;  dann  ferner  da,  wo 
die  Frage  nur  rhetorische  Form  zum  Ausdruck  entschiedener 
Verneinung  ist  (Et  quand,  charmante  £Use,  c^t-an  tw,  «'ä  vaus 
platt  y  Qu'on  eher  che  aupres  des  grands  que  son  propre  intirH? 
Mol.  Dom  Garcie  II  1);  weiter,  wo  durch  sa/ns  etwas  ausge- 
schlossen ist,  wovon  nachher  doch  wieder  ein  Teil  zugelassen 
wird  {,je  vous  derange?'  dit-ü  en  s^inclinowt  et  sans  prendre 
que  du  hout  des  doigts  la  main  qu'elle  lui  avaü  tendue,  Boor- 
get,  Cosmop.  170);  wo  bedingungsweise  ausgesprochene  Ve^ 
wünschung  den  Sinn  der  Verneinung  hat  (je  veux  Stre  pendu 
si  fai  hu  qu^  de  Vea%  Mol.  Amphitr.  11  1);  auch  nach  weniger 
nachdrückhchen  Verneinungen,  wie  in  il  est  difficUe  ,68 
kommt  nicht  leicht  vor*,  je  douie  ,ich  bin  nicht  übeizeugt' 
u.  dgl.  Dies  bedarf  weiteren  Nachweises  nicht,  s.  Littr^  2  quß 
10,  Haase  §  138  A.  2;  auch  die  alte  Sprache  gewahrt  Bei- 
spiele davon  in  grofser  Zahl:  Ja  mar  iront  o  vous  que  soul 
Cent  clievalieTy  EAlix.  351,  31;  «7a  mar  %  avreit  que  un  u$ 
(Thür),  Chast  XII  19,  wo  das  eigentlich  Unheil  androhende 
mar  den  negativen  Sinn  birgt;  Ä  paines  sui  enir^eus  une  heute 
Qu'en  bas  et  a  vilte  tenue  (wo  nicht,  wie  Scheler  meinte,  in 
der  zweiten  Zeile  ein  sui  zu  ergänzen  ist),  ,es  kommt  kaum 
einmal  vor,  dafs  ich  (die  Wahrheit)  bei  ihnen  (den  Giolsen) 
anders  als  gering  geachtet  bin',  Watr.  239,  245. 

Einer  besonderen  Erwähnung  ist  höchstens  daqenige  ne» 
mit  que  hinter  sich  ohne  Negation  wert,  welches,  ohne  selbst 
die  Funktion  irgend  eines  bestimmten  Casus  im  Satze  zu  flber- 
nehmen,  vor  eine  adverbiale  Bestimmimg  des  Prädikats  tritt 
um  anzuzeigen,  dafs  schon  beim  VorUegen  dieser  Bestimmimg 
und  ohne  dals  es  eines  Weiteren  bedürfte,  der  fihrige  Lilialt 
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der  Aussage  Geltung  habe.  Es  wird  also  durch  dieses  rien 
nicht  hinweggeräumt,  was  anderer  Art  wäre  als  das  durch 
que  Eingeführte,  sondern  was  man  sich  als  mit  diesem  gleich- 
artig und  zusammenwirkend  denken  könnte.  Dieser  Ge- 
brauch scheint  von  den  Grammatikern  übersehn  zu  sein;  da- 
gegen erwähnt  seiner  Littr^  unter  rien  12  gegen  Ende,  wo  er 
als  ,elliptisch'  bezeichnet  und  rien  que  mit  ,en  ne  faisant  qtie, 
en  ne  comptant  que*  übersetzt  wird,  was  nicht  recht  zutrifft, 
danach  natürlich  auch  bei  Sachs  rien  I  4.  Beispiele:  si  je 
devais  deviner  rien  qu^e  par  un  mot  ou  par  un  regard  que  je 
te  suis  odieuse  comme  ä  lui  .  .,  je  serais  partie  pour  toujours, 
Maupassant,  Pierre  et  Jean  213;  rien  qvüau  tres  tendre  et 
tres  long  serreme^vt  de  main  qu'elle  lui  octroya  en  lui  souhai- 
twnt  le  hon  soir,  il  fut  convaincu  qü'elle  Vaimait  toujours y 
Bichepin,  Cadet  215;  fragile  paix  et  qui  s'en  etait  allee  rien 
qu^ä  voir  sa  mere,  Bourget,  Cosmop.  181;  rien  que  pour  ce 
nom  de  Charley  prononce  devant  moi,  me  voilä  repris,  enrage, 
Daudet,  Pet  Paroisse  280;  rien  que  de  me  le  figurer,  cela  me 
serre  le  comr,  Lemjutre,  L'äge  diffic.  I  4  (anakoluthisch);  üs 
redament  vingt  millions  rien  que  pour  le  plaisir  d^eventrer 
les  Champs  jSlysees,  Rev.  bl.  1895  I  738  b;  rien  que  dans  les 
natures  de  Forvald  et  de  Felix,  on  touche,  pour  ainsi  dire, 
la  difference  {entre  Ibsen  et  Villiers  de  VIsle-Ädam),  eb.  1896 
n  731b;  je  lui  nichais  un  baiser  sur  le  cou,  rien  que  pour 
le  spectade  de  sa  confusion,  Prevost,  Notre  compagne  9.  Es 
scheint  übrigens  dieses  rien  que  auch  in  dem  Sinne  vorzu- 
kommen, dafs  durch  das  rien  alles  weggeräumt  wird,  was  ver- 
schieden, anders  geartet  ist  als  das  mit  que  Eingeführte,  so 
wenn  es  bei  A  Daudet  heifst:  oui,  le  salut  etait  lä  pour  lui, 
rien  que  lä,  From.  jeune  208,  wo  rien  que  lä  nicht  ,schon  allein 
da'  heifst,  sondern  ,ausschliefsUch  da,  an  keinem  andern  Orte  als 
da^  In  der  That  hegt  auch  in  dem  Ausdruck  nichts,  was  ihn  ge- 
eigneter machen  könnte  in  dem  einen  als  in  dem  andern  Sinne 
zu  dienen.  Ganz  ebenso  hat  man  in  der  alten  Zeit  sanz  plus 
gebraucht;  ,nur,  ausschliefslich*:  Ilec  menjout  sanz  plus  ra- 
eines  D'erbes,  Peain  Gat  SMart.  18  Z.  385;  , schon,  blofs*:  Sont 
quite  detolnieupayer  Pour  Sans  plusnouvelesnonder,  Oleom.  12376. 
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Bekanntlich  ist  es  das  Gewöhnliche,  dafs  der  verneinende 
Satz,  der  nachher  durch  qtie  eine  Einschi^oikung  erfährt,  sich 
mit  der  einfachen  Negation  ne  begnügt  und  nicht  eine  jener 
Bezeichnungen  von  Minimalbeträgen  mit  in  sich  aufnimmt,  die 
man  wenig  glücklich  Füllwörter  der  Verneinung  u.  dgL  nennt 
Das  bedarf  im  Grunde  keiner  Erklärung;  denn  die  Negation 
liegt  unter  allen  Umständen  schon  in  dem  blolsen  ne,  die  alte 
Sprache  bedurfte  irgend  eines  Zusatzes  dazu  niemals,  und  auch 
die  heutige  enthält  sich  aller  Zusätze  in  yielen  Fällen  immer 
noch.  Man  kann  auch  sagen,  das  Wegbleiben  der  Bezeich- 
nungen für  geringste  Beträge  des  Thuns,  das  durch  ne  verneint 
wird,  sei  durchaus  am  Platze  in  Fallen,  wo  ja  doch  durch  eine 
hinzugefügte  Einschränkung  der  Verneinung  ein  gewisses  Mab 
des  verneinten  Thuns  eingeräumt  werden  soll.  Immerhin  ist 
schon  von  vornherein  das  Auftreten  von  pas,  paint  neben  ne 
mit  folgendem  que  als  nicht  unmöglich  zu  bezeichnen,  indem 
dadurch  die  Verneinung  des  Thuns  aufserhalb  des  durch  die 
nachträgUche  Einschränkung  bezeichneten  Bereiches  mitgrö&erem 
Nachdruck  vollzogen  wird  (, nicht  im  geringsten,  aulser'; 
, durchaus  nicht,  aufser').  In  der  That  findet  man  denn  tie.. 
pas  que  .  .  im  gleichen  Sinne  wie  ne  .  .  que,  nur  dab  kräf- 
tiger negiert  ist,  nicht  ganz  selten;  man  sagt  zwar  sicher  nie 
*il  ne  mange  pas  que  peu;  *il  ne  va  point  au  thSätre  que  trm 
rarement,  weil  es  keinen  Sinn  hätte  auch  das  geringste  Mab 
eines  Thuns  in  Abrede  zu  stellen,  von  dem  man  ein  gewisses, 
wenn  auch  geringes  Mafs  im  selben  Augenblicke  doch  ein- 
räumen will.  Wohl  aber  kann  man  die  volle  Verneinung  ein- 
treten lassen,  wenn  nachträglich  das  Thun  nur  unter  bestimm- 
ten Umständen,  bezogen  auf  ein  bestimmtes  Objekt  u.  dgL, 
eingeräumt  werden  soll.  So  heifst  es  schon  im  Ble  von  diesem 
Ritter:  Car  ü  est  ames  cTeles  deus;  Mais  ü  n^en  OMie  pas 
que  Vune,  3371  d.  h.  ,er  liebt  durchaus  nicht  mehr  als  die 
eine,  durchaus  nur  die  eine'  imd  in  einem  anonymen  liede: 
Si  sai  de  voir  que  qui  muert  por  amer,  T^'usques  a  deu  n*a 
pas  c'une  jomee,  Jeanroy,  Orig.  XX  18,  was  freilich  nicht 
vöUig  klar  ist  Im  16.  Jahrhundert  hat  CL  Marot  gesagt: 
.  .  le  mal  qui  en  pourroit  venir,  Ne  paturraü  pa»  Umibm'  qu$ 
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sur  la  teste  Du  mal  parlant  qui  trop  se  monstra  beste,  Ellägie 
(1528);  oder  D'Aubigne:  nous  ne  voulons  pomt  Que  conseUlers 
subtils,  Tragiques,  Mis^res  967 ;  Nos  doigts  ne  sont  point  doigts 
que  powr  trouver  tes  sons,  Nos  voix  ne  sont  point  voix  qu'ä 
tes  saindes  chansons,  eb.  1343.  Im  17.  Jahrhundert  sind  Bei- 
spiele gleichen  Verfahrens  noch  ziemUch  häufig;  Corneille  läfst 
den  alten  Horatius  von  seinen  zwei  gefiJlenen  Söhnen  sagen: 
Ce  bonheur  a  suivi  leur  courage  invaincu  Qu^üs  ont  vu  Borne 
libre  auttmt  quHls  ont  vecu,  Et  ne  Vauront  point  vue  obeir 
qu^ä  son  prince^  Hör.  HI  6,  was  Voltaire  mit  Unrecht  als 
Solöcismns  bezeichnet;  weitere  Beispiele  bei  Ldtträ  2  que  11, 
Holder  §  158  A.  5,  wo  noch  ein  Beispiel  aus  Chateaubriand, 
Haase  §  102  b.  Viel  eher  wäre  man  berechtigt  den  wohl  erst 
im  gegenwärtigen  Jahrhundert  aufgekommenen  Gebrauch  zu 
tadeln,  wonach  man  ganz  dieselbe  Ausdrucksweise  mit  vöUig  ver- 
schiedenem Sinne  anwendet,  nämlich  um  auszusprechen,  dafs  die 
positiv  ausgesagte  Thätigkeit  nicht  blofs  mit  der  Einschrän- 
kung auf  das  durch  que  Eingeführte  statthabe.  Der  nach 
diesem  Gebrauche  mit  ne  .  .  pa^  .  .  que  gebildete  Satz  ist  die 
Leugnimg  des  Satzes,  wie  er  ohne  pas  lauten  und  verstanden 
werden  mülste.  Wenn  VHugo  sagt:  Venfant  n^avait  pas  que 
les  pieds  de  joli,  so  wird  damit  gesagt,  der  Satz  Venfant  n'avaü 
que  les  pieds  de  joli  würde  unrichtig  sein,  und  zwar  insofern  als 
die  Einschränkung  nicht  die  einzige  zu  machende  wäre.  Ebenso 
II  riy  a  pas  que  vos  ouvriers  qui  aient  crie,  A.  de  Musset; 
II  riy  a  pas  que  les  femmes  qui  aient  des  caprices,  'Rev.  d. 
d.  m.  27®  annäe,  t  9,  S.  673;  M.  Alexandre  ne  travaillait 
pas  que  pour  Vargent,  ADaudet,  Pet.  Par.  209;  ceux  qui  sen^ 
tent  profondement  ne  meurent  pas  q\jCune  fois  dans  la  vie, 
ders.,  Soutien  406;  ne  trouverait-il  pas  la  que  blessures  et  que 
souffrances,  parmi  ces  etres  de  nature,  de  libertS  et  de  samU? 
(würde  er  nicht  blofs  .  .  ?  d.  h.  er  würde  doch  blois  .  .),  2kda, 
Paris  375;  weitere  Beispiele  bei  Holder  S.  289  oben,  Robert 
Questions  de  gramm.  S.  205.  Was  verständigerweise  i^e^fit 
diesen  Sprachgebrauch  gesagt  werden  kann,  findet  man  dnrei 
Deschanel  im  Joum.  d.  Däb.  23.  Aug.  1860  ausgeqMWCMi 
und   bei  Idttre  2  que  Bem.   1   und  durch  erster^  jn  mmm» 

Tobler,  Beitrfge  lU.  7 
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Deformations  de  la  langue  fr^.  (1898)  S.  150  wiederholt 
Dieser  glaubt  in  einem  Briefe  von  1798  das  früheste  Beispiel 
solcher  Bedeweise  gefunden  zu  haben.  Sie  wird  sich  schwer^ 
lieh  mehr  ausrotten  lassen.  Ihre  Erklärung  liegt  wohl  darin, 
dafs,  wie  man  pas  und  point,  wo  sie  nicht  im  Gefolge  dnes 
y erbums  auftreten,  auch  ohne  ne  mit  verneinendem  Sinne  ge- 
braucht, so  auch  que,  wofern  ein  Yerbum  nur  zu  ergänzen  ist 
und  nicht  wirkhch  ausgesprochen  wird,  den  Sinn  hat,  den  es 
eigentHch  nur  neben  ne  haben  kann,  , nicht  aufser^  =  ,niii^ 
{seulement).  Je  lui  ecrivais  que  farriverais  jeudi.  —  Qae  tu 
arriverais  jeudi?  que  ga?,  Pailleron,  Monde  I  12;  cambim 
de  minutes  d'arret?  Que  deux.  Das  hat  dazu  führen  können 
einen  mittels  ne  .  .  pas  verneinten  Satz  zu  verwenden  zur  Be- 
streitung des  positiven  Satzes,  in  welchem  man  seuhmeni  ge- 
braucht hätte.  Den  Grammatikern,  die  (wahrUch  nicht  ohne 
einigen  Grund)  behaupten,  ein  je  ne  vois  pas  könne  nicht  die 
Verneinung  einer  Aussage  sein,  welche  je  ne  vois  laute,  könnte 
man  entgegnen,  dafs  doch  z.  B.  in  den  von  Verben  des  Fürch- 
tens  abhängigen  Sätzen  ein  von  ne  .  .  pas  begleitetes  Verbum 
ebenfalls  die  Negation  zu  dem  blois  von  ne  begleiteten  ist, 
und  dafs  ein  entsprechender  Gegensatz  des  Sinnes  zwischen  ä 
moins  que  .  .  ne  .  .  und  ä  moins  que  .  .  ne  ,  .  pas  .  .  besteht, 
wie  im  nächsten  Abschnitt  nochmals  in  Erinnerung  zu  bringe 
sein  wird. 


14. 


a  motns. 


Idttrd  hat  unter  moins  manche  bemerkenswerte  Erschei- 
nung des  heutigen  Sprachgebrauchs,  bei  der  dieses  Wort  be- 
teihgt  ist,  zur  Sprache  gebracht  und  durch  gut  gewählte  Belege 
veranschaulicht.  Doch  wird  man  nicht  umhin  können  znmgebai} 
dafs  auch  in  diesem  Artikel  die  Anordnung  des  Dargebotenen 
manches  zu  wünschen  läfst,  und  dals  einiges  darin  vermüsi 
wird,   was   nicht  fehlen   durfte.     In   erster  Hinsicht  ist  i.  B. 
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sicher  nicht  zu  billigen,  dais  er  mit  dem  adverbialen  Gebrauche 
des  Wortes  (mains  haut,  non  moins  nise)  beginnt,  den  neutral 
substantivischen  (cda  coiUe  moins  de  dix  francs,  ü  a  moins 
de  foHune  que  vous)  erst  an  siebenter  und  neunter  Stelle  er- 
wähnt, der  sicher  an  die  erste  gehörte.  In  Bezug  auf  das 
zweite  Gebrechen  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  der  gewisser- 
maisen  präpositionale  Gebrauch,  wie  er  in  six  heures  moins  v/n 
quati  vorUegt,  überhaupt  übergangen  ist;  denn  wenn  man 
auch  unter  12  erfährt,  dafs  ein  algebraisches  Ä — B  gelesen 
werde  Ä  moins  B,  so  geschieht  dies  doch  nur  beiläufig,  wo 
von  dem  Substantiv  le  moins  ,das  Minuszeichen'  die  Bede  ist 
Auch  durften  moins  que  rien  und  moins  de  rien  unbedenkUch 
zusammengefiaist  werden,  wenngleich  letzteres  nur  zum  Aus- 
drucke eines  Mindestmaises  von  Zeit,  ersteres  zu  dem  eines 
Mindestmafses  von  Wert  dient;  denn  der  grammatische  Cha- 
rakter von  moins  ist  in  beiden  Fällen  der  nämUche,  und  dafs 
dort  de,  hier  que  zum  Ausdruck  des  Vergleiches  dient,  hat 
nur  in  dem  zeitüchen  Abstände  seinen  Grund,  der  das  Übüch- 
werden  der  einen  Wendung  von  dem  der  andern  trennt 

Auch  sonst  möchte  man  noch  dies  und  jenes  anders 
wünschen:  Wenn  Corneille  einmal  gesagt  hat  fai  moins  d!un 
ennemi  ,eines  Feindes  bin  ich  ledig^  wo  es  allenfalls  auch  hätte 
heifsen  können  fai  un  ennemi  de  moins,  so  handelt  es  sich 
hierbei  doch  nicht  blofs  darum,  dafs  der  Dichter  ,a  renverse 
la  place  de  la  preposition* ,  wie  der  Lexikograph  (nicht  eben 
glücküch)  sagt,  sondern,  wie  immer  wo  Verschiedenheit  der 
Wortstellung  vorUegt,  um  Verschiedenheit  der  Gedankengestal- 
tung, hier  insbesondere  um  ganz  verschiedene  Bedeutungen  so- 
wohl von  de  als  von  m^ins.  Im  ersten  Satze  haben  wir  das 
de,  welches  das  ,Mafs  des  Unterschiedes'  einführt  und  deim 
deutschen  ,um'  entspricht,  und  um  das  m^i/ns,  welches  die  im 
Vergleiche  zu  einer  andern  geringere  Menge  bezeichnet;  ,ich 
habe  weniger  (als  ich  zuvor  hatte),  und  zwar  um  einen  Feind*. 
Im  zweiten  bezeichnet  moins  nicht  mehr  die  geringere  Menge 
selbst,  sondern  —  und  das  durfte  als  eine  besondere,  wichtige 
Weise  der  Verwendung  von  moins  nicht  übergangen  werden 
—  die  Minderung,  den  Abzug,  den  Abgang,  wodurch  ein  Mehr 

7* 
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zu  einem  Weniger  wird,  und  de  ist  hier  partitiv,  etwa  durch 
,an'  wiederzugeben:   ,ich  habe  einen  Feind  an  Abgang'.' 

Wie  man  den  oben  erwähnten  ygewissermalsen  präpositio- 
nalen'  Gebrauch  von  moins  zum  Ausdrucke  der  Subtraktion 
entstanden  zu  denken  habe,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen. 
Könnte  man  in  einem  lateinischen  Ä  minus  B  das  minus  allen- 
falls noch  als  neutrales,  zu  A  attributives  Adjektiv  und  B  als 
einen  dazu  gehörigen  Ablativ  des  Unterschiedes  denken,  so 
dafs  der  Ausdruck  ,A  gemindert  um  B'  bedeutete,  so  ist  dies 
doch  für  das  Französische,  wo  m4)ins  attributives  A^ektiv  kaum 
mehr  sein  kann  und  B  in  dem  angegebenen  Sinne  eines  de 
nicht  entraten  könnte,  ausgeschlossen;  man  würde  annehmen 
müssen,  der  lateinische  Ausdruck  sei,  nach  seiner  grammatischen 
Natur  schon  ganz  verkannt,  in  die  jüngere  Sprache  übergegangen 
und  erscheine  deswegen  mit  blofs  lautlicher  Abweichung.  Man 
könnte  auch  dem  moins  die  eben  erwähnte  Bedeutung  Minderung, 
Abzugs  zuschreiben  und  in  dem  moins  B  zwei  absolute  oblique 
Casus  sehn,  von  denen  der  eine  prädikativ  zum  andern  wiie 
(wie  in  Tarquinio  rege),  so  dafs  A  moins  B  besagte  yA,  wenn 
B  Abzug  ist^  Damit  vertrüge  sich  sehr  wohl  die  Thatsache, 
dafs  im  Altfranzösischen  moins  auch,  ja  gewöhnlich,  hinter  dem 
Subtrahendus  seine  Stelle  hat:  Mil  am  qwxtre  meims  &ut 
passeZy  Puis  que  deus  fu  en  terre  nee,  Bou  III  769;  stt  cenM 
nes  (Schiffe)  quatre  meins  furent,  eb.  III  6447;  dis  et  hmt 
livre[s]  eine  sols  mains,  Urk.  Douai  7,  3;  quaire  livres  frais 
sols  mains  d'artesiens,  eb.  23,  7  (ein  Beispiel  aus  alter  Zeit 
giebt  Godefroy,  eines  aus  Froissart  Idttr^),  so  da&  in  dem  bei 
Sachs  als  volksmäfsig  aufgeführten  dix  heures  quart  moins  statt 
dix  heures  moins  un  quart  nur  ein  alter  Brauch  fortlebt    In- 


^  Wenn,  wie  Littr^  unter  17  anfOhrt,  Yoiture  gesagt  hat  ü  M 
mieiix  valu  danser  une  courante  moins,  so  ist  hier  keinesw«^  ein  ie 
vor  moins  unterdrückt,  wie  er  meint,  sondern  es  ist  hier  das  yMaft  dfli 
Unterschiedes^  das  durch  ein  de  vor  une  courante  eingefOhrt  sein  kfinnte^ 
durch  einen  Accusativ  gegeben,  wie  es  in  quelques  heures  piu$  tot,  dmK 
Hages  plus  hos  geschieht  und  auch  altfranzösisch  bisweflen  gesdiali,  t. 
Nehry,  Über  den  Gebrauch  des  absoluten  Casus  obliquiis  des  •&.  Sabstui- 
tivs,  Berlin  1882  S.  22. 
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dessen  hat  wohl  diese  Auffassung  etwas  zu  Künstliches,  und 
es  ist  yielleicht  ratsamer  die  Bedeweise  Ä  moins  B  als  eine 
jener  lakonischen  Sprachformen  hinzimehmen,  in  denen  der 
Sprechende,  je  geläufiger  ihm  und  jedermann  die  zu  Grunde 
liegende  Denkoperation  geworden,  um  so  weniger  auf  vollstän- 
dige Ausgestaltung  der  einzelnen  Elemente  des  Gedankens  wie 
der  Bede  zu  halten  braucht  und  sich  mit  bloisem  Nebenein- 
anderstellen der  unentbehrlichen  begnügt;  er  giebt  verständUch 
genug  zu  erkennen,  was  er  meint,  wenn  er  neben  die  Bezeich- 
nung einer  Gröise  den  Ausdruck  der  Minderung  und  die  Be- 
zeichnung einer  zweiten  Gröise  setzt  Es  thut  kaum  not  davon 
zu  reden,  dals  von  der  gleichen  Bedeweise  auch  da  Gebrauch 
gemacht  werden  kann  und  reichhch  gemacht  wird,  wo  nicht 
mehr  an  eigentUche  Minderung  einer  Gröise  zu  denken  ist, 
sondern  nur  an  Ausschlieisen  von  irgend  welchem  Seienden, 
das  sonst  in  einer  Aussage  einbegriffen  wäre:  c^est  monsieur 
Buioß,  moins  la  politesse,  Bev.  bl.  1894  11  334a  oder,  was 
Sachs  im  Supplement  anführt:  moins  les  tentes,  on  croiraü . . 
(soviel  wie  n'etaient  les  tentes,  on  croiraü  .  .)  oder  moins  la 
maledidion  paterndle,  nous  nous  troutrions  juste  dans  la  mdme 
Position,  Dumas  bei  Mätzner  Gr.  §  140,  6.^ 

Nähert  sich  in  diesen  letzteren  Fallen  allen  moins  präpo- 
sitionaler  Natur  (obgleich  im  Falle  der  Nachstellung  auch  der 
Gredankenloseste  ein  gewisses  Bedenken  tragen  wird  von  Prä- 
position zu  reden),  so  wird  doch  alle  auf  den  Grund  gehende 
Betrachtung  finden,  dafs,  ähnUch  wie  bei  sauf,  hormis,  excepte 
oder  bei  dwrant,  pendant  und  andern,  wirklich  präpositionales 


^  Es  mufs  hier  an  den  Gebrauch  des  lat.  mintM  (mit  dem  Ablativ) 
erinnert  werden,  von  dem  Forcellini  sagt:  interdum  vim  habet  excipiendi 
cstque  exdudendi,  was  er  mit  zahlreichen  Beispielen  erläutert.  Bis  sex 
Herculeis  cecidenmt,  me  minus  uno,  Viribus,  Ov.  Metam.  XII  554;  Tar- 
quinioque  minus  reges  (=  reges  omnes  Bomctni,  Ta/rquinio  Superho  ex- 
cepto),  Manil.  I  776;  Hac  miniM  est  u/na  fraude  tuenda  fides  (excepta 
hoc  u/na  fraude),  Ov.  AAm.  I  643;  Pdlladis  armisanae  pha^etrataeque 
ora  Dianae  Aequa  feru/nt,  terrore  minus  (excepta  quod  terrorem  nullum 
praeferu/nt) ,  Stat.  Theb.  I  533.  Auch  hier  mag  bei  aller  Klarheit  des 
Sinnes  die  grammatische  Analyse  unschlüssig  sein,  wie  sie  das  mtnua  auf- 
zufEtösen  habe. 
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Wesen  in  Abrede  zu  stellen  ist     Besonders  deutlich  wird  dies 
auch  bei  der  Betrachtung  der  altfranzösischen  B.edensarten  estn 
moins  und  venir  moins  im  Sinne  von  ^abgezogen,  ausgeschlosBen 
sein,  fehlen'  und  ^aufhören',  die  zwar  heute  nicht  fortbestehn, 
aber  im   AltprovenzaUschen    und  im  Itahenischen   wieder  be- 
gegnen: Hugues  de  Berz^  schUefst  sein  Urteil  über  die  Templer 
und  die  Johanniter,  nachdem  er  seiner  Mifsbilligung  der  allen, 
auch  den  gemeinsten  Verbrechern  durch  sie  gewährten  Zuflucht 
Ausdruck  gegeben  hat,  mit  den  Worten  nide  gent  ne  vausid 
plus  (als   diese  Orden),   Se  tant  en  fust  mains  com  je  dt 
(d.  h.  wenn  das,  was  ich  hier  mifsbilUgend  sage,  nicht  wSre), 
Barb.  u.  M.  11  403,  283;    Ces  choses  dous  (L  dans)  ne  mk 
dües  Qui  pltis  plainement  sont  escrites  Et  qu'en  Veva/ngUe  lir 
sons  (his  omissis  qtme  in  evangelio  plenius  scripta  sunt),  Dt 
ceus  (=  cdes)  qui  mains  i  sont  disons,  Nat  ND  854;  pous 
fianchies  boines  triuwes  et  loiaus  a  chelui  .  .  treschi  au  jour 
Saint  Jean  Baptiste  prochain  et  le  jaur  toute  jour,  et  a  retwn- 
chier  (kündigen),  ains  que  mains  en  viegne  (bevor  der  Friede 
abläuft,  aufhört),  Eois.  97,  2;    für  prov.  esser  menhs  ifehlen' 
findet  man  einen  Beleg  bei  Baynouard  Lex.  lY  194b,  andere 
bei  Meyer,  Gloss.  zu  Flamenca,  Azais,  Gloss.  z.  Brev.  d'Am^ 
wo  die  Stelle  21935  miUsdeutet  ist,  Appel,  Gloss.  zur  ChresL; 
ital.  venir  meno  ,aufhören,  ausgehn',  auch  ,ohnmächtig  werden^ 
(h.  defaUlir)  ist  hinlängUch  bekannt;   das  itaL  transitive  aver 
meno  ,ermangeln^  kommt  hinzu. 

Dem  oben  erörterten  französischen  tnoins  im  Sinne  von 
,nach  Abzug,  abgesehn  von^  und  noch  mehr  dem  in  der  letzten 
Anmerkung  erwähnten  lateinischen  minus  mit  dem  Ablativ  steht 
prov.  menhs  de  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  jenem 
der  Bedeutung  nach  in  sofern,  als  es  weniger  das  VeriiältDiB 
des  Abzugs,  des  Ausschlusses  von  einer  gröfseren  Menge  ab 
vielmehr  nur  das  des  Nichtdabeiseins,  des  Nichthinzukommens 
ausdrückt,  und  der  Form  nach  dadurch,  dals  es  in  Verfam- 
dung  mit  minus  (oder  vielmehr  *minius)  ein  de  zeigte  welches  man 
als  ,um^  (Mafs  des  Unterschiedes)  aufzufassen  haben  wird.  Der 
erste  Sinn  ,um  [etwas]  minder^  erscheint  hier  etwas  verflacht 
zu  einem  blolsen  ,ohne',  wie  es  auch  durch  prov.  ses  ausgediftdct 
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wird:  E  non  ano  ges  per  via  Menhß  de  bona  companhia 
(Frauen  sollen  nicht  ohne  gutes  Geleit  ausgehn),  Brev.  d'Am. 
30273;  Ni  ja  vertutz  non  er  sohrera  Del  sen  mem  de  valor 
entera  (Tugend  des  Verstandes  wird  nicht  siegen  ohne  völlige 
Trefflichkeit),  Sordel  XXXX  86;  Nule  non  pot  ad  autrui 
väler  Mens  de  la  onor  retener  (keiner  kann  einem  andern 
helfen,  ohne  dafs  die  Ehre  solches  Thuns  ihm  bleibt),  eb.  664; 
zu  richtiger  Freigebigkeit  gehören  drei  Dinge  .  .,  Menz  de  totas 
aquestas  par  Fols  qui  s'entramet  de  donnar,  eb.  709. 

Daneben  steht  gleichbedeutend  und  vielleicht  häufiger  ab 
menhs  de:  sella  ab  meinhs  d'arzons  (Bartsch,  Denkm.  127,  28) 
führt  Baynouard  an;  Vos  aguest  frug,  domn\  ah  menz  de  se- 
menea  (zur  h.  Jungfrau  gesagt).  Mahn,  Ged.  305,  3;  eu  m'es- 
tava  8oau,  ab  meinz  d^afan,  eb.  45,  2;  Et  a'ls  seus  es  tan 
fenns  abrics  Que  qms  vol  ven,  e  quis  vol  vai  Ab  meins  de 
dupkms^e  d'esmai,  PVidal  29,  12. 

Hierin  scheint  denn,  abgesehn  von  der  etymologischen 
Verschiedenheit,  die  zwischen  prov.  ab  und  frz.  ä  besteht,  die 
hier  aber  kaum  mit  merklicher  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
Hand  in  Hand  geht,  frz.  ä  moins  de  sein  genaues  Gegenstück 
zu  haben,  wenngleich  der  französische  Ausdruck  nicht  einfach 
mit  Sans  gleichbedeutend  ist,  sondern  so  zu  sagen  kondicionalen 
Sinn  hat,  etwa  mit  ,im  Falle  des  Nichtbestehens,  Nichtein- 
tretens' zu  umschreiben  wäre.  Doch  ist  für  das  Französische 
eine  andere  AufiGebssung  denkbar  und  wohl  auch  verfochten 
worden,  diejenige  nämlich,  wonach  ä  moins  de  zu  verstehen 
wäre  ,zu  (d.  h.  zu  einem  Preise  von)  weniger  ab*.  Dafs  es 
diesen  Sinn  hat  in  dem  von  littr^  angeführten  Satze  je  ne 
hui  donnerai  pas  ce  cheval  ä  moins  de  mille  francs,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  und  schwerlich  ist  Entscheidendes  einzuwenden 
gegen  die  beiden  Annahmen,  erstens,  es  habe  dieses  ä  moins 
durch  Übertragung  auch  in  solchen  Fällen  angewandt  werden 
können,  wo  nicht  mehr  von  Preis  im  engeren  Sinne,  sondern 
von  Gegenleistung,  Rechtfertigung,  wirkender  Ursache  die  Bede 
igt,  von  Dingen,  die,  wie  der  Preis,  eine  erforderte  Höhe,  Kraft, 
Bedeutung  erreichen  oder  aber  dahinter  zurückbleiben  können, 
und  zweitens,  dafs  das  den  Vergleich  einführende  de  in  alt- 
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französischer  Weise  im  Gebrauche  auch  da  habe  bleiben  dürfen, 
wo  nicht  mehr  ein  Zahlwort  das  nachfolgende  SubstantiT  be- 
gleitete, so  dafs  man  dann  mit  grölster  Leichtigkeit  dazu  habe 
gelangen  können  einem  Satze  von  der  Art  des  letztangefühiten 
andere  an  die  Seite  zu  setzen  wie  den  von  littr^  aus  Bacan 
beigebrachten  (Malherbe  fragte  den  Verfasser  elender  Verse,  ob 
er  denn  etwa  nur  die  Wahl  gehabt  habe  zwischen  G^hängt- 
werden  oder  solcher  Dichterei)  parce  qtie  ä  mains  de  eda  ü 
ne  devoit  point  exposer  sa  reptdation  en  produisant  des  oworor 
ges  si  ridicules,  Malherbe ,  Ausg.  von  Becq  de  Fouquidres 
S.  XXI.  Hier  würde  denn  ä  moins  de  cda  besagen  ybei 
weniger  mächtigem  Antrieb  als  er  in  solchem  Dilemma  liegen 
würdet  Sicher  ist  ja,  dafs  das  absolut  stehende  ä  moms  in 
on  86  facherait  ä  moins,  vous  pouviez  Vöbtenir  ä  mmns  (^billiger^, 
,mit  leichterer  Mühe^)  den  angegebenen  Sinn  thatBächlich  hat 
und  durch  ein  vergleichendes  Salzglied,  zwar  vieUdcht  heate 
nicht  mehr  mit  de,  aber  mit  que,  vervollständigt  werden  konnte. 
Dafs  man  statt  ä  moins  de  auch  ä  moins  que  sa  ruine  oder 
ä  moins  que  de  sa  ruine  gesagt  hat  und  gelegentlich  wohl 
noch  sagt,  will  ich  nicht  erst  nachweisen,  nachdem  es  bei 
littr^  ausreichend  geschehn  ist;  gewifs  scheint  auch  dies  fttr 
die  oben  vorgetragene  AufiGebssung  zu  sprechen;  und  dats  man 
hinter  allen  drei  Ausdrücken  statt  eines  Substantivs  auch  den 
Infinitiv  findet,  wie  littre  und  manche  Gh'ammatiker  seigen, 
ist  für  die  Beurteilung  der  Erscheinung  ohne  Belang. 

Wichtig  aber  und  sehr  geeignet  die  übeizengung  von  dff 
Richtigkeit  jener  Deutung  zu  erschüttern  ist  die,  wie  es  scheint, 
von  Idttr^  und  von  andern  übersehene  Thatsache,  d&b  dieses 
ä  moins  de  der  alten  Sprache  in  dem  Sinne  von  ,b6i  weniger 
(bei  schwächerer  Ursache)  als'  noch  ganz  unbekannt  zu  sein 
scheint,  wohl  aber  ,bei  Abwesenheit  von'  eigentlich  ,bei  Minderang 
um'  heifst  wie  prov.  ab  menhs  de,  so  mit  estre:  Et  9i  fimda 
en  Engletiere  El  tans  qu^ü  fu  a  mains  de  gierre,  Samte  Maine 
de  Badinges,  Mousk.  18281,  mit  soi  faire:  Volentiers  fii'«i 
fesisce  a  mains,  S^ü  peust  estre  et  vos  pleust  Que  ja  hatäUe 
nH  eust,  Percev.  10241 ;  la  quinte  branche  de  gUmtanme  ai  esf, 
quant  une  personne  quiert  via/nde  ddicüeuse  .  .  et  ae  pend  him 
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faire  a  moins  et  soy  restraindre  pour  pltis  aidier  a  un  povre, 
M^nag.  I  49;  mit  soi  passer  (was  bekanntlich  alt&anzösisch 
für  sich  allein  noch  nicht  ,entraten'  heifst,  sondern  blo&  ^weiter 
gehn*):  H  nCen  convient  passer  a  mains  Du  duc  (von  ihm 
schweigen),  RHam  323;  de  viandes  aussy  ay  je  mengU  saths 
faim  et  sa/ns  necessite  et  maintes  fois  qtie  je  nien  pmsse  bien 
passer  a  mains,  Menag.  I  50;  Si  ne  s*en  doü  passer  a  mains 
Nus  ne  nüle,  quant  vient  a  heure  Qu'ü  vient  a  crois,  que  dieu 
n^aeure,  BCond.  214,  292;  mit  aler:  Banz  moi  nHrez  vos  mie 
a  mains  (pleonastisch),  Claris  16927.^  So,  meine  ich  denn, 
heifst  auch  das  n£z.  ä  moins  de  nicht  ,bei  weniger,  bei  ge- 
ringerer Ursache  als%  sondern  ,bei  weniger  um,  bei  Wegfall, 
bei  Ausschlufs  von^  Ist  dem  so,  dann  ist  de  und  nicht  que 
das  ursprünglich  einzig  Gerechtfertigte  und  das  Auftreten  von 
que  an  seiner  Statt  erst  daraus  zu  erklären,  dafs  es  üblich  ge- 
worden war  das  vergleichende  de  nach  Komparativen  in  ü&t 
allen  Fällen  mit  que  zu  vertauschen.  So  werden  auch  Sätze 
wie  die  bei  littr^  beigebrachten  TotUe  puissance  est  faible  ä 
mains  que  d'itre  unie  oder  Ä  mains  que  d'une  tete  un  si  grand 
Corps  chancelle  weniger  wunderHch  und  weniger  unklar  erscheinen, 
da  doch  ein  vergleichendes  de  (oder  das  mi&bräuchUch  von 
andern  Fällen  herübergenommene  que  de)  in  solchen  Fällen 
schwer  denkbar  ist,  und  im  positiven  Satze  das  ä  moins  sonst 
auch  ,schon  bei  weniger,  auch  um  geringeren  Preis'  zu  heifsen 
pflegt,  was  in  diesen  Beispielen  keinesfalls  im  Gedanken  des 
Sprechenden  liegt 

EndUch  wird  auch  die  Konjunktion  ä  mains  que  samt 
ihren  spanischen  und  itaUenischen  Äquivalenten  dem  entsprechend 
au£Eu£Gissen  und  als  ,bei  Ausschlufs  davon  dafs'  zu  verstehen, 
somit  die  Erklärung  Lückings  (Schulgramm.  §  518,  1  Anm.  2) 
abzulehnen  sein,  nach  welcher  das  in  ihr  auftretende  que  gleich 
qiMm  wäre  und  dahinter  ein  zweites  que  gleich  quad  fehlte. 
Es  mag  den  wohlüberlegenden  Gelehrten  neben  anderem  die 
Wahrnehmung   dabei  beeinflufst  haben,   dafs,  wie  er  §  332  a 


^  GParis  bezweifelt  Romania  XXVI  580  die  Richtigkeit  meiner  Auf- 
ÜBssong  dieser  Stellen;   mir  wird  hinwieder  die  seine  nicht  verstftndlich. 
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Anm.  1  richtig  bemerkt,  bei  negativem  oder  mit  dem  Sinne 
der  Negation  fragendem  Hauptsatze  d  nwins  que  bisweilen  keine 
Negation  nach  sich  hat,  während  ja  sonst  die  Negation  danach 
aufzutreten  pflegt;  dafs  also  hier  sich  zu  wiederholen  scheint, 
was  in  den  mit  qtie  (quam)  eingeleiteten  Sätzen  geschieht,  die 
sich  einem  Komparativ  anschliefsen.^  In  der  That  findet  man, 
um  zu  seinen  Beispielen  ein  paar  selbstgefundene  hinznznf&gen, 
bei  negativem  Hauptsatze:  la  plupart  {des  inexactümdes) 
ne  sont  prejudicidbles  qu^aiLx  autres  et  nuUement  ä  qui  ffen 
rend  coupable,  ä  moins,  totdefois,  que  quelque  peine  plus  <m 
moins  sensible  y  soit  attachee,  Rev.  bl.  1889  11  463  a;  jamais 
on  ne  voit  une  phrase  commencer  apres  le  premier  {vers  dfun 
Couplet  de  deux  vers),  ä  moins  que  cette  phrase  saU  campRte 
en  un  vers,  PMeyer,  Romania  23,  7;  weitere  findet  man  bei 
livet,  Lexique  de  la  langue  de  Moli^  I  58  und  anderwärts. 
Aber  man  darf  nicht  übersehn,  dafs  dieses  unter  allen  Um- 
ständen unlogische  ne  auch  bei  positivem  Hauptsätze  nicht 
selten  fehlt:  Ä  moins  qu'ä  vos  projets  un  plein  effet  r^pande, 
Ce  seroit  trop  donner  ä  discourir  au  monde,  Com.  Ment  II  1; 
etant  joints,  on  est  par  la  Coutume  Communs  en  meMes^ 
biens  immeubles  et  conqußts,  A  moins  que  par  un  ade  <m  y 
(spätere  Ausgaben  on  n^y)  renonce  expres,  Mol.  Ec.  d.  fenun.  IV  2, 
s.  auch  Haase,  Syntax  des  17.  Jahrh.  §  104  a,  oder  ans  neuester 
Zeit:  le  corbeau  du  Mont  Blanc,  ce  doü  Stre  CMneau  de 
Mussy  lui-meme,  ä  moins  que,  par  distraction^  ChatM^übriamd 
entende,  ä  cet  endroit,  wn  autre  que  lui^  Sainte-Beave  in 
Pailh^s,  Chateaubriand,  sa  femme  et  ses  amis,  S.  162;  dam 
quel  guipier  va-Uil  me  demander  de  me  jeter,  ä  moins  qy^ü 
inCy  aü  jeU  dejä?  Bourget,  Cosmop.  88;  ä  mcins  que  je  me 
trompe  fort,  die  vous  la  donnera  aussitot,  Rev.  bL  1896  I  498  b. 
Bekanntlich  ist  ja  übrigens  Setzung  und  NichtsetKong  der 
Negation  in  den  wirklichen  Komparativsätzen  in  ganz  andemm 
Malse  der  Willkür  des  Sprechenden  anheimgegeben ,  ak  man 
nach   der  Lehre   mancher   Grammatiker  denken   möchte,  der 

*  Auch  Mätzner  Gr.  §  230  meinte,  ne  sei  ,durch  den  KompmtiY 
moins  veranlafstS  während  er  ebenda  das  moins  in  ä  moiue  de  aoiem 
hors  gleichsetzt 
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Glebrauch  nichts  weniger  als  fest.  —  Wir  werden  uns  zur  Er- 
Uämng  des  ne,  welches  nach  ä  moins  qtie  häufig  auftritt, 
während  doch  durch  diese  Konjunktion  das  Bestehen,  nicht 
das  Nichtbestehen  eines  Sachverhaltes  ausgeschlossen  werden 
soll,  nicht  auf  den  selbst  schwankenden  Sprachgebrauch  berufen, 
den  man  beztigUch  der  Komparativsätze  wahrnimmt,  sondern 
darauf,  dafs  auch  bei  der  Anwendung  anderer  Konjunktionen, 
die  den  Ausschlufs  eines  Sachverhaltes  anzeigen,  wie  sans  que, 
aingois  que,  ainz  que,  avant  que,  puis  que  und  depuis  que, 
die  Sprache  der  Neigung  gefolgt  ist  die  Nichtwirklichkeit  eines 
Thuns  oder  Seins,  trotzdem  dafs  die  Konjunktion  dieselbe  be- 
reits hinlänglich  anzeigt,  auch  noch  durch  eine  zum  Yerbum 
des  Nebensatzes  tretende  Negation  anzuzeigen.^  Es  ist  auch 
verständlich,  dafs  im  allgemeinen  bei  positivem  Hauptsatze  die 
Neigung  stärker  wird  dem  Nebensatze  das  ne  zu  geben  als  bei 
negativem;  der  Sachverhalt  dagegen,  durch  dessen  Ausschlufs 
ein  anderer  Sachverhalt  verhindert  wird  sich  zu  verwirklichen, 
erscheint  als  ein  Gefordertes,  Notwendiges  und  kommt  ganz 
natürlich  eher  in  positivem  Satze  zum  Ausdruck.  Wäre  das 
Auszuschliefsende  selbst  ein  Nichtsein,  bedürfte  also  das  Verbum 
des  Nebensatzes  einer  Negation  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
d  moins  que  dazu  verleiten  kann  ihm  eine  an  die  Seite  zu 
stellen,  dann  könnte  es  (wie  nach  craindre,  wenn  das  Gefürchtete 
ein  Nichtgeschehn  ist)  nur  die  volle,  die  durch  pas  verstärkte 
sein;  ein  Beispiel  davon  giebt  Plattner,  Schulgr.*  §  369  Anm.  2, 
ich  £uge  hinzu  eh  Uen,  c^est  convenu,  ton  affaire  est  faite,  ä 
moins  qu'on  ne  me  nomme  pas  (den  Fall  ausgenommen,  dafs 
man  mich  nicht  ernennen  sollte),  Zola,  (Euvre  365. 

Schheislich  sei  bemerkt,  dafs  a  moins  que  altfiranzösisch 
noch  sehr  selten  vorzukommen  scheint;  mir  ist  im  Augenbhck 
nur  folgende  Stelle  bekannt:  Laris  ist  mit  Gauvain  in  der 
Kammer  der  geliebten  Marine  gewesen,  die  diesen  freundhch 
begrülst  und  an  ihrer  Seite  sitzen  geheifsen^  jenem  aber  kein 

*  Vgl.  Chiunque  poi  vive  in  cittä  grande  . . .,  io  non  so  (eccefto 
te,  od  esempio  tuo,  non  trapassa  in  solitudine  ü  jnu  del  tempo)  come 
posia  mai  rieevere  daUe  heUezee  ddla  natura  o  deUe  lettere  alcun  senti- 
mento  tenero  o  generoso,  Leopard!,  Opere  I  292. 
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Wort  gegönnt  hat;  Laris,  darüber  empört,  hat  ohne  dies 
merken  zu  lassen  zitternd  den  Palast  verlassen  und  gegen  Claris 
seiner  Entrüstung  Ausdruck  gegeben.  Dieser  meint,  das  Be- 
nehmen der  Marine  sei  verzeihlich,  Voir,  trop  plus  mesfeistes 
vous,  Quant  sans  congie  la  fors  alastes  Au  (1.  A)  mains  que 
ne  li  demandastes  (dals  ihr  dort  ohne  Urlaub  wegginget  ohne 
sie  ;[um  Urlaub]  zu  bitten),  Claris  19762.  Die  £mendati<m 
vollziehe  ich  mit  beinah  ruhigem  Gewissen.  Man  bemerke,  daÜB 
die  oben  erörterte  Negation  auch  hier  auftritt,  und  dab  die 
Konjunktion  den  Indikativ  nach  sich  hat,  was  darin  seinen 
Grund  findet,  dafs  nicht  ein  möglicher  Fall  vorbehalten  ist, 
sondern  Thatsache  Gewordenes  von  Thatsächlichem  in  Abzog 
gebracht  wird.  Unter  solchen  Umständen  würde  neufranzösisch 
ä  moins  que  nicht  auftreten  können,  sondern  müTste  za  aons 
mit  dem  Infinitiv  gegriffen  werden.  Sollte  die  letzte  Zeile  ohne 
Änderung  eines  Buchstabens  an  der  Überlieferung  zu  Terstehn 
sein  ,  warum  habt  ihr  sie  nicht  wenigstens  (darum)  gebeten?« 
Au  mains,  que  ne  li  demandastes?,  dann  weifs  ich  zur  Zeit 
für  den  Gebrauch  der  Konjunktion  a  moins  que  im  Altfran- 
zösischen  gar  kein  Beispiel  beizubringen.^ 


15. 
Dieu  possible. 


Weder  in  Wörterbüchern  noch  an  andern  Orten,  wo  da- 
von die  Bede  sein  könnte,  finde  ich  eines  Gebrauches  des  Wortes 
Dieu  Erwähnung  gethan,  der  zwar  mit  den  zehn  Geboteoi 
wenn  man  will,  sich  nicht  recht  verträgt,  indessen,  wie  noch 
manches  andere,  wovon  dasselbe  zu  sagen  wäre  und  das 
schUmmer  ist,  sehr  häufig  begegnet.  Er  dürfte  ziemlich  alt 
sein,   doch  weifs   ich  ihn  nur   aus   neuerer  Zeit  zu  belegen, 


^  Auch  GParis  a.  a.  0.  meint,  a  moins  que  in  seinem  heotifeii  SiniM 
sei  der  alten  Sprache' fremd,  und  schlägt  für  die  Stelle  aus  Claris  in  fhnm 
überlieferten    Wortlaute  eine  andere  Deutung  vor. 


109 

was  darin  seinen  Grund  haben  mag,  dafs  in  den  uns  näher 
liegenden  Jahrzehnten  im  ganzen  mehr  als  früher  die  Sprache, 
die  zum  Drucke  kommt,  sich  der  des  täglichen  Lebens  nähert, 
zu  ihr  sich  herabläfst  oder  sie  zu  sich  emporzieht,  jedenfalls 
die  beiden  öfter  und  gründlicher  sich  mischen.  Ich  meine  die 
Verbindung  von  Dieu  mit  possible  zum  Ausdrucke  ungefähr 
dessen,  was  im  Deutschen  durch  ,menschenmöglich'^  4u  aller 
Welt  möglich'  ,irgend  möglich*  ausgedrückt  wird:  ä  rCest  pas 
Dieu  possible  que  les  gens  qui  hdbiteni  lä-hatd  consentent 
ä  fly  arriver  que  par  une  echeUe,  Eev.  bL  1885  I  146b;  ed-ce 
Dieu  possible?  mtmnuraü-elle,  eb.  11  497  b;  (fest-il  Dieu  possible? 
eb-  1888  I  53b;  est-ce  bien  Dieu  possible!  F^val,  Mme  Gil 
Blas  VI  106;  etait-ce  Dieu  possible  d^en  eire  reduU  ä  cette 
misere?  Zola,  Germinal  291;  ce  rCest  pas  Dieu  possible  qu^on 
äbandonne  un  chretien  de  la  sorte,  ders.,  Joie  de  y.  184; 
(fest-ü  Dieu  possible  ^imaginer  de  par  eitles  horreurs?  Bourget, 
Disdple  312.  Man  sieht^  und  man  wird  Entsprechendes  bei 
den  nachfolgenden  Verbindungen  sich  wiederholen  sehn,  dafs 
in  allen  vorgeführten  Beispielen  der  Satz  verneint  oder  im 
Sinne  der  Verneinung  fragend  ist.  Das  zu  possible  tretende 
Dieu  scheint  die  Kraft  zu  haben  die  Grenzen  des  Möglichen 
80  weit  auszuspannen,  dafs  auch  die  geringste  noch  denkbare 
Möglichkeit,  die  nur  Gott  noch  zur  Wirklichkeit  zu  fuhren  ver- 
möchte, davon  umfaJst  werde;  zugleich  wird  aber  alle  diese, 
also  auch  die  letzte  Möglichkeit  durch  die  Negation  oder  die 
Frage  in  Abrede?gestellt  oder  bezweifelt  Es  scheint  ja  auch 
nichts  einfacher  als  solche  Bedeweise.  Die  Schrift  sagt  (Lucas  1 37) 
und  der  Volksmund  spricht  es  ihr  nach,  dals  bei  Gott  kein 
Ding  unmöglich  ist  So  kann  denn  sicher  ein  weiterer  UmfEmg 
des  Möglichen  nicht  gedacht  werden,  als  er  durch  den  Aus- 
druck ,Gotte  möglich'  gegeben  ist,  und  ausgeschlossen  ist  von 
vornherein   keineswegs,  dals  Dieu,  welches   altfranzösisch   wie 

*  yMenschen-,  Christen-,  menschenchristen- möglich*,  Schweizerisches 
Idiotikon  IV  116.  Übrigens  lese  ich  auch  bei  Anzengruber:  ,Aber  die 
lieben  Heiligen  sind  ja  extra  zum  Fürbitten  da,  die  wird  er  (Gott)  doch 
nit  aus  leidigem  Eigensinn  um  eine  wohlvermeinte  Ehr*  bringen?  Ganz 
gottunmöglich!*,  Gesamm.  Werke  in  zehn  Bänden  III  52. 
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alle  Personenbezeichnungen  im  Casus  obliquus  ohne  weiteres 
den  Sinn  eines  Dativs  haben  konnte,  in  der  hier  besprochenen 
Verbindung  diesen  ebenso  bewahrte,  wie  es  in  den  Verbindungen 
hoteUDieu,  fete-Dieu,  Dieu  merci  in  altfranzösischer  Weise  den 
Sinn  eines  Genitivs  beibehalten  hat  Zu  erwägen  ist  fieilichi 
dafs  in  mehreren  der  beigebrachten  Beispiele  an  eine  für  Gk>tte8 
Wirken  bestehende  MögUchkeit  des  Erfolges,  an  ein  Wollen 
und  Versuchen  von  seiner  Seite  auch  nicht  von  ferne  gedacht 
sein  kann,  dafs  Dieu  possible  keinesfalls  ,fur  Gott  erreichbar', 
sondern  höchstens  4^  Gottes  Welt,  unter  Gottes  Walten  denk- 
bar, für  Gott  zulässig^  bedeuten  müfste,  was  von  dem  ersten 
angenommenen  Sinne  der  Worte  schon  ziemlich  weit  abliegt 

Und  dieses  Bedenken  wird  noch  gewichtiger,  wenn  man 
an  andere  Adjectiva  denkt,  die  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
possible  mit  Dieu  verbunden  auftreten,  zwar  auch  mit  einem 
Dativ  konstruiert  werden  können,  mit  diesem  Dativ  aber  sich 
doch  nur  vereinigen  lassen,  wenn  er  einen  ganz  andern  Sinn 
als  gewöhnlich  hat:  cinquante-trois  ans,  la  belle  Antama! 
(sie  sollte  schon  so  alt  sein?)  Ce  dos,  ces  ipaules,  k  plus  par- 
fait  decolletage  de  la  saison.  Ce  n'est  pas  Dieu  crogable! 
A Daudet,  Immortel  38;  mais  ce  rCest  pas  Dieu  era^iMe, 
Bichepin,  Cesarine  260;  aar  ü  n'etait  pctö  Dieu  permis  de 
jeter  taut  de  chretiens  ä  la  rue,  Zola,  G^rminal  5;  esM  Dieu 
permis  de  risquer  sa  vie  de  la  sorte?  ders.,  Joie  de  y.  89; 
ü  rCest  pas  Dieu  permis  qu^on  vous  mange  ainsi  la  laime  9ur 
le  dos^  eb.  132;  eile  se  demandait  s^ü  etait  Dieu  permis  d^avair 
tant  de  coquinerie,  ders..  Bete  hum.  232.  lieis  sich  bei  poS" 
sible  von  der  angenommenen  ersten  Bedeutung  aus  noch  einiger- 
mafsen  leicht  der  Übergang  zum  Gebrauche  auch  in  den  minder 
durchsichtigen  Fällen  finden,  so  ist  eine  entsprechende  Bedeor 
tung  für  Dieu  croyable,  Dieu  permis  äulserst  schwer  anxa- 
nehmen.  Das  ,Gotte  GlaubUche^  im  Sinne  von  das  »nur  irgend 
GlaubUche^  das  ,Gotte  Erlaubte^  im  Sinne  von  das  yimter 
irgend  welchen  Umständen,  wo  immer,  wann  immer  üiiaabte' 
scheinen  kaum  denkbare  Ausdrucksweisen. 

Man  wird  vielleicht  die  Sache  sich  so  zu  erklären  haben, 
dafs  man  annimmt,  der  bei  Dieu  possible  durch  die  blolse  Za- 


sammenstelliing  der  beiden  Wörter  nach  altfranzösischem  Sprach- 
gebrauche  unmittelbar  gegebene  erste  Sinn  habe  sich  frühzeitig 
soweit  verdunkelt,  dafs  man  über  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Dieu  keine  Rechenschaft  mehr  sich  gab,  dieses  nur  noch 
wie  eine  Partikel  empfand,  die  zu  dem  Adjektiv  oder  Particip 
jene  oben  gekennzeichnete  Andeutung  hinzubrachte,  die  gemeinte 
lügenschaf);  sei  im  allerweitesten  Sinne  zu  nehmen.^  Bemerkens- 
wert ist,  dafs  die  Verwendung  eines  solchen  Dieu  noch  nicht 
weiter  um  sich  gegriffen  hat. 

Doch  kann  das  noch  kommen.  Mir  scheint  wenigstens 
die  Verbindung  der  blofeen  (natürUch  ein  Verbimi  begleitenden 
oder  ein  Verbum  in  sich  schliefsenden)  Negation  mit  Dieu 
oder  grand  Dieu  in  manchen  Fällen  durchaus  nicht  den  Sinn 
zu  haben,  den  ein  parenthetischer,  im  übrigen  gleichlautender 
Ausruf  zu  haben  pflegt,  sondern  vielmehr  den,  dafs  jede,  auch 
die  geringste  Wirklichkeit  eines  Thuns  oder  Seins  ausgeschlossen 
seL  Wenn  auf  die  Frage  einer  mifstrauenden  Frau  Et  pas  de 
femme  du  taut?  (nämlich  da,  wo  du  hingehst)  der  Gatte  ant- 
wortet Ah,  Dieu  non,  Lavedan,  Marionnettes  211,  so  heifist 
dies,  und  die  Interpunktion  deutet  es  an:  ,Ach,  Gott  bewahre, 
denk  nicht  dran';  nicht  anders,  wenn  in  der  Amoureuse  von 
Porto -Biche  Bede  und  Gegenrede  lauten:  tu  aimes  une  autre 
femme.  —  Ah,  grand  Dieu,  non,  11  6,  in  welchem  Falle 
mir  weniger  richtig  interpungiert  zu  sein  scheint  Keinem,  der 
derartige  Falle  nicht  selbst  beobachtet  hat,  werde  ich  es  ver- 
denken, wenn  er  an  der  Bichtigkeit  meiner  Auffassung  zweifelt; 
man  möge  auch  mir  nicht  verdenken,  wenn  solche  Zweifel  mich 
nicht  irre  machen.  Auch  wer  bei  Lavedan  a.  a.  O.  202  Uest: 
d  supposer,  ce  qui  n'est  grand  Dieu  pas,  que  je  voudrais 
te  tromper,  darf  nicht  etwa  grand  Dieu  als  Beteuerung  auf- 
£Bissen,  denn  das  ist  es  sonst  nie;   auch  nicht  etwa  als  Ausruf 


^  S.  das,  was  Ludwig  Tobler,  Über  die  Wortzusammensetzung, 
Berlin  1868,  S.  115  über  diejenigen  , verstärkenden  Zusammensetzungen 
im  Deutschen'  äufsert,  deren  erste  Bestandteile  er  als  ,Schwurwörter'  be- 
zeichnet. Ebenda  S.  118  sind  dann  solche  angeführt,  wo  das  ,Schwurwort' 
Oott  ist,  von  noch  üblichen  gottserbärmlich,  gottsjämmerlich  und 
schweizerisch  gottegnueg  =«  ,überreichlich^ 
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schmerzlichen  Erstaunens,  was  hier  sehr  schlecht  passen  würde^ 
sondern  als  eine  in  ihrem  ursprimgUchen  Wesen  den  Franzosen 
selbst  nicht  mehr  klare  Ausdrucks  weise ,  die  bestimmt  ist  mit 
der  Negation  zusammen  kräftiger  und  gründhcher  einen  Ge- 
danken aus  dem  Wege  zu  räumen,  ab  die  Negation  allein  es 
thun  würde,  zu  übersetzen  etwa:  , woran  in  aller  Welt  nichts 
ist^  Ganz  entsprechend  findet  man  Dieu  auch  neben  out  ge- 
setzt: C*est  trop  drcie!  —  IPest-ce  pas?  —  Dieu  oui,  La^e- 
dan,  Les  Jeunes  136;  Tu  es  un  luron!  —  Ah,  Dieu  oui! 
eb.  148. 

Man  sehe,  um  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  der  Name 
Gt>ttes  zur  Partikel  hat  werden  können,  was  Diez  im  Wörter- 
buch IIa  über  essiandio  (etiam  Deus)  und  über  einräumende 
Konjunktionen  sagt,  die  mit  deus  in  italienischen  Mundarten 
verwachsen  sind,  und  nehme  dazu  die  von  ASeiferty  Glossar 
zu  Bonvesin  unter  quamvisdeo  verzeichneten  Stellen ,  wo  Mus- 
safia  und  andere  von  dieser  Sache  gehandelt  haben«  Von  Tos^ 
kanischem  würde  etwa  das  forse  Dio  hieher  zu  ziehen  sein, 
das  Eigutini  und  Fanfani  unter  forse  anführen:  forse  Dio  non 
glid^  avevo  detto  ,hatt'  ich  ihms  denn  in  aller  Welt  nidit  ge- 
sagt?' Diese  itaUenischen  Vorkommnisse  werfe  ich  nicht  in 
einen  Tiegel  mit  den  französischen  und  verzichte  hier  auf  ihre 
eingehendere  psychologische  Untersuchung;  doch  schien  es  mir 
nicht  unpassend  ihrer  zu  gedenken  um  einer  gewissen  entfernten 
Verwandtschaft  willen,  die  sie  mit  jenen  verbindet  Auch  das 
nprov.  cotirridn  tatU  que  Dieu  poudid/n  (nous  eouirions  tanä 
qu^  nou^  pouvions),  das  Mistral  u.  poude  und  u.  Dieu  anführt» 
darf  hier  erwähnt  werden.  Gewifs  ist  zu  beachten ,  dab  der 
genannte  Lexikograph  tarU  que  de  Dieu  pou  (tont  qu^ü  peut) 
daneben  stellt,  von  dem  es  scheinen  mag,  es  sei  vor  dem  Ver^ 
stände  leichter  zu  rechtfertigen;  doch  ist,  auch  wenn  die  Wen- 
dung mit  de  wirklich  der  Ausgangspunkt  für  die  andere  sein 
sollte,  immer  merkwürdig  genug,  dafs  das  de  hat  verschwinden 
können. 
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16. 

Präposition   von   ihrem  Substantiv  durch  eine  präpo- 

sitionale  Bestimmung  getrennt 

Dafe  zwei  Präpositionen  ohne  doch  eine  Zusammen- 
setzung, wie  a£z.  davant,  deleg,  n&.  envers  deren  sind;  zu 
bild^  nebeneinander  treten  können,  indem  jede  ihre  besondere 
Bedeutung  wahrt,  ist  bekannt  und  für  jede  Periode  der  Ge- 
schichte  der  französischen  Sprache  leicht  zu  zeigen.  Eine  Ort- 
Uchkeit  kann  diu*ch  einen  präpositionalen  Ausdruck  bezeichnet 
sein  und  andererseits  die  Beziehung  eines  Thuns  zu  jener  Ort- 
Uchkeit  abermab  durch  eine  Präposition  bestimmt  werden,  die 
vor  den  präpositionalen  Ausdruck  tritt:  cette  ceremonie  D'entre 
les  vrais  amis  devrait  etre  bannie,  Corneille,  Suite  du  Menteur 
IV  4;  lls  ont  vu  tout  cela  de  sur  une  eminence,  eb.  m  4; 
la  mienne  (vue)  ^allongeoit  fort  avant  par  entre  les  arbres 
de  la  foret,  Cyrano,  Etats  et  empires  du  soleil  361;  sans  lever 
le  nee  de  dessus  sa  plcmche,  Copp^e,  Jeunesse  83;  on  s^äaü 
eotteU  devant  chez  Stockleit  pour  avovr  des  titreSy  Claretie, 
Million  334;  Venivrant  dSpart  pour  chez  les  cousins  du  midi, 
Loti,  Fig.  et  choses  30;  ü  en  sort  de  sous  toutes  les  vestes, 
Bostand,  Cyrano  IV  7;  afe.  ü  s'en  aioü  par  jouste  la  vüe^ 
Merlin  11  30.  Und  Entsprechendes  ist  von  Zeitbestimmungen 
zu  sagen:  cela  (das  Kind),  detait  lui  et  die,  meles  pour  jus- 
qu^ä  la  mort  de  ce  petü  enfant,  Maupassant,  Mont-Oriol  354; 
on  86  sent  fort  pour  jusqu'ä  la  fin  de  ses  jours,  eb.  366; 
pour  le  toujours  humain,  c'est  ä  dire  pour  jusqu'ä  la  mort, 
Loti,  Matelot  8]  en  te  presentant  la,  mon  eher,  je  fassure  peut- 
Stre,  pour  dans  u/ne  quinzaine  Sannies,  ton  fatUeuü  ä  VAca- 
dimie,  Copp^e,  Jeunesse  197;  c^est  pour  dans  huit  jours, 
Bourget,  Nouv.  Pasteis  160;  je  te  cherche  depuis  avant  le 
jour,  Loti,  Spahi  209;  des  en  arrivant,  ders.,  Fig.  et  choses 
150;  samedi  prochain  j'ai  ma  commission  des  monuments  qui 
me  tient  jusqu'ä  pres  de  deux  heures,  Märimee,  Corresp.  in^d. 
49;  ah.  tres  en  si^enfance.  Legende  in  Not  et  Extraits  XXXV 

Tobler.  Beitrage  m.  8 
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2,  503;  une  fiUe  d'entor  douze  am  cCaaige,  Marque  81a  2. 
Auch  dadurch  kann  ein  solches  Zusammentreffen  herbeigeführt 
werden,  dafs  ein  Infinitiv,  dessen  Verhältnis  zu  einem  Verbum 
durch  eine  Präposition  angezeigt  ist,  seinerseits  eine  präpositio- 
nale  Bestimmung  zu  sich  nimmt  und  diese,  wie  es  die  ältere 
imd  noch  in  näher  hegender  Zeit  namentUch  die  dichterische 
Sprache  bisweilen  gestattet,  dem  Infinitiv  voran,  also  zwischen 
die  Präposition  und  ihn  tritt  (Et  pour  avec  idat  en  reUrer  nui 
foi  oder  Sans  (Tautres  argumenta  son  poeme  aUtmgery  ange- 
führt von  LQuicherat,  Trait^  de  versif  495;  est-ce  gue  Jo- 
seph .  .  n^est  pas  retourne  aupres  de  voiis  autres,  pour,  ä  tout 
le  moins,  votis  dire  ses  dessins?  Sand,  Mfutres-Sonneurs  256; 
pour  autour  de  soi  trouver  des  complaisances,  ü  importe,  Umt 
Wabordy  d'etre  servi-dble,  Rev.  bl.  1895  11  624a.  Auf  diese 
Dinge  hier  näher  einzugehn  ist  meine  Absicht  nicht.  Dagegen 
möchte  ich  ein  paar  Beispiele  der  in  den  Grammatiken ,  soviel 
ich  sehe,  unberührt  gebhebenen  Erscheinung  geben,  dab  in 
heutiger  Prosa  eine  Präposition  von  dem  Substantiv,  zu 
dem  sie  gehört,  durch  eine  präpositionale  Bestimmung  ge- 
trennt wird: 

Vaine  avait  de  serieuses  qualües  de  franc  et  diwmS  eama" 
rade,  et  cela  avec  sur  sa  figure  grave  un  bon  et  daux  soih 
rire,  EGoncourt,  Fr.  Zemganno  199;  avec  sur  sa  dornet 
figure  qui  avait  desappris  le  sourire,  qudque  ehase  €PineX' 
primablement  douloureux,  eb.  368  (bemerkenswert  wegen  der 
Länge  des  Zwischengeschobenen);  les  voyageurS'Scrivaim, 
anciens,  modernes,  avec,  pour  prScurseur,  samt  Frtmfois 
Kavier,  Rev.  bl.  1892  I  382b;  fai  eu  le  temps  de  voir 
plusieurs  pauvres  diahles  loqueteux  s^embarquer  .  .  .  avec, 
pour  sctds  bagages  et  fortune,  une  pioche,  eb.  1894  U  114b; 
la  lune  .  .  montant  ä  Vhorizon  avec,  auiour  d^dle,  des  tiair- 
tes  blanches,  eb.  1896  II  362a;  la  cUeme  des  samts,  anfee, 
sur  la  margelle,  un  pot  de  terre  et  un  verre  confttnm,  eh. 
1897  I  712b;  c'est  une  chanibre  assee  spadeuse,  avec,  au 
fond,  Ic  cercueil  oü  sont  contenus  les  restes  pricieux,  eh.; 
au  bout  du  toü  une  muraille,  avec,  au  sommet,  trais  daches 
en  plein  vent,  eb.  713  a;  je  tramais  dans  les  rues,  a»  sair 
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tombtmt,  avec,  dans  Väme,  la  melancolie  vagtie  des  cofivnen- 
cements  d^amour,  eb.  11  79  b;  fe  verbe  et  le  geste  hauts, 
avec,  malgre  les  soins  qu'U  prenaü,  le  despotisme,  la  diirete 
fiaHve  qui  pergaient,  eb.  1898  I  812  b;  je  Vai  trouve  .  . 
une  haue  dans  la  poitrine^  avec,  aupres  de  lui,  ses  deux 
hassets  ht4rlani  ä  la  mort,  eb.  813b;  du  vieux  pont  avec, 
au  müieu,  sa  chapelle  gothique  .  .  le  doux  ensemble  de  cou- 
leursl,  eb.  11  219  a;  le  pas  {de  la  danse  des  epees)  etait 
complique  smgulierement ,  avec,  de  temps  ä  autre,  des  bonds 
d^une  vigueur  prodigieuse,  Loti,  Rg.  et  choses  145;  avec, 
entre  les  doigts,  cette  clef,  Pr^vost,  Jardin  secret  269;  Je 
ne  sortirais  pas  avec,  par  negligence,  üh  affrant  pas  tres 
bien  lave,  Bostand,  Cyrano  I  4;  avec,  sur  son  armure,  Son 
grand  col  de  dentdle,  ü  vient  faire  le  fier,  eb.  IV  3;  und 
mit  einem  Particip  dazu:  un  cadet,  entrant  avec,  enfiles  ä 
son  epee,  des  chapeaux  aux  plumets  miteux,  eb.  II  7. 
Man  findet  in  gleicher  Weise  die  Präposition  von  ihrem  Sub- 
stantiv durch  ein  Adverbium  getrennt: 

de  longs  romans  de  mceurs  dans  le  genre  des  romans  de 
Fielding,  mais  avec  toujours  des  intentions  morales  tres  ac- 
centuees,  Rev.  bL  1892  11  128  b;  ü  est  tout  au  plus  capable 
d^egratigner,  et  sans  jamais  la  moindre  insistance,  eb.  1894 
I  611b;  le  lac  apparaU  bleu  et  blanc,  calme,  avec  seute- 
ment  de  petites  ondulations  qui  sautülent,  brülent  et  dan- 
sent,  eb.  1898  11  219a;  un  chien  savant  habille  qui  mar- 
chait  en  tete  (des  z(maves)  avec  evidemment  la  conscience  de 
son  impartance,  Merim^e,  Une  corresp.  indd.  223;  ce  danger 
Unit  tous  ces  artistes  —  exposes,  tous  les  soirs,  ä  sc  tuer 
—  dans  presqtie  Vafjfectuetuc  compagnonnage  coude  ä  caude 
des  soldats  en  campagne,  EGoncourt,  Fr.  Zemganno  198; 
la  femme  se  taisait  toujours,  avec  sur  le  front  de  ces  idees 
saugrenues  qui  ne  se  decident  pas  ä  soiiir  et'  avec  encore 
Tailee  et  la  venue  d'un  petit  pied  bete,  eb.  248;  Vair  immo- 
bile est  tiede  comme  en  mai,  avec  pourtant  cette  insaisissable 
melancolie  de  Varriere-automne,  Loti,  Fig.  et  choses  50; 
Vautomne  meridional  avec  partout  la  melancolie  des  feuilles 
rousses,  eb.  57. 

8* 
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Und  so  kommt  es  denn  auch  vor,  dafs  beides  zugleich  eintritt 
d.  h.  dalB  ein  Adverbium  und  eine  präpositionale  Verbindung 
noch  dazu  zwischen  der  Präposition  und  ihrem  Substantiyum 
ihre  Stelle  finden: 

sa  chanibre  a  conserve  son  aspect  accoulumS,  avec  taujtmrs, 
aux  memes  places,  les  mSmes  petUs  objets,  Loti,  Fiti^  et 
Mort  240.1 
Es  sei  dazu  bemerkt,  daJb,  wie  man  sieht,  die  von  ihrem  Sub- 
stantiv getrennte  Präposition  fast  durchweg  avee  oder  dessen 
Gegensatz  sans  ist  Die  zwischentretende  Bestimmung  hat  auf 
den  ihr  hier  angewiesenen  Platz  insofern  ein  gutes  Becht,  als 
sie  tbatsächUch  weniger  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  nach- 
folgenden Substantiv  als  zu  der  Vorstellung  des  ATim^^hhahflna^ 
des  Ausgestattetseins  ist,  die  durch  avec  geweckt,  durdi  5afis 
abgelehnt,  ausgeschlossen  wird.  Wie  mit  aycmty  matitraiiU, 
n*ayant  pas  oder  ähnlichen  Ausdrücken,  mit  denen  avee  und 
sans  sich  in  den  vorgeführten  Sätzen  vertauschen  lielsen,  die 
Voranstellung  der  gleichzeitig  adverbialen  und  prädikativen 
Bestimmungen  siir  sa  figure  u.  s.  w.  gleich  gut  ist  wie  die 
Nachstellung,  so  wird  auch  bei  avec  und  s€Ms  beides  zuzulassen 
sein.  Gewagter  scheint  mir,  obgleich  immer  noch  vSllig  ver- 
ständlich die  oben  nachgewiesene  Verbindung  dans  preeque 
raffectueux  compagnonnage  coude  ä  coude  des  soldats  en  eam- 
pagne;  jedenfalls  besteht  hier  keinerlei  Beziehung  zwischen 
dem  durch  dans  Bedeuteten  und  presque,  sondern  letztersB 
wird  dem  Vaff.  comp,  vorangestellt  um  anzuzeigen ,  dafs  dieser 
Ausdruck  nur  ungefähr,  nur  annähernd  der  zutreffende,  nidit  in 
seinem  vollen  Sinne  zu  nehmen  sei.     So  verwendet  man  pres- 


'  Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  auch  dem  Italienischen  die  in  Rede 
stehende  Ausdrucksweise  nicht  fremd  ist:  fermo  e  tranquiUo  in  «m  egmiÜbrio 
di  grazia  e  di  forza,  con  in  tutta  la  persona  una  spreeeahtra  di  gramdi 
signore,  D'Annunzio,  Piacere  156;  divorando  le  parole,  ean  negii  oe<ki 
una  specie  di  barhaglio,  eb.  236;  dla  soggiunse^  con  neUa  voee  Im  com' 
mozione  di  cht  vede  una  cosa  di  heUeeza,  eb.  217;  jhw  sommeim,  «m  am 
neUa  voce  un'espressione  intensa  di  passion  cowtenukif  eb.  846;  <ro 
quasi  senza  rimorso,  senza  quasi  paura,  eb.  348.  Vielleicht  begiQgiien 
Beispiele  davon  auch  noch  bei  andern  als  diesem  mit  italieniadken  Wör- 
tern mehr  französisch  als  seines  Volkes  Sprache  achreibenden  Autor. 


que  ja  oft  genug;  niemand  nimmt  Anstofs  an  da^hs  presque 
la  mcüie  des  maisans,  wo  presque  ebenfalls  Präposition  und 
Substantiv  trennt;  man  würde,  glaube  ich,  sagen  dürfen  vivatU 
dans  presque  Tintimite  de  deux  fr  er  es,  wohl  auch  noch  can- 
fiofde  vor  intimUe  einschalten  können.  An  de  Goncourts 
Satze  scheint  mir  auch  nur  das  bedenkhch,  dals  hier  der  durch 
presque  entschuldigte  Ausdruck  gar  so  umfangreich,  aus  gar  so 
viel  Wörtern  zusammengesetzt  ist 

Endlich  aber  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  in  den 
übrigen  Beispielen  zur  Erscheinung  kommende  Ausdrucksweise 
im  ganzen  doch  ziemhch  selten  begegnet,  von  manchen  ge- 
mieden,  von  einzelnen  auch  gradezu  getadelt  und  ab  geziert 
verworfen  wird.  So  giebt  der  Mitarbeiter  der  Revue  bleue, 
der  Jean-Louis  zeichnet,  1896  I  351b  jungen  Schriftstellern 
neben  manchen  andern  ironischen  Bäten  auch  folgenden:  quand 
vous  employez  le  mot  avec,  tCoubliez  jamais  de  le  separer,  par 
une  proposüion  inciderUe  qudconque,  du  complement  qui  Vac- 
compagne,  Äinsi:  ,avec,  ä  leurs  fronts  bas,  des  lueurs  de 
sang  .  /  Si  vaus  disiez:  ,avec  des  lueurs  de  sang',  vous 
timoigneriez  par  la  que  vous  riavez  aumn  senüniefU  de  Thar- 
manie  et  du  pütoresque  modernes.  Mais  avec  ä,  avec  sur, 
avec  devant  est  la  marque  irrecusable  de  votre  originalite, 
Avec,  dans  votre  phrase,  cela,  vous  pouvez  vous  presenter  par- 
tout;  vous  etes  sacre  et  consacre  mäitre.  Und  schon  fiiiher 
hatte  Flaubert  aus  Anlafs  der  Er^res  Zemganno  an  Edmond 
de  Gk)ncourt  geschrieben:  Je  suis  enchante  de  votre  houquin! 
Dans  les  premieres  pages  je  vous  ai  cherche  quelques  chicanes 
de  detail  comme  ,et  avec,  sur  eux'  etc,,  puis,  zut!  emballage 
complet  (d.  h.  weiterhin  war  ich  völlig  hingenommen),  Corres- 
pondance  11  328. 

17. 

.  si  und  tres. 

DaJj3  si  {sie),  abgesehn  von  seiner  veraltenden  Verwen- 
dung in  dem  ungetrennten  si  qtie  und  als  Bejahungspartikel 
gegenüber   einer  Verneinung,   heute  nur  vor  A^ektiven    und 
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Adverbien  auf  eine  Gradbestinnnung  vorwärts  oder  rückwärfcs 
weisend  gebraucht  werde,  wird  überall  gelehrt  und  ist  im  all- 
gemeinen richtig;  dafs  es  auch  etwa  vor  präpositionalen  Aus- 
drücken, die  den  Sinn  von  Adverbien  oder  Adjektiven  haben, 
begegne,  haben  mehrere  Grammatiker  zu  bemericen  nicht  ver- 
säumt, so  Holder  S.  274,  Ldttr^  unter  dem  zweiten  si  7, 
Lücking  Schulgr.  §  387  Anm.  2  {si  ä  plaindre,  si  en  peme,  si 
ä  propos  et  si  en  passant),  wie  denn  die  ersteren  beiden  auch 
des  Auftretens  von  si  vor  Substantiven  gedacht  haben,  der 
erstere  mit  dem  nicht  überflüssigen  Bemerken,  dals  es  sich  da- 
bei um  Adjektivsubstantiva  handle,  d.  h.  um  solche,  die  wie 
Adjectiva  attributiv  oder  prädikativ  oder  appositional  auf  Be- 
zeichnungen von  Seienden  bezogen  sind  (je  ne  le  stMvais  pas 
si  pere  de  famille;  La  Fontaine,  si  ami  du  vrai;  ces  canjec- 
tures  ne  sont  pas  si  conjedures  que  tu  penses).  Es  verdient 
dazu  gefügt  zu  werden,  dais  in  beschränktem  üm&nge  si  audi 
vor  Objektssubstantiven  auftritt: 

ce  roi  qui  avait  si  peur  de  Vencre^  Bev.  bl.  1883  H  473a; 

favais  si  peur  des  furies  de  'pensee,  Bourget,  Andrä  Cloni. 

175;    fai   eu  si  peur  pour  votis,   ders.,  Pasteis  165;    die 

avait  si  peur  d*une  nouvelle  fausse  cauche,  Bichepin,  Cadet 

149;   je  n^ai  pas  eu  la  jambe  eoupSe  comme  fen  avais  si 

peur,  GDuruy,  Sans  dieu  ni  maitre   141;   sogar  schon  bei 

Boileau  il  a  si  peur  qu'on  ne  le  meconnoisse,  Diso.  s.  la 

Satire   Bd.  I  48;    eile    avait    si  soif   de  viritS,  Bourget, 

Crime  d'am.  130;   le  ecßur  a  si  envie  de  croire,  Rev.  bl. 

1888  II  327  a;   {ces  quelques  mots  suffirent  paur  que  M^ 

d'Escoübes  n^eüt  plus  aussi  envie  de  voir  son  fils  dam 

Vintimite  de  la  famille  de  Serres,  Bev.  bL  1892  11  236a); 

s.  auch  Livet,  Lex.  de  la  langue  de  Mohäre  unter  si  8.  595. 

Wenngleich  hier  si  immer  vor  dem  Substantiv  steht,  so 

man  dennoch  nicht  sagen  wollen,  dals  es  zu  diesem  in 

Beziehung  stehe,  ist  doch  eine  solche  zwischen  si  und  einem 

innerhalb    seiner    eigentlichen   Funktion    gebUebenen   Substan- 

tivum  durch  die  Natur  jenes  Adverbiums  völlig  ansgescfaloesen. 

si  gehört  viehnehr  zu  dem  ihm  vorangehenden  Verbom,  imd 

wenn  auch  heute  es  in  näherer  Beziehung  zu  dieser  Wortart 
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sonst  nicht  auftritt,  so  ist  doch  der  älteren  Zeit  si  als  modale 
Bestimmung  des  Verbums  durchaus  geläufig  und  steht  nichts 
der  Annahme  entgegen,  aus  ihr  herüber  habe  sich  die  hier 
gezeigte  Redeweise  im  Gebrauche  behauptet,  zeitweise  vielleicht 
zurückgedrängt,  etwa  auf  Volksrede  beschränkt,  nun  wieder 
stärker  zur  Geltung  kommend.  Sicher  ist  wenigstens,  dafs  im 
Altfranzösischen  si  nicht  nui*  im  Sinne  des  heutigen  ainsi  ,auf 
diese  Weise'  das  Verbum  begleitet: 

est  ce  ore  avenant  Que  si  de  duel  vos  ociez?  Ch.  lyon  1667; 

Kant  la  dämme  öit  si  lo  saint  komme  parleir,  Po^me  mor. 

177a;  Tide  la  nuit  a  si  veülie  E  suspvre  e  travaülie,  MPce 

G  411, 
sondern  auch  im  Sinne  von  tellement  ,derma&en': 

Si  cU  li  enfes  sa  tendre  cham  mudede,  Nel  reconurent  li 

dui  serjant  son  pedre,  Alex  24  a;  ja  n'euch  onques  m^is  si 

saif,  Bich.  927. 

Auch  mit  Bezug  auf  nfz.  tres  ist  zu  dem,  was  die  Gram- 
matiker lehren,  etwas  nachzutragen.  Holder  S.  275  kennt  es 
nur  vor  Adjektiven,  Adverbien  und  adjektivisch  gewordenen 
Participien;  Littre  und  Lücking  §  387  Anm.  3  fügen  die  adver- 
bial oder  adjektivisch  gebrauchten  präpositionalen  Ausdrücke 
hinzu  (tres  ä  la  häte;  tres  en  etat  d'attendre),  Littre  auch 
noch,  wie  bei  si,  die  in  adjektivischer  Funktion  auftretenden 
Substantiva  {vorn  etes  sergent  et  tres  sergent;  se  fier  ä  celui- 
ci  comme  ä  un  tres  komme  de  Uen),  ohne  freiUch  auf  diese 
Besonderheit  im  Gebrauche  des  Substantivs  hinzuweisen.  Von 
der  Verwendung  von  tres  vor  präpositionalen  Ausdrücken  füge 
ich  hier  ein  paar  Beispiele  hinzu:  tres  en  colere,  Loti, 
Pecheur  216;  je  suis  donc  excusdble  de  ne  pas  etre  tres  au 
courant  des  ckoses  presentes,  Droz,  les  Etangs  270;  son  in- 
stind  de  la  conservation,  tres  en  arret,  Bichepin,  Cadet; 
tres  au  loin,  V Ondulation  des  coUines  laissait  apparaitre  le 
dorne  de  la  meüle  dte  toecane,  Bourget,  Nouv.  Pasteis  202; 
ü  se  sentait  saisi  d'un  farouxiie  desir  de  s^en  aller  au  loin, 
oui,  tres  au  loin,  eb.  239;  il  est  tres  ä  presumer,  Pailh^s, 
Chateaubriand,  sa  femme  et  ses  amis.  Wichtiger  ist  für  uns, 
dafs  wir  auch  tres  vor  Substantiven  in  Objektsfunktion  finden: 
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fai  tres  envie  d^en  avoir  un,  Rev.  bl.   1884  I  396a;  il 
a  tres  envie  d'tme  mechante  femme  du  monde,  eb.  1898  11 
633b;   ü  lui  avait  fait  tres  peur,  ADaudet>  Fromont  221; 
ils  ont  tres  häte  de  vous  voir,  Jjoü,  Yves  304;  ü  a  rtMiisan, 
tres  raisoYh,  Maupassant,  Mont-Oriol  343. 
und  hier  fällt  es  schwerer  yöUige  Natürlichkeit  der  Entwicke- 
lung  anzuerkennen,     tres  {trans)  kann,  wenn  man  von  seinem 
präpositionalen  Gebrauch   absieht   und   nur  seine  Verwendung 
als  eines  den  hohen  Grad  bezeichnenden  Bedeteils  ins  Auge 
faist,  im  Grunde  doch  nur  mit  Adjektiven  und  AdverbieOi  und 
zwar  seiner  Herkunft  gemäfs  als  Präfix,  zusammentreten;    zu 
einem  Substantiv,  es  sei  denn  eines  in  AdjektivfunktioD,  kann 
es   sich   nicht   gesellen;    mit  einem  Verbum  sollte  es  nur  ein 
Compositum   bilden,   wie   das   denn   bekanntermafsen  reichlich 
geschehn  ist    Es  hat  offenbar  tres  schon  sehr  fiiih  seine  eigent- 
liche Natur  geändert  und  ist  zu  einem  Adverbium  geworden, 
aber  auch  in  dieser  neuen  BoUe  ist  es  schwer  genau  zu  ver- 
stehen: un  treshaut  arbre  pflegt  man  als  ,einen  überhöhen  Baum' 
aufzufassen;    damit    verträgt    sich    noch    der    a&.   Komparativ 
(Superlativ)  le  plus  treshaut  arhre  ,den  am  meisten  überhöhen 
Baum';   aber   so   zu   sagen   war   durchaus   nicht  allein  üUich, 
sondern  man  sagte  ebenso  gern  les  tres  plus  cruels  ehases  dou 
monde,  BLat  194;   la  tres  plus  grant  partie,  Qir.  Boss.  31; 
la  tres  plus  grant  humüite  .  .  qui   onques  fust  en  anfcmt, 
Phil.  Nov.  QT  5  und  dem  entsprechend  la  tremmlUwr  mere, 
HCap.  195;   la  tresmeillor  entre  les  autres,  BLat  313;    2Vcj- 
mieux  en  vaudront  grandement,  Tres.  Yen.  804.    Da  mochte 
man  doch  annehmen,  tres  sei  mit  ,über'  gar  nicht  zatreflEBod 
wiedergegeben,  sondern  heifse  eher  ,ganz  und  gar^  iduidiaiis'; 
absolument.     Nur  verträgt  sich  damit  wieder  nicht  gut,  dafa 
dieses  tres  seinerseits  gradbezeichnende  Adverbia  vor  sich  nimmt 
si  tresgrant  desroi,  moult  tresgrant  fkrour,  was  ein  die  VfiDig- 
keit  bezeichnendes  Bedeelement  doch  nicht  sollte,  und  dab  auch 
Verbindungen  wie  tresmaint  bei  solchem  Sinne  nicht  za  ver- 
stehn  sind.     Man   wird   sich  wohl  darein  ergeben  mfissen  m 
sagen,   des   Präfixes   Sinn   lasse   sich   nicht  genau  bestimmen 
und  habe  schon  der  alten  Zeit  nicht  völlig  festgestaaden;  da 
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es  in  manchen  Fallen  mit  mout  habe  wechseln  können  ohne 
merklichen  unterschied  des  Sinnes,  habe  es  dieses  manchmal 
auch  vertreten,  wo  es  dazu  nicht  angethan  war  (wie  beim  Kom- 
parativ) und  sei  mit  ihm  zusammengetreten,  wo  jenes  dem 
Affekte  nicht  Genüge  that 

Gtewiüs  ist,  dafs  einige  der  AuffäUigkeiten  im  heutigen  Ge- 
brauche von  tres  schon  früh  begegnen.  So  sein  Auftreten  vor 
präpositionalen  Ausdrücken:  Et  moult  Ven  vot  tres  a  point 
mercter,  Eni  Og.  1367;  Le  salu  a  tres  a  pamt  receu,  eb.  3413; 
si  formeni  adolee  Et  si  tres  a  mesaise  et  si  fort  tormentee, 
Berte  1660;  sodann  die  Verbindung  mit  einem  Objektssubstan- 
tiv oder  dem  dieses  regierenden  Verbum:  tTai  si  tres  soif,  ja 
serai  morte,  GCoins.  240,  106.  Ist  allenfalls  auch  vom  Stand- 
punkte heutigen  Gebrauches  aus  noch  zu  verstehn  die  Anrede 
le  tres  mien  ami  chier,  Gaufr.  292,  weil  mon  eher  ami  zu  den 
Substantiven  in  adjektivischer  Funktion  gerechnet  werden  dar^ 
80  geht  dagegen  über  alles  heute  Mögliche  hinaus  La  grant 
eUxrte  de  son  der  vis  M*a  si  tres  les  iauz  eshlöez,  GCoins. 
in  Zts.  £  rom.  Phü.  VI,  I  644. 


18. 

Vom  Reflexivpronomen.  —  vous  und  nows  als  Casus  zu  on, 

"Was  über  den  Gebrauch  des  französischen  Reflexivpronomens 
zu  sagen  ist^  hat  man  der  Hauptsache  nach  lange  gesagt.  Es 
hat  wie  das  lateinische  und  das  deutsche  eine  besondere  Form 
nur  für  die  dritte  Person,  und  zwar  die  nämliche  {soi  oder  se) 
für  beide  Zahlen.  Es  kann  nur  da  auftreten,  wo  das  prono- 
minale Objekt^  eines  Verbums  mit  dem  Subjekte  desselben 
Verbums  zusammeniällt,  nicht  aber  da,  wo  jenes  Objekt  blofs 
mit  dem  Subjekte  eines  übergeordneten  Satzes  eins  ist  (denn 
viande  duna  as  cremanz  sei^  =  eseam  dedit  timentihus  se  im 


*  Worunter  hier  auch  die  präpositionale  Bestimmung  verstanden  sein  soll. 
•Der  Cambridger  Psalter  CX  5   giebt  blofs  as  cremanz;   der  loth- 
ringische a  cetüz  gut  lou  dauUent. 
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jui  tres  envie  cCefi  avoir  un,  Rev.  bL   1884  I  396a;  tl 
a  tres  envie  d'tme  mechante  fetnme  du  mande,  eb.  1898  11 
633b;   ü  lui  avaü  fait  tres  peur,  ADaadet>  Fromont  221; 
ils  ont  tres  häte  de  vaus  voir,  Loti,  Yves  304;  ü  a  rai8(m, 
tres  raison,  Maupassant,  Mont-Oriol  343. 
und  hier  fällt  es  schwerer  YöUige  Natürlichkeit  der  Entwicke- 
lung  anzuerkennen,     tres  (trans)  kann,  wenn  man  von  Beinem 
präpositionalen  Gebrauch   absieht  und   nur  seine  Yerwendung 
als  eines  den  hohen  Grad  bezeichnenden  Bedeteils  ins  Auge 
falst,  im  Grunde  doch  nur  mit  Adjektiven  und  Adverbien,  imd 
zwar  seiner  Herkunft  gemäfs  als  Präfix,  zusammentreten;  n 
einem  Substantiv,  es  sei  denn  eines  in  A^ektivfiinktion,  kann 
GS   sich   nicht   gesellen;    mit  einem  Verbum  sollte  es  nur  od 
Compositum   bilden,   wie   das   denn   bekanntermaßen  rachlich 
geschehn  ist    Es  hat  offenbar  tres  schon  sehr  fiüh  seine  eigent- 
liche Natur  geändert  und  ist  zu  einem  Adverbium  gewoiden, 
aber  auch  in  dieser  neuen  Bolle  ist  es  schwer  genau  zu  ver- 
stehen: un  treshaut  arbre  pflegt  man  als  ,einen  überhöhen  Baum' 
au£sufassen;    damit    verträgt    sich    noch    der    afis.   Kompanln 
(Superlativ)  le  plus  treshaut  arbre  ,den  am  meisten  ttberfadhen 
Baum';   aber  so   zu   sagen  war  durchaus  nicht  allein  üUich, 
sondern  man  sagte  ebenso  gern  les  tres  plus  cruels  ehoses  do» 
monde,  BLat  194;   la  tres  plus  grämt  parHe,  Gir.  Boss.  31; 
la  tres  plus  grant  humilite  .  .  qui   anques  fust  en  tmftmt, 
Phil.  Nov.  QT  5  und  dem  entsprechend  la  tremmUmr  mere, 
HCap.  195;   la  tresmeillor  entre  les  autres,  BLat  313;   IVef- 
mieux  en  vaudront  grandemetd,  Tres.  Yen.  804.    Da  möchte 
man  doch  annehmen,  tres  sei  mit  ,über'  gar  nicht  zotreSnid 
>viedergegeben,  sondern  heüse  eher  ,ganz  und  gar^  jdnrchiia^. 
absolument     Nur  verträgt  sich  damit  wieder  nicht  got,  dab 
dieses  tres  seinerseits  gradbezeichnende  Adverbia  vor  sich  nimmt 
si  tresgrant  desroi,  moult  tresgrant  fierour,  was  ein  die  YSDig- 
keit  bezeichnendes  Bedeelement  doch  nicht  sollte,  und  dais  andi 
Yerbindungen  wie  tresmaint  bei  solchem  Sinne  nicht  zu  ve^ 
stehn  sind.     Man   wird   sich  wohl  darein  ergeben  mfissen  n 
sagen,   des   Präfixes   Sinn   liisse   sich   nicht  genau   bestimmen 
und  hal)o  sclion  der  alten  Z«  it  nicht  vöUig  festgestanden;  da 
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Sammlung,  daher  daun  Haase,  Französ.  Syntax  des  17.  Jahrli. 
§  13  a  (die  genauen  Citate  s.  in  der  sorgfältigen  Übersetzung 
defi  Buches  durch  Frl.  Obert).  Dafs  umgekehrt  lui  altfranzö- 
sisch häufig  da  erscheint,  wo  bei  unbestimmtem  ßeschlechte 
des  Subjekts  der  heutige  Gebrauch  soi  bevorzugt,  habe  ich 
nm  Echten  Bing^  Z.  36  gezeigt,  s.  auch  Haase,  Syntakt 
Untersuch,  zu  Villohardouin  und  Joinville  S.  16.  Bekannthch 
ist  es  andererseits  dahin  gekommen,  dafs  soi  sich  einstellte,  wo 
nur  das  geschlechtige  Personale  berechtigt  war,  indem  keinerlei 
Znsammenfallen  des  durch  das  Pronomen  zu  Bezeichnenden 
mit  dem  Subjekte  besteht:  Descendue  est,  et  si  home  entor  soi, 
Ghgrd.  260;  a  tant  s'en  pari  de  soi  {de  la  datne),  eb.  261; 
Pms  vient  {li  rois)  vers  soi  (la  sainte)  sam  demoree,  Barb. 
n*  M.  I  275,  167;  wenn  man  im  RCharr.  liest  S'ert  une  da- 
meisde  o  soi  (mit  dem  Bitter)  Ventie  sor  un  pcdefroi,  733, 
so  mufs  das  bei  Crestien  freiUch  Bedenken  erregen,  und  man 
wird  eher  Tarbes  Text  vertrauen,  wo  es  heifst  S*ot  une  da- 
mteisele,  so  dals  dann  dameisele  Accusativ  wird  und  soi  sich 
anf  das  Subjekt  bezieht;  s.  dazu  Ulbrich  in  Zts.  f.  rom.  Phil. 
m  S.  294  unter  Nr.  3  und  Ehering  eb.  V  328.  Hinlänglich 
ist  von  den  Grammatikern  des  Neufranzösischen  darauf  hinge- 
wiesen, dals  man  soi  auch  bei  bestimmtem  Subjekt  etwa  ver- 
wendet^ wo  ein  lui,  das  nach  sonstigem  Gebrauche  zu  stehn 
hätte,  mit  einem  zweiten,  nicht  reflexiven  lui  zusammentreffen 
würde:  Vavare  qui  a  un  füs  prodigue,  n'amasse  ni  pour  soi 
ni  pour  lui,  und  dafe  das  gleiche  geschieht,  wo  es  drauf  an- 
kommt, dafs  das  Reflexivpronomen  als  Accusativ  und  nicht  als 
Nominativ  verstanden  werde:  il  ^est  sauve  soi-meme  (se  ipsum)j 
während  lui-meme  an  sich  zwar  dies  auch  heüsen  kann,  in- 
dessen, da  soi-meme  als  Accusativ  zu  nehmen  naher  liegt,  eher 
im  Sinne  von  ipse  verstanden  wird.  UrsprüngUch  freiUch  ist 
lui  80  gut  Casus  obUquus  wie  soi\  man  wird  aber  einräumen, 
dals  9  da  der  Gebrauch  von  lui  als  Nominativ  weit  früher  ein- 
gerissen ist  als  der  von  soi,  eine  gewisse  Neigung  bestehn  darf, 
lui  da  vorzuziehn,  wo  die  Auffassung  des  Pronomens  als  Accu- 
sativ ausgeschlossen  werden  soll.  Dafs  auch  soi  in  Nominativ- 
fdnküon  erscheine,  ist  übrigens  lange  anerkannt;  man  wird  eine 
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Oxf.  Ps.  CX  4  ist  ein  Latinismus).  Es  ist  in  vielen  Fällen 
dem  geschlechtigen  Personalpronomen  der  dritten  Person  ge- 
wichen und  behauptet  ganz  unangefochten  seine  Stelle  nur  da, 
wo  sein  Auftreten  in  unbetonter  Form  (se)  möglich  ist;  wo  da- 
gegen betonte  Form  erscheinen  mufs,  da  sind  es  in  weitem 
Umfange  die  Formen  lui,  eile,  eux,  elles  (a£s.  lui,  It,  iaus,  des), 
so  dafs  also  vielfach  die  besondere  Andeutung  der  Identität 
von  Objekt  und  Subjekt  unterbleibt.  (Wie  weit  auch  in  ger- 
manischen Sprachen  das  Beflexivum  abgestorben  ist,  hat 
JGrimm,  Gr.  IV  318  gezeigt;  zu  den  dort  genannten  Mund- 
arten, die  gern  das  Reflexivum  durch  das  geschlechtige  Personale 
ersetzen,  gehört  auch  die  schweizerische,  s.  Schweiz.  Idiotikon 
I  400;  hier  sagt  man  gleichÜEdls:  ,er  hat  es  wollen  für  ihn 
[d.  h.  sich]  behalten';  ,er  hat  es  mit  ihm  [d.  h.  sich]  genommen'; 
,sie  furchtet  ihr  [sich;  aber  Dativ]').  Das  echte  betonte  RefleziTum 
soi  ist  beinah  ausschliefsUch  den  Fällen  vorbehalten,  wo  das 
Subjekt  geschlechtlich  unbestimmt  gelassen  oder  doch  nicht 
persönlich  ist;  und  das  erscheint  als  durchaus  angemessen,  da 
soi  eben  auch  kein  Geschlecht  erkennen  lälst  Alle  besseren 
Grammatiken  lehren  so  und  erhärten  ihre  Lehre  durch  reichliche 
Belege.  Lnmerhin  ist  zuzugeben,  dafs  eine  streng  durchgeführte 
Regel  sich  nicht  ergiebt,  oder  doch,  dafs  je  nach  der  persön- 
lichen Auffassung  des  Sprechenden  bald  das  eine  bald  das 
andere  Pronomen  wohl  angebracht  scheinen  kann.  Die  Bev.  bL 
1897  I  815  b  sagt  mit  Bezug  anf  Fustel  de  Coulanges: 
indepmdant  ä  Vegard  des  autreSj  ü  ne  Tetaii  pcis  moins  ä 
Vcgard  de  soi,  je  veux  dire  de  ses  preßrences  ou  de  ses 
conmctions  individuelles,  und  gewiis  würde  hier  de  luirmlme 
durchaus  gestattet  gewesen  sein.  Andererseits  finde  ich  unne 
fnajestueuse  locomotive  .  .  .  entraina)U  apres  soi  un  attdagt 
intermindble,  Rev.  d.  d.  m.  27©  annee,  t  VUE,  8.  793,  wo 
ein  eile  trotz  der  Beziehung  auf  eine  Sache  bei  der  wdt- 
gehenden  Pei*sonifikation  derselben  sich  sicher  hätte  rechtfertigen 
lassen.  Wie  gewöhnlich  (vom  Altfranzösischen  hier  abznsehn) 
noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  soi  mit  Bezog  auf  eine  be- 
stimmte Person  war,  zeigen  die  granmiatischen  Zusammen- 
stellungen zu  den  einzelnen  grands  ecrivains  der  Hachette'schen 
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Sammlung,  daher  dann  Haase,  Französ.  Syntax  des  17.  Jahrh. 
§  13  a  (die  genauen  Citate  s.  in  der  sorgfältigen  Übersetzung 
des  Buches  durch  Frl.  Obert).  Dafs  umgekehrt  lui  altfranzö- 
sisch häufig  da  erscheint,  wo  bei  unbestimmtem  Geschlechte 
des  Subjekts  der  heutige  Gebrauch  soi  bevorzugt,  habe  ich 
zum  Echten  King^  Z.  36  gezeigt,  s.  auch  Haase,  Syntakt 
untersuch,  zu  Villohardouin  und  Joinville  S.  16.  BekanntUch 
ist  es  andererseits  dahin  gekommen,  dafs  soi  sich  einstellte,  wo 
nur  das  geschlechtige  Personale  berechtigt  war,  indem  keinerlei 
Zusammenfallen  des  durch  das  Pronomen  zu  Bezeichnenden 
mit  dem  Subjekte  besteht:  Descendue  est,  et  si  home  entor  soi, 
Gayd.  260;  a  tant  s'en  pari  de  soi  {de  la  dame),  eb.  261; 
Puis  vient  {li  rois)  vers  soi  {la  sainte)  sam  demoree,  Barb. 
u.  M.  I  275,  167;  wenn  man  im  RCharr.  liest  S^ert  une  da- 
meisele  o  soi  (mit  dem  Bitter)  Ventie  sor  un  pcdefroi,  733, 
so  mufs  das  bei  Crestien  freilich  Bedenken  erregen,  und  man 
wird  eher  Tarb^s  Text  vertrauen,  wo  es  heifst  S*ot  une  da- 
meisele,  so  dals  dann  dameisele  Accusativ  wird  und  soi  sich 
auf  das  Subjekt  bezieht;  s.  dazu  Ulbrich  in  Zts.  f.  rom.  Phil. 
m  S.  294  unter  Nr.  3  und  Ehering  eb.  V  328.  HinlängUch 
ist  von  den  Grammatikern  des  Neufranzösischen  darauf  hinge- 
wiesen, dals  man  soi  auch  bei  bestinmitem  Subjekt  etwa  ver- 
wendet^ wo  ein  lui,  das  nach  sonstigem  Gebrauche  zu  stehn 
hätte,  mit  einem  zweiten,  nicht  reflexiven  lui  zusammentreffen 
würde:  Vavare  qui  a  un  fils  prodigue,  n'amasse  ni  pour  soi 
ni  pour  lui,  und  dafe  das  gleiche  geschieht,  wo  es  drauf  an- 
kommt, dafs  das  Reflexivpronomen  als  Accusativ  und  nicht  als 
Nominativ  verstanden  werde:  il  ^est  sauve  soi-meme  {se  ipsum), 
während  lui-meme  an  sich  zwar  dies  auch  heüsen  kann,  in- 
dessen, da  soi-meme  als  Accusativ  zu  nehmen  naher  liegt,  eher 
im  Sinne  von  ipse  verstanden  wird.  UrsprüngHch  freiUch  ist 
lui  so  gut  Casus  obliquus  wie  soi\  man  wird  aber  einräumen, 
dafs,  da  der  Gebrauch  von  lui  als  Nominativ  weit  früher  ein- 
gerissen ist  als  der  von  soi,  eine  gewisse  Neigung  bestehn  darf, 
lui  da  vorzuziehn,  wo  die  Auffassung  des  Pronomens  als  Accu- 
sativ ausgeschlossen  werden  soll.  Dafs  auch  soi  in  Nominativ- 
funktion erscheine,  ist  übrigens  lange  anerkannt;  man  wird  eine 
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solche  müssen  gelten  lassen,  wo  soi  als  prädikative  Bestimmiing 
bei  etre,  r  est  er,  redevenir  auftritt  und  ,der,  der  man  ist  (war)* 
bedeutet,  femer  da,  wo  es  in  solchen  unvollständigen  Yerglei- 
chungssätzen  nach  qtie  und  comme  erscheint^  die  im  Falle  voll- 
ständiger Ausführung  on  zum  Subjekte  haben  mülsten,  ein  on, 
das  als  tonloses  Wort  unanwendbar  wird,  wo  ein  Verbum  fehlt 
(on  a  souvent  besoin  cCun  plus  petü  qtie  soi,  La  Font  F.  II 11, 2; 
n^y  a  tel  comme  soi,  Sprichwort),  endlich  wo  sai  appodtional 
neben  on  steht  Auch  davon  ist  schon  öfter  die  Bede  gewesen, 
s.  ülbrich  a.  a.  0.  S.  294  Nr.  4,  Haase  §  13e,  jedoch  immer 
als  von  einer  Eigentümlichkeit  der  Sprache  früherer  2ieit  Es 
verlohnt,  Beispiele  aus  der  Gegenwart  hinzuzufügen:  <m  ne 
pourra  pltis  croire  qu'ä  la  peintwre  qu!on  awra  faüe  sot-m^Me 
(da  soviel  mit  Mschen  Urhebemamen  bezeichnete  Bilder  in 
den  Handel  kommen),  Bev.  bl.  1885  11  638;  si  Ton  ne  pa^ 
vaii  admirer  qtce  les  littercUeurs  qui  pensent  comme  soi,  ü  jf  a 
longtemps  qae  Bossuet  ne  serait  plus  lu  que  dans  les  simi- 
naires,  eb.  1893  U  713b;  comment  se  pretendre  au-deseus  des 
hommes,  si  soi-meme  on  est  öblige  de  s^aoou^  Vun  cPeux,  eb. 
1894  n  642  a.  Und  ist  auf  diese  Weise  soi  der  SteUvertreter 
oder  der  den  Ton  auf  sich  nehmende  Begleiter  des  NominativB 
on  zu  werden  fähig,  so  ist  es  nur  natürlich,  dals  es  auch  nach 
Präpositionen  als  Casus  obliquus  von  on  erscheint,  das  in  der 
neueren  Sprache  bekanntlich  keinen  hat,  wo  man  also  im 
Deutschen  , einem,  einen ^  setzt:  so  im  älteren  NeufiranzSsiscfa, 
wie  ülbrich  a.  a.  0.  294  Nr.  2  zeigt,  so  noch  bei  La  Fontaine: 
lors  qu'on  tient  femme  jolie  et  qui  n^est  point  ä  sai  (,die 
einem  nicht  gehört'),  Contes  I  3,  102,  so  aber  auch  heute: 
voir  aux  autres  ce  qui  est  ä  soi  (in  fremdem  Besitze  sehOf 
was  einem  gehört),  se  mettre  ä  la  porte  pour  ces  gueux  d'ai- 
fants,  ah  non!  Zola,  Terre  32;  ü  n^est  pas  mai  de  saivair  les 
langues  etrangeres;  cela  fait  toujours  plaisir  ä  saif  et  gud' 
quefois  aux  autres,  Bev.  bL  1895  11  201b;  nous  finirums  par  de- 
venir  mechants,  et  dest  tres  ennuyeux,  plus  encore  pour  soi  quepeur 
les  autres,  eb.  U  345  a;  est-ce  que  ga  arrive,  les  tuscideiUef  amx 
autres  peut-etrcj  mais  ä  sov-meme  jamais,  eb.  1888 1 50b;  ITierire 
jamais  rien  qui  de  soi  ne  sortit  (1.  sortU),  Bostand,  Cjrrano  11 8. 


...^^ 
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So  ist  denn  damit  zu  dem  tonlosen  Nominativ  on  ein  be- 
tonter Nominativ  oder  ein  betonter  Casus  obliquus  gegeben, 
wie  zu  ü  in  lui,  zu  je  in  md.  Als  tonloser  Dativ  oder 
Aocusativ  zu  on  dient  bekanntlich  vaus  oder  auch  nous  (s. 
Holder  S.  86  Anm.  1,  Plattner«  S.  265,  Seeger  I  §  91  Anm.  2); 
und  diese  betreffend  füge  ich  hier  zwei  kleine  Bemerkungen 
bei.  Erstens  findet  sich,  wie  schon  Bobert,  Questions  de 
grammaire  S.  216  bemerkt  und  an  zwei  Beispielen  gezeigt  hat, 
dieses  vous  auch  in  Sätzen,  die  eine  Anrede  in  der  zweiten 
Person  des  Singulars  enthalten,  so  dals  also  scheinbar  in  einem 
Atem  die  Bede  sich  nach  zwei  Bichtungen  wendet  Was 
Bobert  bei  Erckmann-Chatrian  gefunden  hat,  ist  mir  bei  Zola 
begegnet:  tu  es  agagant,  ä  vous  deranger  toujours,  quand 
on  travaüle  (unerträglich,  wie  du  einen  immer  bei  der  Arbeit 
störst),  CEuvre  55;  jamais  tu  ne  vous  adresserais  quelque 
chose  d^aimable,  Bete  hum.  54  (du  würdest  einem  aber  auch 
nie  ein  fireundliches  Wort  gönnen).  Offenbar  ist,  wie  in  so 
vielen  andern  Fällen,  der  eigentliche  Sinn  dessen,  was  gesagt 
¥drd,  dem  Bewufstsein  entschwunden,  vous  eben  thatsächlich 
ein  blo&er  Casus  zu  on  geworden.  Den  gleichen  Schlufs  wird 
man  daraus  ziehn  dürfen,  dafs  zweitens  Wörter,  die  mit  einem 
solchen  vous  zu  kongruieren  haben,  nicht  die  Pluralform  zeigen: 
quand  on  aimera  tendrement,  passionnement  les  lieux  qui 
vous  ont  vu  naitre,  on  aura  dam  le  coeur  un  coin  sain  et 
vigoureux  qui  preservera  le  reste  de  la  corruption,  Bev.  bl. 
1886  I  28  b;  il  (Caro,  wenn  man  ihn  besuchte)  disait  quel- 
ques mots,  mais  qui  valaient  heau^coup:  il  vous  definissait  ä 
vous-mime;  il  y  joignait  une  ou  deux  indications  qu'on  ne 
remarquait  pas  d'ahord,  mais  qui,  une  fois  qu'on  avait  des- 
cendu  san  escalier,  vous  revenaient  avec  insistance  et  finale- 
ment  dirigeaient  vos  etudeSy  quelquefois  votre  vie,  eb.  1887  11 
125a;  ebenso  bei  nous:  cette  place  chaude,  abritee,  ow  Von 
revient  comme  au  refuge,  quand  la  vie  nous  a  hlesse,  ADaudet, 
Fromont  j.  183.  Oder  soll  man  annehmen,  mit  jenem  vous 
wende  sich  der  Sprechende  auch  schon  ursprünglich  nicht  an 
eine  Mehrheit,  sondern  an  eine  einzige,  wenn  auch  nicht  be- 
stimmte Person,   und  so  erkläre  sich  der  Singular  der  damit 
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kongruierenden  "Wörter?  Ich  möchte  es  darum  nicht  glauben^ 
weil  in  diesem  Fall  das  Nebeneinander  von  tu  und  vaus  noch 
auffälliger  wäre,  als  es  so  schon  ist,  und  auch  der  entsprechende 
Gebrauch  von  nous,  mit  dem  der  Redende  gewifs  nicht  sich 
selbst  meint,  solcher  Auffassung  im  Wege  steht 

Endhch  sei  noch  erwähnt,  dafs  auch  im  Französischen, 
wenigstens  mit  dem  Infinitiv  verbunden,  das  tonlose  Beflexiv- 
pronomen  dritter  Person  sich  findet,  wo  das  der  ersten  oder 
der  zweiten  zu  stehn  hätte.  J  Grimm  Gr.  IV  319  spricht  von 
solchem  Verfahren  der  hochdeutschen  Volkssprache  (,wir  fireuen 
sich'),^  versäumt  auch  nicht  darauf  hinzuweisen,  wie  firüh  schon 
in  indogermanischen  Sprachen  und  in  wie  weitem  Umfange  die 
Neigung  sich  bezeuge  das  reflexive  Pronomen  oder  das  reflexive 
Suffix  der  dritten  Person  ohne  Unterschied  der  Person  zu  ver- 
wenden. Vauquelin  de  la  Fresnaye  sagt  in  seinem  Art  po^ 
tique:  Doublet  .  .  .  Met  ses  beaus  vers  au  iour,  nous  ensei- 
gnants  moraux,  Sott  en  dueil,  soit  en  ioye,  ä  se  parier  egaux, 
n  734,  was  Pellissier  in  seiner  Ausgabe  (1885)  S.  192  her- 
vorzuheben nicht  unterlassen  hat  Bei  Moli^re  liest  man  gleich- 
falls: Non,  non;  sans  s' empörter,  prenez  un  peu  souci  De  me 
justifier  les  termes  que  void,  Misanthr.  IV  3,  1359,  wozu  man 
Idvet,  Lexique  de  1.  lang.  d.  Mol.  unter  soi  vergleiche.  Und 
ein  Allerneuster  sagt:  notre  devoir  maintenarU  est  de  se  re- 
signer,  Margueritte,  Desastre  488. 


19. 

Bestimmter  Artikel  im  Anruf  und  im  Ausruf. 

Wenn  in  diesen  ,Beiträgen*  (11  44)  von  Fällen  die  Bede 
gewesen  ist,  wo  der  ,bestimmte  Artikel*  seine  ursprüngUche 
Natur,    die   eines    demonstrativen    Adjektivs,    noch    besonders 

^  jG'sehn  hab*n  wir  sich  jetzt  schon  lang  nitS  Anzengruber,  6e- 
samm.  Werke  in  zehn  Bänden  III  255;  Jetzt  hab'n  wir  sich  ausg'redt, 
und  jetzt  kannst  auch  wieder  gehn*;  eb.  257;  ,weil  wir  zwei  sich  gut 
leiden  mögen  S  eb.  ^31;  ,  setzen  wir  sich  vorerst  da  nieder  %  eb.  331; 
wir  reden  sich  doch  in  gutem',  eb.  II  180;  ,das  lassen  mer  sich  von 
ein*  säubern  Monsbild  .  .  g'faH'n*,  eb.  181,  und  so  bei  ihm  sehr  oft. 
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deatlich  erkennen  läfst,  so  ist  doch  dort  lange  nicht  alles  gesagt, 
was  davon  zu  sagen  war;  es  war  dort  auf  anderes  abgesehn, 
und  jener  demonstrative  Sinn  hatte  nur  als  Ausgangspunkt  zu 
dienen  für  eine  Erörterung,  deren  Schwerpunkt  anderswo  lag. 
Ich  knüpfe  hier  noch  einmal  an  die  in  den  angeführten  Fällen 
{de  la  Sorte,  pour  le  coup  u.  dgL)  offenbare  Kraft  des  aus  üle 
entstandenen  Wortes  an.  Nicht  die  nämliche,  doch  eine  ver- 
wandte Bedeutung  zeigt  es  in  der  Anrufung,  unter  Umständen 
also,  wo  deutscher  Gebrauch  den  bestimmten  Artikel  meidet 
(Glimm 'sches  Wb.  11  979,  10).  Es  ist  davon  bei  verschiedenen 
Ghrammatikem  gehandelt,  nicht  überall,  und  so  auch  bei 
Diez  in*  23  nicht,  mit  der  notwendigen  Unterscheidung  der 
Falle,  wo  die  Anrufung  einen  Artikel  blofs  nicht  ausschliefst, 
der  schon  ohne  Anrufung  auftreten  müfste,  von  den  andern, 
wo  erst  sie  ihn  herbeiführt.  Lode,  la  meie  anefne,  nostre 
segnor  im  Oxf.  Ps.  CXLV  1  oder  Li  nostre  den,  vengiez  nus 
de  Carlun,  ChRol.  1907;  la  meie  gent  averse,  Car  chevalchiez, 
eb.  3295  sind  ersterer  Art  und  zeigen  hinsichtlich  des  Artikels 
nur  dasselbe  Verhalten  wie  la  meie  a/neme  lodet  nostre  segnor 
XL  s.  w.,  und  gleiches  gilt  von  neufranzösischen  Beispielen  wie 
ffiens,  T^otise  de  man  cceur,  M™®  de  Stael,  Delph.;  0,  mon  fils, 
0,  ma  joie,  o,  Vhonneur  de  nos  jours,  0,  d'un  etat  penchard 
Vinespere  secours,  Corneille,  Hör.  IV  2;  Cours  et  saute  en 
liberte,  0  la  joie  et  la  gaUe  De  ce  menage,  EManuel,  Pommes 
pop.  179,  auch  von  Älleis,  la  mer'  Michd,  vof  chat  n'est  pas 
perdu  im  VolksUed  und  von  bon  jowr,  Vhotesse.  Dagegen  ist  erst 
durch  den  Anruf  der  Artikel  möglich  geworden  in  Oü  aUez-vous, 
la  helle j  oü  alles  maintenant?  Haupt,  Franz.  Volksl.  S.  97;  Ah, 
qu^avez-vous,  la  helle,  qu'avez-vous  ä  chanter?  eb.  142;  Quefaites- 
vous  la  la  helle  ?  pechez-vous  du  poisson  ?  eb.  32,  wo  die  Angeredete 
nicht  la  helle,  sondern  helle,  une  helle  ist,  oder  in  Dodo,  Venfant, 
da,  Böranger,  Ma  nourrice;  eh,  fnangez  donc,  les  dtoyennes, 
de  Vigny,  Stelle,  Kap.  28;  Ah,  ah,  Vhomme  de  hien,  vous  m'en 
voulez  donrher,  Moliöre,  Tart.  IV  7.  So  gewöhnlich  grade  in 
volksmä&iger  Rede  heute  der  Artikel  in  dieser  Weise  des  Ge- 
brauches begegnet,  so  selten  scheint  er  sich  in  der  alten  Zeit 
unter  gleichen  Umständen  zu  finden.     Zwar  zu   den   von  Diez 
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gegebenen  Beispielen  von  seinem  Beharren  neben  possesedvem 
Adjektiv  im  Anrufe  ist  es  leicht  weitere  hinzuzufügen;  auch  in 
andern  Fällen  dient  er  in  der  Anrede,  aber,  wie  mir  scheinty 
ohne  durch  sie  veranlafst  zu  sein;  die  Verbindungen;  in  denen 
er  erscheint,  würden  nicht  anders  lauten,  wenn  sie  Subjekt, 
Objekt,  Prädikativ  einer  Aussage  wären: 

CcLS  enpense,  li  fiex  au  roi  Charlon?   Alisc.  92;  otes  merci 
de  mei,  li  ßz  de  David,  Senn,  poit  58;  vasalj  bien  €MS  tu, 
Li  fius  au  vilain  de  Pelande,  Ferg.  101,  28;  flntendeB  mai, 
de  France  li  bamez,  Nymes  638;   or  ne  vos  esmaieg,  Li 
home  deu,  Cov.  Viv.  778;  IPaies  paar,  la.dama  dist,  Li  fort 
chavaller  Jhucrist,  SCath.  1034;   Li  dex  Martin,  guar  nos 
delivre,  SMartin   1638;    Que  me  venes,  dist  il,   le  roy  dt 
Turfanie?  Gaufr.  202;   Entent  a  mai,  li  fors  rais  DesterSy 
Og.  Dan.  4313. 
Auch  wenn  das  vom  Artikel  begleitete  Wort  keine  i^ere 
Bestimmung  bei  sich  hat,  braucht  der  Artikel  nicht  durch  den 
Anruf  veranlafst  zu  sein:   Venez,  li  buen,  a  ma  c%tei\  AleiMy  li 
mal,   a  dampnement,   Ruteb.   I    149;    aless  enms  de  maij  li 
maloid,  Turp.  I  14,  19  (die  einen  sind  die  Guten,  die  andern 
die  Verdammten).     Das  einzige  Beispiel  aus  alter  Zeit,  das 
ich  augenblickUch  den  oben  aus  der  neueren  beigebrachten  an 
die  Seite  zu  stellen  vermag,  ist:  La  bele,  des  nonpers  la  flars, 
ne  faites  vostrepris  mentir,  Tr.  Belg.  11 140,  22  (Ba7naad2020); 
und   auch   hier  möchte  ich,   obgleich   nach   Scheler  aUe  fünf 
Handschriften  gleichlautenden  Text  geben,  nicht  schwören,  dafs 
der  Dichter  nicht  gesagt  habe  Ha,  bele.    Mit  Becht  hat  aber 
Diez   m  24  auf  deu  von  Blanc   S.  288   (danach   anch  von 
Vockeradt  §  392,  2)  nachgewiesenen  Gebrauch  des  itaL  qmdlo 
hingewiesen,  das  ebenso  wie  der  französische  Artikel  das  an- 
rufende Substantiv  begleitet  und  die  demonstrative  Natur  des 
Artikels  einleuchtend  werden  läfst  (Hecker,  It  ümgangsspr.  130: 
,Sie  da,  gute  Frau!*  Quella  donnal). 

Haben  wir  bisher  den  bestimmten  Artikel  in  einer  Weiae, 
die  deutscher  Neigung  fremd  ist.  Ausdrücken  beigesellt  gefiin- 
den,  mit  denen  angerufen  wird,  so  treffen  wir  ihn  nicht  minder 
—  und  (las  berührt  den  deutschen  Beobachter  weniger  fiwmd- 
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artig  —  im  Ausruf,  der  einerlei  an  wen  sich  wendend,  aus 
emem  Substantiv  allein  oder  öfter  aus  einem  von  einem  Ad- 
jektiv begleiteten  oder  aus  einem  Adjektiv  bestehend,  die  prädi- 
kativ gemeinte  Bezeichnung  eines  vom  findenden  und  vom  An- 
geredeten gesonderten  Seienden  ist:  le  monstre!  le  brave  komme! 
le  malheureux!  (Lücking  §  187,  la.  Holder  §  61  A  1  am 
Ende,  Seeger  11  174);  la  villej  totUe  la  vüle  se  deployaü  de- 
vant  moi.  Le  beau  spedacle!  Rev.  bl.  1887  I  778;  manch- 
mal ist  der  Ausruf  ironisch  gemeint,  was  die  Grammatik  na- 
türlich nicht  berührt:  le  bei  avantage!  le  grand  malheur!, 
manchmal  wird  nachträglich,  besonders  gern  mittels  des  in 
diesen  Beiträgen  I  12  erörterten  que  das  Subjekt  zu  dem  aus- 
gerufenen Prädikativ  hinzugefügt:  la  dotice  chose  que  d*aimer! 
Moli^,  Fourb.  de  Scap.  III  1;  la  banne  maison  que  edle  du 
seigneur  Gabriel!  Lcsage,  GilbL  IX  1;  la  belle  langue  que 
la  langue  turque,  de  Vigny,  Stello,  Kap.  17;  afz.  Li  grans 
äamages  que  ci  gist!  Percev.  20177  (wo  que  natürUch  Kon- 
junktion ist).^  Doch  davon  verlohnt  kaum  mehr  zu  reden. 
Wichtiger  ist,  dafs  derartige,  im  Grunde  doch  abgelöste  Aus- 
rufe bildende  Ausdrücke  bisweilen,  ihr  eigentliches  Wesen  teil- 
weise aufgebend,  in  zusammenhängende  Rede  aufgenommen 
werden  und  darin  Funktion  von  Subjekt,  von  Objekt,  von 
Prädikativ  übernehmen.  Es  ist  dies  namentlich  im  ItaUenischen 
gewöhnlich,  was  hier,  da  die  Grammatiker  dieser  Sprache  da- 
von nicht  zu  sprechen  scheinen,  zunächst  gezeigt  werden  soll: 


'  Ob  die  entsprechende  Redeweise  im  Deutschen  als  Gallicismus  zu 
gelten  habe,  wie  Brandstäter,  die  Gallicismen  in  der  deutschen  Schrift- 
sprache, Leipzig  1874  S.  144  annimmt,  der  sie  bei  Lessing,  Schiller  und 
andern  nachweist,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Bei  Goethe  finde  ich:  ,schien 
ich  Liebe  zu  vermuten,  so  schwieg  sie  rasch,  ward  mürrisch  und  sprach 
kein  Wort.  —  Die  schöne  Unterhaltung!*  Die  Wette,  Sc.  2.  Gleite  ich 
beim  Lesen  über  das  ,die*  hinweg  als  über  einen  bloüsen,  völlig  tonlosen 
Artikel,  so  macht  die  Ausdrucksweise  auch  auf  mich  den  Eindruck  des 
Gallicismus;  doch  nicht  mehr,  wenn  ich  dem  Wörtchen  mehr  Dauer  und 
Ton  und  damit  mehr  von  seiner  ursprünglichen  demonstrativen  Natur 
gebe.  Oder  soll  es  dann  die  Übersetzung  eines  französischen  ce  sein,  das 
in  Ausrufen  ja  ebenfalls  erscheint?  ce  bon  Majorin!  c'est  bien  gentü  a 
toi  d'etre  venu!  Labichc  et  Martin,  Voy.  de  M.  Perrichon  I  6. 
Tobler,  BeitrAge  m.  9 
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oh,  quella  sinceritä  e  pure  la  bella  cosa,  Goldoni,  Locand. 
n  2;  non  avete  tempo;  cid  che  voi  fate,  h  dunque  la  eosa 
di  grande  importanjsa,  ders.,  Burb.  benef.  16;  E^  fu  il  hd 
motto  di  colui  (B.  Franklin)  che  disse:  ,Pria  si  vedrä  star 
ritto  un  sacco  voto  Clie  star  std  trono  un  re  che  il  8uo  si 
frisse  Ne  piü  sa  pe^'  danari  a  chi  fa/r  voto' ,  Alfieri,  Misog. 
28.  sett.  1792;  la  ragion  di  stato  e  pur  la  terribü  cosa, 
Grossi,  Nie.  de'  Lapi,  Kap.  34;  eh  via,  dla  e  pur  la  gran 
fanciuUaggine ,  eb.;  Oh,  sc  fossi  caduto  in  qualche  buea  E 
mi  fossi  la  testa  fracassata,  Perdeva  il  gran  bei  suddüo  ü 
granduca,  Guadagnoli,  Capitolo;  non  ho  giä  voluto  dire  cht 
questo  e  gli  altri  sommi  prosatori  mi  raffreddino  e  raUen- 
tino.  Sarebbe  questa  la  grande  infelicitä  o  jnä  veramente 
stupiditä,  Leopardi;  Epist.  I  50;  .  .  Vonore  che  mi  son  fatto 
qui  coi  fichi  e  colVoUo,  di  cui  non  si  fonisce  di  dire  il 
gran  beve,  eb.  I  437;  sarebbe  pure  stata  la  grande  cariiä 
non  farci  mai  venire  al  mondo,  Guerrazzi,  Beatr.  Cend, 
Kap.  6;  questa  ella  e  pure  la  insopportahiU  lettura,  ders., 
Isab.  Orsini,  Kap.  8;  oh,  ü  pianto  e  pure  il  gran  balsamo, 
a  chi  e  stato  concesso,  Giusti,  Epist  II  43;  quesH  Arconaii 
sono  pure  la  brava  gente,  eb.  128;  sei  nervosa?  —  Adesso 
710,  Ho  passato  la  mala  notte^;  ma  dqpo,  ho  darmitOj 
Serao,  Castigo  222;  La  mala  cosa,  chi  gli  h  innamarato 
(mit  der  Anmerkung:  ß  pur  la  mala  cosa  essere  eoc), 
Tigri,  Canti  pop.  tose.  S.  141. 

Im  Französischen  stöfst  man  auf  solehe  Ausdrucksweise 
bei  weitem  seltener,  und  so  ist  denn  weniger  zu  Terwtmdem, 
dafs  sie  hier  noch  nicht  nachgewiesen  ist;  ich  kann  aber  nicht 
umhin  sie  zu  erkennen  in 

le  grand  nomhre  d'heures  s'ecoulerent  depuis^  cor  le  soleü 
etait  au  milieu  de  son  cours,  quand  je  revis  la  lumiire, 
Nodier,  Ijcs  quati-e  talism.;  La  nature  essuira  ious  les  pleurs 
de  leurs  yeux:    La  nature  est  la  bonne  hotesse,  EMannely 


^    Vgl.  quella  figlia  del  re  ,  .  ave  (^=  ebbe)  la  rea  notUf 
(Salvioni)  12,  9. 


•     -m*.\ 
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Po^m.  pop.  S.  72*,  und  an  folgenden  altfranzösischen  Stellen, 
die  hierher  zu  rechnen  ich  ein  gutes  Becht  zu  haben  glaube, 
bis  ihr  bestimmter  Artikel  in  einleuchtenderer  Weise  ge- 
rechtfertigt sein  wird:  En  la  parfonde  Ärdane  es  les  vos 
tos  erUres;    Lors   lor   covint   sofrir   les   tresgrans  povretes. 

II  rCoserent  aler  ria  chastiaus,  rCa  cites,  RMont.  85,  6; 
Dit4s  fenvoU  le  mal  jor  demain,  Ferg.  140,  15  (gewisser- 
maisen:  einen  Tag  der  Art,  dafs  du  rufen  mögest  le  mal 
jor!);  Le  m<xl  jor  aies  tu  demain,  Eust.  Moine  2025*;  Tu 
aies  la  hone  aventure,  Ce  dist  Ranart,  sor  tote  rien,  Chast. 

III  88;  amis,  vous  soies  Li  bien  venus,  RCcy  3030  (da- 
neben öfter  ohne  den  Artikel,  der  heute  in  dieser  Formel 
kaum  entbehrlich  ist);  Sire,  li  bien  soiez  venujs,  Escan. 
9844  (mit  seltsamer,  aber  erklärlicher  Stellung);  hiax  doux 
amis,  bien  soiies  vos  troves!  —  Et  vos,  bde  douce  amie, 
soies  li  bien  trovee,  Aue.  26,  5;  Vous  soiez  li  tresbien  trou- 
vez,  Claris  12394;  Vous  soiez  or  la  mal  trovee,  Ruteb.  I 
299;  Et  verite  est  [or]  par  tout  la  mal  venue,  Gr.  Schisme 
10,  2;  Que  le  mal  soies  tu  haities,  Eust.  Moine  189;  Que 
le  mal  soies  vous  montes,  eb.  211;  Le  mal  puist  il  estre 
arives,  eb.  1572  (an  welchen  letzten  drei  Stellen  wir  die 
eben  beobachtete  Trennung  des  mal  von  seinem  Participium 
und  wohl  infolge  derselben  den  Artikel  nicht  kongruierend 
finden  mit  dem  Worte,  zu  dem  er  doch  gehört,  sondern  in 
Übereinstimmung  mit  mal,  als  ob  dies  ein  Akkusativ  wäre); 
Roges  Lions  soit  li  maudis,  Ille  1089;  Tes  gens  puist  estre 
la  (Michel  schreibt  lä\)  maudite,  Rose  12874;  Telz  vie 
(einsilbig!)  doit  estre  la  maudite,  Ren.  Contref.  in  Robert, 
Fabl.  I  50;  Es  vous  venu  le  roi,  qui  soit  le  malei,  Gaufr. 
193;  La  texte  loi  soit  la  honie,  Ruteb.  I  213;  Qu'ele  puist 
estre  la  honie,  Escan.  6878;  und  schliefslich  wird  hieher  zu 
ziehn  sein  auch  Sire,  or  voi  bien  que  devenue  Est  vo  cour- 
toisie  la  merde,   Escan.  22537    (etwas,   bei  dessen  Anblick 


'    Wie  dagegen  traiter  de  la  banne  fagon,  ecrire  dela  banne  encrCf 
faire  la  fine  vaix  aufzufassen  seien,  habe  ich  in  diesen  Beiträgen  11 19  gesagt 

•    Anders  in  nfz.  sauhaiter  le  ban  jaur  ,den  üblichen,  selbstver- 
ständlichen*. 

9* 


132 

man  rufen  mag  la  merde!  , welch  ein  Dr.!');  Mais  M  ki 
les  en  lowent  (die  Spielleute  für  ihre  Thätigkeit  bezahlen), 
eil  funt  la  derverie,  Poöme  mor.  521c. 

Es  bildet  die  hier  behandelte  Einverleibung  dessen  ^  was 
eigenüich  ein  Ausruf  ist,  in  den  gewöhnlichen  behauptenden 
oder  fragenden  Satz  ein  bemerkenswertes  Seitenstück  zu  der 
vor  langen  Jahren  schon  und  dann  in  diesen  Beiträgen  II  110 
noch  einmal  von  mir  zur  Sprache  gebrachten  Erscheinung^  die 
dort  als  appositionaler  Ausruf  bezeichnet  wurde.  Im  abgelösten 
Ausruf  darf  das  Auftreten  wie  das  Nichtauftreten  des  bestiininten 
Artikels  neben  dem  Substantiv  als  gleich  natürUch  gelten;  dieser 
bringt  einen  Hinweis  hinzu,  der  ebenso  gut  unterbleiben  kann. 
,Der  arge  Böseswicht!'  ,(ein)  arger  Bösewicht!'  ,der  schdne 
Vorteil!*  ?(ein)  schöner  Vorteil!*  Dagegen  mufs  unser  heutiges 
Empfinden  sich  erst  einigermalsen  daran  gewöhnen,  dab  der 
vom  Artikel  begleitete  Ausruf  in  der  zusammenhängen- 
den Bede  in  die  Stellung  eines  Prädikativs  oder  eines  Objekts 
tritt,  wo  der  Hinweis  auf  etwas  als  auf  ein  dem  Qedanken 
bereits  Gegenwärtiges  uns  femer  liegt;  und  nicht  minder  daran 
sich  gewöhnen,  dafs  der  artikellose  Ausruf  sich  appositional 
an  die  Seite  eines  Subjekts  oder  eines  Objekts  stellt  oder  gar 
die  Stelle  desselben  einnimmt,  wo  uns  die  im  Artikel  liegende 
Hiuweisung  auf  das  Gegenwärtige  durchaus  angebracht  scheinen 
würde.  Aber  mir  kommt  vor,  wer  überhaupt  die  Fähigkeit  ei^ 
werben  hat  in  eine  Gedankengestaltung  sich  zu  finden,  die 
seiner  Muttersprache  fremd  ist,  und  zwar  sich  so  darein  za 
finden,  dafs  er  nicht  allein  die  jener  entsprechende  Auadrucks- 
weise  unbesehn  und  unverstanden  sich  aneignet,  sondern  in  der 
sich  darin  aussprechenden  Denkform  ,noch  einmal  denkte,  der 
wird  auch  hier  sich  nicht  zu  sträuben  brauchen. 


20. 

Absolute  Infinitive. 

Zu  den  zahlreichen  Arten  von  Bede,  die  als  yMitteSaiigeDS 
als  ,Aussagen'  wenigstens  im  engeren  Sinne  darum  nidit  gehen 
dürfen,  weil  in  ihnen  nicht  ein  Geschehen,  eine  Art  des  Seins 
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prädiziert  wird,  weil  sie  keine  Sätze  darstellen,  gehören  auch 
gewisse  Verwendungen  von  Infinitiven  niit  Zubehör,  die  durch- 
aus absolut,   also  aufser  aller  Abhängigkeit  von  irgend  etwas 
auftreten.   Ich  meine  hier  nicht  jene  lakonischen  ,stark  klingeln  !^ 
s'iidresser   au   concierge!   u.  dgl.,  von   denen   öfter   gesprochen 
worden  ist,  sondern  das  noch  kaum  erwähnte  dire  mit  einem 
davon  abhängigen  Satze  und  einige  verwandte  Ausdrucksweisen. 
Gelingt  es  den  Liebhabern  der  ,EUipse'  in  manchen  Fällen  et- 
was ausfindig  zu  machen,  womit  der  vermeintliche  Überrest  aus 
einem   gräulichen  Wortgemetzel   sich   zu  einem  aller  erforder- 
lichen   Gliedmafsen   frohen  Satzkörper   wieder   vervollständigen 
lielse    —  das  Motiv  der  Verstümmelung   bleibt  freilich  gleich 
unerfindlich,  wie  der  Grund,  aus  welchem  grade  so  und  nicht 
anders  ergänzt  werden  soll  — ,  so  wird  grade  hier  es  besonders 
schwer  eine  Ergänzung  vorzuschlagen,  der  man  die  wünschbare 
Unentbehrlichkeit  im  Anbeginn  und  Entbehrhchkeit  im  Laufe 
der  Zeit  nachrühmen  könnte.^ 
Dire  quHl  ne  fait  pas  encore  jour  et  qu^ü  faut  se  crever 
les  yeux   ä  travailler  au  gae!    GDuruy,  Fin  de  reve  76; 
dire  que  je  fai  meconmte  d*abord!  ders.,  Ni  Dieu  ni  Maitre, 
206;  fai  lu  hier  presqu^  tout  un  chant  de  VJßneide,     Dire 
que  fai   copie  cela   cent   fois   en  pensum!  Ducamp,   Souv. 
littär.  I  60;    il   avait    coupe  la  tete  ä  sa  maUresse  qui  le 
trompait.   —  Dire  qu'on  Veut  acquiUe  pour  sa  femme  Ugi- 
Urne!  ADaudet,  Pet  paroisse  168;    dire  qu^ü  etait  si  simple 
d^dbdiquer!  Rev.  bl.  1891  11  158b;    hien  la  peine  ce  temps- 
la  aujourd^hui!   Dire  qu^hier  il  tombait  des  hallebardes!  eb. 
1895  n  396  a;    qu'il  est  vrai,  le  mot  navre  de  la  coquette 
ä  son  miroir:  Dire  que  je  regretterai  cela  demain!  LDaudet, 
ADaudet  91. 

Offenbar  wird  durch  das  jedesmal  an  Eede  Gegebene  nur 
je  eine  Aussage  des  Inhalts  ins  Bewufstsein  gerufen,  den  der 


^  Mit  Recht  fragt  Herr  J.  Bastin,  Le  verbe  dans  la  langue  fran- 
(aise,  Petersburg  1896,  S.  Iü7 :  Oü  trouverons-nous  un  verbe  aous-entendu 
dans  des  phrases  comme  celles-ci:  Je  le  croyais  mon  ami,  et  dire 
qu'il  m'a  trompi!  —  Mon  pere  est  mort,  et  croire  que  je  ne  le 
rev  er  rat  plus.    Doch  geht  er  auf  diese  Redeweise  weiter  nicht  ein. 
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mit  que  eingeleitete  Nebensatz  darstellt  Es  handelt  sich  da- 
bei allemal  um  eine  Aussage,  die  der  Sprechende  ganz  wohl 
auch  selbst  thun,  als  den  Inhalt  seines  eigenen  Denkens 
hinstellen  könnte;  dies  thut  er  aber  nicht,  wählt  viebnehr  eine 
Form  des  Ausdrucks,  die  jenen  Inhalt  bereits  in  sprachliche 
Form  gebracht,  in  der  Form  eines  Satzes  gegeben  denken 
läfst,  ohne  dafs  gleichzeitig  dieser  Satz  als  durch  eine  bestimmte 
Person  ausgesprochen  entgegenträte.  Was  der  Zweck  und  die 
Veranlassung  solcher  ,£Yokation'  eines  so  zu  sagen  herrenlosen 
Ausspruchs  sei,  bleibt  unangedeutet;  der  Hörende  wird  das  schon 
spüren,  wenn  nur  erst  derselbe  seinem  geistigen  Ohre  sich  hat 
vernehmen  lassen.  Er  wird  vielleicht  staunen;  er  wird  spöttisch 
oder  wehmütig  lachen;  er  wird  den  Kopf  schütteln;  er  wird 
sich  fragen,  wie  so  etwas  möglich  sei,  wie  so  etwas  sich  mit 
anderem  vertrage,  das  doch  auch  nicht  bezweifelt  werden  könne. 
Aber  das  braucht  man  ihm  nicht  zu  sagen,  er  wird  die  nämliche 
Wirkung  erfahren,  wie  der  Sprechende  sie  erfährt,  sobald  er 
sich  jene  Aussage  thut  oder  auch  durch  irgendwen  gethan  denkt 
Besonders  oft  ist  der  Sachverhalt  so  beschaffen,  dals  der 
Inhalt  jenes  mit  que  eingeleiteten  Satzes  schwer  vereinbar  er- 
scheint (und  andern  erscheinen  soll)  mit  anderm,  was  unmittel- 
bar vorher  als  thatsächhch  hingestellt  wurde.  Dann  liebt  man 
es,  dem  dire  ein  et  voranzustellen,  das  die  neue  Aussage  gleich- 
sam dicht  an  das  Vorangegangene  anrückt,  wodurch  natürlich 
die  Gegensätzhchkeit  deutUcher  ins  Bewulstsein  tritt: 

Et  dire  que  je  pars  demmn,  Glouvet,  Marie  Foug.  287;  d 
dire  qu^on  me  traue  de  mauvais  parent  (da  ich  es  doch  so 
gut  meine),  eb.  363;  et  dire,  pensait  Amdble,  que  fai  aUrape 
{•a  pour  ses  proprietes  ä  lui,  Bichepin,  Cadet  275;  le  gredin 
qui  a  ecrit  cela  sait  son  metier.  Et  dire  qu^ü  fCa  pas  vmgt^ 
cinq  atis!  GDm*uy,  Fin  de  reve  48;  et  dire  que  num  giere 
ne  me  donnera  seulemetit  pas  /-es  trois  premiers  miüe  firanes 
qu'il  me  faudrait  pour  passer  six  mois  ä  Paris  avant  de 
debuter,  Bourget,  Nouv.  Pasteis  36;  et  dire  que  les  femmes 
y  croient,  ä  cet  honneur  et  ä  cette  discretion!  ders.,  Goamop. 
89;  et  dire  que  je  ne  pourrai  pas  vous  voir,  A  Daudet^  Böse 
et  Nin.  142. 
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Ob  es  zu  einem  wirklichen,  hörbaren  Aussprechen  komme 
oder  ob  es  bei  einem  nur  geistigen  Formulieren  des  Inhaltes 
bleibe,  der  zur  Aussage  werden  könnte,  ist  gleichgültig.    Eine 
Art  des  Sprechens  ist  ja  auch  unser  Denken,  und  mehr  oder 
anderes  als  Denken  ist  sicher  in  der  Mehrzahl  der  eben  vor- 
geführten Beispiele  nicht  gemeint,  wenn  gleich  dire  gesagt  wird. 
Aber  auch  penser,  songer  treffen  wir  so  verwendet: 
Penser   qu'ü  gagnait  plus  de  cent  mille  francs  par  an  et 
qu^ü  ria  pas  mis  de  cote  autre  chose  que  ces  michants  qtuxtre 
souS'lä!   GDuruy,    Ni  Dieu   ni   Maitre   228;    ah,   docteur^ 
penser  que  c^est  vous  la  cause  de  cet  absurde  souper,  Bour- 
get,   Nouv.  Pasteis  470;    et  songer  quHl  s'etait  cru  habile, 
ders.,   Cosmop.  392;    penser  que  chaque  jour  Vous  risqvsz 
une  vie,  ingrat,  comme  la  vötre,  Pour  porter  .  .  .,  Rostand, 
Cyrano  IV  1.  (Vgl.  bei  genau  entsprechendem  Sinn:  et  quand 
on  pense  que  le  monde  se  demande  ä  quoi  servent  les  ordres 
contemplatifs!  Huysmans,  En  route  61;  quand  je  songe  pour- 
tant  que  ce  Raymond  Sorbier,  de  race  ouvriere,  a  ete  capdble 
de  s^elever  par  sa  fortune  jusqu^ä  marier  sa  fille  unique  au 
plus  jeune  des  freres  Fermepain!   Fahre,  Taillevent  136.) 
Syntaktisch    gleicher   Art,    dagegen   naturgemäfs   anderen 
Sinnes  ist  der  Gebrauch  eines  absoluten  savoir  si,  wie  es  in 
folgenden  Sätzen  begegnet: 

De  la  chätier!  Savoir  si  ce  sera  un  chätiment,  en  somme, 
Bichepin,  Cadet  277;  on  jurerait  que  nö  maitre  a  ce  soir 
un  goupillon  de  rechange.  Savoir  si  ce  n^est  pas  Veau  benüe 
qui  manquera,  eb.  296;  comment  tout  ga  finira-t-ü?  Savoir! 
Du  moment  que  les  republicains  se  mangent  le  nez  entre  eux, 
qui  est'Ce  qui  fne  dit  si  c^est  ceux  de  lä-bas  qui  gagner ont, 
ou  ceux  d'ici?  ders.,  Cesarine  220;  vous  etes  donc  pour  mon 
opinion,  m'sieur  Grouvet.  —  Savoir!  —  II  ne  s^agit  pas  de 
savoir,  mais  de  votdoir,  eb.  158;  est-ce  quHl  est  mort?  — 
Pas  tout  ä  fait,  mais  presque  .  .  Savoir  s'il  finira  (bis  zu 
Ende  durchleben  wird)  la  nuit,  A  Daudet,  Soutien  309  ^ 


'  Vgl.  Quanti  saranno  statt  a  Mongiovino  i  votanti?  domandd 
la  aignora  Ciarice  ad  Armodio.  —  Saperlo,  rispose  questi,  Barrili,  Dia- 
mante  nero  17.    Dem  penser  des  Französischen  entspricht  das  italienische 


136 

Wenn  es  hier  nicht  schwer  sein  würde  dem  savair  etwas 
voranzuschicken,  wodurch  es  zum  Gliede  eines  ordnungsmälsigen 
Satzes  würde,  z.  B.  ü  s^agit  de  (savoir),  ü  faudraU  (savair), 
teste  ä  (savoir),  on  ne  peut  (savoir)  u.  dgl.,  so  mufs  doch  grade 
die  Menge  und  die  Yerschiedenartigkeit  des  als  Ergänzung 
Denkbaren  unschlüssig  machen;  und  es  wird  sich  empfehlen 
auch  hier  bei  dem  stehn  zu  bleiben,  was  eben  doch  einzig  ge- 
geben ist,  und  zu  sagen:  der  Ausdruck  entspricht  der  Vor- 
stellung und  weckt  bei  andern  die  Vorstellung  des  Gewifs- 
heithabens  mit  Bezug  auf  die  mit  si  eingeführte  Frage.  Das 
Eintreten  dieser  Vorstellung  in  das  Bewulstsein  ist  unter  den 
jedesmal  vorliegenden  umständen  ausreichend  als  Konstatieningy 
dafs  die  entsprechende  Gewifsheit  nicht  vorhanden,  noch  nicht 
erreicht,  vielleicht  unerreichbar  ist.  Man  braucht  sich  eben  nur 
zu  vergegenwärtigen,  was  , Wissen'  wirkUch  heilst,  so  ist  damit 
unter  bestimmten  Umständen  auch  schon  ausgesprochen,  dals 
,Wis8en*  nicht  bestehe. 

Etwas  anders  i^ürde  die  Aufiiassung  dieser  B.edeweise  sich 
gestalten,  wenn  man  in  ihr  das  fortbestehende  altfranzösische 
savoir  se  zu  sehn  hätte,  das  in  älterer  Zeit  vorzugsweise  in- 
direkte Fragen  einführt  und  neben  sich  savair  que  (was),  sa- 
voir coment  (wie),  savoir  qtiel  (welch)  u.  dgL  hat,  die  gleich- 
falls indirekte  Fragen  einleiten,  immer  in  der  Weise,  dab 
savoir  vöUig  überflüssig  zu  sein,  d.  h.  zu  dem,  was  die  blolse 
Fragekonjunktion  se  oder  was  die  Fragewörter  que,  camentxLS.'w. 
für  sich  allein  leisten  würden,  gar  nichts  hinzuzubringen  scheint 
Dergleichen  indirekte  Fragen  finden  wir  bald  a)  sich  anlehnend 
an  Verba,  die  ausdrückUch  ,fragenS  , forschen',  ,untersachen' 
oder  auch  ,sagen',  , Auskunft  geben'  bedeuten,  bald  b)  an  Be- 
zeichnungen anderweitiger  Thätigkeiten,  wofern  sich  mit  ihnen 
in  dem  jeweihgen  Zusammenhange  der  Gedanke  verbindet,  sie 


figwrarsi,  das  übrigens  oft  auch  ohne  abhängigen  Satz  auftritt  Gman  denke 
sich  das  einmal')  oder  von  einem  Satzglied e  begleitet,  zu  dem  ans  dem 
Vorhergehenden  das  übrige  zu  ergänzen  ist:  figwrarsil  tum  ei  BorMe 
mancato  cUtro,  che  qud  caro  hambino  .  .  .  resUuse  un  ignoramte^  eb.  12; 
giä  toüerava  poco  i  consigli;  figurarsi  le  ünperHineHMel  eb.  48 ;  vemgcmo 
dt  queste  paure  ai  pm  vecchi;  figurarsi  ai  novizil  eb.  165. 
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seien  begleitet  von  dem  Streben  aus  Ungewifsheit  zur  Gtewifs- 
heit  über  einen  Sachverhalt  zu  gelangen. 

a)  Puis  li  a  Martins  demande  Saveir  si  jusque  devant  de 
Fid  onc  ne  s'el  Vot  onc  veu,  Peain  Gat  Mart.  S  2397; 
NeporquatU  s'ü  me  requer oit  Consel  savoir  se  hon  seroü 
Qu^ü  feist  rimes  jol'ietes  .  .,  Ha  las!  de  ce  ne  puet  chaloir, 
Böse  9089;  Enquist  del  salveor  Jesu  Saveir  man  se  il 
pardorreit  Siet  feie  a  qui  demandereit  Penitance  de  son 
trespas,  Besant  2411;  Et  que  ü  fust  dit  et  retrait  Savoir 
com  il  Vaveient  fait,  Troie  6706;  Icist  Dithis  nos  fist  cer- 
tains  Saveir  lequel  (L  liquel)  des  dtaains  Porparlerent  la 
träison,  eb.  24310;  Parle  en  oni  petit  et  grant  Saveir  que 
del  cors  sera  fait,  eb.  24341 ;  Molt  ot  le  euer  vers  lui  fdon 
Et  ne  feseit  se  penser  non  Savoir  par  confete  mesure 
Porra  ja  prendre  enging  et  eure  Com  il  alast  a  male  voe, 
eb.  743;  Cest  riche  cor  m'emple(i)z,  Car  jo  (V)  essaier ai 
Saveir  se  j'en  hevrai,  Cor  280. 

b)  Par  Colengon  tornes,  si  pases  Balengon,  Savoir  se  dex  don- 
roit  par  sa  heneigon  Que  pöisse  encontrer  Benatd  li  (1.  le) 
fU  Äymon,  BMont  224,  13;  Cil  vint  a  lui  souef  le  pas 
Sour  un  diestrier  et  fort  et  cras,  Savoir  se  ü  en  issoit  fors 
Por  combatre  a  lui  cors  a  cors,  Percev.  3361;  ITa  terre 
di4squ^en  la  Dunoe  U  ü  ne  le  quiere  et  demant,  Savoir  sei 
troveroit  noiant,  Ferg.  170,  5;  Aprendre  Ven  maine  Sebüe 
0  les  puceles  de  la  vile,  Savoir  se  ü  Voublteroit,  Fl.  u.  BL 
(B)  371;  S'aucune  aime  celfuji  qui  prie,  Ses  amis  por  gou 
riest  ü  mie,  Ains  le  puet  molt  bien  decevoir.  Por  gou  doit 
cascune  le  voir  [Esjprouver  et  veoir  les  signes,  Savoir  sHl 
est  de  s^amor  dingnes,  JaL  d'Am.  11  395;  travellier  Me 
couvenroit  et  mettre  eure,  Savoir  se  jou  par  aventure  Le 
peusse  recomf orter,  eb.  II  82;  ü  me  convient  en  cestui 
daerrain  escrit  .  .  .  dire  del  mius  qe  je  sai,  savoir  se  vos 
le  prenderies  en  gre,  Best  d'am.  3;  fait  son  pooir,  savoir 
s'ele  porroit  la  nef  ateindre,  eb.  39;  La  curt  a  Vapostolie 
li  estut  apeler,  Saveir  sHl  se  purreit  par  issi  delivrer,  SThom. 
B  fol.  10a  8;  Sire  reis,  go  fai  ore  aparmannes  escrit  E 
mult  ai  trespassS  que  jo  ne  fai  pas  dit,  Saveir  se  tu  nietreies 
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tun  pechie  en  despit,  eb.  30  b  18;  Naimes  disi  Temperere, 
taisies  vos,  alez  i,  Si  orrois  que  diront,  ge  lo  desir  issij 
Savoir  que  faxt  Bichars,  RMont.  383,  20;  Pensa  que  ü  li 
requerroit  S^amour,  savoir  qu!  de  diroit,  Oleom.  7340;  Des 
or  mes  aler  m^an  covient  Veoir  les  janjs  qui  leane  sant,  Set- 
voir  quel  chiere  il  ^ne  feront,  Ch.  lyon  5344;  A  la  quifir 
taine  un  tout  seul  cop  feres,  Savoir  des  armes  comment 
vous  cofUefnJr^s,  Alisc.  242. 

Es  wäre  ja  nicht  undenkbar,  dafs,  was  zunächst  nur  in- 
direkte Frage  war,  auch  im  Sinne  der  direkten  angewandt 
worden  wäre;  Fälle,  wo  solches  unzweifelhaft  geschehn  ist,  sind 
in  diesen  Verm.  Beitr.  I  24  und  56  und  bei  Alfred  Schulze, 
der  altfranzös.  direkte  Fragesatz  S.  132  ff.  besprochen;  und  be- 
fremdlich bhebe  nur,  dafs  die  ältere  Zeit  solches  savoir  nur  bei 
indirekter,  die  heutige  Zeit  nur  bei  direkter  Frage  zu  kennen  scheint 
Wäre  die  jetzt  übliche  Ausdrucksweise  die  unter  etwas  veränderten 
Bedingungen  fortlebende  alte,  dann  wäre  natürhch  die  oben  vor- 
geschlagene Deutung  der  ersteren  aufrugeben;  von  einem  von  An- 
fang an  völhg  absoluten  Infinitiv  savoir  wäre  dann  nicht  mehr  zu 
reden,  man  müfste  vielmehr  sagen,  das  sprechende  Yolk  sei  im  Laufe 
der  Zeit  mit  seinem  Denken  und  Beden  inmier  flüchtiger  über 
das  hinweggeglitten,  was  in  verschiedener  Fassung  dem  savoir 
vorangehen  konnte,  und  habe  schliefslich  jede  Empfindung  da- 
für eingebüfst,  dafs  es  sich  mit  einem  blolsen  Trumm  eines 
Satzes  begnüge  und  welches  Ganze  dieser  letzte  Best  vertrete. 
Dergleichen  kommt  ja  vielfach  vor:  wem  ist  denn  noch  gegen- 
wärtig und  wer  will  entscheiden,  was  zu  ,glückliche  Reise'^  ,auf 
Wiedersehn',  zu  ,ä  Dieu^  nicht  mehr  hinzugedacht  ist?  begnügt 
sich  der  Norddeutsche  nicht  mit  blofsem  ,Mahlzeit%  wo  er  un- 
zweifelhaft ,gesegnete  Mahlzeit',  ein  gutes  Bekommen  der  (selbst- 
verständlichen) sei  es  bevorstehenden,  sei  es  eingenommenen 
Mahlzeit  meint?  Die  Scheidemünze  behält  ihre  Kaufkraft  noch 
lange,  nachdem  sie  einen  guten  Teil  des  vollen  Gewichtes  und 
vielleicht  das  ganze  Gepräge  eingebüfst  hat,  womit  sie  anffing- 
lich  in  Umlauf  gebracht  war.  Zu  bedauern  bleibt  aber,  da& 
auch  die  altfr.anzösische  Ausdrucksweise  nicht  recht  durchsichtig 
ist,  wir  auch  in  ihr  den  Tnfinitiv  in  einer  Weise  auftreten  sehn, 
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die  mit  seiner  sonstigen  Verwendung  nicht  in  Übereinstimmung 
ist  Dafe  wir  neben  savoir  auch  a  savoir  finden,  fordert  unser 
Verständnis  kaum. 
Mes  di  moyy  foi  qi4e  tu  doiz  dien,  8e  tu  estoies  en  un  lieu 
Ou  tu  eusses  tes  soulas,  Bien  a  mengier,  mal  lit,  blans  dras, 
Jaie  et  repos  et  grant  deduit  Et  tes  vouloirs  et  jour  et  nuü, 
A  savoir  man  se  arrestance  Y  feroies  et  demourance,  Peler. 
V  5893  (wo  der  Herausgeber  am  Schlüsse  ein  Fragezeichen 
setzt,  also  wohl  indirekte  Frage  mit  dem  Sinne  der  direkten 
annimmt  und  damit  vielleicht  recht  hat);  II  fi  mist  pour 
ens  hdbüer  Une  piece  et  pour  esprouver  A  savoir  mon  se 
vertOeus  Seroies  et  chevalereus,  A  savoir  se  le  cors  vain- 
croies  Ou  se  a  li  tu  te  rendroies,  eb.  5997. 

Beispiele  dieser  Wendung  sind,  soviel  ich  sehe,  selten  und 
begegnen  erst  in  späterer  Zeit,  so  dafs  man  nicht  von  ihnen 
wird  ausgehn  dürfen,  wenn  man  die  Funktion  des  Infinitivs  sa- 
voir ohne  Präposition  nach  ihrem  eigentlichen  Wesen  begreifen 
wilL  Ohne  weiteres  würde  sie  verständUch  sein  d.  h.  sich  wohl 
bekannten  Erscheinungen  anreihen,  wären  alle  Fälle  so  geartet, 
wie  die  beiden  ersten  der  oben  unter  b)  angeführten.  Dort 
sehn  wir  den  Infinitiv  savoir  sich  an  Verba  der  räumlichen 
Bewegung  anschliefsen,  und  nichts  ist  ja  gewöhnhcher,  als  dafs 
auf  solche  ein  Infinitiv  zur  Bezeichnung  des  bei  der  Bewegung 
Beabsichtigten  folgt  (aller  voir,  venir  savoir,  retoumer  deman- 
der  u.  dgL).  Man  darf  vielleicht  annehmen,  dafs  von  so  ge- 
arteten Fällen  aus,  wo  der  Gebrauch  von  savoir  mit  indirektem 
Fragesatze  ohne  weiteres  gerechtfertigt  war,  er  um  sich  ge- 
grififen  und  auch  da  sich  eingedrängt  und  behauptet  habe,  wo 
er  streng  genommen  nicht  hingehörte.  Solchem  Vorgange  konnte 
zu  statten  kommen,  dafs  durch  die  Einschaltung  von  savoir  der 
nachfolgende  abhängige  Satz  von  vornherein  deuthcher  als  in- 
direkter Fragesatz  kenntUch  gemacht  wurde,  als  er  es  durch 
ein  blofses  se  war,  das  einen  Kondicionalsatz,  durch  ein  com, 
das  einen  Vergleichssatz  einleiten  konnte,  durch  ein  qui  oder 
quej  die  gleichfalls  anders  als  fi-agend  sich  verstehn  liefsen. 
Es  sei  das  alte  wie  das  neue  savoir  si  der  prüfenden  Erwägung 
anderer  empfohlen. 
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Weit  weniger  Schwierigkeit  macht  autanf  dire  und  ähnliches, 
was  Littr^  unter  autant  1  berührt,  als  elliptische  Redeweise 
bezeichnet  und  mit  Einschaltung  von  vaut  yervollständigt.  In 
der  That  würde  ohne  Änderung  des  Sinnes  vaut  oder  würde 
vaudrait^  valaU,  eM  valu  zugefugt  werden  können,  wo  dann 
autant  vorangestellter  Akkusativ  des  Wertes,  der  Infinitiv  aber 
Subjekt  sein  würde.  Aber  es  ist  schwerUch  weniger  erlaubt 
in  jenem  ein  vorangestelltes  Prädikat  zu  sehn,  welches  blofs 
nicht  in  gewohnter  Weise  durch  die  ,copula'  est,  seraU,  edt 
ete  mit  seinem  Subjekte  verbunden  wäre;  bei  solcher  AufGEiSSung 
stehn  dann  eben  Subjekt  imd  Prädikativ  einfach  neben  einander, 
ist  ihr  Verhältnis  durch  ihre  blofse  Paarung  angezeigt 

,Uun  esprit  original  et  infleociblefj  a  dit  quelqu^un.  Autant 
dire  qu'elle  (M™«  de  Chateaubriand)  itait  Bretonne,  Failh^ 
Chateaubr.  322;  tu  vas  sur  tes  dixsept  ans,  n^est-ce  pas?  — 
Autant  dire  que  je  les  ai,  Glouvet,  Marie  Foug.  182;  ä 
present,  voici  qu'on  y  (ä  Eioto)  va  en  chemin  de  fer;  autant 
dire  qu'elle  est  banalisee,  dechue,  finie,  Loti,  Japonn.  1; 
fai  toujours  senti  la  ieatäi  des  arts  en  littSraieury  aulani 
dire  en  komme  qui  demande  d*abord  ä  un  tableau  ou  ä 
une  statue  d*etre  un  pretexte  ä  pensee,  Bourget,  Nouv.  Pas- 
teis 3;  quand  je  lui  disais:  ,Est'Ce  vrai  que  les  chouans 
etaient  tous  de  grands  gineraux?'  ü  me  r^ondaü:  ^Autant 
dire  que  votre  iourriquet  a  le  nez  crochu',  Ducamp,  Sony. 
litt  I  47 ;  je  vis  bien  que  je  perdrais  man  temps.  Autant 
vouloir  lui  demontrer  que  la  terre  toumait  autour  du  sdeü, 
Rev.  bl.  1891  11  338  a;  on  n'est  jamais  ford  de  recueiUir 
les  enfants  des  autres;  mais  si  on  le  faü,  on  s^oblige  d  leur 
donner  une  honne  education.  Sinon,  autant  ne  pas  s^en 
meler,  Gröville,  Perdue  113;  je  voudrais  bien  rencontrer, 
une  fois  dans  ma  vie,  une  banniere  d'orphdon  ou  de  fanfare 
qui  ne  füt  pas  midaillee.  Mais  (fest  un  r^e;  autant  de- 
mander  ä  voir,  n'est-ce  pas?  Venseigne  d^une  sage  femme 
qui  ne  serait  pas  de  premiere  classe,  Coppfe,  Eranc  parier 
196;  ü  y  a  Vart,  la  pensSe-maitresse,  la  poisie  .  •  sans  eda, 
autant  prendre  un  fusü  et  gächer  son  temps  ä  tuet  des 
perdreaux,  Lavedan,  Une  cour  266. 
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Was  soll  man  endlich  von  reverencc  parhr  jiiit  TU^poki 
zu  melden'  denken,  wo  aolser  dem  schwer  zu  verstehenden  In* 
finitiy,  der  nicht  wie  der  deutsche  ein  , zu'  vor  sich  hiit,  nuch 
rivirence,  das  nicht  leicht  als  einer  oder  der  andere  (^iisus  in 
Anspruch  zu  nehmen  ist,  der  grammatischen  Analyse  eine  knuni 
überwindUche  Schwierigkeit  in  den  Weg  legt?  z.  B.  r6t)ircncp. 
parier,  nous  agissons  ä  ce  moment  conime  le  taureau  qni  .  ., 
Bev.  bL  1892  11  62b;  s.  auch  Littr^  unter  rivirence  oder  fiivnt, 
Lezique  de  la  langue  de  Moli^re  III  527.  Man  könnte  auf 
die  Vermutung  kommen,  parier  sei  nur  verkehrte  Hchreibun(( 
für  parU  und  dieses  eine  Art  Apposition  zu  dem  der  Knt- 
schuldigung  bedürftigen  Ausdruck,  reverence  aber  Hei  di5r  nur 
lautlich  abgeänderte  lateinische  Ablativ  reveretUid;  cKler  auch, 
es  stehe  parier  für  älteres  (aber  erst  nachzuweisendes!;  ä  pwrlm', 
das  kondicional,  ungefähr  gleichbedeutend  mit parlani  warf;«  Atmr 
ich  finde  auch  le  co&ur  toujours  en  cwur,  autrement  dire  anwr 
de  jeune  homrne,  meme  d'enfant,  Richepin,  Glu  8;  il  y  a  jßeul- 
äre  ä  san  cos  des  circonetances  attenuarden.  Autremenl  dir«, 
je  me  figure  qu^ü  a  glisse  peu  ä  peu  juBqu^ä  edle  nUuatumf 
ders^  C^arine  84.  wo  von  Holch  verkehrter  8cfareibfin((  uu*hi 
die  Bede  sein  kann  und,  wenn  die  an  frmter  Ht^ll^  vr/rge«ichU- 
gene  Deutung  von  rev,  parier  die  richtige  wäre,  A*^  Irifirfitiv 
wieder  ein  durch  die  fabcbe  Scbreil/ang  parier  f^'^nuiiMMur 
sein  mnlste,  so  dafe.  weil  parier  irrtlirAlißb  für  pmU  K^' 
schrieben  wäre,  nun  auch  dvre  inimnlmh  int  OßfUrr  n^f^tt/ 
du  gesprochen  würde. 
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düngen  ist  etwas  einzuwenden,  jede  vermag  sich  auf  zahlreiche 
Analoga  zu  berufen.  Wie  steht  es  aber  mit  dem  bei  Sachs 
fehlenden  aidographilCy  das  in  Daudets  Immortel  zweimal  be- 
gegnet, also  schwerlich  blofser  Druckfehler  ist?  Sicher  thut 
diese  Bildung  dem  des  Griechischen  und  der  Kompositionsge- 
setze Kundigen  mit  ihrer  Verunstaltung  des  ersten  Elementes 
zunächst  weh;  den  übrigen  aber,  die  das  Wort  zu  hören 
oder  gar  zu  brauchen  in  die  Lage  kommen  mögen ,  wird  diese 
Form  kaum  minder  als  atdographophOe  verständlich  erscheinen 
(wenn  sie  autographe  und  den  Sinn  von  phüe  kennen)  und 
dazu  bequemer  zu  sprechen.  —  Sie  kann  sich  auch  damit  recht- 
fertigen, dafs  ähnhche  Büdungen  bereits  mehrfach  unbeanstandet 
im  Gebrauch  sind,  Zusammensetzungen  nämUch,  wo  die  letzte 
Silbe  des  ersten  Bestandteils  und  die  erste  des  zweiten  gerade- 
zu gleich  lauten  oder  doch  identische  AnÜEmgskonsonanten  haben 
würden,  und  zur  Vermeidung  solcher  Wiederholung  die  letzte 
Silbe  des  ersten  Elementes  getilgt  wird.  Dahin  gehören  maname 
(algebraischer  Ausdruck,  dessen  Elemente  nicht  durch  +  oder 
—  verbunden  sind,  bei  uns  ,Mononom';  dann  auch  , Gänse- 
marsch'); tragicomedie  (Flautus  nennt  den  Amphitmo  tragico- 
comcedia),  hero'icomiqiie,  Bildungen,  die  auch  uns  geläufig  sind, 
und  diabologie,  das  ich  nicht  in  den  Wörterbüchern  finde,  aber 
unlängst  gelesen  habe.  Dann  mit  ungleichem  Vokal:  crimina- 
logie  (fehlt  Sachs  auch  im  Suppleüient,  findet  sich  aber  Rev. 
bl.  1892  n  127  a),  das  keinesfalls  crimen  zum  ersten  Teile  hat, 
in  welchem  Falle  es  criminilogie  lauten  müfste,  sondern  crimind 
(wovon  auch  criminaliste  und  criminalüe)  und  vor  criminologie 
(fehlt  Sachs,  findet  sich  Rev.  bl.  1895  I  776b)  den  Vorzug 
verdient.  Femer  miner alogie,  das  sicher  mineral  zum  ersten 
Teile  hat  wie  mineraltirgie ,  und  weniger  Anstols  giebt  als 
minerographie,  auf  das  vielleicht  der  Plural  mineraux  einen 
unberechtigten  Einflufs  geübt  hat.  Ein  altfi'anzösisches  Beispiel 
ist  ipotame  bei  Brun.  Latini. 

Die  spätere  Latinität  hat  ähnhche  Kürzungen  an  mehreren 
Wörtern  vollzogen,  die  in  der  älteren  Zeit  noch  volle  Silben- 
zahl aufweisen;  das  alte  idololatrfa  ist  in  der  Grabschrift  Isi- 
dors  bereits  idolcUrla  geworden,  das  heute  noch  fortlebt;  anifxjlf» 
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bologia  findet  man  bei  Isidor  für  das  richtige  amphibolo-logia 
(Lehre  vom  Mehrdeutigen);  tragicomcedia  wäre  nach  littr^ 
schon  bei  Lactantius  zu  finden. 

Aber  auch  das  ältere  Latein  und  das  Griechische  ge- 
währen zahlreiche  Beispiele  entsprechenden  Verfahrens.  Eduard 
Wölflflin  hat  in  den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  bayr.  Akademie 
der  Wissensch.,  philosophisch-philologische  Klasse  1882,  S.  444 
hergehörige  Fälle  erwähnt  und  bei  diesem  Anlafs  eine  B,eihe 
von  Schrifi;en  angeführt,  wo  die  Erscheinung  (nebst  anderen  ver- 
wandten) besprochen  ist  Dazu  kämen  noch  Curtius,  Studien 
X,  122,  Lobeck,  Parahp.  242  und  jetzt  Grammont,  la  dissi- 
milation  consonantique,  Dijon  1895,  S.  147  ff.,  der  dafür  den 
Namen  superposUion  sylläbique  braucht  Hier  sind  zu  nennen 
lat  antestari  (ante-test.),  cordoUum  (cordi-dolium),  seniestris, 
wenn  es  ,halbmonatlich*  heifst  (semi-m.),  semodius  {senii-modius)] 
griech.  ojciöd-evaQ  {ojciod-o-d-ipaQ)  Handrücken,  XiJtvgla  {Xuio- 
xvgia)  rasch  nachlassendes  Fieber,  dfiq>OQsvg  {dfiq>iq>0Q6vg), 
2!iXBVxog  {öiXag-Xevxog  Lichtstrahlend),  xtrQaxfiov  {xexQaÖQax- 
liov),  jiXeiöd'ipijg  {xXeiöro-öd'ivTjg), 


Die  vorhin  erwähnten  lateinischen  Grammatiker  stellen  mit 
der  berührten  Erscheinung  die  vielleicht  verwandte  zusammen, 
die  in  honestas  für  honestüas,  hebetvdo  für  Jiebetitudo  entgegen- 
tritt, wo  eine  Stammessilbe  deswegen  aufgegeben  sei,  weil  ein 
Suffix  mit  dem  gleichen  Konsonanten  anhebe  wie  jene.  Andere 
und  mit  ihnen  Grammont  a.  a.  0.  154  erklären  diese  und  ähn- 
liche Bildungen  auf  anderem  Wege,  ohne  Annahme  einer  Sil- 
bentilgung. Wie  dem  auch  sei,  etwas  derartiges  liegt  offenbai- 
auch  in  n£z.  analyste  vor,  das  auch  Sachs  in  der  Bedeutung 
,Au8führer  von  mathematischen  oder  von  chemischen  Ana- 
lysen' kennt,  und  das  ebenso  im  Sinne  von  ,Romanschriftsteller* 
gebraucht  wird,  ,der  auf  die  sorgfältige  Zerlegung  innerer  Vor- 
gänge besonderes  Gewicht  legt'.  Das  Wort  sieht  von  ferne 
griechisch  aus,  doch  ist  ein  griechisches  Vorbild  dazu  weder 
vorhanden  noch  auch  denkbar.  Es  giebt  griech.  dvaXvrriQ^  es 
gicbt  zu  dLaXv(D  ein   ÖLuXvx7]g,  es  giebt  ücaQuXüxog  ,gelähmt'. 
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avaXvtixoq  , auflösend^;  aber  Bildungen  mit  vöx  sind  nicht 
möglich.  Offenbar  ist  von  analyse  =  avaXvöiq  ausgegangen 
und  für  den,  der  die  Analyse  so  oder  so  handhabt,  ein  Name 
in  ähnlicher  Weise  geschaffen,  wie  es  in  aquarelliste,  cariccUt^ 
riste,  lihrettiste,  sonettiste  und  ähnUchen  geschehen  ist  (s.  das 
lange  Verzeichnis  derartiger  Bildungen  bei  Darmesteter,  Form, 
des  mots  nouv.  S.  210  ff.  und  Wahlonds  Nachträge  in  Studier 
i  modern  spräkvetenskap  utg.  of  nyfiloL  sällskapet  i  Stockholm 
I  Iff.).  Das  müfste  nim  freilich  analysiste  ergeben  ^  und  da- 
für steht  durch  Kürzimg  analyste,  in  welchem  man  das  y 
von  analyse  beibehalten  hat,  um  wenigstens  fürs  Auge  den 
Unterschied  von  annalide  (von  annales)  festzuhalten,  der  fürs 
Ohr  nicht  besteht.  —  Man  könnte  auch  daran  denken,  es 
wäre  von  cmalyse  erst  das  Yerbum  analyser  abgeleitet,  dieses 
dann  in  der  Auffiassung  des  sprechenden  Volkes  mit  den 
Verben  auf  'iser  =  'izare  zusammengeworfen,  wie  die  Italiener 
analizzare  sagen,  und  endUch  nach  dem  Muster  von  ivcmg£liste 
neben  evangeliser^  baptiste  neben  haptiser,  bataniste  neben  bth 
taniser,  Jierboriste  neben  herboriser,  ein  analyste  neben  andhfser 
gestellt  worden.  Dies  ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  Das  im 
Griechischen  bestehende  Abstammungsverhältnis  zwischen  den 
Wörtern  auf  'töTfjg  und  den  Verben  auf  -l^siv  gilt  für  das 
Französische  durchaus  nicht  mehr;  die  französischen  Wörter 
auf  -iste  und  die  auf  -iser  entwickeln  sich  völlig  unabhängig 
voneinander,  die  ersteren  in  sehr  groUser  Zahl  auch  in  Fällen, 
wo  die  anderen  gar  nicht  vorhanden  sind;  und  wo  diese  vor- 
handen sind,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  deren  Sinn,  durchaus 
nicht  blofs  als  nomina  agentis,  vgl  gemumiste,  romaniste  neben 
germaniser,  romaniser;  possibüiste  neben  possibüiser;  stjpicia- 
liste  neben  specialiser;  dramatiste  neben  dramatiser;  natura- 
liste  neben  ntxturaliser;  organiste  neben  organiser.  So  wird 
man  denn  besser  thun  zwischen  analyser  und  analyste  keinen 
direkten  Zusammenhang  anzimehmen,  letzteres  in  der  oben 
angegebenen  Weise  unmittelbar  von  analyse  abgeleitet  zu  denken» 
Darf  man  in  diesem  Zusammenhang  auch  plus  tit  que 
tard  erwähnen?  Die  Bedensart,  die  man  bei  Sachs  weder 
unter  tot  noch  unter  tard  noch  unter  plus  oder  unter  plmtU 
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findet)  während  Littr^  sie  doch  unter  to^  bespricht,  ist  nicht 
eben  selten.  littr^  führt  eine  Stelle  aus  La  Fontaines  Fabeln 
an;  dieser  sagt  aufserdem  in  den  Contes  I,  1,  306:  Arrßtons- 
naus  pour  un  temps  qaelqae  pari.  Et  cela  plus  tot  qi^  plus 
tard.  Und  noch  immer  ist  die  Redensart  üblich.  About 
(Ifariages  de  province  7)  sagt  von  einem  jungen  Menschen, 
der  danach  strebt  bald  selbständig  zu  werden:  ü  veut  gagner 
sa  vie  lui-tneme,  et  plus  tot  que  plus  tard.  Der  Sinn  ist:  Je 
eher  je  lieber/  ^^eber  heut  als  morgen^,  ^lieber  fiiiher  als  später*. 
Letztere  deutsche  Wendung  würde  nun  wörtlich  übersetzt  er- 
geben plutot  plus  tot  que  plus  tard,  und  Littr^  ist  denn  auch 
der  Meinung,  jene  kürzere  Redeweise  stehe  für  diese  längere. 
Wäre  dem  so,  dann  läge  eine  neue  Art  von  Beseitigung  einer 
Wiederholung  vor,  diesmal  der  Wiederholung  zweier  Wörter. 
Doch  wird  man  anerkennen  müssen,  dafs  es  der  Annahme 
einer  ursprünglichen  Wiederholung  nicht  unbedingt  bedarf:  wie 
plus  tat  qu'en  ete,  plus  tot  qu'ä  minuit  vollkommen  klar  und 
keiner  Vervollständigung  bedürftig  sind  (, schon  vor  dem  Som- 
mer, nicht  erst  im  Sommer^),  so  könnte  dem  unbestimmten  plus 
tard  ,später  einmal^  ein  plus  tot  que  plus  tard  ,fiüher  als  später 
einmal^,  ,nicht  erst  später  einmal^  in  dem  Sinne  von  ,möghchst 
bald'  gegenüberstehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  AufiEassung 
spricht:  vous  m^aviez  dit  que  vous  seriez  ä  V Institut  ä  une 
heure^  et  je  ne  suis  arrive  qü'un  quart  d'heure  avant,  persua- 
d6  que  les  dames  arrivaient  toujours  plus  tard  que  plus  tot, 
M&imäe,  Une  correspond.  inedite  77. 


b. 
Irrtümer  der  Sprache  bei  der  Wortableitung. 

Eine  grofse  Zahl  von  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Wort- 
bildung, insbesondere  der  -Ableitung  erklärt  sich  daraus,  dafs 
infolge  des  Lautwandels,  namentlich  des  Verstummens  von 
Auslauten  Wortausgänge  ganz  verschiedenen  Ursprungs  und 
oft  auch  verschiedener  Schreibung  für  das  Ohr  die  nämliche 
Gestalt  angenommen  haben.    Damit  ist  für  das  sprachbildende 

Tobler,  Beiträge  III.  |Q 
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Volk  die  Versuchung  gegeben  neben  durchaus  gesetzmSisige 
Ableitungen  scheinbar  genau  entsprechende  zu  setzen,  die  je- 
doch darum,  wenigstens  an  älteren  Bildungen  gemessen,  fehler- 
haft sind,  weil  das  Stammwort  nur  scheinbar,  nur  fürs  Ohr, 
nicht  auch  der  Herkunft  nach  gleichen  Ausgang  hat,  wie  das 
Stammwort  jener  regelmäfsigen.  Es  ist  davon  schon  öfter  die 
'Siede  gewesen;  ich  habe  Miscell.  Caix-Canello  S.  71.  74  auf 
Stellen  verwiesen,  wo  davon  gehandelt  ist,  imd  neue  Beispiele 
hinzugefügt;  ebenso  Zts.  f  rom.  PhiloL  III  573,  X  577  und 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1896,  S.  868  (fotir- 
nelle  von  tour  L  nach  tourner  neben  tour  m.,  jaumSe  neben 
jour;  hedeaudaille  —  fehlt  Sachs  —  von  hedeau  nach  r%b€m- 
daüle  neben  ribattd;  hamrder  von  baz<ir  nach  hctöo/rder  von 
hasard\  defrayer  von  frai\t]s  nach  essayer  von  essot;  prMasser 
von  prelat  nach  lasser  von  las;  tuy auter,  joy auter  von  tuyau, 
joyau  nach  sauter  von  saut).  Hier  reihe  ich  ein  paar  Wörter 
an,  wo  mifsverständUche  Auffassung  des  Wortausgangs  zum 
Erstehen  von  Verben  geftihrt  hat,  zu  denen  die  Sprache  auf 
den  regelmäfsigen  Wegen  nicht  gelangen  konnte. 

decrepit  ist  ein  Lehnwort,  das  die  alte  Sprache  noch 
nicht  kennt,  =  decr^pUus,  welches  immer  die  Hericunft  des 
lateinischen  Wortes  sein  möge,  und  heifst  ,altersschwach,  durch 
Alter  in  Verfalls  Betonung  und  Laute  lassen  daran  keinen 
Zweifel.  Trotzdem,  dafs  das  Femininum  das  t  wieder  laut 
werden  läfst,  hat  das  Wort  in  seinem  Masculinum  den  Ein- 
druck des  Participiums  eines  Verbums  auf  '4r  gemacht,  und 
so  hat  Loti  dazu  kommen  können  zu  sagen:  des  itres  et  des 
choses  que  chaque  joumee,  chaque  heure  travaüle  ä  user,  ä 
decrepir,  ä  empörter  par  morceaux,  Fiü6  et  Mort  324.  Nun 
giebt  es  allerdings  ein  Verbum  erSpir  von  a£s.  crespe,  lat 
crispus,  welches  bedeutet  ,(eine  Mauer)  mit  Ejdk  bewarfen', 
und  von  welchem  decrepir  ,des  Bewurfes  entkleiden'  (was  Sachs 
im  Supplement  anführt)  ein  Compositum  sein  kann.  Aber  mir 
scheint  eine  Vermengung  der  zwei  Wörter  sich  zu  YoUaehen 
oder  sich  bereits  vollzogen  zu  haben.  Sicher  ist,  daTs  z.  K 
Bichepin  das  Participium  des  Verbums  recrSpir  ,iiea  mit 
Kalk  bewerfen'  in  der  übertragenen  Bedeutung  ,wieder  auf  den ' 
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Damm  gebracht^  recrSpU  mit  einem  Accent  auch  auf  dem  ersten 
e  Tmd  mit  t  am  Ende  schreibt,  la  Glu  20,  was  nur  daraus  er- 
klärlich wird,  da&  er  darin  ein  mit  decrepit  nächstverwandtes 
Wort  sieht  Übrigens  ist  schon  in  der  ältesten  von  Littrö  bei- 
gebrachten Stelle  für  decrepit  (aus  dem  fünfisehnten  Jahrhun- 
dert) das  Wort  ohne  t  am  Ende  (:  espi)  geschrieben,  also  auch 
als  Participium  eines  Verbums  auf  -ir  angesehen,  und,  da  es 
dort  kein  s  vor  p  aufweist,  doch  nicht  etwa  das  zu  crispus  ge- 
hörige Wort 

Zu  manchen  Irrtümern  ist  auch  der  Ausgang  ä  (an,  and, 
ant,  ent)  Anlafs  geworden,  veterance  hätte  von  veteran  nie 
gewonnen  werden  können,  wenn  dieses  nicht  durch  seinen  Aus- 
gang zu  der  gleichen  Gruppe  gehörig  erschienen  wäre  wie  con- 
skmty  abondant,  arrogant,  croyant  und  dergleichen.  Hier  soll 
zunächst  von  einigen  Wörtern  auf  -ent  gesprochen  werden,  die 
fälschlich  als  Participia  aufgefafst  worden  sind.  Lat  somno- 
lentus  hat  das  franz.  Lehnwort  somnolent,  und  lat.  somno- 
lentia  franz.  somnolence  ergeben,  die  beide  richtig  mit  e  ge- 
schrieben werden;  aber  mächtiger  als  die  Schreibung  ist  die 
Wirkung  auf  das  Ohr,  und  diese  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs 
ein  Verbum  somnoUr  entstanden  ist,  das  durchaus  den  Cha- 
rakter eines  Lehnwortes  trägt  (mit  seinem  mn  und  seinem  er- 
haltenen ö)  und  gleichwohl  keines  lateinischen  Wortes  Wieder- 
gabe ist,  bei  Sachs  im  Supplement  nachgetragen:  je  ne  sais 
pas  vraiment  quelle  fantaisie  me  pourraü  faire  lever  du  fau- 
ieuü  au  je  somnole,  Maupassant,  L'inutile  beaut^  132;  le  comte . . . 
samnolaü,  Sichepin,  Glu  173;  les  deux  femmes  .  . .  somnolaient 
sur  leur  chaise  de  paille,  Rev.  bl.  1890  I  581b;  les  feuille- 
tonistes  somnolaient,  Coppee,  Jeunesse  161;  le  Souffleur  som- 
nolaü,  EGoncourt,  Faustin  70;  ses  employes  qui  somnolaient 
dcMS  la  piece  ä  cote,  Rev.  bl.  1892  11  328  a;  des  gargons  de 
hwreau  somnolaient  sur  des  hanquettes  rembourrees,  A  Daudet, 
Soutien  375;  imd  schliefslich  kommt  die  Sprache  zu  dem  Par- 
ticipium, das  sie  in  somnolent  zu  besitzen  glaubte,  wirkUch, 
wenn  ADaudet  sagt:  seances  d^ete,  intimes,  famüieres,  ä  dnq, 
six  Jetonniers'  somnolant  sous  le  chaud  vitrage,  Immortel  258. 
G^mz  ebenso  verhält  es  sich  mit  purulent  ,eiterig',  purulence 
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,eiterige  Beschaffenheit',  die  lat  purülentus,  -eniia  wiedergeben 
und  ein  Verbum  purüler  , eiterig  werden*  ins  Dasein  gerufen 
haben,  dem  im  Latein  nichts  entspricht  und  das  bei  Sachs 
fehlt:  la  charogne  du  riche  purule  autant  que  edle  du  pauvre, 
Huysmans,  En  route  25. 

Bekanntlich  haben  auch  wirkliche  Partidpia  auf  -ant,  was 
ja  von  frühester  Zeit  ab  die  Endung  für  alle  Konjugationen 
war,  Verbalformen  neben  sich,  die  dem  Typus  der  ersten  leben- 
den Flexion  folgen,  während  sie  der  erstarrten  Flexion  anheim 
fallen  sollten  und  in  älterer  Zeit  wirklich  angehörten.  Es  kann 
dabei  aufser  dem  Participium  praesentis  auch  der  Plural  des 
Präs.  Ind.  und  dessen  erste  Sing.,  und  das  Imperfectum  indi- 
cativi  wirksam  gewesen  sein,  weil  für  diese  Formen  ein  Unter- 
schied der  Flexionsarten  nicht  besteht  Die  berühmtesten  Bei- 
spiele sind,  weil  hier  nach  einigem  Schwanken  das  unrichtige 
wirklich  das  Gültige  geworden  ist,  epeler,  tisser,  secauer  und 
puer  (afe.  espelir,  tistre,  secorre,  püir;  schon  die  alte  Sprache 
hat  arder,  durch  Keime  gesichert,  neben  ordre)]  über  die  Sache 
hat  Bisop,  Studien  zur  Geschichte  d.  franz.  Konjug.  auf  -4r, 
gehandelt,  kürzer  Meyer -Lübke  11  142.  Gegenwärtig  scheint 
sich  trotz  der  Warnungen  der  Grammatiker  Entsprechendes 
von  dem  Particip  poignant  aus  unaufhaltsam  zu  YoUziehen. 
poindre  (pungere)  heifst  jetzt  kaum  mehr  , stechen'  (pjf^^^)» 
sondern  nur  noch  , keimend  In  der  alten  Zeit  brauchte  man 
das  Wort  transitiv  und  intransitiv  auch  bildUch  im  Sinne  von 
,beunruhigen,  quälen,  peinigen',  wie  ein  stechender  Schmerz  es 
thut  Heute  hat  solchen  Sinn  immer  noch  das  Partidpiiim 
poignant.  Wer  aber  in  diesem  Sinn  ein  Verbum  finitum  oder 
den  Infinitiv  oder  das  Participium  perfecti  anzuwenden  hat^ 
pflegt  jetzt  Formen  zu  verwenden,  die  poigner  voraussetzen^  nur 
dafs  ein  Teil  derselben  allerdings  auch  an  poindre  sich  an- 
schUefsen  kann  (poignent,  poignait,  poigne  im  KoigunktiT, 
poignent;  vgl.  die  entsprechenden  Formen  von  soigner  und  von 
joindre).  Dies  ist  das  poigner,  das  Sachs  ohne  weitere  Be- 
merkung mit  der  nicht  glückhchen  Übersetzung  ,durchbohien' 
aufführt  und  zu  dem  er  angiebt,  dafs  es  sich  bei  Chateaubriand 
und   bei  Sue   finde.     Littr^   sagt  unter  poindre,   ein  Verbum 


149 

paigner  gebe  es  nicht,  und  es  sei  ein  Barbarismus,  wenn 
Soulie  sage :  Veffroi  avait  poigne  son  cceur,  was  er  aus  Jullien, 
Conrs  Bup^r.  I  146  a  heriibergenommen  hat.  Es  scheint  aber, 
daüs  die^  Abwehr  vergebUch  ist  Natürlich  ist  nichts  dagegen 
einzuwenden,  wenn  gesagt  wird:  la  Sensation  qui  lui  poignait 
un  peu,  tres  peu,  le  cceur,  yC avait  rien  de  trop  penible,  Eev. 
bL  1893  I  631a;  la  certitude  la  poignait  toute  qu^ Andre  lui 
avait  menti,  ebd.  1896  11  203  a;  cette  idee  que  Pie^-re  V avait 
peut'Ure  fuie  pour  toujours  lui  poignait  sans  cesse  le  cceur, 
Bourgety  Idylle  tragique  419,  nur  dafs  die  Wörterbücher  poindre 
in  dieser  Bedeutung  nicht  mehr  kennen;  dagegen  ist  der  Fehler 
unverkennbar  in  Vanxiete  de  ses  enfants  commence  ä  le  poigner 
ä  son  tour,  ADaudet,  Pet.  Par.  381;  il  se  laissait  aller,  poigne 
par  Vondion,  par  Vhurnble  piete  de  ce  moine,  Huysmans,  En 
route  197;  le  regret  qui  Vavait  poigne,  Vetreignit  de  nouveau, 
ders.,  En  menage  17;  les  regards  tristes,  le  sourire  douloureux  de 
sa  femme  le  poignerent,  eb.  332;  le  regret  de  lui  qui  la 
poignerait  lä-has,  de  Vautre  cote  du  monde,  Bod,  Trois  coeurs 
232;  Mennerol  seul,  prive  du  reconfort  de  cette  parole  amie, 
äait  plus  durement  poigne  par  Vangoisse  qui  Vetreignait,  Rev. 
bl.  1896  II  206  b;  poigne  de  surprise  douloureuse,  il  ftt  effort 
powr  parier,  Rev,  bl.  1897  I  628b;  Vceuvre  de  M.  Duhout 
(das  Drama  Pr^degonde)  est  forte,  poignante,  originale,  eb.  751b; 
Pretextat,  figure  poignante,  emouvante  d'une  grandeur  tragi- 
que, eb.  755  b;  je  me  suis  procure  les  Annales  de  son  oeuvre 
(Kinderspitäler).  Oest  poignant  comme  V Imitation,  ADaudet, 
Soutien  254.  Mehrere  dieser  Stellen  —  die  letzten  zeigen  das 
an  sich  unanfechtbare  Particip  poignant  und  sind  nur  des  Sinnes 
wegen  hinzugenommen,  der  ihm  hier  beigelegt  erscheint  —  legen 
übrigens  die  Annahme  nahe,  die  Verfasser  sehen  in  dem  Verbum 
poigner  eine  Ableitung  von  poing  oder  poigne,  denn  es  scheint 
ungefähr  im  Sinne  des  richtig  gebildeten  empoigner  ,packen, 
ergreifen'  (bildlich)  verwendet 
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c. 

Unbeachtete  Verwendung  von  avoir. 

Die  Nachträge,  die  zu  den  bestehenden  Wörterbüchern 
der  lebenden  Sprachen  immer  zu  bringen  bleiben,  dürfen  sich 
nicht  darauf  beschränken  zu  den  bereits  registrierten  solche 
Wörter  hinzuzufügen,  die  vielleicht  erst  in  neuerer  Zeit  in 
Gebrauch  gekommen,  erst  vor  kurzem  sei  es  geschaffen  oder  aus 
Mundarten  in  die  Schriftsprache  zugelassen  oder  aus  fremden 
Sprachen,  mehr  oder  minder  angepafst,  herübergenommen  sind. 
Auch  die  allerbekanntesten,  seit  frühester  Zeit  üblichen  Wörter 
zeigen  manchmal  Verwendungen,  die  die  Lexikographen  sich 
haben  entgehen  lassen,  und  von  denen  dann  um  so  mehr  zu 
reden  verlohnt,  wenn  verwandte  Sprachen  oder  wenn  die  des 
Beobachters  ihre  sonst  ungefähr  gleichbedeutenden  Wörter  in 
gleicher  Weise  nicht  gebrauchen.  So  sollte  man  im  firanzö- 
sischen  Wörterbuch  nicht  vergeblich  die  Verwendung  von  avoir 
suchen,  die  in  folgenden  Sätzen  begegnet:  (Gebärden ^  lautlose 
Bewegungen)  eile  eut  une  moue  assee  expressive,  Rev.  bL  1894 
I  295b;  le  chasseur  eut  un  dandinement  (Sachs:  ,SchlottemM, 
vielmehr  ,Wiegen')  ei  un  geste  insouciant,  eb.  741a;  eUe  eut 
un  geste  dHmpatience,  Zola,  Bete  hum.  13;  le  romaneier  eut 
un  heau  geste,  Bev.  bl.  1895  I  727a;  il  etä  un  sourire,  quand 
il  trouva  enfin,  Zola,  Pascal  1;  ü  eui  un  sourire,  ders.,  Alupent 
86;  il  eut  un  leger  battement  de  paupieres,  ders.,  BSte  hum.  21; 
il  eut  une  hesitation^  ders.,  Argent  186;  si  ces  lignes  tcmbend 
sous  les  yeux  du  metirtrier,  il  aura  un  haussemeni  d^ipa/ides, 
Copp^e,  Franc  Parier  33;  resongeant  aux  Services  affeehteux, 
aux  prevenances  fratemelles  que  Vohlat  avait  eus  paur  lui, 
Huysmans,  En  route  406;  il  eut  simplement  une  de  ses  rivi* 
rences,  pour  inviter  le  visiteur  ä  le  suivre,  Zola,  Bome  814; 
d  cette  declaraiion  .  .  les  amis  eurent  un  sursaut  de  prüfende 
surprise,  Bev.  bl.  1898  I  727  b;  (mündliche  Aulserungen)  die 
eut  un  cri  de  joie,  Zola,  Bete  hum.  39;  Fatou,  toujours  rouUe 
par  terre,  eut  un  cri  de  triomphe,  Loti,  Spahi  213;  MMvet... 
eut  une  exclamation  de  joie:  vous,  madame,  dfiait  vous? 
ADaudet,  Pet  Par.  200;  il  n^eut  pas  un  mot  malsaniumt,  pas 
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une  vague  cUlusion,  Bichepin,  Cadet  134;  ü  a  eu,  vis  ä  vis 
de  8on  caporcU,  un  mot  injurieux,  Rev.  bl.  1895  I  558  a;  ü  a 
des  mcis  charmants  qui  decouvrent  ce  fand  de  tendresse,  eb. 
661a;  (dans  la  Nouvelle  Idole ^  piece  de  M.  de  CureV)  gä  et 
Ja,  Louise  a  de  ces  mots  qui  Veclairent,  non  setdement  eile- 
mSme,  mais  aussi  Albert  (über  sie  Au&chlufs  geben),  eb.  665  a; 
ü  a  parfois  des  brusqueries  et  des  moqueries,  Lemaitre,  L'äge 
diffic.  I,  3.  Sicher  ist,  dafs  hier  eine  Übersetzung  mit  ,haben* 
nirgends  möglich  sein  würde;  auch  mit  , bekommen,  erhalten^, 
zu  dem  wir  sonst  etwa  Zuflucht  nehmen,  wo  das  Eintreten 
eines  Habens  oder  Besitzens,  das  Eintreten  einer  Affektion 
(Krämpfe,  Reber,  Zahnschmerzen)  in  der  Vergangenheit  aus- 
zudrücken  ist,  können  wir  hier  nichts  anfangen.  Man  wird  je 
nach  der  Natur  des  Objektes  bald  eine,  bald  eine  andere  Über- 
setzung wählen  können,  immer  aber  darauf  zu  achten  haben, 
dais  dabei  einigermafsen  das  Nichtgewollte,  das  Unbeabsichtigte 
des  Thuns  zur  Geltung  kommt  (,es  kam  ihm  .  .  .,  sein  Gesicht 
verzog  sich  .  .  .,  er  stockte  .  .  .)• 


d. 
,Flickwörter^ 

Zu  den  von  Seiten  der  Lexikographen  besserer  Würdigung, 
genauerer  Wertbestimmimg  und  sorgsamer  Erklärung  des  Ge- 
brauches besonders  bedürftigen  und  wahrlich  auch  würdigen 
Wörtern  gehören  namentlich  auch  diejenigen,  mit  denen  SHosch 
in  seinen  ,Französischen  Flickwörtern'  (Programme  der  Luisen- 
städtischen Oberrealschule  in  Berlin,  1895,  1896,  1897)  sich 
zu  beschäftigen  einen  anerkennenswerten  Anfang  gemacht  hat 
und  hoffentlich  fortfahren  wird.  Die  Leser  der  mit  Fleifs  und 
scharfem  Aufmerken  ausgeführten  Arbeit  werden  ohne  Zweifel 
durch  sie  sich  veranlafst  fühlen  auch  ihrerseits  mit  gesteigerter 
Sorgfalt  auf  das  zu  achten,  was  diese  Wörter  zur  Rede  hinzu- 
bringen, an  besonderer  Färbung  der  Sprechweise,  an  Lebendig- 
keit, bewirkt  durch  Andeutung  des  subjektiven  Verhaltens  des 
Sprechenden  zum  Inhalte  der  Aussage,  werden  dazu  konmien 
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mit  vollerem  Verständnis  zu  lesen,  vielleicht  auch  anregender 
selbst  zu  sprechen  oder  beim  Sprechen  eine  Tongebung  zu  ver- 
meiden, die  gar  nicht  in  ihrer  Absicht  liegt,  die  aber  durch 
falschen  Gebrauch  jener  Wörter  leicht  unwissentlich  in  ihren 
Ausdruck  hineinkommt  Es  wäre  nur  etwa  das  noch  zu 
wünschen  gewesen,  dafs  der  Versuch  gemacht  worden  wäre 
die  einheitUche,  im  Grunde  immer  gleiche  Bedeutung  des  ein- 
zelnen Ausdrucks  nach  Möglichkeit  festzustellen,  die  ja  nicht 
ausschhefst,  dafs  er  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen 
passend  zur  Anwendung  kommen  kann,  imd  dals  eine  andere 
Sprache  zu  sehr  wechselnden  Mitteln  der  Wiedergabe  greifen 
mufs.  Auch  wäre  es  besser  den  Ausdruck  , Flickwörter*  zu 
vermeiden,  weil  dieser  leicht  unzutreffende  Vorstellimgen  weckt 
von  dem,  um  was  es  sich  handelt,  ab  wären  es  überflüssige, 
müfsige  Elemente  der  Rede,  Elemente,  durch  deren  Wegbleiben 
die  Rede  nur  gewinnen  könnte,  wie  das  etwa  von  ,Flickwörteni* 
im  Verse  gelten  mag,  die  man  (aber  wer?)  einschaltet,  wenn 
man  mit  dem,  was  man  zu  sagen  hat,  das  Mafs  des  Verses 
nicht  zu  füllen  weifs  (cheville),  dem  Papier  oder  Heu  zu  ver- 
gleichen, das  man  in  leer  gebhebene  Winkel  einer  Kiste  stopft 
(mot  expUtif).  Damit  wird  aber  das  Wesen  der  Sache  keines- 
wegs getroffen.  Irgend  eine  Form,  in  welche  ein  Gedanken- 
gehalt zu  giefsen  wäre  und  zu  deren  Füllung,  wenn  dieser 
nicht  ausreicht,  bedeutungsloses  Füllsel  verwendet  würde,  ist  ja 
gar  nicht  gegeben;  Lücken  und  Risse,  die  durch  Flickarbeit 
zu  beseitigen  wären,  liegen  ebensowenig  vor;  auch  Verbindung 
herzustellen,  wo  zusammenhangslose  RedegUeder  sonst  unver- 
mittelt aufeinander  folgten,  ist  nicht  die  Funktion  dieser  Aus- 
drücke; dazu  dienen  allenfalls  Konjunktionen,  und  von  den  so- 
genannten Flickwörtern  wird  man  in  vielen  Fallen  eher  sagen 
können,  dafs  sie  im  Gegenteil  den  Zusammenhang  der  Bede 
unterbrechen,  dafs  sie  die  Erscheinungsform  rudimentärer, 
nicht  zu  voller  Ausbildung  gelangender  Gedanken  sind, 
die  sich  neben  den  voll  ausgestalteten,  zwischen  ihnen  durch, 
ans  Licht  drängen.  Soll  man  bei  Vergleichen  bleiben,  die,  wie 
der  mit  der  Flickarbeit,  im  Gebiete  des  Kleiderwesens  liegen, 
so  köimte  man  die  in  Rqde  stehenden  Ausdrücke  mit  solchen 
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Teilen  innenliegender  Gewandstücke  zusammeDstelleii;  die  ge- 
legentlich, besonders  bei  lebhafteren  Gebärden  und  Sprüngen 
ochibar  werden,  bei  ruhiger  Haltung  und  gemessener  Bewegung 
imwahmehmbar  bleiben.  Gleichwie  unter  manchen  Umständen 
das  Unterdrücken  aller  begleitenden  Gebärde  und  daher  auch 
das  Nichtblickenlassen  innerer  Gewandstücke  allein  angemessen 
erscheint,  das  Gegenteil  lächerhch  vorkommen  mag,  so  gilt 
auch  das  Andeuten  sich  aufdrängender,  nicht  ausgetragener 
Begleitgedanken,  beherrschender  Stimmungen,  der  Versuch 
auch  den  Angeredeten  zu  lebhafterer  Gedankenbewegung  durch 
Aufserung  der  eigenen  zu  treiben  unter  vielen  Umständen  für 
unpassend  und  für  einen  Beweis  mangelnden  Taktes,  für  pro- 
vinziale  Gewohnheit  Aber  wie  andererseits  kein  verständiger 
Mensch  daran  Anstofe  ninmit,  wenn  bei  behaghchem  Sichgehen- 
lassen, bei  munterem  Spiel  oder  bei  leidenschaftUchem  Kampfe 
die  Kleidung  vorübergehend  in  etwelche  Unordnung  gerät,  so 
wird,  am  rechten  Orte,  das  volle  Ausklingen  des  stärker  be- 
wegten Innern  in  voll  ausgebildeten  Sätzen  und  nebenher  und 
zwischendurch  in  embryonartigen  Bedekeimen  von  unumwun- 
dener Offenherzigkeit  das  Verdienst  stilistischer  Wahrhaftigkeit 
beanspruchen  dürfen,  imd  wird  hinwieder  eine  lässige,  Fertiges 
und  Unfertiges  mengende  Redeweise,  die  Beweis,  Behauptung, 
Bitte  imd  begleitende  Empfindung  durcheinanderfliefsen  läfst, 
überall  da  gelten  gelassen  werden,  wo  man  dem  entsprechenden 
Verhalten  der  Gedanken  lächelnde  Nachsicht  gönnt.  Lächer- 
hch ist  es  allerdings,  wenn  jemand  sich  bestimmte  Arten 
solcher  Bedeunterbrechung  derart  angewöhnt,  dafs  er  sie  ver- 
wendet ohne  ihres  Sinnes  sich  im  geringsten  mehr  bewuCst  zu 
sein  und  infolgedessen  auch  so,  dafs  sie  weder  einer  Gedanken- 
bewegung entsprechen,  noch  irgendwie  wirken  können,  wie  es 
bei  Betrunkenen,  Geisteskranken  oder  auch  geziert  sprechenden 
Ungebildeten  vorkommt  Einen  anderen  Namen  an  Stelle  des 
Namens  ,Flickwörter'  zu  setzen,  ist  deswegen  nicht  leicht  thun- 
hch,  weil  eine  treffende  Benennung  sich  kaum  finden  läfst  für 
Dinge,  die  unter  sich  so  verschiedenartig  sind.  Man  rechnet 
dazu  die  Interjektionen,  die,  soweit  sie  echte  Interjektionen 
sind,  wie  ah,  eh,  oh,  hah,  ß,  pouah  (im  Unterschiede  von  dame. 
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ate)  kaum  Wörter  genannt  werden  dürfen^  und  da  sie  sehr 
oft  ganz  allein  vorkommen,  ohne  irgend  einem  Bedezusammen- 
hange  einverleibt  zu  sein,  jedenfalls  nicht  immer  Flickwörter 
sind.  Man  rechnet  dahin  Adverbia  wie  ainsi^  d^aüleurSt  aiors, 
die  nicht  immer  eine  Bestimmung  der  Weise ,  der  Folge,  des 
kausalen  Zusammenhangs  zum  Verbum  des  Satzes  geben,  dem 
sie  einverleibt  sind,  sondern  eine  solche  zur  Thatsache,  dafs 
die  Aussage  gethan  wird  (vgl.  ü  viendra  d*ailleurs  mit  ü 
viendra,  cPailleurs  oder  d^ailleurs,  ü  viendra).  Man  iBchnet 
dahin  parenthetische  volle  Aussagen  wie  va,  (Ulans,  tiens, 
aMends,  zu  denen  weiter  nichts  zu  ergänzen  ist,  wenn  sie  gleich 
ihren  bestimmteren,  vollen  Sinn  erst  durch  die  Umgebung  er- 
halten, in  der  sie  auftreten;  unvollständige,  elliptische  Sätze 
(bien!  hon!  wobei  meist  c^est  hinzugedacht  werden  kann;  fd,  näm- 
lich dirigez  votre  attention);  Anrufungen  höherer  Mächte 
(del,  Dien,  diable,  mon  Dieu).  Es  wäre  wohl  ratsamer  diese 
ganz  verschiedenartigen  Dinge  auseinanderzuhalten  und  jede  Art 
gesondert  zu  kennzeichnen,  namentUch  aber  jedem  einzelnen 
Worte  für  sich  auf  den  Leib  zu  rücken  und  den  Versuch  zu 
machen  seine  Verwendungen  aus  seiner  ersten  Bedeutung  ab- 
zuleiten. 

Wie  das  vorhin  erwähnte  gä  findet  man  auch  lä  so  ge- 
braucht, dafs  es  nicht  mehr  auf  den  Ort  hinweist,  wo  die 
durch  das  Verbum  bezeichnete  Thätigkeit  sich  vollzieht  {ü  etaU 
couche  läj  sotis  Varbre  que  voiis  voyejs),  dafe  es  auch  nicht,  wie  ein 
attributives  Adjektiv  zu  einem  Substantiv  gesellt,  auf  ein  Ding  oder 
eine  Person  hindeutet,  die  vor  dem  leiblichen  oder  dem  geistigen 
Auge  in  einiger  Entfernung  stehen  (alleg  eher  eher  cette  ehais64ä; 
ees  hommeS'lä  avaient  des  vertus  que  Von  ne  coimaUplus  mnijimr'' 
d'hui),  sondern,  aus  jedem  syntaktischen  Zusammenhang  gelöst» 
auf  einen  gesamten  Sachverhalt,  auch  auf  die  Thatsache, 
dafs  etwas  ausgesprochen  ist,  hinweist  Mit  dem  Um- 
stände aber,  dafs  lä  immer  auf  etwas  femer  Liegendes  deutet, 
hängt  nim  zusammen,  dafs  der  in  diesem  Worte  liegende  Hinweis 
auf  eine  Thatsache  sich  mit  dem  nicht  formlich  ausgesprochenen 
Gedanken  verbindet,  diese  Thatsache  sei  nunmehr  abgethan, 
erledigt,  bei  ihr  brauche  man  nicht  länger  zu  verweilen.   Im 
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Deutschen  entspricht  solchem  lä  etwa:  da!  so!  da  hast  du's. 
Ein  Jnnge  hat  eine  Stube  gekehrt:  ü  fU  du  regard  le  tour  de 
la  pücey  de  Vair  vigilant  et  severe  d^un  sergent  instructeur  qui 
inspede  la  tenue  de  son  peloton.  La,  fit  le  jeune  gargon  d'un 
ton  satisfaüf  Huguenin,  le  Solitaire  253;  Louison,  donnez-moi 
vatre  main.  {Lui  prenant  la  main.)  La  .  .,  ä  revoir^  Feuillet, 
Born,  d'un  j.  homme  I  1,  11;  oder  mit  Hinweis  auf  eine  ge- 
thane  Aussage,  durch  die  etwas  endgültig  erledigt  ist,  so  dafs 
man  darauf  nicht  zurückzukommen  braucht:  je  ne  nCexposerai 
pas  ä  le  tuer  en  lui  avouant  votre  mariage.  Et  je  suis  certavn 
de  faire  man  devair.  La,  Pr^vost,  N.  Lettres  de  femmes  53 
(so!  Punktum!  nun  wissen  Sie,  wie  ich  mich  zu  der  Sache 
stelle);  ein  Gatte  hat  mit  seiner  Gremahlin  darüber  diskutiert, 
ob  die  untreue  des  Ehemannes  ebenso  schwer  wiege  wie  die 
der  Grattin;  in  die  Enge  getrieben  gesteht  er  zu:  Mon  Dieu, 
si  vous  y  tenejSj  je  suis  pret  ä  convenir  qu'en  matiere  d^infide- 
UtS  les  torts  düun  märi  sont  egaux  ä  ceux  d^une  femme.  La, 
peut-on  itre  plus  raisonnable?  Feuillet,  le  Pour  et  le  Contre 
Sc  6;  D^un  air  moitie  serieux  moitiS  plaisemt,  eile  prononce 
la  formulette  natve  dont  les  enfants  de  chez  nous  ont  coutume 
de  sedier  leurs  serments:  ,Baule  de  feUy  houie  de  fer,  8i  je 
tnensy  firai  en  enferJ  La,  es4u  rassuree?  Theuriet,  Rev.  bL 
1890  I  194a;  die  abschhefsende  Aussage  kann  auch  folgen: 
franchement,  lä,  ü  merite  une  petite  legon,  Feuillet,  Rom.  d'un 
j.  homme  I  2,  9.  Bemerkenswert  ist  hier  besonders  noch,  dafs 
dieses  lä  auch  in  die  Frage  (Bestätigungsfrage)  hineingezogen 
wird;  der  Fragende  wünscht  eine  abschliefsende,  endgültige 
Antwort  zu  bekommen  und  bringt  darum  das  lä,  das  er  gern 
hören  möchte,  schon  in  der  Frage  an;  in  der  Antwort  braucht 
es  dann  nicht  wiederholt  zu  werden  (vgl.  ,auf  Ehre',  ,gewil8'  in 
der  Frage):  le  prince  d" Oppenheim  est-ü  prince  souverain? 
Miller:  Äbsolument,  monsieur!  Nicolo:  Mais  lä,  ayant  des 
Uais?  Miller:  Sans  doute,  Feuillet,  Un  Boiu-geois  de  Bome 
Sc.  3;  saiS'tu  ton  livret  (Einmaleins)  et  les  quatre  regles,  mais  lä, 
sdUdement?  Huguenin,  le  Solitaire  263.  —  Es  ist  dies  das- 
jenige la,  welches  Sachs  unter  la  (ohne  Accent)  III  mit  ,da 
haben   wir  es'  imd   ^schon  gut'   übersetzt,   wodurch  aber  sein 
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Gebrauch  nicht  hinlänglich  kenntlich,  noch  weniger  erklärt 
wird  (dafs  die  Schreibung  mit  Accent  die  richtige  sei,  bemerkt 
er  übrigens).  littrö  unter  Za  10  sagt:  dans  le  style  famüier 
(richtig!)  d  expletivement  (?)  lä  se  dit,  quand  on  insiste  sur 
qudque  circonstance,  quand  on  excite  Vaitention  ou  le  sauvenir 
de  celui  ä  qui  Von  parle.  Dies  scheint  mir  nicht  eben  glück- 
lich. Dagegen  sind  einige  seiner  Beispiele  gut  gewählt,  so 
das  aus  Mariyaux:  avez-vous  de  Vamour  pour  eüe,  lä,  ee  que 
Von  appelle  de  Vamour;  ce  n*est  pas  de  Vamitie  que  fentends. 
Auch  die  Stelle  aus  Voltaires  Brief  an  den  Herzog  von  Biche- 
lieu  (4.  Febr.  1771),  wo  es  scheint,  als  beginne  die  Bede  mit 
einem  lä,  zeigt  den  oben  dargelegten  Gebrauch.  Denn  es  geht 
vorher:  il  {mon  heros,  wie  Voltaire  eben  diesen  Herzog  nennt) 
passe  sa  vie  ä  se  moquer  de  moi;  cependant  ü  faut  qu*ü  soU 
juste  (gemeint  ist:  jetzt  endlich,  in  der  Sache  der  Wahl,  in  der 
ihn  Voltaire  für  seinen  Kandidaten  gewinnen  will).  Lä,  man 
her  OS,  mettez  la  main  sur  la  consdence  u.  s.  w.;  auch  hier 
dient  das  lä  um  anzudeuten,  dafs  etwas  abgeschlossen,  abge- 
than  ist  —  Worauf  eben  aus  Anlafs  des  lä  in  der  Frage  hin- 
gewiesen wurde,  dafs  nämlich  derartige  Partikeln  bisweilen  in 
die  Bede  des  Sprechenden  dadurch  hereingeraten,  dafe  er  an 
die  Antwort  denkt,  die  er  zu  erwarten  hat,  oder  an  Gedanken, 
die  er  selbst  glaubt  zurückweisen  zu  sollen,  das  kommt  noch  in 
manchen  anderen  Fällen  zur  Geltung;  so  unter  anderem  beim 
Gebrauch  von  peut-etre,  littre  unter  peut'6tre  4  stellt  auf: 
peuUetre  pas  =  sürement  non  und  giebt  einen  Beleg  aus  den 
Lettres  persanes;  Sachs  peuUetre  2  sagt  ebenfalls,  peut'Stre  in 
Verbindung  mit  ne  .  .  .  pas  heifse  ,sicherlich  nichts  und  citiert 
denselben  Satz,  etwas  gekürzt,  als  bei  Montesquieu  gefunden. 
Hiezu  ist  zu  bemerken,  dafs  es  sich  dabei  keineswegs  etwa  um 
eine  Besonderheit  Montesquieuscher  Bedeweise  handelt,  der 
gleiche  Gebrauch  vielmehr  auch  heute  sehr  verbreitet  ist^  femei^ 
dafs  er  sich  nicht  auf  negative  Sätze  beschränkt,  und  endüch, 
dafs  eine  so  auftällige  Thatsache,  wie  die  sein  würde,  dab  peut' 
etre  die  Bedeutung  von  sürement  hätte,  einer  Erklärung  bedar£ 
Beispiele  im  negativen  Satze:  ils  ne  m'aplatiront  penä^Mre 
pas  comme  une  feuille  de  papier,   Zola,  Bonheur  des  dames 
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242;  vofis  n^allez  peut-itre  pas  me  paHer  de  ga  ici,  ders.^ 
Assomm.  41 ;  ce  n'äait  pas  de  Vor,  peiä-äre,  ce  metal  ndrätre, 
vüam  eomme  du  fer,  sagte  sie  (eine  Frau,  die  man  auf  die 
Abtälle  in  der  Werkstatt  eines  Goldarbeiters  aufinerksam  macht) 
eb.  69;  der  Schmied  bei  Copp^e  erzählt,  er  habe  seine  Be- 
teiligung an  dem  Ausstande  zugesagt^  Je  suis  un  vieux  paisible, 
et  me  mifie  un  peu  Des  habüs  noirs  pour  qui  Von  faxt  le  coup 
de  feu.  Mais  je  ne  pouvais  pas  leur  refuser,  peut-etre,  Gröve 
d.  forg.;  tu  rias  peuUetre  pas  peur  de  passer  pour  sa  fHUy 
Zola,  Bete  hum.  16;  tu  n^oseras  petä-itre  pas  me  hattre  (du 
hast  doch  sicher  nicht  den  Mut),  Bichepin,  Cadet  287;  .  .  .  le 
Seigneur  qui  ne  nous  a  peut-etre  pas  crees  pour  etre  piles  ä 
eaups  de  canon  en  temps  de  guerre,  Huysmans,  En  route 
34;  im  positiven  Satze:  ce  n'est  pas  un  mületier  que  vous 
dUee  vovr,  mais  un  hon  et  solide  fendeux  de  bois  qui  travaüle 
avee  son  pere.  —  Et  qui  a  du  avoir  un  peu  de  peine  ä  s'y 
habituer^  peut-etre,  du  Bruiette,  Sand,  Maltres-Sonneurs  260; 
€?est  quelque  chose  peut-etre  que  d^etre  regrette.  Je  crois  que 
je  ne  le  serai  guere,  M^rim^e,  Une  correspond.  inöd.  20;  tu  as 
eniendu  Vorage  d'autres  fois,  peut-^tre  (das  ist  doch  sicher  nicht 
das  erste  Mal),  Glouvet,  Marie  Foug.  244;  fetais  vraiment 
joUe,  je  fasswrel  Ohy  tu  as  beau  rire:  je  sais  bien  si  Von 
niadmirait,  peut-etre,  Bev.  bl.  1889  11  556a;  non,  je  ne  Vaime 
pasl  Je  sais  ce  que  je  ressens,  peut-etre,  HGreville,  Nouvelles 
msses  103;  quand  je  vous  repete  que  vous  pouves  Vepouser,  je 
sais  peut-^e  ce  que  je  dis!  Barracand,  Manuscr.  du  sous- 
lieutenant  148;  je  sais  ce  que  je  dis,  peut-etre,  Föval,  Mme 
Gü  Blas  4,  22;  ah,  je  pourrai  peut-etre  dire  ce  qus  je  pense, 
Bichepin,  Cadet  287  (mich  soll  wahrhaftig  niemand  hindern); 
tu  nias  prise  de  force;  tu  le  sais  bien  peut-etre?  moi,  je  ne 
voulais  point  fepouser,  Maupassant,  Mais.  Tellier  228;  quand 
nous  atteignons,  ä  nos  risques,  des  endroits  oü  les  isards  seuls 
ont  pose  le  pied  avant  nous,  quand  nous  enlevons  notre  pauvre 
butin^  avec  queües  difficultes,  Dieu  le  sait!  .  .  .  nous  avons  le 
droit  de  narguer  vos  agents  forestiers,  peut-etre!  Bentzon, 
Amour  perdu  214.  Dals  man  ein  Wort,  das  ursprünglich  dazu 
dient,  das  Ausgesagte  nur  als  eines  von  mehreren  Möghchen 
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zu  bezeichnen,  nicht  ohne  weiteres  im  Sinne  eines  anderen  hat 
brauchen  dürfen^  welches  jede  weitere  denkbare  Möglichkeit 
neben  der  ausgesagten  Thatsache  ausdrücklich  ausschlieiüst^  Hegt 
auf  der  Hand.  Wie  hat  es  denn  aber  dazu  kommen  können, 
dafs,  wie  es  die  angeführten  Beispiele  alle  zeigen,  peut-itre  der 
Aussage  erhöhten  Nachdruck  verleiht,  dazu  dient  jeden  Yon  ihr 
abweichenden  Gedanken  abzuweisen?  Man  könnte  etwa  an  die 
rhetorische  Figur  der  Litotes  denken,  deren  man  sich  bedient, 
um  gerade  durch  ein  Ubermafs  der  Zurückhaltung  im  Ausdruck 
dem  Hörenden  nahe  zu  legen,  dafs  er  eine  Berichtigung  des 
Ausdrucks,  wenigstens  stillschweigend,  eintreten  lasse,  die  dem 
emsthchen  Gedanken  des  Sprechenden  gemäXs  sein  würde  (ydu 
erinnerst  dich  vielleicht,  dafs  ich  dir  ein  paarmal  G^tälligkeiten 
erwiesen  habe^  =  ,du  kannst  doch  nicht  vergessen  haben,  dals 
du  mir  allein  verdankst,  was  du  hast  und  bist');  so  könnte  man 
allenfalls  einmal  sagen:  ,du  hast  vielleicht  schon  einmal  don- 
nern hören',  wo  die  Meinung  wäre,  ,du  bist  doch  alt  genug 
um  den  Donner  schon  oft  gehört  zu  haben.'  Doch  ist  durch 
den  ganzen  Charakter  der  Bede  in  vielen  Fällen  dieses  ironische 
Verfahren  ausgeschlossen,  während  nichts  der  Annahme  im 
Wege  steht,  das  peut-etre  sei  im  negativen  Satze  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  dem  Sprechenden  ein  positiver 
Gedanke,  der  ein  peut-etre  in  sich  schlösse,  vorschwebt; 
er  sage  deswegen  je  ne  pouvais  pas  refuser,  peut-Hre,  weil  er 
den  Gedanken  abweisen  wül,  der  in  tu  pouvais  refuser^  P^^ 
etre  seinen  Ausdruck  finden  würde;  oder  weil  er  die  Entgeg- 
nung geben  will  auf  den  unausgesprochen  bleibenden  Sats  wm» 
direz  peut-äre  que  je  pouvais  refuser,  und  Entsprechendes 
gilt  von  dem  peut-etre  im  positiven  Satze,  nur  daCs  hier  der 
zurückgewiesene  Gedanke  negatives  Wesens  ist:  je  sais  bien  » 
Von  m'admirait,  peut-etre  ist  die  Ablehnung  des  Satzes  peut^re 
que  je  ne  sais  pas  oder  ne  sais -je  pas  peut-Mre  .  .  .?  Man 
darf  hier  wohl  daran  erinnern,  dafs  deutsches  ,etwaS  das  ja 
dem  fi:anzösischen  petä-etre  dem  Sinne  nach  ungemein  nahe 
steht,  ganz  ebenso  der  Verneinung  gröiseren  Nachdruck  vei^ 
leiht  (,dem  ist  nicht  etwa  so'),  und  dafs,  wenn  im  Schriftdeut- 
sehen  innerhalb  po  sitiver  Aussage  dieses  ,etwa'in  entsprechendem 
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Sinne  nicht  üblich  ist,  man  es  doch  in  Mundarten  so  findet, 
8.  Schweiz.  Idiot  I  592  d,  wo  dem  Worte  die  Kraft  zuversicht- 
licher Bejahung  oder  Verneinung  zugeschrieben  wird. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einem  dejä,  das  man 
oftmals  in  negativen  Sätzen  hinter  pas  eingeschaltet  findet, 
ohne  daJB  es  irgend  Zeitbestimmung  zum  Yerbum  des  Satzes 
wäre.  Zunächst  ein  paar  Beispiele:  chaque  fois  quHl  parvenaü 
ä  arracher  une  page,  il  disaü:  Je  ne  suis  pas  dejä  si  faible, 
F6YBly  Mme  Gil  Blas  6,  1 ;  Vancien  regime  d^aüleurs  rCetait  pas 
dSjä  tont  mauvais,  Bichepin,  Glu  208;  les  gargons  de  notre 
dasse  n^ont  pas  dejä  tant  de  chances  d^etre  heureux  par  le 
temps  qui  court,  Bourget,  Pasteis  152;  encare  qu'elle  soit  la 
meillewre^  cette  definition  vCest  pas  dejä  si  claire,  Rev.  bl.  1892 
I  609  b.  Einige  andere  (aus  bäurischer  Bede)  findet  man  in 
der  Berliner  Dissertation  von  George  Caro,  Syntaktische  Eigen- 
tümlichkeiten der  franz.  Bauemsprache,  1891,  S.  31,  und  dort 
auch  meine  Erklärung  des  zunächst  in  der  That  befremdenden 
Gebrauches.  ,Es  wird  in  einem  solchen  Satze  eine  Annahme 
zurückgewiesen,  auf  die  jemand  übereilter  Weise,  ohne  weiteres 
abzuwarten  kommen  könnte.'  Es  ist,  als  ob  man  in  minder 
gedrängter  Bede  sagte:  ,Da  denken  nun  manche  schon,  be- 
reits, gleich,  ich  sei  so  schwach;  aber  nein*  oder  ,ihr  seid 
schon  zur  Hand  mit  dem  Urteil,  das  alte  Regiment  habe  nichts 
getaugt;  es  war  gar  nicht  so  schlechte  Man  darf  auch  nicht 
auiser  acht  lassen,  dafs  der  Satz  immer  noch  ein  si  oder  ein 
tont  in  sich  schhefst,  was  wohl  nicht  zufalUg  ist  Überall  also 
wird  gewissermafsen  gemahnt,  nicht  jetzt  schon  ein  so  weit 
gehendes  Urteil  zu  fällen;  dafs  fi^iUch  bei  weiterem  Zuwarten 
das  vorausgesetzte  unrichtige  Urteil  anderer  zutreffend  werden 
könne,  ist  des  Sprechenden  Meinung  ebensowenig,  wie,  wenn 
man  deutsch  sagt:  ,das  halte  ich  einstweilen  nicht  für  wahr^, 
damit  die  Aussicht  auf  späteres  Glauben  eröfifhet  wird.  —  Die 
Wörterbücher  schweigen  von  diesem  dejä,  und  was  Hosch  I  29 
über  das  Wort  sagt,  bezieht  sich  auf  eine  andere  Verwendung 
desselben. 


Anhang. 

Bomanisohe  Philologie  an  deutschen  Universitäten. 

(Rede  bei  Übernahme  des  Rektorats  gehalten  in  der  Aula  der  Königlichen 
Friedrich-WilhehnB-Universität  zu  Berlin  am  15.  Oktober  1890.) 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Je  gleichmäfsiger  im  Dasein  imserer  Universität  Wochen 
der  Ruhe  und  der  Sammlung  die  Monate  der  Lehr-  und  der 
Tjem -Arbeit  ablösen,  emsige  Thätigkeit  von  althergebrachten 
Feiertagen  unterbrochen  wird,  um  so  lebendiger  tritt  ins  Be- 
wufstsein,  welch  steten  Wechsel,  welch  unablässige  Emenerang 
das  Leben  auch  hier  bedeutet  Fortwährend  scheiden  von  uns 
Scharen  junger  Männer,  die  hier  zu  selbständiger  wissenschafb- 
licher  Thätigkeit  die  Erziehung,  zu  hochwichtigem  Wirken  im 
Dienste  des  Staates  und  des  Volkes  die  Schulung  finden  sollten^ 
und  fortwährend  drängen  neue  Scharen  sich  heran  des  Ge- 
winnes teilhafl  zu  werden,  den  die  Fürsorge  der  Staatsleitong 
denen  wenigstens  erreichbar  macht,  die  ein  gewisses  Mals  von 
Anlagen  mitbringen,  für  tiefer  gehende  Studien  ausreichend 
vorbereitet  und  nachdrückliche  eigene  Arbeit  einzusetzen  willens 
sind.  Immer  wieder  löst  Tod  oder  eigner  Entschlufs  ans  dem 
Verbände  der  Lehrer  einzelne  Genossen,  und  immer  wieder 
bringt  der  Hinzutritt  frischer  Kräfte  neue  Gedanken,  rührigen 
Eifer,  willkommene  Anregung.  Und,  was  mehr  zu  bedeuten 
hat,  den  Inhalt  des  Universitätsunterrichtes  selbst  sehn  wir  sich 
ohne  Unterlafs  erneuern,  nicht  allein  dadurch  dafs  jüngere  Er- 
kenntnis an  die  Stelle  aufgegebener  Anschauungen  rückt,  da& 
das  Forschen   kräftiger  Geister  weiter  und  tiefer  dringt,   dals 
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der  Unterricht  vorbereitender  Anstalten  über  die  früher  gültigen 
Ghrenzen  schreitend  der  Lehre  der  Universität  manches  vorweg 
nimmt  mid  damit  zu  weiterem  Ausgreifen  Raum  schafit;  son- 
dern auch  dadurch,  dafs  Lehrgegenstände  fallen  gelassen  werden, 
während  andere  sich  an  die  frei  gewordenen  Stellen  drängen, 
oder  Au&ahme  erzwingen,  auch  ohne  abzuwarten,  dafe  des  als 
lehrens-  und  lemenswürdig  Anerkannten  irgend  weniger  ge- 
worden sei.  Nicht  selten  in  der  That  tritt  in  der  Forschung 
auf  einzelnen  Gebieten  eine  gewisse  Entmutigung  ein,  die  immer 
bestimmtere  Erkenntnis,  man  sei  an  die  Erscheinungen  mit 
Fragen  herangetreten,  auf  die  es  stichhaltige  Antworten  über- 
haupt nicht  gebe;  dann  sucht  wohl  der  wissenschafüiche  Geist 
von  ganz  neuen  Standpunkten  aus  Einblick  in  die  Natur  und 
den  Zusammenhang  des  Vorliegenden,  und  eine  neue  Lehre, 
die  mit  der  aufgegebenen  kaum  mehr  als  die  ersten  Anstöfse 
gemein  hat,  tritt  an  die  Stelle  dieser.  Oder  neue  Fimde,  neue 
Beobachtungen  fordern  zu  geistiger  Bewältigung  früher  unge- 
kannter  Thatsachen  heraus,  werden  Anlais  zur  Ausbildung 
neuer  Forschungsweisen  oder  zur  Anwendung  bereits  bewährter 
auf  neue  Gegenstände. 

Es  sei  gestattet  Ihre  Aufrierksamkeit  eine  kurze  Weile 
auf  einen  Zweig  der  wissenschaftlichen  Arbeit  der  Gegenwart 
zu  lenken,  dem  erst  seit  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  an  deutschen 
und  andern  Hochschulen  das  Eecht  auf  besondere  Lehrstühle 
eingeräumt  ist,  von  dessen  Bedeutung  für  das  geistige  Leben 
des  Volkes  vielleicht  nicht  überall  zutreffende  Vorstellungen  be- 
stehn,  wie  denn  auch  von  den  Aufgaben  seiner  akademischen 
Vertreter  nicht  an  jeder  Stelle  gleich  gedacht  wird;  ich  meine 
diejenige  Philologie,  die  sich  beschäftigt  mit  den  aus  den  Kreisen 
der  romanischen  Völker  hervorgegangenen  Geistesäufserungen 
in  sprachhcher  Form,  die  romanische  Philologie. 

Wer  deutsche,  englische,  skandinavische,  slavische  Philo- 
logie einbegreifend,  von  , neuerer  Philologie*  redet,  mag  den 
Vorwurf  sprachwidrigen  Ausdrucks  mit  dem  Hinweis  darauf  zu 
entkniAen  suchen,  dafe  der  bestehende  Sprachgebrauch  ,antike 
Philologie,  imorganische  Chemie*  und  ähnliches  sich  gefEillen 
lasse;   sicher  aber  ist  seine  Redeweise  dann  unanfechtbar,  wenn 

Tobler,  Beitrfige  lil.  11 
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er  durch  sie  andeuten  mU  die  Wesenseinheit  aller  Philologie, 
neben  welcher  die  Besonderheit  einer  ,neueren*  sich  nur  daraus 
ergeben  habe,  dafs  in  uns  näher  hegenden  Zeiten  die  philolo- 
gische Beschäftigung  zu  ihren  früher  einzigen  Gregenständen 
eine  reiche  Fülle  weiterer,  anderen  Völkern,  anderen  Zeiten 
angehörender  hinzugezogen  hat,  wobei  dann  nicht  hat  ausbleiben 
können,  dafs  bei  manchen  Pflegern  dieser  ,neueren  Philologie' 
der  Eifer,  womit  sie  dem  minder  Durchforschten  sich  zuwandten, 
eine  gleich  angelegenthche  Hingabe  an  die  herkömmlichen  Ob- 
jekte philologischen  Studiums  ausschlofs,  dals  aber  andererseits 
auch  die  besondere  Art  gewisser  Gegenstände,  mit  denen  einzig 
die  neuere  Philologie  zu  thun  haben  kann,  wie  z.  B.  solche 
Sprachen,  Lieder,  Sprichwörter,  die  nicht  durch  Schrift  zu  un- 
serer Kenntnis  gelangen,  sondern  zunächst  durch  das  Ohr  auf- 
zunehmen sind,  zur  Anwendung  neuer  Verfahren,  zu  neuen 
Arten  philologischer  Arbeit  führte. 

Alt  sind  freihch,  weit  hinauf  in  die  Vergangenheit  reichen  die 
Bemühungen  um  Erkenntnis  dessen,  womit  die  romanische  Philo- 
logie sich  beschäftigt:  eine  gewisse  Textkritik  haben  im  dreizehnten 
Jahrhundert  die  Provenzalen  manchmal  geübt,  die  aus  kleinen  Lie- 
derbüchern die  gröfseren  Sammlungen  der  Trobadorgedichte  anfer- 
tigten; Dante  hat  mehr  als  einmal  sprachwissenschaftliche  Fragen 
aufgeworfen  und  nach  Vermögen  beantwortet;  philologisch  im 
engeren  Sinne  geht  er  doch  wohl  da  vor,  wo  er  an  einem 
selbstgeschaffenen  Ideal  einer  Kunstsprache  die  dichterischen 
Leistungen  seiner  Vorgänger  und  seiner  Zeitgenossen  miüst  und 
danach  den  Grad  der  einem  jeden  gebührenden  Wertschätzung 
bestimmt,  oder  da,  wo  er,  sich  selbst  den  Dienst  leistend,  welchen 
den  Trobadors  manchmal  ihre  Biographen  erwiesen  hatten, 
eigene  Lieder  erläutert,  indem  er  über  ihre  Veranlassungen 
Auskunft  giebt,  Folge  und  Zusammenhang  der  darin  ausge- 
sprochenen Gedanken  darlegt;  und  welche  Fülle  interpretieren- 
der Thätigkeit  hat  sich,  vom  vierzehnten  Jahrhundert  ab  kaum 
abreifsend,  an  sein  Hauptwerk  geknüpft!  Die  Italiener  haben 
sehr  zeitig  begonnen  der  provenzalischen  litteratur,  Ton  der 
ihre  eigene  so  mächtige  und  nachhaltige  Einwirkung  erÜahren 
hatte,  eine  philologische  Teilnahme  zuzuwenden,  nicht  mehr  wie 
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früher  der  Dichtung  in  der  fremden  Sprache  sich  selbst  be- 
fleilsend  oder  ihr  in  der  eigenen  nacheifernd,  sondern  von  ihr 
als  Ton  dem  Ausdruck  einer  ausländischen  und  zeithch  zurück- 
liegenden, doch  immer  noch  leicht  verständUchen  Geistesrich- 
tong  angezogen.  Vom  17.  Jahrhundert  ab  sind  in  den  roma- 
nisdien  Ländern  fast  allen  eine  Menge  bedeutsamer  Arbeiten 
unternommen  und  ausgeführt  worden,  die  zwar  die  poUtische 
Geschichte  der  Völker  des  späteren  Mittelalters  aufruhellen  be- 
stimmt waren,  für  sich  genommen  jedoch  als  Leistungen  roma- 
nischer Philologie  gelten  dürfen. 

Wenn  trotzdem  diese  Wissenschaft  als  eine  der  jungem  be- 
zeichnet, ihr  Anheben  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  laufenden  Jahr- 
hunderts verlegt  zu  werden  pflegt,  so  geschieht  dies  im  Hinbhck 
darauf,  dafs  in  der  That  erst  seit  diesen  für  Entwickelung  und  Auf- 
schwung aller  geschichüichen  Wissenschaften  so  au&erordentUch 
bedeutungSYollen  Jahrzehnten  eine  zusammenfassende,  verglei- 
chende Betrachtung  der  gesamten  romanischen  Schriftsprachen  und 
Mundarten  in  Angriff  genommen  ist,  am  Erkennen  des  ihnen  aUen 
Gemeinsamen,  dem  Feststellen  des  jeder  einzelnen  Eigentümlichen 
gearbeitet  wird,  dafs  erst  seit  dieser  Zeit  neben  der  Kennzeichnimg 
jedes  romanischen  Idioms,  wie  es  im  Gesamtverlaufe  seines  ge- 
schichtlichen Daseins  sich  darstellt,  auch  die  jeder  Phase,  die 
es  zeitlich  durchlaufen  hat,  und  jeder  noch  engem  Bestimmt- 
heit, in  der  es  als  persönliches  Eigen  einzelner  auftritt,  den 
Gegenstand  wohlgeordneten  Forschens  bildet.  Und  nicht  minder 
im  Hinblick  darauf,  dals  das  Eindringen  in  die  in  Werken  der 
Sprachkunst  vorUegenden  Kundgebimgen  romanischen  Geistes- 
lebens nicht  mehr  nach  Mafsgabe  des  blofsen  Wohlgefallens 
statthat,  das  an  der  einen  oder  der  andern  der  Betrachter 
finden  mag,  noch  auch  nach  Mafsgabe  der  Förderung  und  Be- 
fruchtung, die  etwa  daraus  für  die  dichterische  Thätigkeit  der 
Gegenwart  sich  ergeben  möchte,  und  ebensowenig  um  der  Auf- 
schlüsse ivillen,  die  sie  der  Geschichtsforschung  gewähren,  sondern 
lediglich  um  ihrer  selbst  willen,  insofern  sie  eben  national,  zeitlich, 
persönlich  bestimmte  Kundgebungen  menschUchen  Denkens  und 
Empfindens  sind,  Elemente  des  unendlich  vielfarbigen  Abglanzes, 
an  dem  wir  das  Geistesleben  des  Menschen  haben. 

11* 
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Denn  wer  nicht  jede  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit 
Sprachen  Philologie  heüsen,  oder  wer  nicht  mit  diesem  Namen 
das  Studium  alles  dessen  bezeichnen  will,  worin  nur  immer 
eine  Bezeugung  national  bestimmter  Sinnesart  gesehn  werden 
mag,  und  wer  andererseits  wieder  nicht  mit  einigen  Neueren 
zu  sagen  geneigt  ist,  Philologie  sei  der  Inbegriff  der  Eorschungs- 
zweige  und  Forschungsweisen,  die  im  Dienste  der  Geschichts- 
forschung stehn,  sie  sei  ,die  Methode  der  Geschichte',  der  wird, 
unbekümmert  ob  man  ihn  darum  bescheiden  oder  stolz  nenne, 
ungefähr  sagen  müssen,  Philologie  sei  ein  Bemühen  um 
Kenntnis  und  Verständnis  der  in  sprachlicher  Form 
gegebenen  Bezeugungen  zeitlich  und  örtlich  und  natio- 
nal und  persönlich  bestimmten  geistigen  Lebens;  sie  suche 
jene  Bezeugungen  auf,  soweit  sie  noch  der  wissenschaftlichen  Be- 
obachtung verborgen  gebUeben  sind;  sie  strebe  danach  ihren  echten 
Wortlaut  zurückzugewinnen,  wo  Verdacht  ist,  im  Laufe  der  Uber- 
Ueferung  habe  er  Störungen  erhtten;  sie  wolle  ermitteln,  wer 
in  jenen  sprachhchen  Aufserungen  sich  bezeuge,  ob  und  in 
welchem  Mafse  ein  einzelner  Mensch  oder  neben  ihm  andere, 
die  vor  oder  neben  oder  nach  ihm  gleich  gedacht  und  gefühlt 
haben  mögen;  sie  erschöpfe  endUch  nach  Vermögen  den  vollen 
Inhalt  der  Zeugnisrede  dergestalt,  dafs  diese  als  Ganzes  und 
in  allen  Teilen,  auch  in  der  Besonderheit  ihrer  Form,  ihr  ver- 
ständlich werde,  ihr  als  der  natürliche,  ja  notwendige  Ausflofe 
einer  Sinnesart  erscheine,  die  der  Philologe  in  sich  neu  erzeuge, 
nicht  um  sie  dauernd  zu  der  eigenen  zu  machen,  doch  um  vor- 
übergehend und  ohne  Selbstentäufserung  fremdes  Gteistesweaen 
in  der  eigenen  Person  zu  neuem  Leben  zu  erwecken;  und  dies 
alles  habe  zum  Zwecke  ein  immer  volleres  Erkennen  des  ge- 
samten Reichtums  der  Menschennatur. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  nahe  Philologie  so  ge&lst  der 
Sprachwissenschaft  steht,  und  wie  sie  doch  in  andrer  Bich- 
tung  als  diese  ihr  Ziel  erblickt  Wenn  Dante  sagt:  ,Natiir  ver- 
leiht's dem  Menschen,  dafs  er  spricht,  Ob  aber  so,  ob  ao,  das 
zu  entscheiden  Stellt  sie  in  eure  Wahl  und  zwingt  euch  nichf, 
so  mag  man  darin  einen  Hinweis  finden  auf  eine  der  Ver- 
schiedenheiten der  Ziele,  denen  auf  der  einen  und  denen  auf 
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der  andern  Seite  zugestrebt  wird;  doch  ist  der  Gegensatz  der 
zwei  Disdplinen  damit  lange  nicht  erschöpft.  Die  Rede  als 
eine  dem  gesamten  Menschengeschlechte  gegebene  Lebens- 
äufeerung  und  die  Völkersprachen  als  deren  Arten  gehen  die 
eine  wie  die  andere  an.  Dort  aber  strebt  man  vom  Besondem 
dem  Gemeinsamen  zu;  hier  ist  das  Allgemeine  die  Unterlage, 
Ton  der  das  Einzelne  als  kennzeichnend  für  die  Yolksart  sich 
abhebt  Wie  im  Wandel  der  Zeiten,  wie  sogar  durch  Ein- 
greifen einzelner  Personen  die  Volkssprache  sich  so  oder  so  ge- 
staltet, sucht  man  drüben  und  hüben  zu  erkennen:  dort  um 
Gesetzen  auf  die  Spur  zu  kommen,  die  erhaben  über  Wissen 
und  Wollen  der  unter  ihrer  Wirkung  Stehenden  sich  vollziehn, 
oder  um  des  Spielraums  bewufst  zu  werden,  den  die  gemein- 
same, nationale  Entwickelung  dem  Beheben,  der  Willkür  des 
Individuums  lassen  kann;  hier  sofern  die  Kenntnis  des  Ver- 
laufes der  Sprachgeschichte  Anhalt  gewährt  für  Datierung  von 
Denkmälern,  oder  sofern  in  ihm  ein  leiser  Wandel  der  Denk- 
weise sich  spiegeln  mag,  oder  sofern  kräftige  persönhche  Son- 
derart aus  eigentümhchem  Sprachgebrauche  sich  erschhefsen 
lä&t.  Auch  was  als  Inhalt  hinter  der  sprachhchen  Aufserung 
steht,  beschäftigt  die  zwei  Wissenschaftien  nicht  in  gleicher  Weise: 
fragt  die  Sprachwissenschaft,  wie  der  Mensch  überhaupt  dazu 
komme  gewisse  Vorstellungen  mit  gewissen  Lautgebungen,  vor- 
gestellte Beziehungen  zwischen  Vorgestelltem  mit  bestimmten 
lautlichen  Merkmalen  zu  verknüpfen,  die  er  an  jenen  ersten 
Elementen  der  Rede  anbringt,  durch  welche  Mittel  und  in 
welchem  Umfange  es  dem  sprachhchen  Ausdrucke  gehnge  mit 
der  wachsenden  Fassungskraft,  dem  gesteigerten  Unterschei- 
dungsvermögen des  Denkens  Schritt  zu  halten,  imd  dem  Den- 
ken fortzuschreiten  geUnge,  da  es  doch  die  einmal  geftindene 
Form  der  Sprache  nicht  wieder  abzustreifen  vermöge,  fortzu- 
schreiten auch  zu  Zeiten,  da  die  Entwickelungsfähigkeit  der 
Sprache  erloschen  scheint;  fragt  sie,  wo  die  Grenzen  zu  ziehn 
seien  für  ein  allgemein  menschUches  Denken  innerhalb  der 
kaum  übersehbaren  Fülle  thatsächUch  vorhandener,  verschie- 
dener Sprachen,  in  denen  die  mannigfaltigsten  Sinnesarten  sich 
spiegeln,  wie  es  möghch  sei,  dafs  ein  Mensch  die  verschieden- 
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steil  Sprachen  verstehu  ja  sprechen  lernen  könne,  so  ist  der 
Philologie  auch  hier  wieder  am  Besondem  gelegen,  an  der 
einem  Volke  eigentümlichen  Sinnesart,  soweit  sie  aus  seiner 
Sprache  erkennbar  wird,  an  dem,  was  Erzeugnisse  einer  Zeit, 
einer  Person  von  denen  anderer  unterscheidet,  liege  es  nun  in 
der  Ausdrucks  weise  oder,  was  weit  schwerer  ins  Gewicht  fällt, 
in  dem  sich  darin  kundgebenden  Denken  und  Empfinden.  Denn 
von  den  sprachlichen  Denkmälern,  die  für  den  Sprachforscher 
fast  nur  als  Ersatz  nicht  mehr  hörbarer  Sprache,  als  Quellen 
der  Sprachbeschreibung  und  Sprachgeschichte  in  Betracht 
kommen,  will  der  Philologe  ganz  anderes  erfahren,  verlangt  er 
Auskunft  über  Regungen  fremden  Gefühls,  über  Weltanschau- 
ungen, über  Lust  und  Wehe,  Streben  und  Buhen,  Wagen  und 
Zagen,  die  da  oder  dort,  früh  oder  spät  im  Worte  sich  kund- 
gegeben haben;  ihm  ist  zu  thun  um  die  ungeheure  Fülle  fiiem- 
den  geistigen  Lebens,  das  in  irgendwie  fafsbarer  Redegestalt 
der  Betrachtung  sich  darbietet  und  den  Betrachter  bereichert 
enÜäfst  nicht  um  einen  flüchtigen  Genuis,  sondern  um  das 
Selbsterleben  von  Gedanken,  Empfindimgen,  Neigungen,  HofiF- 
nungen  und  Ängsten,  Freuden  imd  Schmerzen,  die  aus  finem- 
dem  Geiste  in  den  eigenen  übergegangen  sind.  Er  sucht  eine 
Erziehung  zu  vollerer,  reicherer  MenschUchkeit  im  vertrauten 
Umgang  mit  fremdem  Geiste,  mit  den  erlesensten  Vertretern  der 
glanzvollsten  Epochen  menschhcher  Geschichte,  aber  auch  mit 
dem  Kindessinn  solcher  Zeiten,  da  erste  Versuche  künstlerischer 
Behandlung  der  Rede  nur  tastend  gewagt  werden;  im  Umgang 
mit  ängstUchen  Nachahmern  fremder  Grölse  und  mit  Natur- 
völkern, auf  die  irgendwelche  ausländische  Bildung  nie  gewirkt 
hat;  mit  Zeiten  kräftigster  Eigenart,  trotziger  Abkehr  von 
allem  Fremden  und  mit  solchen,  da  Philologie  Modesache  ist, 
und  über  dem  Verständnis  alles  irgendwo  und  irgendwann  Ge- 
wesenen man  selbst  etwas  und  jemand  zu  sein  versäumt.  Denn 
dies  kann  freiUch  geschehn,  obschon  ein  liebevolles  TiHngiftyiii 
auf  fremde  Art,  ein  verständnisvolles  Nachleben  einst  gewesenen 
Geisteslebens  solche  Frucht  keineswegs  zu  tragen  braucht 
Philologie  läfst  uns  volle  Freiheit  eigenen  Wachstums;  unsere 
besondere  Art  aufsugeben  haben  wir  nicht  nötig,  um  im  Wie- 
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derball  für  uns  ertönender  Musik  Saiten  in  uns  erklingen  zu 
lassen^  die  zuvor  stumm  waren.  Was  an  dauerndem  Erfolg,  an 
nicht  wieder  schwindendem  Auswachsen  des  eigenen  Geistes 
aus  der  Einwirkung  fremder  Sinnesart  sich  ergeben  mag,  das 
dürfen  wir  mit  Fug  doch  als  das  Erträgnis  eigener  Anlage  an- 
sprechen, als  Entwickelung  von  Keimen,  die  in  uns  selbst  lagen; 
und  auf  der  andern  Seite  wird  das  Femhalten  mit  nachsich- 
tigem Verständnis  durchdrungener  fremder  Denkweise  von  un- 
serm  eigenen  Wesen  uns  dadurch  nicht  erschwert,  dafs  wir  uns 
vielleicht  sagen  müssen:  auch  in  uns  lag,  was  zu  solchem 
Wuchs  hätte  gedeihen  können;  wohl  uns,  dafs  es  neben  Besserem 
au&ukommen  nicht  vermocht  hat,  dafs  die  heute  entwickelte 
Art  unseres  Wesens  es  nicht  in  sich  duldet  Freiheit  der  Be- 
wegung besteht  also  sehr  wohl  neben  philologischem  Streben; 
ja  dieses  führt  gradezu  zu  Befreiung  —  aus  dem  Banne  eng- 
herziger PfEihlbürgerei,  vorurteilsvoller  Selbstgerechtigkeit,  küm- 
merlicher Verknöcherung. 

Man  mag  wohl  in  dem  bisher  Ausgesprochenen  den  Hin- 
weis vermifst  haben  auf  den  geschichüichen  Zusammenhang,  in 
welchem  die  Gegenstände  philologischer  Betrachtung  imterein- 
ander  stehn,  die  Erwähnung  derLitteraturgeschichte  als  einer 
philologischen  Disciplin.  Ohne  Zweifel  ist  diese  von  den  Philo- 
logen ausgegangen,  imd  schwerUch  wird  es  einen  Philologen 
geben,  dessen  Arbeit  nicht  großenteils  den  nämUchen  Fragen 
gölte,  die  auch  der  Litterarhistoriker  beantwortet  wissen  will. 
Was  ist  an  Bezeugungen  geistigen  Lebens  aus  einer  Zeit  in 
sprachlicher  Form  vorhanden?  fragt  der  eine  wie  der  andere, 
ob  sie  gleich  in  der  Wertschätzung  des  Einzelnen  nicht  immer 
zusammentreffen.  Wer  bezeugt  sich  in  der  einzelnen  Kund- 
gebung? in  welchem  Umfang  äufsert  sich  darin  neben  des  Ver- 
ÜEissers  Geiste  auch  fremder  Sinn,  etwa  in  der  Erfindung  eines 
nur  übernommenen  Stoffes,  in  der  Wahl  eines  Gegenstandes, 
in  der  Aufib^sung  desselben,  in  der  Behandlungsweise,  im  Ge- 
brauche einer  vielleicht  schon  früher  in  Aufriahme  gebrachten 
Form?  was  sagen  die  Schicksale  des  Werkes  aus  über  Zeit 
und  Volk,  vor  die  es  trat,  über  die  Stellung  des  Urhebers  in- 
mitten  seiner   Umgebung?    stand  er  vereinsamt,  war  er  einer 
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von  vielen?  hat  er  später  Verständnis  gefunden?  Dies  alles 
geht  den  Philologen  wie  den  Litterarhistoriker  an.  Und  doch 
wird  auch  hier  die  Verschiedenheit  der  letzten  Ziele  im  Auge 
zu  behalten  sein.  Dem  einen  gilt  es,  das  Einzelne  nach  allen 
Seiten  zu  durchdringen,  als  ein  geschlossenes  Ganzes  in  sich 
neu  zu  erzeugen  und  zugleich  so  auf  sich  wirken  zu  lassen, 
me  es  nach  des  Urhebers  Meinung  auf  dessen  Mitwelt  wirken 
sollte,  nach  unserer  Kenntnis  dieser  auf  sie  wirken  DDLulste. 
Dem  andern  ist  das  Einzelne  von  Bedeutung  nur  als  Glied 
einer  langen  Erscheinungsreihe,  nur  sofern  er  darin  ein  Er- 
gebnis erblickt,  zu  welchem  das  Wirken  gewisser,  allgemein 
menschlicher,  aber  nach  Volk  und  Zeit  bestimmter  Kräfte  und 
Strebungen,  unter  gewissen  geschichtlich  gegebenen  Bedingungen, 
auf  dem  Boden  einer  so  oder  so  gearteten  Persönlichkeit  nator- 
gemäfs  fülirte,  oder  sofern  er  in  dem  Vorhandensein  desselben 
selbst  wieder  eine  jener  geschichtlich  gegebenen  Bedingungen 
zu  erkennen  vermag,  die  auf  den  weiteren  Verlauf  des  litte- 
rarischen Geschehens  einwirkten.  Zum  Augenmerk  nimmt  er 
sich  eben  dieses  Zusammenspiel  wirkender  Kräfte,  darin  er  die 
Erklärung  nicht  so  sehr  der  abgelösten  Tbatsache  wie  der 
Thatsachenreihen  findet,  mitunter  selbst  eine  Art  Gesetzmäßig- 
keit ahnt;  getraut  er  sich  doch  manchmal  auch  die  V^ege  der 
Zukunft  abzustecken  und  bleibt  er  nicht  immer  stehn  beim  ehr- 
fürchtigen ,Lauschen,  Wohin  die  heiFgen  Ströme  wollen  rauschen^ 
(GKeller).  Philologie  luid  Litteraturgeschichte  stellen  sich  hie- 
nach  ungefähr  so  zu  einander  wie  eine  auf  historischem  Boden 
stehende  Staatslehre  zur  Staatengeschichte:  auch  jene  sammelt 
als  Objekte  ihrer  Untersuchung  die  Gestalten,  die  das  Zu- 
sammenleben innerhalb  bürgerlicher  Gemeinschaften  geschicht- 
lich angenommen  hat,  läfst  sie  in  der  Phantasie  zu  lebendiger 
Wirklichkeit  erstchn  und  fragt,  wie  hier  und  wie  dort  den  Be- 
dürfnissen des  geselhg  lebenden  Menschen  entsprochen  ist^  seines 
Daseins  Sicherheit  und  seines  Wesens  freie  Entfiedtung  gewähr- 
leistet sind,  lehrt  die  unendliche  Zahl  der  auf  menschliche 
Gesellschaften  anwendbaren  Ordnungen  kennen  und  befreit  Yom 
dem  Wahn,  als  liege  in  irgend  einer  die  alleinige  Bürgschaft 
glücklichen  Daseins.     Und  diese  verfolgt  den  Zusammenhang, 
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der  die  mannigÜEiltigen  Formen  verbindet,  erklärt  sie  aus  den 
allgemein  menschlichen  Trieben,  den  besonderen  bestimmenden 
Verhältnissen,  den  Nachwirkungen  des  Gewesenen,  dem  Ein- 
greifen thatkräftiger  PersönUchkeit,  den  Anstöfsen,  die  aus  fried- 
fertigem Nebeneinanderleben  oder  aus  feindUchem  Zusammen- 
stoüs  der  Yolksgemeinschaflen  sich  ergeben  haben.  So  stehn 
zwei  Paare  nächst  verwandter  Wissenschaften  nebeneinander; 
innerhalb  eines  jeden  weitgehende  Übereinstimmung  des  For- 
schungsgegenstandes  bei  unverkennbarer  Ungleichheit  der  Ziele. 
Überall  ja  hat  ein  tiefer  dringendes  Prüfen  des  zeitUch  Seien- 
den und  des  Gewesenen  zur  Frage  nach  dem  Wie  seines  Wer- 
dens gedrängt;  aber  jenes  Prüfen  und  Erfassen  erfolgt  keines- 
wegs blofe  um  dieser  Frage  willen,  sondern  ist  eine  Arbeit, 
deren  Ertrag  schon  unmittelbaren  Wert  besitzt     Worin  er  für 

die  Philologie  zu  liegen  scheine,  ist  zuvor  angedeutet  und  soll 
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hier  nicht  wiederholt  werden. 

Ebensowenig  erlaubt  die  kurze  Stunde  auf  die  einzelnen 
Verfahrensweisen  einzugehn,  die  den  Philologen  zum  Ziele 
fahren  sollen,  auf  die  aufserordenüich  mannigfaltigen,  die 
verschiedenartigsten  geistigen  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden 
Verrichtungen,  die  er  vorzunehmen  hat,  auf  die  mit  Fug  ge- 
priesene Methode,  deren  feine  Ausbildung  allein  schon  den 
Sinn  gefangen  zu  nehmen,  den  wissenschaftlich  beaiilagten 
Menschen  mächtig  anzuziehn  geeignet  ist,  wie  denn  mehr  als 
einer  über  lauter  Poheren  der  blitzenden  Werkzeuge  und  Spielen- 
lassen der  Apparate  kaum  hinausgelangt. 

Wenn  nim  angesichts  des  unendHchen  Reichtums  an 
sprachlichem  Leben,  an  Erzeugnissen  redender  Kunst,  den  die 
romanische  Welt  ihr  eigen  nennt,  die  Philologie  auch  hier  sich 
ein  Arbeitsfeld  abgesteckt  hat,  so  wird  niemand  sagen  wollen, 
dats  hier  die  Mühe  sich  weniger  lohne  als  da,  wo  fiühere 
Jahriiunderte  philologischer  Ausbeute  einzig  nachgingen.  Welches 
Altertum  vermöchte  einen  EinbUck  in  mundartUche  Differen- 
zierung  zu  gewähren  ähnlich  der,  die  uns  die  lebendige  Bede 
der  um  uns  wohnenden  Völker  kennen  lehrt?  wo  liegt  ein 
gleich  langes  Stück  inhaltreichster  Sprachgeschichte  in  aus- 
giebigeren Denkmälern  vor  dem  Betrachter  als  in   denen,  die 
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den  Romanisten  beschäftigen?  Welche  Klarheit  der  Anschauung 
fremden,  sei  es  vergangenen  ^  sei  es  bestehenden  Geisteslebens 
ist  zu  erhoffen,  wo  der  Bezeugungen  soviel  sind,  die  Quellen, 
aus  denen  volleres  Verständnis  zu  gewinnen  ist,  so  reichlich 
fUefsen!  Zu  erhoffen;  denn  noch  ist  ja  die  Arbeit  nur  zum 
kleinsten  Teile  gethan,  an  vielen  Stellen  kaum  begonnen.  Aber 
von  den  höchsten  Spitzen  hegen  doch  schon  viele  in  hellerem 
SonnenUcht;  mit  einer  ansehnhchen  Zahl  hervorragender  Geister 
sind  wir  und  ist  die  ganze  gebildete  Welt  einigermalsen  ver- 
traut, und  keiner,  der  es  ist,  wird  leugnen,  dafs  der  Umgang 
mit  ihnen  seinem  Denken  und  Empfinden  wertvolle  Bereicherung 
gebracht  habe.  Und  wer  vermöchte  auszusprechen,  an  welchen 
Seiten  allen  sie  uns  fassen,  welcher  Reichtum  menschlicher  Per- 
sönlichkeit uns  durch  sie  aufgeht?  Voltaire  —  die  wohlgemute 
Bereitschaft  einzugreifen  und  anzugreifen,  wo  Vorurteil  und 
Engherzigkeit  die  eigne  freie  Bewegung  einengen  möchten  oder 
auch  anderer  Wohlsein  stören  und  gutes  Recht  kränken,  nicht 
grade  als  ein  zum  Blutzeugnis  bereiter  Prediger  in  der  Wüste, 
nicht  immer  die  letzten  und  höchsten  Ziele  der  Menschheit  vor 
Augen,  noch  auch  in  ängstlicher  Sorge  um  unerschütterliche 
Grundlagen  für  die  eigenen  Überzeugimgen,  aber  mit  Aufmerken 
und  Mitarbeit  dabei,  wo  irgend  neue  Erkenntnis  sich  Bahn  bricht, 
immer*  gewifs,  dafs  die  Vernunft  vor  der  Unvernunft  im  Welt- 
lauf die  Waffen  nicht  zu  strecken  braucht,  wenn  nur  die  rechten 
Leute  zusammenstehn  und  das  zunächst  Zweckmäisige  im  Auge 
behalten.  Der  grofse  spanische  Humorist,  aus  dessen  unver- 
gänghchem  Buche  in  uns  übergeht  die  lächelnde  Wehmut,  mit 
der  er  betrachtet,  wie  es  einem  für  die  rauhe  Wirklichkeit 
bUnden  IdeaUsmus  ergeht,  der  durch  keine  noch  so  trüben  Er- 
fahrungen zu  nüchternem  Spiefsbürgertum  zurückzubringen  igt 
Nicht  als  ob  er  etwa  diesem  recht  gäbe;  die  platte  Alltäglich- 
keit will  irgendwie  ja  gleichfalls  über  sich  hinaus,  und  wenn  sie  an 
den  Rockschöfsen  eines  höheren  Strebens,  das  ihr  doch  inner- 
lich fremd  und  zweifelhaft  bleibt,  in  ein  Schlaraffenland  nach 
ihrem  Herzen  zu  gelangen  hofft,  so  bleiben  Enttäuschung  und 
Prügel  auch  ihr  nicht  erspart.  Cervantes  lä&t  mandimal  nur 
erraten,  wie  ihm  ums  Herz  ist;   oft  hat  es  den  Anschein |  ak 
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sei  auch  er  geblendet  von  dem  prunkenden  Schein  des  Staats- 
und  Kirchen  Wesens,  darin  er  steht,  des  Utterarischen  Treibens, 
das  ihn  umgiebt,  und  an  dem  auch  er  als  einer  unter  Hun- 
derten, freilich  der  TrefSichsten  einer,  Anteil  nimmt;  aber 
zwischendurch  legt  er  durch  manche  anscheinend  flüchtige  Be- 
merkung  oder  durch  nicht  milsverständliches  Ubermafs  des 
Lobes  Schlüsse  auf  eine  Beurteilung  seiner  Zeit  imd  seines 
Volkes  nahe,  die  von  schmerzUcher  Mutlosigkeit  nicht  weit  ab- 
liegt Dante  spricht  einmal  davon,  wie  thöricht  es  wäre  vor 
einem  Hause,  aus  dessen  Fenstern  die  Flammen  schlagen,  sich 
zu  erkundigen,  ob  Feuer  darin  sei,  und  wie  thöricht  die  thörichte 
Frage  zu  beantworten;  gleich  wenig  thue,  so  meint  er,  Frage 
und  Auskunft  darüber  not,  ob  er  seine  Muttersprache  hebe. 
Er  hätte  von  seinem  Lieben  und  seinem  Hassen  überhaupt, 
von  all  seinem  Streben  und  seinem  Zagen,  seinen  Schmerzen 
und  seinen  Wonnen  gleiches  sagen  dürfen.  Bei  ihm  ist  alles 
unverhohlen  oder  nur  darum  etwas  hie  und  da  in  Dunkel  ab- 
sichtlich gehüllt,  damit  es  als  Lösung  eines  schwierigen  Bätsels 
desto  fester  im  Sinne  hafte.  Die  Welt  soll  ihm  auf  den 
Grund  der  Seele  schauen:  er  weifs  sich  vor  Gott  verpflichtet 
der  Menschheit,  insonderheit  seinem  Volke  die  Wege  des  Heiles 
zu  weisen,  ein  unbestechUcher  Richter,  ein  treuer  Lehrer  zu 
werden;  so  soll  sie  ihn  denn  auch  kennen,  in  der  Reinheit 
und  der  Kraft  seines  WoUens  und  den  Schwachheiten  seines 
Vollbringens,  in  der  UnermüdUchkeit  seines  Forschens  und  den 
Lrungen  seines  Erkennens,  in  seiner  Ehrfurcht  vor  grofser 
Vergangenheit  und  dem  entschlossenen  Bahnen  der  Wege  für 
die  Zukunft.  Wer  hätte  je  in  der  Nähe  dieses  Gewaltigen 
geweilt  und  sich  nicht  über  sich  selbst  emporgehoben  gefühlt, 
es  gehe  ihm  denn  aller  philologische  Sinn  ab,  alles  Vermögen 
an  der  Hand  fremder  Rede  menschhche  Sinnesart,  die  einmal 
bestanden  hat,  in  sich  neu  zu  erzeugen. 

Aber  nicht  allein  da,  wo  wir  als  Philologen  mächtigen  Persön- 
lichkeiten nahe  treten,  erfahren  wir  solches  Auswachsen  des  eigenen 
geistigen  Wesens;  es  gilt  auch  nicht  blofs  eine  Bereicherung  in 
dem  Sinne  des  Kennenlemens  und  dauernden  oder  vorübergehen- 
den Aneignens  fremder  Gedanken  oder  Empfindungen  zu  den  eig- 
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nen  hinzu;  als  Bereicherung  darf  —  wie  übrigens  noch  in 
andern  Fällen  —  auch  die  Fähigkeit  gelten  vorübergehend 
und  nach  eigner  Wahl  in  einer  gewissen  Armut  sich  befriedigt 
und  heimisch  zu  fühlen,  in  unserm  Falle  also  das  Vermögen 
durch  fremde  Rede  sich  in  die  Sinnesart  derer  einführen  zu 
lassen,  die  uns  leicht  als  Ärmere  am  Geiste  erscheinen ,  denen 
noch  unbekannt  ist  oder  war,  was  uns  lange  geläufig,  denen 
noch  wert  und  wahr  ist,  was  wir  lange  von  uns  gethan  haben, 
denen  neu  und  merkwürdig,  was  uns  alt  und  gleichgültig  ge- 
worden ist,  und  denen  namentlich  an  nichts  weniger  liegt  als 
am  Geltendmachen  eigener  PersönUchkeit  Und  auch  nach 
dieser  Seite  hin  läfst  die  romanische  Welt  kein  Gelüsten  un- 
befriedigt: bei  Franzosen  und  Spaniern  hallen  die  Grofsthaten 
heroischer  Zeitalter  in  zahlreichen  epischen  Dichtungen  wieder, 
die,  verschiedenen  Jahrhunderten  entstammend  und  dem  ent- 
sprechend auch  im  Tone  des  Vortrags  keineswegs  gleichartig, 
natürhch  Schöpfungen  zahlreicher  einzelner  Sänger,  jedoch  vom 
Geiste  grofser  Gesamtheiten  getragen  und  erfüllt  sind  und  ab 
Zeugnisse  eines  zu  Zeiten  über  ganze  Bevölkerungen  ver- 
breiteten Sinnes  vor  uns  stehn;  Itahen  und  Spanien  haben 
kleinen  lyrischen  liedem  von  UebUchster  Anmut  das  Dasein 
gegeben,  die,  zu  Tausenden  gesammelt,  immer  noch  weiterer 
Sammler  harren;  nicht  minder  unerschöpflich  erweist  sich  über- 
all der  Schatz  der  Märchen,  der  Sprichwörter,  der  fit)nimen 
und  der  welthchen  Sagen. 

Daneben  bleibe  nicht  unerwähnt  diejenige  litterarische  Thä- 
tigkeit,  die,  obgleich  als  persönliche  auftretend,  im  Grunde  doch 
auch  nur  weiter  Kreise  Gedankenbesitz,  Geschmacksrichtung, 
Geistesbildung  kennen  lehrt,  wie  dies  von  einer  grofeen  Zahl  der 
Trobadors,  von  dem  Heere  der  Nachtreter  Petrarcas,  von  der  Blut 
der  spanischen  Ritterromane  und  von  manchen  ähnlichen  Er- 
scheinungen gilt.  Wer  nur  erfreuendem  Genüsse  nachgeht, 
wird  sich  bei  ihnen  nicht  geni  aufhalten;  dem  Philologen  ist 
auch  dieses  Treiben  der  Beachtung  wert,  als  Thatsache  der 
Naturgeschichte  des  Menschengeistes  wichtig.  Nicht  unablässig 
drängt  der  Strom  litterarischer  Entwicklung  vorwärts;  er  staut 
sich   zeitweiUg  in  Niederungen,   daraus  er  nicht  gleich  einen 
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Ausflufs  findet,  klärt  sich  in  stillen  Seen  oder  stockt  in  fauligen 
Sümpfen. 

Ist  bisher  mehr  von  Gesinnungen,  Gedanken,  Empfindungen 
die  Rede  gewesen,  in  denen  romanische  Eigenart  sich  bezeugt,  sei  es 
übereinstimmend  mit  anderer,  sei  es  von  aller  andern  sich  scheidend, 
so  ist  damit  ja  nur  die  eine  Seite  des  Gegenstandes  romanischer 
Philologie  in  Betracht  gezogen,  etwas,  das  auch  auf  andre  Weise 
erkennbar  werden  kann  und  thatsächUch  wird  als  in  der  sprach- 
lichen Form,  mit  der  unsere  Wissenschaft  zunächst  allein  zu 
thun  hat.  Auch  nach  der  Seite  der  Sprache  an  sich  hin 
findet  die  Forschung  StoflF  imd  ihre  Arbeit  Ertrag  in  über- 
wältigender Fülle.  Der  reichen  Verzweigung  des  einen  Vul- 
gärlateins in  romanische  Mundarten  ist  im  Vorübergehn  bereits 
gedacht;  über  diese  Mundarten  sich  erhebende  Litteratursprachen 
trifft  man  an  verschiedenen  Stellen  des  Gebietes  von  weit  aus- 
einander liegenden  Zeitpunkten  ab.  Dieser  Sprachen  Schick- 
sale sind  die  ungleichsten  gewesen.  Haben  einige  im  ganzen 
Laufe  ihres  Daseins  kaum  nennenswerte  Wandelungen  erfahren, 
so  hat  ihrer  eine  zwei  scharf  geschiedene  Lebensalter  aufzuweisen, 
und  ist  eine  andere  nach  kurzem  Bestehen  gänzlich  erstorben. 
Haben  die  einen  ihre  alten  Grenzen  nur  wenig  überschritten, 
so  haben  andre  von  weiten  Strecken  der  neuen  Welt  Besitz 
ergriffen.  Im  Gange  der  Utterarischen  Entwicklung  haben 
innerhalb  der  einzelnen  (jeweilen  auch  schon  die  nationale  Be- 
sonderheit spiegelnden)  Ausdrucks  weisen  die  mannigfaltigsten 
Stilarten  sich  entwickelt  Wie  weit  hegt  doch  der  ernste, 
schwere  Schritt  des  älteren  fi-anzösischen  Volksepos  ab  von  dem 
behagUchen  Lustwandeln  des  alten  Joinville;  die  Schlichtheit 
der  älteren  Cidromanzen  von  der  überschwänglichen  Farben- 
pracht, dem  mafslosen  Prunk  der  spanischen  Bühnensprache 
des  16.  Jahrhunderts;  die  bis  zur  Gewaltsamkeit  sich  steigernde 
Kraft  Dantes,  der  vor  allem  durch  Fülle,  Gröfse  und  Sü&e 
der  Gedanken  wirkt,  von  der  glatten  Vollendung  Petrarcas, 
dem  die  Kunst  schon  Selbstzweck  ist 

Dabei  sehn  wir  die  beteiligten  Völker  in  steter  Wechselwir- 
kung, jedes  rasch  sich  aneignen,  was  das  andre  an  wertvollem 
Neuem  erzeugt  hat,  dann  aber  wieder  auf  seine  Eigenart  sich  be- 
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sinnen  und  zu  ihr  zurückkehren,  doch  nicht  ohne  erkennen  zu  lassen, 
wie  aus  der  vorübergehenden  Hingabe  an  das  Fremde  Wachstum 
des  eigenen  Wesens  ihm  doch  geworden  ist  So  treiben  auch  Völker 
Philologie.  Und  Entsprechendes  würde  von  den  bei  den  Romanen 
entwickelten  Gattungen  redender  Kunst  und  Formen  gebundener 
Rede  zu  sagen  sein.  In  allen  diesen  Beziehungen  hat  sich 
dasselbe  vollzogen,  was  von  den  Sprachen  gilt:  Gleichwie 
zwischen  diesen  und  dem  Latein  der  römischen  Litteratur  eine 
unmittelbare  Beziehung  nicht  besteht,  so  ist  auch  die  redende 
Kunst  der  Romanen  nicht  die  Fortsetzung  der  römischen;  ihre 
geheimnisvollen  Quellen  hegen  anderswo,  liegen  in  der  Sinnes- 
art neugebildeter  Völkerschaften,  auf  die  mit  einem  Anteil 
römischen  Blutes  sicher  mancher  Zug  römischen  Wesens  über- 
gegangen ist,  doch  nur  sich  verflechtend  mit  von  andern  Seiten 
Ererbtem;  und  noch  ganz  allmähUch  während  der  ersten  Jahr- 
hunderte der  romanischen  Litteraturgeschichte  und  damals  noch, 
wenigstens  aufserhalb  Italiens,  als  durchaus  Fremdes  empfan- 
den, in  schwereren  Massen  erst  im  15.  Jahrhundert  ist  die 
altrömische  Utteraiische  Tradition  in  der  romanischen  Welt  zur 
Geltung  gekommen. 

Diese  dürftigen  Hinweise  müssen  hier  genügen  zur  Kenn- 
zeichnung des  Feldes,  auf  dem  die  romanische  Philologie  ar- 
beitet. Die  ihr  gestellten  Aufgaben  zu  lösen  haben  mit  unter 
den  ersten  deutsche  Forscher  sich  angelegen  sein  lassen,  und 
zwar  auch  schon,  bevor  staatliche  Fürsorge  diesen  Studien  im 
Universitätsunterricht  eine  Stelle  angewiesen  hatte.  Jetzt  ist 
dies  überall  in  deutschen  Ländern  geschehn,  meistens  auch  so, 
dafs  eine  Verkoppelung  der  romanischen  mit  der  englischen 
Philologie,  bei  der  es  nicht  bleiben  konnte,  nicht  versucht  oder 
wieder  rückgängig  gemacht  worden  ist  Es  scheint,  man  hat 
in  Deutschland  nie  der  Befürchtung  Raum  gegeben,  die  in 
einem  sonst  nicht  Übeln  französischen  Buche  über  Frau  von 
Stael^  vor  kurzem  sich  geäufsert  hat,  es  möchte  unter  einer 
angelegenthcheren   Beschäftigung   mit   ausländischer  Litteratur 


>     Ch.  Dejob,  Madame  de  Staöl  et  Tltalie,  Paris,  Colin  et  O,  1890. 
(yhap.  V.    Dans  quel  esprü  ü  faut  itudier  les  littiraturea  HramgkreM, 
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die  Liebe  zum  eigenen  Volke,  die  Wertschätzung  der  heimischen 
Sinnesart  leiden;  es  scheint ,  es  haben  bei  uns  andere  Beweg- 
gründe gewaltet  als  die,  welche  der  französische  Sciiriftsteller 
für  die  Pflege  solcher  Studien  ausschliefelich  will  gelten  hissen, 
wenn  er,  höflich  wie  er  ist,  die  Verpflichtung  anerkennt  die 
der  französischen  Litteratur  Jahrliunderte  lang  vom  Auslände 
entgegengebrachte  Bewunderung  mit  dem  Bezeigen  einer  ge- 
wissen Teilnahme  für  die  litterarischen  Schicksale  der  Fremde 
za  erwidern,  und  wenn  er,  argwöhnisch  wie  er  ist  oder  sich 
stellt,  die  ausländische  Litteratur  namentlich  als  den  unvor- 
sichtig verräterischen  Ausdruck  von  Gesinnungen  schätzt,  die 
dem  französischen  Volke  früher  oder  später  gefährlich  werden 
könnten.  Jene  Furcht  und  diese  Kleinlichkeit  der  Zwecke  be- 
gegnen übrigens  auch  in  Frankreich  doch  wohl  selten;  auch 
dort  fehlt  es  nicht  an  Leuten,  die  ihrer  liebe  zum  eignen 
Volke  sicher  genug  sind  um  ein  enistliches,  teilnahm  volles 
Eindringen  in  fremde  Volksart  ohne  Sorge  wagen  zu  dürfen, 
die  es  als  Trübung  ihrer  Heimatliebe  empfinden  würden,  wenn 
sie  ihr  irgendwelchen  Hafs  gegen  Fremde  beigemischt  fänden; 
auch  dort  treibt  man  romanische  und  treibt  man  gennanische 
Philologie  mn  Weite  und  Tiefe  menschlicher  (xeistesnatm*  besser 
zu  ermessen;  auch  dort  freut  man  sich  des  Gemeinsamen,  das 
imverhoffl  an  den  verschiedensten  Stellen  entgegentiitt,  weil  es 
an  gemeinsame  Vergangenheit  mahnt,  ein  einträchtiges  Neben- 
einanderleben, Verständnis  und  Einverständnis  erleichtert,  und 
freut  man  sich  des  Unterscheidenden,  weil  daiin  der  Keichtum 
menschlichen  Wesens  sich  bekundet,  oft  auch,  weil  es  Gelegen- 
heit giebt  dem  einen  Volke  zur  Hebung  seines  Wohlseins,  zum 
Schmuck  des  Lebens,  zur  Stillung  edehi  Verlangens  fördeniden 
Anteil  zu  gewähren  an  dem  Lebensertrag  eines  andern. 

So  wird  in  Deutschland  romanische  Philologie  getrieben,  von 
vielen  strebsamen  Menschen,  an  vielen  Stellen,  mit  ungleichen 
Mitteln,  mit  stark  wechselnder  Bevorzugung  hier  der  einen,  dort  der 
andern  von  den  zahlreichen  Verrichtungen,  die  das  Ganze  des 
Betriebes  ausmachen,  einstweilen  aber  ohne  eine  anerkannte 
Teilung  der  Arbeit,  wie  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  des 
StoÖ'es,  die  Weite  der  ihn  umschliefsenden  zeitlichen  und  räum- 
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liehen  Grenzen  sie  zu  erheischen  scheinen,  im  Gegenteil  tmter 
Einschlufs  des  rein  Sprachwissenschaftlichen  und  der  litteratur- 
geschichte,  welche  die  heutige  Betrachtung  geglaubt  hat  abson- 
dern zu  sollen;  gewifs  aber  mit  einem  Erfolge,  der  dem  deutschen 
Namen  Ehre  macht  Ist  die  romanische  Philologie  nicht  mehr, 
wie  es  zu  Zeiten  beinah  den  Anschein  hatte,  eine  Wissenschaft 
der  Deutschen,  wird  an  ihr  jetzt,  unter  günstigem  Bedingungen, 
auch  in  allen  romanischen  Ländern,  dazu  von  Skandinaviern, 
Niederländern,  Engländern,  Nordamerikanem,  Russen  mit  Eifer 
und  schönem  Erfolge  mitgearbeitet,  ein  ansehnlicher  Teil  des 
Geleisteten  ist  unzweifelhaft  deutschem  Eifer  zu  danken,  der 
sich  auf  Grammatik  und  Lexikographie,  Au&pürung,  Ejitik 
und  Deutung  der  Denkmäler,  monographisches  Erörtern  ein- 
zelner schwieriger  Fragen  und  auf  Versuche  zusammenfassender 
Darstellung  mit  gleichem  Nachdruck  geworfen  hat  Wahrlich, 
was  staatliche  Fürsorge  zu  gunsten  auch  dieses  Zweiges  der 
Wissenschaft  aufgewandt  hat,  ist  nicht  ohne  schätzenswerte 
Frucht  gebUeben. 

Und  doch  werden  nicht  selten  Stinmien  laut,  die  einer  ge- 
wissen Unzuftiedenheit  mit  den  Leistungen  wenigstens  des  Un- 
terrichts Ausdruck  geben,  der  in  romanischer  Philologie  an 
deutschen  Universitäten  erteilt  wird.  Dafs  die  Wissenschaft 
von  den  mannigfaltigen  Gegenständen  dieses  UnteriichtB  um 
ihrer  selbst  willen  thatsächUch  gefordert  werde,  dafs  ihre  Er- 
gebnisse auch  der  Arbeit  auf  andern  Wissensgebieten  und  in 
gewissem  Mafse  dem  Bildungsdrange  weiter  Kreise  zu  statten 
kommen,  leugnet  man  nicht,  erkennt  man  vielleicht  sogar  mit 
einiger  Zufriedenheit  an;  wohl  aber  klagt  man  darüber ,  daüs 
der  Erfolg  dieses  Wirkens  nicht  hinlänglich  spürbar  werde  in 
den  Erfolgen  des  Französisch -Unterrichts,  den  die  an  Univer- 
sitäten gebildeten  Lehrer  der  Gymnasien  und  Realschulen  er- 
teilen. Man  legt  mit  Recht  grofsen  Wert  darauf,  dafs  unter 
den  vielen  Fähigkeiten,  mit  welchen  die  höhere  Schulung  aus- 
statten soll,  namentlich  auch  die  eine  die  gebührende  Ausbil- 
dung empfange,  fremdes  Denken  und  Empfinden  nach  seinem 
vollen  Gehalte,  für  den  ja  die  Sprachform  weit  mehr  als  ein 
l)eliebig  zu  vertauschendes  Gewand  ist,  in  sich  nachzuerseogen; 
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man  weiTs,  dafs  nichts  dem  Geiste  leichter  zu  der  angestrebten 
besonderen  Art  von  Beweglichkeit  imd  Geschmeidigkeit  ver- 
hilft als  das  Bemühen  um  Aneignung  fremder  Sprachen;  man 
will,  dals  solche  Aneignung  über  ein  blolses  mühsames  Yerstehn 
des  Geschriebenen  hinausgehe,  dals  sie  ein  leichtes  Au&ehmen 
des  Gesprochenen  und  ein  nicht  stockendes  Selbstsprechen  in 
sich  begreife;  und  man  verlangt  dies  letztere  jetzt,  nachdem 
man  für  das  Latein  von  der  schwer  erfüllbaren  Forderung  ab- 
gegangen ist,  vom  Französisch -Unterricht  an  Gymnasien  und 
noch  na^hdrücldicher  von  dem  an  Eealgymnaäen  und  ähnüchen 
Anstalten,  sei  es  weil  man,  vielleicht  irrtümlich,  annimmt,  das 
Ziel  sei  für  das  Französische  leichter  zu  erreichen,  sei  es  weil 
man  hier  eine  nicht  geringe  jiandgreifliche  Nützlichkeit  mit 
dem  verbunden  sieht,  was  beim  Latein  ein  weniger  leicht  wäg- 
und  mefsbarer  Gewinn  für  die  Geistesbildung  sein  würde. 

Wer  wollte  in  Abrede  stellen,  dafs  es  erfreulich  wäre,  wenn 
alle  Gymnasiasten  und  Bealschüler  aus  ihren  Anstalten  mit  der 
eben  gekennzeichneten  Herrschaft  über  eine  fremde  lebende 
Sprache  entlassen  würden?  Wenn  dem  nun  aber  so  nicht  ist, 
liegt  dann  die  Schuld  ohne  weiteres  an  dem  Schulunterricht, 
und,  wenn  der  nicht  das  Bichtige  thun  sollte,  an  denen,  die  an 
Universitäten  romanische  Philologie  lehren?  Mir  scheint,  man 
schlage  nicht  hoch  genug  an,  was  thatsächlich  der  Schulunter- 
richt doch  leistet,  man  verlange  andererseits  von  ihm  oft  zu  viel 
und  dieses  viele  zu  bald,  und  man  erwarte  eine  Besserung  der 
Dinge  von  einer  Seite,  von  der  sie  nur  zum  kleinen  Teil 
kommen  kann. 

Befriedigender  als  früher  sind  doch  wohl  die  Verhält- 
nisse insofern,  als  heute  den  Schulen  eine  ungefähr  aus- 
reichende, zu  Zeiten  mehr  als  genügende  Zahl  von  Lehrern 
zur  Verfügung  steht,  die  sich  wm  eine  fachmäfsige  Ausbildung 
für  den  Unterricht  im  Französischen  bemüht  und  den  Besitz 
derselben  in  den  vom  Staate  angeordneten  Prüfungen  nachge- 
wiesen haben,  so  dafs  eine  Nötigung  selten  mehr  vorUegt  jenen 
Unterricht  Männern  anzuvertrauen,  die  einer  wissenschaftlichen 
Herrschaft  über  den  Lehrgegenstand  ermangeln,  vielleicht  auch 
in   dem   bezügUchen  Können   auf  der  Höhe   nicht  stehn,   auf 
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welche  die  Schüler  gebracht  werden  sollen,  Männern,  die  viel- 
leicht das  Falsche  lehren  und  schwerlich  mit  der  Freudigkeit 
und  Hingebung  wirken  würden,  die  auf  den  Schüler  übergehn 
soll.  In  jenen  Prüfungen  wird,  wenn  anders  den  dafür  gelten- 
den Bestimmungen  gemäfs  verfahren  wird,  das  gebührende  G^ 
wicht  auf  den  Nachweis  auch  der  praktischen  Vertrautheit  mit 
der  fremden  Sprache,  eines  sorgfältigen  Aussprechens  und  einer 
gewissen  Sicherheit  und  Leichtigkeit  im  Gebrauche  derselben 
gelegt,  und  Mängel,  die  in  dieser  Hinsicht  hervortreten,  werden 
nicht  etwa  als  gutgemacht  angesehn,  wenn  im  sprachhistorischen 
Wissen  ein  Uberschufs  über  das  Unerläfsliche  sich  ergeben  sollte. 

Allerdings  wird  auf  ein  gewisses  Mals  auch  dieses  Wissens 
nicht  verzichtet,  sowenig  man  auch  erwartet  oder  wünscht^ 
dafs  dasselbe  ohne  weiteres  in  die  Schule  getragen  werde. 
Der  Lehrer  soll  dadurch  zu  einem  schärferen,  inneilich 
wahren  Erfassen  der  sprachlichen  Thatsachen  kommen;  er  soll 
einen  EinbUck  gewonnen  haben  in  das  Wirken  der  mensch- 
Uchen  Triebe  und  Neigungen,  die  die  Sprache  immerfort  er- 
neuen, der  äufsem  Eingriffe,  die  die  natürliche  Entwickelung 
stören  oder  hemmen  können;  er  soll  dem  Schüler,  dem  er  doch 
mehr  als  ein  drillender  Unteroffizier  sein  will,  eine  richtige  Vor- 
stellung zu  geben  vermögen  von  der  Unbegrenztheit  und  der 
bunten  Zusammensetzung  des  Wortschatzes  einer  lebenden  Knl- 
tursprache,  soll  bei  dem  Schüler,  der  sich  mit  Latein  beschäf- 
tigt, die  Erkenntnis  wenigstens  anzubahnen  wissen,  wie  Latein 
und  Französisch  in  gewissem  Sinne  die  nämliche  Sprache  in 
zwei  verschiedenen  Erscheinungen  sind,  und  daraus  für  sein 
Lehrverfahren  Gewinn  ziehen. 

Man  läfst  den  künftigen  Lehrer  fenier  seine  Befähigung  in 
allseitiger  Interpretation  eines  Textes  und  eine  gewisse  Kenntnis 
der  Litteraturgeschichte  darthun,  und  zwar  nicht  allein  der  neueren» 
sondern  auch  der  Zeiten,  da  im  Altertum  und  in  der  Fremde  ge- 
undene  Vorbilder  eine  echt  einheimische  Übung  der  Bedekunst 
noch  nicht  beeinträchtigten.  Er  soll  wissen,  wo  in  dem  reichen 
Schatze  französischer  Litteratur  das  liegt,  dessen  Kenntnis  jugend- 
lichem deutschem  Geiste  am  ehesten  wertvolle  Bereicherung  ver- 
spricht,  imd   soll  zu  zeigen  vermögen,   wie  in  dem  einzelnen 
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Erzeugnis  allgemein  Menschliches  mit  national  und  zeitlich  Be- 
dingtem sich  durchdringt 

Dafs  der  Unterricht,  durch  besser  vorbereitete  Lehrer 
erteilt y  sich  auch  selbst  gebessert  habe,  würde  man  schon  von 
vornherein  annehmen  dürfen  und  wird  auch  der,  dem  ein  un- 
mittelbarer Einblick  in  den  Betrieb  desselben  versagt  ist,  daraus 
entnehmen  müssen,  dafs  die  aus  den  Kreisen  der  Lehrer  her- 
vorgegangenen Lehrmittel,  so  manches  davon  blofs  eitlem  Buch- 
macherkitzel oder  Grewinnsucht  sein  Dasein  verdankt,  zu  einem 
grofsen  Teile  von  einem  wissenschafUichen  Sinne,  einem  Ver- 
ständnisse der  der  Schule  gestellten  Aufgaben  zeugen,  denen 
man  früher  weit  seltener  begegnete,  sowie  daraus  dals  von  den 
Fragen  der  Methodik,  die  die  Lehrerschaft  beschäftigen,  grade 
die  im  Vordergrunde  steht,  wie  richtige  Aussprache  und  unbe- 
fangene Handhabung  des  Französischen  am  sichersten  erreicht 
werden  mögen.  Wohl  vorbereitete,  einsichtige,  mit  Ernst  ihrem 
Berufe  lebende  Männer  streben  in  grofser  Zahl  dem  richtigen 
Ziele  zu. 

Wenn  sie  ihm  nicht  so  nahe  kommen,  wie  gewünscht 
wird,  sollte  das  nicht  etwa  auch  darin  seinen  Grund  haben, 
dafs  es  in  allzuweiter  Entfernung  aufgestellt  ist?  Ist  es  billig, 
in  einer  Kimst,  welche  der  des  Schauspielers  nahe  steht,  — 
denn  darum,  nicht  wm  Begreifen  und  Behalten  allein  handelt 
es  sich  beim  Sprechen  fremder  Sprachen  —  vom  Lehrer  auch 
nur  annähernd  gleiche  Förderung  aller  Schüler  zu  verlangen? 
wird  man  nicht  sich  darein  ergeben  müssen,  dais  gewissen,  im 
übrigen  wohl  begabten  Persönhchkeiten  die  Bewegung  in  frem- 
den Gedankenformen,  die  manchen  andern  ein  ergötzendes  Spiel 
ist,  ungemein  schwer  fällt?  kann  man  sich  verhehlen,  dafs  be- 
aufsichtigte  reichliche  Ubimg  im  Sprechen,  die  hierbei  doch  das 
Beste  thun  mufs,  in  den  übervollen  Klassen  vieler  Schulen  bei 
der  Beschränktheit  der  zur  Verfügung  gestellten  Zeit  schwer 
ins  Werk  zu  setzen  ist?  ist  den  Tadlem,  die  sich  ihres  eigenen 
Französisch  freuen,  noch  recht  im  Sinne,  wie  viel  Jahre  es  sie 
gekostet  hat,  welchen  besondem  Vergünstigimgen  oder  Nöti- 
gungen sie  ihren  Besitz  verdanken? 

Doch  es  sei  zugegeben,  dafs  auch  das,  was  an  praktischer  Be- 
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berrscbung  der  fremden  Sprache  von  den  Schülern  erreicht  werden 
könnte,  vielfiach  unerreicht  bleibe,  und  zugegeben,  daCs  dem  so 
unter  anderm  deswegen  sei,  weil  manche  Lehrer  in  der  bezeich- 
neten Sichtung  es  selbst  nicht  weit  genug  gebracht  haben  um  mit 
froher  Sicherheit  imd  mit  gutem  Erfolge  zujener  Kunst  anzuleiten. 
Gewähren  doch  die  Prüfringen  eine  untrügliche  Bürgschaft  für  die 
Lehrbefähigung  keineswegs:  sie  werden  bei  Gleichheit  der  Vor- 
schriften doch  mit  ungleicher  Strenge  vorgenommen;  leicht  wird 
das  Urteil  auch  der  gewissenhaftesten  Examinatoren  durch  die 
Zuversicht  auf  weitere  Entwickelung  des  Geprüften  mildernd  be- 
einflufst,  und  doch  kann  diese  ausbleiben,  wie  auch  ein  gesichert 
scheinender  geistiger  Besitz  mit  der  Zeit  wieder  verloren  gehn 
kann,  und  zwar  keiner  leichter  als  der  einer  fremden  Sprache, 
die  oft  zu  hören  und  zu  sprechen  Gelegenheit  fehlt. 

Keinesfalls  aber  wird  es  billig  sein,  für  eine  bei  manchen 
Lehrern  etwa  sich  zeigende  Unzulänglichkeit  des  Könnens  den  üni- 
versitätsunterricht  in  romanischer  Philologie  verantwortlich  zu 
machen.  Dieser  hat  es  zunächst  mit  Wissenschaft,  nicht  mit  irgend 
welchen  Fertigkeiten  zu  thun.  Wenn  er  die  künftigen  Lehrer  des 
Französischen  besonders  berücksichtigt,  da  sie  doch  die  Mehrzahl 
derer  bilden,  die  ihn  aufsuchen,  so  wird  dies  vor  allem  im  Hin- 
blick auf  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  geschehn  sollen,  bei 
der  es  steht,  ob  das,  was  sie  lehren,  und  ob  sie  selbst  bei 
Schülern,  Amtsgenossen  und  in  der  öffentlichen  Meinung  der 
Wertschätzung  teilhaft  werden,  deren  andre  Lehifacher  und  ihre 
würdigen  Vertreter  sich  erfreuen,  und  ob  sie  vermögen  auf 
Verstand,  Gemüt  und  Charakter  ihrer  Schüler  fördernd  einzu- 
wirken. Der  Universitätsunterricht  wird,  namentlich  so  lange 
er  an  den  meisten  Orten  in  den  Händen  so  weniger  Personen 
liegt,  die  Aneignung  sehr  vieles  unentbehrlichen  Wissens,  zu 
dem  ohne  sonderliche  Schwierigkeit  zu  gelangen  ist,  den  künf- 
tigen Lehrern  des  Französischen  selbst  überlassen,  höchstens 
die  dazu  führenden  Wege  weisen,  mit  allem  Nachdruck  aber 
dahin  arbeiten,  dafs  ihnen  ein  eindringendes  Verständnis  der 
später  zu  lehrenden  Dinge  und  des  Zusammenhangs  auc^gehei 
in  dem  diese  mit  weiteren  noch  zu  erforschenden  und  mit  aller 
andern  Wissenschaft  stehn.     So  wird  er  am  ehesten  ein  freu- 


181 

diges  und  fruchtbares  lebenslanges  Fortarbeiten  an  der  eigenen 
Fachbüdung  bei  den  Lehrern  erwirken.  Jene  wichtigen  Fertig- 
keiten aber  sollte  ein  zur  Universität  abgehender  junger  Mann 
bis  zu  dem  Grade  bereits  erworben  haben,  dafs  er  sich  bei 
einiger  Nachhülfe,  wie  sie  Seminarien  und  besondere  Lehrkräfte 
gewähren,  in  der  Hauptsache  selbständig  darin  weiter  auszu- 
bilden  vermöchte.  Übel  wäre  es  um  den  bestellt,  der  in  rich- 
tige Artikulation  und  freien  Gebrauch  der  fremden  Sprache  erst 
an  der  Universität  eingeführt  werden  müCste.  Hier,  wo  die  Ein- 
richtung au&teigender  Klassen  fehlt,  Anfänger  mit  Vorgerück- 
ten zusammen  und  oft  in  grofser  Zahl  unterrichtet  werden,  der 
Schüchternheit  und  der  Trägheit  kein  äufserer  Zwang  gegen- 
über tritt,  würde  der  Versuch  das  Versäumte  nachzuholen  unter 
ganz  besonders  ungünstigen  Bedingungen  stattfinden. 

Hat  die  öfter  geäufserte  Unzufriedenheit  mit  den  Leistungen 
des  Französisch -Unterrichts  leicht  etwas  Kränkendes  oder 
Schmerzliches  für  die  mit  diesem  Unterrichte  Betrauten,  so 
dürfen  sie  sich  ihrer  doch  auch  freuen,  soweit  wenigstens 
sie  in  der  Überzeugung  ihren  Grund  hat.  Wertvolles,  Bedeut- 
sames liefse  sich  durch  diesen  Unterricht,  und  grade  durch  ihn 
vorzugsweise,  der  höher  zu  bildenden  Jugend  zufuhren,  nur 
werde  das  Erreichbare  zur  Zeit  noch  nicht  erreicht,  also  soweit 
von  jener  Unzufriedenheit  Beistand  zu  erwarten  ist  für  jedes 
Bemühen,  das  zum  Zwecke  hat  bessere  Erfolge  zu  ermöglichen. 
Und  gewifs  wird  an  manchen  Stellen  etwas  geschehn  können, 
was  geeignet  ist  sie  zu  steigern.  Die  Prüfungen  der  Lehramts- 
kandidaten werden  auf  die  gewandte  Handhabung  der  fremden 
Sprache  noch  gröfseres  Gewicht  legen  können;  man  wird  gut 
thun  auch  fiir  den  elementaren  Unterricht  einen  Lehrer  nur 
dann  als  ausgerüstet  anzusehn,  wenn  er  richtige  Aussprache 
nicht  nur  vorsprechend  kennen  zu  lehren  in  der  Lage  ist, 
sondern  auch  vermöge  theoretischer  Kenntnis  ihrer  Bedingungen 
sie,  wo  es  nützen  kann,  beschreibend  darzustellen  weifs,  und 
mit  voller  Sicherheit  die  Sprechübungen  zu  veranstalten 
vermag,  die  von  allem  Anfang  an  einen  Hauptbestandteil  des 
Unterrichts  bilden  sollen;  man  wird  mehr,  als  gemeinigUch  ge- 
schieht, dabin  zu  gelangen  suchen,  4&f3  vß  frß,p;EÖ9ischer  Fopi^ 
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gegebener  Inhalt  auch  durch  das  Ohr,  nicht  immer  allein  durch 
das  Auge  aufgenommen  werde;  man  wird  das  GMlächtnis 
stärker  in  Anspruch  nehmen  müssen  für  idiomatische  fremde 
Ausdrucks  weise  in  zusammenhängender  Bede,  für  den  Inhalt 
des  nach  Begrififsphären  geordneten  Vokabulars;  man  wird  dem 
Übersetzen  aus  dem  Deutschen  den  Baum  nicht  lassen ,  den 
es  jetzt  auf  Kosten  der  Übung  im  freien  franzosischen  Aus- 
druck einnimmt.  Die  Praxis  wird  ihre  Mittel  und  Wege  sicher 
finden,  ist  nur  erst  das  Ziel  überall  richtig  erkannt,  imd  wird 
von  Seiten  der  Schulleitungen  davon  nicht  abgegangen,  daCs  es  er- 
reicht werde.  Wie  wünschenswert  es  ist,  dafs  möglichst  viele 
von  den  Lehrern  des  Französischen  an  unsem  hohem  Schulen 
durch  Aufenthalt  in  Frankreich  von  dem  Lande  und  dem  Volke 
eine  lebendigere  Anschauung  gewinnen,  dessen  Sprache  sie 
lehren^  und  durch  die  Nötigung  zu  deren  andauerndem  Grebrauche 
und  durch  Benutzung  der  gebotenen  Gelegenheiten  sich  in 
ihr  zu  vervollkommnen  ihrer  in  höherem  Mafse  mächtig  werden, 
thut  zu  sagen  nicht  not;  ebensowenig  wird  zu  bestreiten  sein, 
dafs  zur  Zeit  noch  recht  wenig  geschieht  um  minder  bemittelten, 
aber  als  strebsam  und  begabt  bewährten  jungem  Männern  durch 
staatUche  Beihülfe  diese  weitere  Ausbildung  zugänglich  zu 
machen;  auch  von  dieser  Seite  könnte  vielleicht  etwas  gethan 
werden,  was  zur  Besserung  der  Verhältnisse  beitrüge. 

Kehren  wir  von  diesen  die  vorbereitenden  Schulen  angehenden 
Fragen  zur  Philologie  zurück,  aber  nur  um  am  Schlüsse  der  gegira- 
wärtigen,  ein  neues  Studienjahr  erö&enden  Ansprache  daran 
zu  erinnern  —  nicht,  wie  die  Philologie  mit  andem  Disciplin^ 
in  Verbindung  tritt,  philologischer  Sinn  not  thut  bei  den  ver- 
schiedensten Arten  der  Forschung  nach  dem  Wahren;  das  ist 
vor  einigen  Jahren  an  eben  dieser  Stelle  so  ausgeführt  wordeni 
dals  es  zutreffender  und  eindringUcher  nicht  hätte  geschdm 
können^  —  sondern  um  daran  zu  mahnen,  daCs  auch  Sie,  liebe 
Kommilitonen,  das,  was   Ihre  Lehrer  Ihnen  bieten ,  gut  thun 


^  Über  den  phUologischen  Sinn.  Rede  beim  Antritt  des  Rektonta 
an  der  Friedrich -Wilhehns  -  Universität  zu  Berlin  am  15.  Oktober  1886 
gehalten  von  J.  Yahlen.    Berlin  1886. 
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werden  mit  philologischem  Sinne  aufzunehmen.  Ist  Ihnen  text- 
kritische Arbeit  dabei  nicht  von  nöten,  und  wird  Ihnen,  was 
litterarhistorischer  Kritik  nahe  käme,  dadurch  erspart,  dais  man 
Ihnen  nicht  vorzuenthalten  pflegt,  in  welchem  Mafse  geprüfte 
und  richtig  erfundene  fremde  und  ältere  Erkenntnis,  wo  da- 
gegen selbst  gewonnene  Ihnen  zugeführt  werde,  so  kann  Ihnen 
doch  niemand  die  Arbeit  abnehmen  von  dem,  was  Sie  hören, 
ein  alle  Einzelheiten  durchdringendes  und  doch  das  Ganze  als 
Ganzes  erfassendes  Verständnis  zu  gewinnen,  wie  der  Philologe 
es  anzustreben  hat  über  die  Schwierigkeiten  eines  Ihnen  viel- 
leicht fi:*emden,  dem  Gegenstand  oder  auch  der  Person  eigenen 
Sprachgebrauchs,  über  die  des  Aneignens  zuvor  ungeahnter  Er- 
kenntnisse von  nicht  sofort  einleuchtender  Bedeutung  und  die 
des  zusammenfassenden  Überschauens  stückweise  aufgenommener 
Dinge  wird  nur  eine  manchmal  vielleicht  Geduld  erfordernde, 
liebevolle  und  vertrauende  Hingabe  an  fi:*emdes  Denken  hin- 
wegheben, wie  der  Philologe  sie  übt  Dafs  Sie  sich  dem  Denken 
Ihrer  Lehrer  gefsmgen  geben,  verlangt  niemand;  keiner  verlegt 
Ihnen  eine  am  Vorgetragenen  zu  übende  Kritik^  nur  dafs  man 
Ihnen  allerdings  wie  jedem  Philologen  empfiehlt  vor  allem  sich 
um  ein  volles  Verständnis  zu  bemühen.  Dafs  aber  dies  Nach- 
erzeugen firemder  Gedanken  Ihr  geistiges  Wachstum  fordere, 
ist  was  Ihre  Lehrer  sich  angelegen  sein  zu  lassen  als  ihre 
heilige  Pflicht  betrachten. 

Wenn  dem  Bestreben  jedes  Lehrers  Ihre  wissenschaftlichen 
Bedürfiiisse  zu  verstehn  und  nach  Vermögen  zu  beMedigen  von 
Ihrer  Seite  der  gute  Wille  entgegenkommt  vertrauend  und  Ver- 
ständnis suchend,  zugleich  aber  mit  Aufgebot  der  vollen  Kraft 
eigenen  Denkens  die  Lehre  aufzunehmen,  dann  ist  das  Einver- 
nehmen gesichert,  an  dem  zu  einem  guten  Teil  das  Gedeihen 
unseres  Zusammenarbeitens  hängt  Möge  auch  dieses  Jahres 
Werk  gesegnet  sein  für  den  Dienst  der  Wahrheit  zum  Wohle 
der  Menschheit 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  zur  Sprache  gebrachten 

Gfegenstände. 


a  afz.  a  savovr  ae  indirekte  Fragen 
einleitend  (neben  üblicherem  so- 
voW  se)  139;   ä  Dieu  138. 

ab  (prov.)  ab  menhs  de  ,ohne'  103. 

,aber^  ,i8t  das  aber  ein  schöner 
Tag!<  19. 

Ableitung  s.  Wortbildung. 

Adjektiv  um.  Adjektivum  mit  Ar- 
tikel als  prädikativer  Ausruf:  le 
maJheureux!  129.  Siehe  auch 
Numerus. 

Adverbialsätze,  verkürzte:  sitdt 
la  prisewte  regue;  aitsaitöt  eette 
lettre  regue;  apres  la  Constitution 
jurie  60. 

Adverbium.  Stellung  des  Adverbs 
in  des  romans  avec  toujours  des 
intentions  moraies  115;  Adverbia 
als  ,Flickwörter'  {ainsi,  d'aiUeurs, 
älors)  154.    Vgl.  Aussage. 

ah  Inteijektion  153. 

ate  Inteijektion  154. 

d'ailleurs  als  ,Flickwort^  154. 

aingois  que  .  .  ne  107. 

ainsi  als  ^Flickwort'  154. 

ains  que  .  .  ne  107. 

Akkusativ.  Akkusativ  als  MaÜB 
des  Unterschiedes  100  Anm.; 
Akkusativobjekt  siehe  Objekt 

aler  afz.  aler  a  mains  105. 

alius  (lat.)  Besonderheit  beim  Ge- 
brauch von  alitM  72. 


,alles^  Substantivisches  yaUes'  im 
Vergleich  zu  firz.  UnU  82. 

allons  »Flickwort'  164. 

äXXog,  Besonderheit  bei  dem  Ge- 
brauche von  äXXoQ  72. 

alors  als  ,Flickworf  154. 

alter  (lat).  Besondeiiieit  beim  Ge- 
brauch der  Nachfolger  von  aUer 
im  Romanischen  72. 

amphibologia  (lat)  142. 

dfjL<pOQ€vg  148. 

Anakoluthie.  rien  que  de  wie  le 
fiffurer,  eda  me  serre  le  emtr  95. 

analiggare  (ital.)  144. 

analyste  148,  144. 

Anrede.  Cas  enpenei,  K  fiex  au 
roi  Charlon?   128. 

Anruf.  Bestimmter  Artikel  im 
Anruf  und  im  Aasrnf  id  (12$); 
Anrufungen  höherer  M&ohte  (M, 
Dieu,  diable,  wum  Dieu)  als 
,FUckwOrt6r'  154. 

antestari  (lat)  148. 

Antwort  2d (,Flickwort^  wirdindie 
Bestätigungsfrage  hineingeiogeiiy 
um  anzugeben,  in  weldier  Form 
die  Antwort  erwünsdit  lel  155. 

dno  xoivov,  Le  fruit  dee  o/rbfee 
lor  mHs  a  bandon  far$  cTwi  pa» 
mier  lor  veastee  le  dan  88. 

Apposition.  Apposition  in  fönt 
ylauter'enthaltendenSati((elBgen(?) 
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Vgl.  32;  appositionale  (prädika- 
tive) Relativsätze  (je  le  vois  qui 
nient)  63 ff.;  artikelloser  Ausruf 
als  Apposition  eines  Subjekts  oder 
Objekts  132. 

apres,  apres  la  consiüution  juree 
60;  apres  que  le  soleü  fut  UvS 
neben  apres  le  soleü  levS  62. 

aramir  ^zusagen'  85. 

arder  neben  ardre  148. 

Artikel  bei  toi^  28;  bestimmter 
Artikelim  Anruf  und  im  Aus- 
ruf iö  (126)  [1)  der  Artikel  würde 
auch  ohne  Anrufung  stehen  in  afz. 
Lode,  la  meie  aneme,  nostre  sig- 
nor  127, 128,  in  nfz.  viens,  llipouse 
de  mon  cceur  127 ;  2)  der  Artikel 
wird  erst  durch  den  Anruf  möglich 
in  Qu'aveZ'vaus,  la  helle?  127,  ob 
schon  afz.?  128;  im  Ausruf:  U 
monstre!,  ironisch:  le  bei  avan- 
tage!,  mit  nachträglich  hinzuge- 
setztem Subjekt:  la  douce  chose 
que  d'aimer!  afz.  U  grans  da- 
mag  es  que  cigist  129;  it.  dh,  qwUla 
sincerüä  e  pure  la  heUa  cosa  129, 
130;  le  grand  nombre  d^hewres 
s'ecoulerent  depuis  130;  afz.  Dius 
Venvoü  le  mal  jor  demain  181, 
li  hien  soiez  venus  131;  nfz.  sou- 
haiter  le  bon  jour  131  Anm.  2; 
Artikel  im  abgelösten  Ausruf  und 
Artikel  bei  dem  der  zusammen- 
hängenden Rede  eingefugten  Aus- 
ruf 132;  Ausruf  ohne  Artikel  als 
Apposition  eines  Subjekts  oder  Ob- 
jekts 132]. 

assee.  es-tu  assez  changS!  (bist  du 
aber  verändert!)  20. 

attends  als  ,Flickwort'  154. 

Attraktion  bei  taut  (?)  vgl.  32;  ü 
avaü  encore  powr  un  an  de  vivres 
(im  Gegensatze  zu  ü  a  du  linge 


paur  Cent  ans)  ist  kein  Beispiel 
für  ,Attraktion<  59. 

aueun.  aucun  que  ,keiner  als'  94. 

Ausruf.  Ausruf  in  der  Form 
positiver  Bestätignngsfrage 
4  (18)  [me  8u4s-je  amusi,  ces  beaux 
soWs'lä!  18;  ,ist  das  (aber,  ein- 
mal) ein  schöner  Tag!'  19;  es-tu 
assez  changS!  20];  bestimmter 
Artikelim  Anruf  und  im  Aus- 
ruf 19  (126);  (et)  dire  quejefai 
micannue  d^ahord!   133,  134. 

Aussage.  Afz.  Parataxis  zweier 
Aussagen,  wo  (relat.)  Unterord- 
nung der  zweiten  zu  erwarten 
66;  negative  Aussage  nachträg- 
lich durch  eine  Ausnahme  einge- 
schränkt 68;  Verkümmerung  ne- 
gativer Aussage  im  Lat.  und  Afz. 
69;  Adverbia  geben  nicht  immer 
eine  Bestimmung  zum  Verbum, 
sondern  zur  Thatsache,  dafs  die 
Aussage  gethan  wird  154;  paren- 
thetische Aussagen:  va,  allons, 
tiens,  attends  154. 

,aufser^  Casus  nach  yaufser*  87. 

aussitH,  aussitötf  sitdt,  une 
fois  11  (60)  \aus9mt  levinement 
connu  au  chäteau,  Mme  Äubry 
s'etait  faü  transporter  chez  son 
amie;  le  poete  s^en  alktit  de  la 
maison,  aussüöt  leve  61;  Erklä- 
rung dieser  Ausdrucksweise  62; 
ü  partit  presque  aussüöt  son 
mariage  62]. 

Aussprache,  tous  in  c'Haiewttous 
hommes  braves  einerseits  und  üs 
Haiewt  tous  braves  oder  ä  tous 
igards  andrerseits  28. 

autant  autant  dire  que  . .;  autant 
vouloir  lui  dimontrer  u.  dgl.  140. 

autographile  142. 

autre.  ja  te  f errat  do  pii  com  wn 
autre  mastin  (zu  einem  Menschen 
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gesagt) ;    les  chiSs  tne  rendres  ja, 
et  n'avfes   atUre  paia  73;    nul 
autre  fors  89. 
autrement.  autrement  dire  141. 

avant.  avant  que  le  soleüfutleve 
neben  avant  le  soleil  levS  62; 
avant  que  .  .  ne  107. 

avec.  nou8  chantions  aveclui 
«=  nou8  chantions,  moi  et 
lui  3  (141;  avec  prädikativ  86; 
avec  sur  sa  figure  grave  un  hon 
et  doux  sotmre;  des  romans  avec 
toujours  des  intentions  moraies 
115,  116. 

aver  (it.).  aver  meno  »ermangeln*  102. 

avoir,  ü  y  a  eu  cent  hommes  de 
tuis;  Sans  qu*ü  y  eut  tme  goutte 
de  sang  de  ripandue  neben  ü  y 
eut  un  Komme  tui  26;  ü  n'y  a 
qu'iM  gout  hörbare  qui  ait  hesoin 
de  ce  stimulant  91.  Unbeach- 
tete Verwendung  von  avoir 
21  c:  eile  eut  une  moue  assez 
expressive,  eUe  eut  un  cri  de  joie 
1 50 ;  Übersetzung  dieses  avoir  151 . 

hah  Inteijektion  153. 

hazarder  146. 

hedeaudaille  146. 

Bedeutung  siehe  Sprache. 

Bedingungssatz.  Im  Bedingungs- 
sätze (der  vkein  wirkliches  Be- 
dingungsverhältnis zum  Ausdruck 
bringt)  steht  si  mit  dem  Futurum 
praeteriti  49 ff. ;  Frappe  ou  si. , 
d'un  sang  trop  vü  ta  main  serait 
trempie  Au  difaut  de  ton  bras 
prete-moi  ton  epie  53;  si  eUe 
laissera  im  Sinne  von  s'ü  est  vrai 
qu*eUe  laissera  54  Anm.;  je  veux 
etre  pendu  si  fai  hu  que  de 
Veau  94. 

Bestätigungsfrage.  Ausruf  in 
der  Form  positiver  Bestäti- 
gungs frage   4  (18)   [ai-je  aime 


tout  eela!  18;  ,itt  das  (aber,  ein- 
mal) ein  schöner  Tag!*  19;  es-tu 
assez  changi!  20].  8e  . .  wm  in 
Bestätigungsfragen:  set  le  donc 
nus  se  vos  dui  non?  70;  2d  in 
Bestätigungsfragen  als  ^Flickwort* 
155. 

Betonung.  Betonung  im  Deutschen : 
yist  das  ein  schöner  Tag'  oder 
,i8t  das  ein  schöner  Tag'  19; 
Betonung  in  rhetorischen  durch 
,warum*  eingeleiteten  Fragen  87; 
Betonung  und  Gliederung  der 
Rede  79. 

hiais  86. 

hien,  quoiquSy  malgri  que, 
hien  que  1  (1)  [bien  que  im 
Sinne  von  quoi  que  7;  hien  que 
mit  dem  Indikativ  11  Anm.]  se 
hien  non  70;  hien!  als  , Flick- 
wort* 154. 

hienvenu,  Artikel  in  8oyes  le  hiet^ 
venu  und  Verfahren  des  Afrs.  131. 

hon!  als  »Flickwort*  154. 

(a  als  »Flickwort*  154. 

cani  siehe  quamit, 

car  (»denn*).  Bedentungsentwicklong 
von  car  79. 

Casus.  Casus  obliquus,  wo  Nomi- 
nativ zu  erwarten:  tout  ee  IteoeiU 
n«  mais  Vaus  troie  82;  Nomi- 
nativ oder  Casus  obliqniu  nach 
fors  86,  87. 

ce.  c'est  trois  miiüe  ieue  de  per- 
dus  26;  c'itait  toute  cavalerie, 
&6taient  tous  hommee  hra^ee  98; 
ce  n'est  que  .  .  .  qui  91;  ee  im 
Ausruf:  Ce  hon  Me^oriml  e^ett 
hien  gewtü  ä  toi  ^Ure  vmm! 
129  Anm. 

cependani,  sur  Bedeatmif  von 
cependarU  9. 

ciel!  als  »Flickwort*  164. 

cot  siehe  quoi. 
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com  siehe  camme. 

eomhien.  nous n^avionapcu  devini 
comhien  grave  Hau  cette  chose 
2  Anm.;   combien  ,wie  lange'  8. 

eomme,  comme  s^ü  n'auraü  ptis 
pu  8*en  aller  cinq  jours  plus  tot 
55,  56 ;  comme  si  qu'ü  aerait  mon 
petü  im  Mnnde  Ungebildeter  an- 
stelle von  comme  sHl  Hau  m,  p. 
56;  an  die  Stelle  der  älteren  aiMsi 
tost  com,  8%  tost  com  treten  attssi- 
tot  quCf  sitot  que  6*2. 

cordolium  (lat.)  143. 

crSpir  von  afz.  crespe  146. 

criminalogie,  criminologie  142. 

croyahle.  Dieit  croyable  110. 

cujo  (port.)  46. 

cujus i  a,  um  46. 

cuyo  (span.)  46. 

dame  Inteijektion  153. 

dandinement  150. 

,dafs^  Erklärung  der  Funktion  der 
Konjunktion  »daÜB*  79. 

davant  113. 

de,  en  voüä  une,  d'idie  23;  un 
coquin  de  vaiet  23;  pas  une 
goutte  de  ripandue  5  (24) 
[ttne  livre  de  pain  neben  un  jour 
de  per  du,  wn  mtüton  de  francs 
neben  un  mülion  de  rente  24 ;  il 
y  a  eu  cent  hommes  de  tuis^  ü 
n'y  a  que  des  faux  pas  de  possi- 
hles  25;  ü  y  a  d^ä  un  jour 
d'Scoule,  u/ne  (trois)  heure(s)  d'e 
coulee(s)  25;  ü  n'y  a  d'ignorant 
que  le  pauvre  25;  ce  sera  tou- 
jours  cela  de  fait  26;  Verhalten 
des  Italienischen  26.]  de  führt 
die  Ursache  ein  (mourir  de  faim), 
das  Mittel  (frapperd'unpoignard), 
den  Stoff  parier  d'SvSnements)  40; 
de  bei  partitivem  Verhältnis  41; 
li  veoirs  del  vüain  (objektiver 
Genitiv)  41;    den  Verwendungen 


von  de  entsprechen  solche  von 
relat  dont  41 ;  acheter  pawr  deux 
80U8  de  pommes  de  terre  57;  six 
mois  de  vivres,  deux  sous  de  ca- 
poral  60;  de  stellt  im  Afz.  nicht 
nur  vor  Zahlwörtern,  sondern  vor 
jeder  Art  von  Substantiven  und 
Pronomen  die  Verbindung  mit 
dem  Komparativ  her  78;  ü  ne 
faü  que  de  dormir  92,  93;  fai 
moins  d'iM  ennemi  und  fai  un 
ennemi  de  moins  99;  il  eüt  mieux 
valu  danser  une  courante  moins 
100  Anm.;  de  in  a  moins  de  103, 
104,  105;  vergleichendes  de  nach 
Komparativen  mit  que  vertauscht 
105. 

d6cr6pir,  dScrSpit  146. 

defrayer  146. 

de  ja,  chaque  fois  qu'ü  parvenaü 
ä  arr acher  une  page,  ü  disait: 
Je  ne  suis  pas  dijä  si  faible  159. 

delez  113. 

Demonstrativum  vgl.  ce. 
,denn^  ,er  ist  klüger  denn  du'  79. 
depuis.    depuis  que  le  soleü  fut 

leve  neben  depuis  le  soleü  levi  62; 

depuis  que . .  ne  107. 

des.  des  que  le  soleü  fut  levS  neben 
des  le  soleü  levi  62. 

Deutsch.  ,Wir  haben  mit Lisaweta 
die  Kreuze  getauscht'  (im  Sinne 
von  ,ich  habe  m.  L.  d.  K.  g.*)  17; 
,i8t  das  (aber,  einmal)  ein  schöner 
Tag!'  oder  ,ist  das  ein  schöner 
Tag  I'  19 ;  Betonung  in  rhetorischen, 
durch  ,wamm'  eingeleiteten  Fragen 
37;  Betonung  in  Sätzen  wie:  ,er 
ist  klüger  denn  du';  ,ich  weils, 
dafs  mein  Erlöser  lebt'  79;  alle- 
mannisch  ,drum'  79  Anm.;  Casus 
nach  ,ausser'  87;  »nur*  kann  nicht 
überall  durch  ne . .  que  wiederge- 
geben werden  89;  ,nur'  vor  einem 
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Komparativ  bei  nachdrücklicherer 
Behauptung  92;  »menschenmöglich, 
gottunmöglich'  109;  ^gottserbärm- 
lich'  u.  ä.  111  Anm.;  Ersatz  des 
Reflex!  vums  durch  das  geschlechtige 
Personalpronomen  122;  , wir  freuen 
sich'  126 ;  Artikel  im  Ausruf:  ,Die 
schöne  Unterhaltung!'  129  Anm.; 
abgeschlififhe  Rede  im  Deutschen : 
»aufWiedersehn',  »glückliche  Reise', 
»Mahlzeit*  138;  »auf  Ehre*,  »gewift* 
in  der  Frage  155;  »etwa'  giebt  der 
Verneinung  und  in  Mundarten  auch 
der  positiven  Aussage  Nachdruck 
158,159;  »einstweilen' in:  ,das halte 
ich  einstweilen  nicht  für  wahr' 159. 

deux.  en  nous  promenant,  noua 
deux  grand'pere  («=  moi  et  gr.- 
p.)  17. 

diahle!  »Flickwort'  154. 

diahologie  142. 

Dieu.  Dieu  possihle  15  (108) 
{ce  rCest  pas  Dieu  possihle^  eet-ce 
Dieu  possible  u.  ä.  109;  hoteU 
Dieu,  fete-Dieu,  Dieu-merci  110; 
Dieu  crogable,  Dieu  permis  110; 
Dieu  nan,  grand  Dieu  non  »Gott 
bewahre'  111 ;  ce  n'est  grand  Dieu 
pas  »das  ist  durchaus  nicht  der 
Fall'  111;  Dieu  oui  112].  Dieu! 
mon  Dieu!  als  »Flickwörter*  154. 

Dieu  (nprov.).  tant  que  Dieupou- 
didn,  tant  que  de  Dieu  pou  112. 

Dio  (it.).  forae  Dio  112. 

dire.  dire  que  je  t'ai  meconnue 
d^dbord!  133;  autant  dire  que.. 
140;  autrement  dire  141. 

don  (prov.)  39. 

donde  (span.  it.)  39. 

dont.  dont  und  en  in  prono- 
minaler Funktion  8  (38)  [afz. 
ont  aus  lat.  unde  hei  st  nur  ,wo' 
und  »wohin' ;  fttr  »woher'  dient  von 
ältester  Zeit  an  die   Zusanuaen- 


setzung  de  unde «»  doni  in  direkter 
und  indirekter  Frage,  relatiT  mit 
und  ohne  Beziehungswort  38,  39; 
noch  nfz.  dont  in  lokalrelatiTer 
Verwendung  (für  d'ou)  nicht  bei- 
spiellos 39, 40;  dont  wird  (wie  de) 
von  An£uig  an  in  relativer  Ver- 
knüpfung zur  Bezeiefanung  der 
Ursache»  des  Mittels,  des 
Stoffes  verwendet;  Belege  aus 
dem  Afz.  40,  41;  dont  (wie  de) 
bei  partitivem  Verhftltnis  zwi- 
schen einem  Nomen  des  Relativ- 
satzes und  einem  solchen  des  über- 
geordneten Satzes  41;  weitere 
Verwendungen  von  relat  dont^ 
denen  gleichartige  von  de  ent- 
sprechen 41;  beziehungsloser  Ge- 
brauch von  dont  41.  Einsclirln- 
kung  des  Gebrauches  von  dem 
als  ,Genitiv*  des  Relativpronomens 
fungierenden  dont  im  NenfransO- 
sischen  42;  Verstölse  gegen  die 
Regel  der  Grammatiker  von  Cor- 
neille bis  in  die  neuste  Zeit  42, 
43  (z.  B.  M,  Mülaud,  dont  ü  a 
achete  la  moitii  des  meublea^  im 
Altfranzösischen  (trois  loit  dont 
es  deus  gist  VMUit  d^iestnioi»)  44; 
dont  afz.  auch  ,wo*  44;  DarlQgong 
und  Kritik  der  neofranzös.  Ge- 
brauchsregel 44—46;  dem  Ge- 
brauch von  dont  im  Sinne  des 
lat.  (und  span.  port)  relat  Ph>- 
nomens  ct^'tM,  a^  %tm  ent^ireoheii- 
der  Gebrauch  von  en  46,  47]. 

dove  (ital.).  io  gtava  Stupido  tmUo 
al  carro  deUa  2uee,  Dove  tra  noi 
ed  Äquilone  intrava  67  Anm. 

dramatiste  neben    dramati$er 

144. 
»drum'    (allemannisch)    leitet   den 

einen  Grund  angebenden  Sati  m 

79  Anm. 


189 


durant  101. 

^crouelle  86. 

eh  Interjektion  153. 

»einmal^  ,l8t  das  einmal  ein 
schöner  Tag!*  19. 

,einstweilen^  ,Da8  halte  ich  einst- 
weilen nicht  für  wahr*  159. 

Ellipse,  unvollständige  elliptische 
Sätze  (hien!  bonl)  als  ,  Flick- 
wörter* 154;  vgl.  53,  60,  61,  133, 
138,  140. 

en.  en  erst  durch  den  Fortgang  der 
Rede  verständlich  5  (20)  [que  mon 
coRwr  en  est  loin,  de  cette  odieuae 
vertu  que  vous  me  stippoaez  21 
Anm.;  ni'en  a-t-ü  servi  des  ttra- 
des!;  Von  en  voü  des  miseres'^  en 
voilä  des  idies  22;  en  voüä  une, 
d'idie  23;  en  vaüäQ  wne  idie  23] ; 
dont  und  en  in  pronominaler 
Funktion  8  (38)  [en  an  der 
Stelle  des  possessiven  Acyektivs 
dritter  Person  oder  eines  parti- 
tiven  de  mit  Pronomen:  on  en 
voü  le  toity  aber  auch  (entgegen 
der  Regel):  voim  n*en  (nämlich 
de  raisons)  avezpas  besoin  d'autre 
que  ma  volonte  46,  im  Afz.  47]. 

envers  113. 

envie.  avoir  si  (tres)  envie  118, 120. 

ipeler  afz.  espelir  148. 

esser  (prov.).  esser  menhs  ,fehlen*  102. 

et.  Funktion  von  et  in  et  dire  que 
je  pars  demain  134. 

etre,  afz.  estre.  ce  sont  trois  müle 
icus  perdus  neben  c'est  trois  müle 
ecus  de  perdus  26;  ce  n'est  pas 
tout  profit  que  leur  nUtier  (le 
müier  des  meres)  28 ;  nous  itions 
debout  (lä)  qui  gardions  u/ne  atti- 
tude  respectueuse  65;  ce  n'est 
que . ,  qui  91 ;  estre  moins  ,fehlen* 
102;   estre  a  moins  de  .  .  104. 


,etwa*  giebt  negativer  und  in 
Mundarten  auch  positiver  Aus- 
sage gröfseren  Nachdruck  158, 159. 

excepti  101. 

ez  (afz.)  ez  son  ami  qui  Va  recon- 
fortee  u.  ä.  66. 

/  anlautendes  f  tritt  in  h  über  86. 

faire,  ü  ne  fait  querire,  afz.  und 
neufz.;  daneben  afz.  ne  fadt  se 
rvre  non;  ne  fait  fors  solement 
que  rist  90;  ü  ne  fait  que  de 
dormir  92;  afz.  soi  faire  a  moins 
de  .  .  104. 

fete-Bieu  110. 

fi  Inteijektion  153. 

figurarsi  (it)  136  Anm. 

, Flickwörter*  ^id  (151).  [Wich- 
tigkeit der  genauen  Wertbestim- 
mung der  Flickwörter  151;  der 
Name  , Flickwörter*  152;  ,Flick- 
wörter*  sind  die  Erscheinungsform 
rudimentärer  Gedanken  152;  un- 
thunlicher  Ersatz  der  Bezeich- 
nung , Flickwörter*  153;  Umfang 
des  Begriffes  , Flickwörter*  153, 
154 ;  lä  als  ,Flickwort*  hinweisend 
auf  einen  gesamten  Sachverhalt 
oder  auf  die  Thatsache,  dafo  et- 
was ausgesprochen  ist  154,  155; 
lä  in  der  Frage,  die  Form  der 
gewünschten  Antwort  vorausbe- 
Btimmend  155;  peiU-etre  ,sicher- 
lich*  im  negativen  wie  im  positiven 
Satze  156,  157;  Erklärung  dieser 
Verwendung  von  peuit-etre  158; 
analoges  Verfahren  des  Deutschen 
bei  ,etwa*  158;  ci4;a  in  negativen 
Sätzen  hinter  pas,  die  übereilte 
Meinungen  zurückweisen:  je  ne 
suis  pas  d^ä  si  faibie  159]. 

fois.  aussitötf  sitdty  une  fois 
11  (60)  [die  , Konjunktion*  une 
fois  que  ,bei  einem  (ersten)  Mal 
dals*  63;  une  fois  le  diner  mangi 
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63;    une   fois   in   präpositionaler 
Verwendung  63]. 

fors.  ne » ,8e .  .non,  mais,  fors, 
que  13  (68)  [Herkunft  von  fors, 
(fuers)  nfz.  hors  85;  Funktion 
von  fors  (a)  als  lokales  Adverb, 
(b)  hinzugefügt  zu  einer  pr&po- 
sitionalen  Verbindung  mit  de,  {c) 
als  eigentliche  Präposition  86; 
fors  (de)  ,auf8er,  ausgenommen* 
86;  fors  mit  folgendem  Nom.  oder 
Gas.  obl.,  je  nachdem  das  einzu- 
schränkende Satzglied  Subjekt 
oder  Objekt  ist  86  (vgl.  auch  82); 
fors  que  87;  fors  que  mit  tant 
oder  seulement  87;  fors,  fors  que 
,sondem*  88;  fors  oder  fors  que 
jblofs  dals*,  ,nur*  88;  fors  tcmt  que, 
fors  que  tcmt  que  88;  fors  que 
mit  dem  Konjunktiv  ,wofem  nur* 
88;  fors  (que)  .  .  non,  ne  mais 
fors  89]. 

forse.  forse  Bio  112. 

Frage.  Rhetorische  Fragen  nach 
dem  Subjekte  (,wer  kann  das 
wissen?*),  dem  Objekte  (,wem  darf 
ich  solche  Schuld  gestehen?*),  der 
Zeitbestimmung  u.  s.  w.  33,  34; 
negative  rhetorische  Fragen  (,was 
habe  ich  nicht  versucht?*)  34; 
durch  ,warum*  eingeleitete  rheto- 
rische Fragen  leugnen,  dafs  es  einen 
Grund  für  ein  bestimmtes  Thun 
oder  Geschehen  gebe34 ;  mit,warum* 
eingeleitete  Fragen  zum  Zwecke 
der  Rechtfertigung  35 ;  rhetorische 
Frage  zum  Ausdruck  entschiedener 
Verneinung  94;  indirekte  Fragen 
im  Afz.  eingeleitet  durch  savoir 
se,  savoir  que  (was),  savoir  coment 
(wie),  savoir  quel  (welch)  136; 
indirekte  Frage  im  Sinne  der  di- 
rekten 138,  139.  Siehe  auch  Be- 
stätigungsfrage. 


fuers  siehe  fors. 

Futurum,    si  eüe  laisaera  in  dem 

Sinne    von    s'ü  est  vrai  qu'eHe 

laissera  54  Anm. 

Futurum  praeteriti.  8%  mit 
dem  Futurum  praeteriti  [9 
(47)]  steht  da,  wo  es  sich  um  eine 
erfällte  oder  doch  erfüllbare  Be- 
dingung handelt  52;  Eondidonal 
anstelle  des  Imperfekts  im  Mnnde 
Ungebildeter  56;  dasselbe  in  der 
alten  Sprache  56,  57. 

gaires.  ne  gai/res  ohne  Yerbum  81. 

Genitiv.  Objektiver  , Genitiv':  li 
veoirs  dd  ffüain  41;  partitiTer 
,Genitiv*  nach  Mengebestimmnngen 
mit  pou/r:  acheter  pour  de%uo  sous 
de  pommes  de  terre  57;  du  pam 
,Brot  in  unbestimmter  Menge'  59. 

Genus,  pas  une  goutte  de  ri- 
pandue  5  (25)  [ü  n'y  a  que  man- 
sieur  Lempereur  de  venu  95;  ee 
sera  toujours  eda  de  faü  S6; 
Verhalten  des  Italienischen  36]. 

germaniste  neben  germanieer 
144. 

Gr i e ch i seh.  Besonderheit  bei  dem 
Gebrauche  von  äXkog  72;  Wort- 
kürzung: dniad'ivaff  (inio^o^' 
vag),  XiTivgla  {XinoTtv^a)  u.  a. 
1 43 ;  Bildungen  auf  vor  (von  denen 
nfirz.  anaiyste  stammen  könnte) 
sind  unmöglich  143,  144;  du 
zwischen  den  Wörtern  auf  -loti;; 
und  den  Verben  auf  -i^eip  be- 
stehende Abstammongsverhiltnis 
gilt  nicht  für  firanz.  -üte  vnd 
'iser  144. 

hebetudo  (lat)  för  hOfetitudo  14Z, 

hSro'icomique  142. 

Hiatus.  Das  Hiatosverbot  bewii^ 
den  Ersatz  von  d!'ou  dorcfa  dont 
(?)  39,  40. 

honetttas  <lat)  für  hane$H'4ae  148. 
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hormis  101. 
hdtel-Dieu  110. 
Hypertrophie,   eomwu  si  que  »n- 

steUe  von  eatmne  si  56. 
idolatria  (lat)  142. 

Indikativ.  Indikativ  nach  afs.  a 
mains  que  108 ;  vgl.  Modus,  malgre. 

Infinitiv.  Der  Infinitiv  gleich  gat 
durch  que  wie  durch  que  de  ein- 
geführt 93;  Infinitiv  nach  um- 
schreibendem faire  93;  präposit 
Bestimmung  zwischen  Präposition 
und  Infinitiv:  pour  avec  idat  en 
retirer  ma  foi  114;  Absolute 
Infinitive  20  (132)  \dire  (oder 
et  dire)  que  je  fai  meconnue 
d'abord!  133,  134;  penser  (oder 
8<mger)  que  c'est  vous  la  cause 
de  cet  absurde  souper  135;  abso- 
lutes savoir  si  135;  afz.  savcnr 
se,  savoir  que  (was\  savoir  coment 
(wie),  savoir  quel  (welch)  indirekte 
Fragen  einleitend  135,  136;  auf 
Verba  der  Bewegung  folgt  ein 
Infinitiv  zur  Bezeichnung  des  bei 
der  Bewegung  Beabsichtigten  (oRer 
voir,  venir  savoir,  retoumer  de- 
mander  u.  dgl.  139;  autant  dire 
que . . ;  autant  ne  pas  s'en  miler; 
autant  prendre  un  fusü  140;  ri- 
virence  parier  141;  autrement 
dire  141]. 

Interjektionen  153,  154. 

joy  auter  146. 

ipo tarne  afz.  142. 

Italienisch,  io  con  lui  volgemtno 
i  nostri  passi  17;  siamo  stati  a 
scuola  insieme  con  Torranza  (im 
Sinne  von  sono  stato  a  sc.  i.  c.  2\) 
17;  tu  me  ne  hai  fatta  una  delle 
heffe  22  Anm.;  fra  le  dolci  cose 
cui  v'immaginate,  non  ve  n'Äa  jM*r 
una  di  vera  neben  non  avete  me 
solo  difigli26;  tutto,  tutta  Muter^ 


31 ;  io  stava  Stt^pido  tuUo  ai  oamro 
della  lueey  Dove  tra  noiedAqui- 
lone  intrava  67  Anm. ;  poi  ,denn' 
80;  vemr  w%eno  und  aver  wieno 
102;  eecetto  se.,  non  107  Anm.; 
forse  Dio  112;  con  ndla  voce  la 
commosione  116  Anm.;  queUa 
donnal  (,Sie  da,  gute  Fran<)  128; 
Anwendung  des  bestimmten  Ar- 
tikels: queila  stneeriiä  e  pure  la 
bdlacosa;  hopassato  la  wuüanoUe 
ISO;  absolutes  sapere  zum  Aus- 
druck nicht  bestehenden  Wissens 
135  Anm. 

jusqu'ä,  jusqWaux marguülers ont 
disparu;  faimais  jusqu'ä  ees 
piUwrs  que  je  faisais  eouler  59 
Anm. 

Komparativ,  la  tres  pius  grant 
humüit^  la  treemiRe%^r  mere  120. 

Eomparativs&tze.  Setzung  oder 
NichtSetzung  der  Negation  in 
Eomparativs&tzen  106,  107. 

Kondicional.  Eondicionale  Satz- 
gefäge,  die  kein  wirkliches  Be- 
dingungsverh&ltnis  zum  Ausdrucke 
bringen  49,  50;  s'ü  auraü  pu 
se  dh'ouler  »  s'ü  est  vrai  qWü 
auraü  pu  s.  d,  52. 

Kongruenz.  Kongruenz  von  taut 
mit  dem  ihm  folgenden  Nomen  88; 
quand  on  aimera  passionniment 
les  lie%tx  qui  vo%u  (»  Casus  obl. 
zu  on)  ont  vu  (ohne  s !)  naUre  125. 

Konjugation.  Übertritt  von  Verben 
erstarrter  Flexion  zu  denen  der 
ersten  lebenden  148. 

Konjunktion.  Temporale  Kon- 
junktionen :  avant  que  (aprhs  qu€, 
d^  que,  depuis  que)  le  söleil  fut 
lev6  neben  avant  {aprh,  d^, 
depuis)  le  soleü  levi  62. 

Konjunktiv  vgl.  Modus. 
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Koordination,  le  martir,  hi  toi 
atna  et  tu  Vam<u  14. 

lä  woift  1)  auf  den  Ort,  wo  die 
Thätigkeit  sich  vollzieht:  ü  Hait 
cowM  lä^  steht  2)  wie  ein  attri- 
butes  Acyektiy  bei  einem  Sub- 
stantiv: cetU  ehaise-lä,  ist  3)  als 
,Flickwort'  aus  dem  syntaktischen 
Zusammenhang  gelöft,  weist  auf 
einen  gesamten  Sachverhalt,  oder 
auf  die  Thatsache,  dafs  etwas 
vorher  ausgesprochen  ist  oder  im 
folgenden  ausgesprochen  wird:  lä 
—  ,da!  so!  dahast  du^s!*  oder  tö 
^  ,so!  Punktum!*  154,  155;  lä 
auch  in  der  Frage  155. 

Lateinisch,  artem  non  odü  nisi 
ignarMs  68, 69 ;  Besonderheit  beim 
Gebrauch  von  alins  72;  quare  79; 
Casus  nach  praeter  87 ;  minus  mit 
dem  Ablativ  101  Anm.;  Wort- 
kürzungen im  s()Ateren  Latein  wie 
idofatfia  für  altes  idciolatriOy 
ampkiboh^  für  amphiMologiaj 
tragicomirdia  für  tragicocowurdia 
142,  143:  dieselbe  Erscheinung 
im  ilter^n  Latein:  antestari  .atUe- 
tesis)^  eordotium  ^cordi-doimm) 
u.  a.  143. 

Lautlehre.  Übertritt  des  anlau- 
tenden /*  lu  A  S6. 

Ai-ir^'a  143. 

Litotes  158. 

Logik.  Logik  und  sprachlicher  Aus- 
druck 71. 

tmi.  att.  Imi  anstelle  von  heutisem 
M  l:i3:  famre  qt^i  a  »n  filt 
prxhiifue  nawiasse  m  jK>«tr  m  in 

«lii«.  »/  .  .  ft  .  .  M4>M.  mais^ 
f^rs^   f«/    13     t^     ~an.    Siiidc 

«nickt  BB^It;-   TT.  Sl: 


,vielmehr,  im  Gegenteil,  sondern' 
77;  mais  führt  nach  negativem 
Verb  ein  einachrftnkendes  Satz- 
glied ein:  nus  ne  set  les  naveles 
mais  lor  sergant;  ne  guiert  mes 
qu'ü  en  ait  honmr  77;  gleichbe- 
deutend steht  mais  gue:  nelifaut 
chose  mais  gue  saitUes  78;  mmc  nen 
out  volenti  ne  mais  de  servir  de 
80;  ne  mais  gue  dous  n^en  %  ad 
remis  vifs  81;  ne  but  om,  ne 
mais  (ySondemO  «oe  81;  de  »ot 
ne  me  duMutpoitU^  mes  gue  ^ySon- 
dem<)  de  ma  compaig$ie  82;  auch 
nach  positivem  Satze  wird  die 
EinBcJiTflnkung  mittete  wutis,  ne 
mais,  mais  gue^  ne  wtais  gue  ein- 
geführt: tuit  sont  oeis  ne  matt 
seisante  gue  deus  ad  espargmei 
82;  mott,  .aber' oder,niir'82,83: 
a&.  auch  ne  w^ais  ^sheaf  ^4: 
peres  est  frans  et  coriois,  «et 
(,nur  daia')  d'atoir  a  peiä  pois 
84;  ne  wuns  gue  ,nar  dafe*  S4: 
mais,  wuns  gue^  ne  noit.  ne  wutis 
gue  ToUstindige  Sitze  mit  dem 
Koi\jimktiT  einfülireiid  ysLur^^  .wo- 
fi»nO  84.  85]. 

mal   gue  le  (statt  U)  wmt  wies  im 

^H^V'AV^A^i^M    ■       t^^       fl^B^Bfl        ^^tf^^^^K^fe       ^^M^^^B^b     ^^M^J^^^M  Ak^^^h 

131. 
malgri.    guoigue,  malgre  gnt^ 
hien  fiie  1  {V  [■dffrg   2r   r«ü 
imdlgre  sien,  ■■Ijrt  hn, 
gm^a  tn  mO,  mmifri  le 
Impf  5:  malgre  gue 
nonatetemi  («e  5: 
Sinne   voa 
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102;  menhs  de  ,ohne<  102,  103; 
ab  menhs  de  ,ohne'  103. 

meno  (it.).  venir  meno  ^aufhören^ 
ausgehn';  aver  meno  ^ermangeln' 
102. 

mie.    ne  mie  ohne  Verbum  81. 

miniralogie,  miniralurgie, 
minerographie  142. 

minus  (lat.).  minus  mit  dem  Abla- 
tiv 101  Anm. 

Modus.  Modus  in  beziehungslosen 
Relativsätzen  der  Form  il  n'y  a 
qu'un  goüt  barbare  qui  ait  besain 
de  ce  sHmulant  91.  Modus  nach 
afz.  a  moins  que  108.  Vgl.  malgrS. 

moins.  ä  moins  14  (98)  [präpo- 
sitionaler  Gebrauch  in  six  heures 
moins  un  quart  99;  moins  que 
rien  und  moins  de  rien  99;  fai 
moins  d'un  ennemi  und  j^ai  un 
ennemi  de  moins  99;  Erklärung 
des  ,präpositionalen' Gebrauchs  von 
mMns  (Almoins  B)  100;  afz.  mü 
am  quaire  meins,  nfz.  volkstüm- 
lich dix  heures  quart  moins  100; 
moins  les  tentes,  on  croirait  .  . 
101 ;  afz.  estre  moins  ,fehlen'  und 
venir  moins  »aufhören*  102;  ä 
moins  de  und  prov.  ab  menhs  de 
103;  je  ne  lui  donnerai  pas  ce 
cheval  ä  moins  de  müle  francs 
103;  ä  moins  de  cela  104;  abso- 
lut stehendes  d  moins  C,billiger*) 
104;  d  moins  de  sa  rutne  neben 
que  sa  ruine  und  que  de  sa 
ruine  104;  afz.  d  moins  de  ,bei 
Abwesenheit  von*  (mit  estre,  soi 
faire,  soi  passer,  aler)  104,  105; 
nfz.  d  moins  de  heifst  nicht  ,bei 
weniger  als*,  sondern  ,bei  weniger 
um,  bei  Wegfall,  bei  AusschluTs 
von*  105;  Konjunktion  d  moins 
que  ,bei   AusschluTs  davon   dafs* 

Tobler,  Beiträge  III. 


105;  Negation  nach  d  moins  que, 
Sans  que,  aingois  que  u.  a.   106, 
107 ;  a  moins  queam  Altfranz.  107, 
108.] 
monöme  142. 

montance,  n'en  puet  a  toz  ces  oirs 
laissier  a  la  montance  d^un\dewier 
59  Anm. 

naturaliste  neben  naturaliser 
144. 

ne.  ne  .  .  se  ,  ,  non,  mais,  fors, 
que  13  (68)  [lat.  nisi,  das  nach 
negativer  (verkümmerter)  Aussage 
eine  einschränkende  Ausnahme 
einfuhrt  (artem  non  odü  nisi 
ignarus)  entspricht  afz.  se  .  .  non 
(a  felon  ne  doit  Va^fi  faire  se  mal 
non)  68,  69;  2Sz.se.  .ne  einer-, 
se  .  .  non  andrerseits  69 ;  Wechsel 
von  non  und  n«  69  Anm.;  set  le 
donc  nus  se  vos  dui  non?  70; 
moi  poise  qu'ü  a  se  bien  non  70; 
ne  veient  borde  ne  maison  ne 
bore  ne  vile  se  bois  non  71;  ent- 
sprechend logisch  fehlerhafter  Ge- 
brauch von  auire:  ja  te  ferrai  do 
pii  com  un  autre  mastin  (zu  einem 
Menschen  gesagt);  enFiauefroide 
dou  rui  baigna  son  fU,  n*ot  autre 
baing  chaufi  73;  se  .  .  ne  (oder 
non)  nach  positivem  Hauptsatz  in 
einschränkendem  Sinne  74;  ne . . 
sinon  que  76;  si  ce  n'est  (que) 
nach  meist  negativem  Hauptsatze 
zur  Angabe  einer  Ausnahme  oder 
Einschränkung  76.  —  Nus  ne  set 
les  noveles  mais  lor  sergant  77; 
ne  li  faut  chose  mais  que  santez 
78;  unc  nen  out  volenti  ne  mais 
de  servir  diOO;  ne  mais  que  dous 
n'en  i  ad  remis  vifs  81;  ne  im 
afz.  ohne  nachfolgendes  Verbum 
81;  ne  hut  vin,  (ne)  mais  (»son- 
dern*) eve  Si;  de  moi  ne  me  chawt, 
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mes  que  (^sondern')  de  ma  com- 
paigne  82;  afz.  mais,  ne  maiSy 
,aber*  83,  84;  mais  que,  ne  mais 
g[tie,nur  dafs*  84;  mais,  mais  que, 
ne  mais,  ne  mais  que  mit  folgen- 
dem Konjunktiv  ,nur*,  ,wofem*  84, 
85;  ne  mais  forsSd.  —  ne  .  .  que 
,nur*  89;  c'utw  seus  jugieres^n'est, 
et  cKest  le  fiex  Marie;  il  ne  reste 
que  ceifvt  francs;  rien  nest  beau 
que  le  vrai  90;  ü  n'y  a  qu'un 
goüt  harbare  qui  aü  besoin  de  ce 
stimulant  \)1;  ne . .  que  mit  einem 
Komparativ  oder  trop  macht  die 
Behauptung  nachdrücklicher  91, 
92;  il  ne  fait  que  de  dormir  92; 
ne . .  pas  que  im  Sinne  von  ne . . 
que  schon  afz.  96;  ne  .  .  pcks  .  . 
que  in  neuestem  Französisch  97; 
unlogisches  ne  fehlt  nach  ä  moins 
que  sowohl  bei  negativem,  als  bei 
positivem  Hauptsatze  106;  ne  in 
Komparativsätzen  106,  nach  sans 
que,  aingois  que,  ainz  que,  avant 
que,  puis  qu^,   depuis   que  107. 

ne  (it.\  tu  me  ne  hai  fatta  una  deUe 
beffe  22  Anm. 

Negation.  Tonlose  und  eigento- 
nige  Form  der  Negation  im  Afz. 
69,  ebd.  Anm.,  81;  Negation  in 
von  Verben  des  Fürchtens  ab- 
hängigen Sätzen  98;  Negation  in 
Komparativsätzen  106;  ce  n^est 
grand  Dieu  pas  ,das  ist  keines- 
wegs der  Fall*  111;  vgl.  Vernei- 
nung. 

neportant  81. 

neporuec  81. 

nisi  (lat.).  amicitia  esse  non  patest 
nisi  in  bonis;  artem  non  odit  nisi 
ignarus  68,  69;  nisi  im  Frage- 
satze 69. 

Nominativ,  jusqu'aux  marguü- 
lers  ont  disparu  59  Anm. 


non.  afz.  ne  , ,  se . .  non  lat  niai 
entsprechend  69;  Wechsel  von  non 
und  ne  69  Anm. ;  einschränkendes 
se . .  non  nach  positivem  Haupt- 
satze 74;  se  por  ce  non  que  75; 
afz.  non  mais  »nicht  mehr'  77; 
fors  (que)  . .  non  89;  Dieu  non, 
grand  Dieu  non  111. 

non  (it).  eccetto  se . .  non  107  Anm. 

nous,  vous  und  nous  als  Casus  zu 
on  18  (125)  Iquand  la  tne  nous 
(,einenO  a  hlessi  (unverändert!) 
125]. 

nul.   nul  que  ,kein  andrer  als'  94. 

Numerus,  nous  ehaniions  avee 
lui  statt  je  chantais  avec  lui  15; 
afz.  trotte  im  Sinne  von  trat  17; 
it.  siamo  staU  a  scuda  insieme 
con  T.  (,ich  bin  in  der  Schule 
mit  T.  zusammen  gewesen')  17; 
en  nous  promenant,  nous  deux 
grand-pere  («=  moi  et  gr.-p.)  17; 
en  voüä  une,  d'idie  (nicht  d'idies) 
22,  23;  im  franc  de  profU(s)  24; 
ü  y  a  eu  cent  hommes  de  tuis^ 
ü  n'y  a  que  des  faux  pas  de 
possibles  25;  ü  y  en  a  un  (jour) 
d^icouU  (nicht  d^icouUs)  25;  itaL 
non  avete  me  solo  di  figli  neben 
non  ve  n*ha  pur  una  cosa  di 
Vera  26. 

,nur*.  Wiedergabe  von"  ,nur'  im 
Französischen  89,  90,  91;  ^m' 
vor  einem  Komparativ  verleiht  der 
Behauptung  mehr  Nachdruck  92. 

Objekt  ge  ne  vi  onques  ne  iCüi 
parier  de  rien  13;  mainte  ensefpus 
öissiSs  crler  et  maint  irongon  par 
Tair  voler  14;  tu  nous  faisais  biem 
rire  avec  ces  demoisdles  (=  moi 
et  ces  d.)  16;  an  Stelle  eines  Ak- 
kusativobjektes tritt  ein  prftposi- 
tionaler  Ausdruck  mit  po%»r :  aeke' 
ter  pottr  deux  sous  de  powumes  d^ 
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terre  57,  58;  faimais  jusqu'ä 
ces  plewrs  que  je  faisais  cotUer; 
afz.  ri'en  puet  a  toz  ces  oirs 
laissier  a  la  montance  cTun  denier 
59  Anm.  —  Auf  Akkusativobjekte 
bezogene  Relativsätze  sind  adno- 
minal  (je  connais  Vair  que  vous 
jouez)  oder  prädikativ  (fentendais 
Vair  qui  se  perdaü  au  loin;  je  les 
entendais  qui  discutaient)  63,  64. 

oh    Interjektion  153. 

on.  on  a  sowoent  besoin  d'un  plus 
petit  que  soi  124 ;  soi  appositional 
neben  on  124;  Casus  obliquus  von 
on  nach  Präpositionen  ist  soi  124; 
tonloser  Dativ  oder  Akkusativ  zu 
on  ist  votM  oder  naus  125. 

on  (prov.)  ,wo*  und  ,wohin*  38. 

ond  (afz.)  siehe  ont. 

ont  (afz.).  Herkunft  und  Bedeutung 
38,  39;  d'ont  ==  de  lä  ou  38; 
par  ont=^par  ou  39. 

oniad^hag  143. 

organiste  neben  organiser  144. 

oii  fragendes  und  relatives  Adverb 
40;  dont  für  d'ou  39,  40;  afz.  je 
voi  la  Grimoart  ou  vient  tos  ah- 
rieves  67. 

out.    Dieu  oui  112. 

Parataxis.  Trovai  gentü  pastott- 
reUe,  Bestes  gardoit  en  un  pri  66. 

parier,  riverence  parier  141. 

Parti cipi aisätze,  zeitbestimmen- 
de:  sitot  la  prisente  regue,  aussi- 
tot  cette  lettre  regue,  stehen  nicht 
auf  gleicher  Linie  mit  apres  la 
Constitution  jurie  60. 

Participium.  pas  u/ne  goutte  de 
repandue;  üy  aeu  cent  hommes 
de  tues;  quelques notes  de  trans- 
posies  25;  afz.  quant  la  vi  soule 
venant  66 ;  un  cadety  entrant  avec, 
enfiUs  ä  son  epee,  des  chapeaux 
aux  plumets   miteux   115.     Vgl. 


Participialsätze,  Kongruenz,  Wort- 
stellung. 

Partikeln  vgl.  Flickwörter. 
pas,     ne   pas    ohne   Yerbum    81; 
ne  .  .  pas  que  96,  97. 

passer,  afz.  soi  passer  ,weiter  gehn' 
105;   soi  passer  a  moins  de  105. 

pendant  101. 

penser.    penser  que  c'est  vous  la 
cause  de  cet  absurde  souper  135. 
permis.  Dieu  permis  110. 

Personalpronomen,  nouschan- 
tions  avec  lui  :=^nous  chan- 
tionsy  moi  et  lui  3  (14);  tu 
nous  faisais  bien  rire  avec  ces 
demoiseUes  (=  mai  et  ces  d.)  16; 
en  nous  promenant,  nous  deux 
grand-pere  C=  moi  et  gr.-p^  17; 
Verdrängung  des  Reflexivprono- 
mens durch  das  geschlechtige  Per- 
sonalpronomen der  dritten  Person 
122;  Stellung  des  tonlosen  Prono- 
mens in  afz.  ü  ne  s'en  fesoit 
que  rire  90. 

per  sonne,  personne  que  ,Niemand 
als'  94. 

peur.  üavaitsipewr  de  Venere  11%. 

peut-etre  ,sicherlich'  im  negativen 
Satze:  tu  vCoseras  peut-itre  pas 
me  hattre  (,du  hast  doch  sicher 
nicht  den  Mut') ;  im  positiven  Satze : 
tu  as  entendu  Vorage  d^autres 
foiSj  peut'itre  (,das  ist  doch  sicher 
nicht  das  erste  Mal')  156,  157; 
Erklärung  dieser  Verwendung  von 
petU-etre  158. 

nXsiad'evTjg  143. 

Pleonasmus.  Banz  mai  rCirez  vos 
mie  a  mains  105. 

plus,  plus  .  .  .  plus  vgl.  3  Anm.; 
ne  plus  que  .  .  ,nicht  mehr  als' 
d.  h.  ,ebenso  wenig  wie'  81;  afz. 
sanz  plus  1)  ,nur,  ausschliefslich' 

13* 
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2)  ,Bchon,  blofs';  plus  tÖt  qtte  plus 
tard  144,  145. 

poi  (it.)  ,denn*  80. 

poignant,  poigner,  poindre 
148,  14t). 

point    ne. .  pomt  que  97. 

possibiliste  neben  possibiliser 
144. 

possible.    Dieu  possible  15  (108). 

pouah    Interjektion  153. 

pour.  pour  mit  Substantivum 
als  Mengebestimmung  iO  (57) 
[acheter  powr  deux  sous  de  pom- 
mes  de  terre  57;  eile  a  environ 
pour  un  mois  d'existence  58;  ü 
a  du  linge  powr  cent  ans  59; 
Preisbestimmung  ohne  pour:  des 
gens  qui  n^ont  pas  deux  sous  de 
religiosite  59];  sepor  ce  nonquelb. 

pourquoi.  pourquoi?  7  (33) 
[Rhetorische  Fragen  nach  dem  Sub- 
jekt, dem  Objekt,  der  Zeitbestim- 
mung 33,  34;  rhetorische  Fragen 
nach  dem  Grunde  zum  Zwecke 
der  Rechtfertigung  34,  35.  Pour- 
quoi s'itaü'ü  marie  im  Sinne 
von  ,er  hätte  ja  nicht  zu  heiraten 
brauchen'  36;  afz.  in  gleicher  Ver- 
wendung 36,  37 ;  afz.  que  im  Sinne 
von  pourquoi  nicht  nur  in  direk- 
ter, sondern  auch  in  indirekter 
Frage  37,  38.] 

pouvoir,  sSz.puis  ,ich  habe  Grund, 
Anlaüs'  13. 

Prädikat.  Relativsatz  als  prä- 
dikative Bestimmung  1^(63); 
prädikativischer  Ausruf:  le  mon- 
stre!  le  brave  homme!  129. 

Präposition,  de  devant  la  mai- 
son,  de  chez  Vapothicaire  59; 
avant  {apres,  des,  depuis)  le  soleü 
levi  neben  avant  (apres,  des,  de- 
puis) que  le  soleü  fut  leve  62; 
Präposition  von  ihrem  Substantiv 


durch  eine  präpodtionale  Bestim- 
mung getrennt  16  (113)  [ils  ont 
vu  cela  de  sur  une  immence, 
depuis  avant  le  jour  113;  pour 
avec  6dat  en  retirer  tna  foi  114; 
avec  sur  sa  figure  grave  un  bon 
et  doux  sourire  115;  desromcma 
avec  toujours  des  intenüans  mura- 
les tres  accewtuU  115;  Adverb 
und  präpos.  Verbindung  zwischen 
Präposition  und  Substantiv  116.] 

praeter  (lat)  mit  Nominativ  oder 
Akkusativ  87. 

Preisangaben  mit  pemr:  atheter 
powr  deux  sous  de  pommes  de 
terre  57;  ohne  pour:  des  gens 
qui  n'ont  pas  deux  sous  de  reli' 
giosüi  59. 

prelasser  146. 

presque.  presque  Präposition  und 
Substantiv  trennend  116,  117. 

Pronomen.  Vgl.  Personalprono - 
men,  Reflexivpronomen. 

Provenzalisch.  esser  menhs  ^eYi" 
len<  102;  mehns  de,  ab  menhs  de 
,ohne'  102,  103;  nprov.  tofU  que 
{de)  Dieu  poudidn  112. 

pueis  (prov.j  ,denn'  80. 

puer,  afz.  püir  148. 

pues  (span.)  ,denn<  80. 

puis  ,denn'  (?) 80  Ajim.;puis  que . . 
ne  107. 

purulent,  purulence,  puruler 
147,  148. 

pus  (prov.)  ,denn'  80. 

quanque  siehe  guant  (que), 

quant.  quant  que  ^wieviel  immer' 
10;  ,während'  (sowohl  ,die  ganze 
Zeit  über,  da'  als  ^^merhalb  der 
Zeit,  da')  10;  Modus  nach  qu€Mt 
que  10  Anm. 

^uan^ungue  (it)  1) , wie  sehr  auch*, 
2)  ,ob8chon'  4. 

quare  (lat.)  79. 
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que  zweifelhafter  Natur  in  mais  que 
84;  fors  que  87. 

que  (kompar.)  nach  mais  ,mehr*  (?) 
78;  ne  .  .se  . .  non,  mais,  fors, 
que  13  (68)  [ne  .  .  que  »nur*  89; 
Wiedergabe  von  ,nur*  im  Franzö- 
sischen 89,  90;  ein  Subjekt  soll 
als  das  einzige  zu  einem  Prädi- 
kate zu  denkende  hingestellt  wer- 
den: c'uns  seus  jugieres  n'est,  et 
cKest  le  fiex  Marie;  ü  rCest  arrive 
qu*un  petit  nombre  d*itrangers; 
rien  n'est  beau  que  U  vrai  90; 
il  n'y  a  qu'un  goüt  barbare  qui 
ait  besoin  de  ce  stimulant  91; 
ce  n'est  que  .  .  .  qui  91;  ne  .  . 
que  mit  einem  Komparativ  oder 
trop  91,  92;  ü  ne  fait  que  dor- 
mir,  ü  ne  fait  que  de  dormir  92, 
93;  einschränkendes  qu^  in  Fäl- 
len, wo  keine  förmliche  Nega- 
tion vorangeht :  nsichpersonne,  rien, 
nul,  aucu/n  ohne  Yerbum;  nach 
rhetorischen  Fr^igen;  sans  prendre 
que  du  bout  des  doigts  la  main 
qu'elle  lui  avait  tendue;  je  veux 
etre  pendu,  sifai  bu  que  de  Veau; 
nach  ü  est  difficile  ,es  kommt 
nicht  leicht  vor*,  je  doute  ,ich  bin 
nicht  überzeugt*  94 ;  altfrz.  Belege 
94;  rien  que  vor  adverbialer  Be- 
stimmung ,schon*  94,  95;  rien  que 
lä  ,an  keinem  anderen  Orte  als 
da*  95;  ne  .  .  pas  que  96,  97; 
que  ==  ,nur*  ohne  Verbum  98; 
que  in  d  moins  que  sa  ruine  hat 
ursprüngliches  de  verdrängt  105; 
que  in  der  Konjunktion  d  moins 
que  .  .  (ne)  105,  106. 

que  (interrog.)  qu>e  ,wie  sehr*  1,  8; 
que  c'est  beau!  que  je  vous  aime! 
2;  que  (,wie  sehr*)  mit  folgendem 
Adjektiv  oder  Adverb  2;  afz.  que 
longuement   ?   ,wie   lange*   ?   2; 


qtie  que  (Subjekt  oder  Akkusativ- 
objekt oder  nach  Präposition)  ^ 
,wa8  auch*  neben  adverb.  que  que 
«  ,wie  sehr  auch*  S,  ^;  ke  poi 
he  soü  «=  tant  sott  peu  4;  que 
que  =  ,während*  7 ;  qure  im  Sinne 
von  quid,  quantum  {he  tu  fais  de 
merveüles!)  8;  que  que  ,wie  lange 
immer*  8,  9 ;  que  que  =  afz.  tant 
come,  nfz.  tant  que  8;  que  que 
,innerhalb  der  Zeit,  da*  9 ;  Modus 
nach  que  que  11;  qu^  im  Sinne 
von  pourquai  afz.  auch  in  indi- 
rekter Frage  37. 

que  (Konjunktion),  comme  si  que 
an  stelle  von  comme  si  56 ;  aussi- 
tot  (sitöt)  que  an  stelle  von  älte- 
rem aussi  (si)  tost  com  62;  Wert 
von  que  in  der  Konjunktion  d 
moins  que  .  .  (ne)  105,  106. 

que  (relat).  ne  que  .  .  ,nicht  was* 
d.  h.  ,nicht  (einmal)  so  viel  wie* 
81 ;  der  Infinitiv  gleich  gut  durch 
que  wie  durch  que  de  eingeführt 
93;  la  douce  chose  que  d'aimer! 
129. 

quello  (ital.).  queUa  donna!  (,Sie 
da,  gute  Frau!*)  128. 

quoi,  Verhältnis  von  quoi  que  zu 
quoique  1,  4;  quoi  qu'ü  en  eut 
=  malgri  qu'il  en  eut  5,  6 ;  quoi 
que  ,wie  viel  oder  wie  wenig*  9 
Anm.;  Modus  nach  guot  que  10, 
11;  de  quoi  und  doni  44;  vgl. 
quoique. 

quoique.  quoique, malgri  que, 
bien  quel{l)  [quoique  etymolo- 
gisch identisch  mit  quoi  que  1; 
quoi  que  (oder  que  que)  als  Subjekt 
oder  Akkusativobjekt  oder  präpo- 
sitionale  Bestimmung  =»  ,wa8  auch* 
3;  quoi  que  (oder  que  qu4i)  als 
adverb.  Akkusativ  =»  ,wie  sehr 
auch*  3;    quoique  schon  afz.  ,ob- 
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schon*  ?  4;  Entwicklung  der  Be- 
deutung von  nfz.  quoique;  quoi- 
que  notM  en  ayons  »  tndlgrS 
que  nous  en  ayons  ß;  quoique  als 
Präposition  im  Sinne  von  mdlgre 
7;  cot  que  (oder  que  que)  , wäh- 
rend* 7 ;  coi  que  ,wie  lange  immer* 
8;  coi  que  =  afz.  tant  cotne,  nfz. 
tant  que  8;  Modus  nach  qttoique 
10,  11;  quoiqiAe  im  Sinne  von 
toutefoiSy  nianmoins  11  Anm. 

recreaument  schlaff  74. 

recrSpir  und  ricripit  (partic.) 
147. 

Rede.  Überschwang  der  Rede:  nul 
autre  fora,  nul  fors  solement,  ne 
mais  que,  fora  que,  fora  .  .  non, 
fora  que . .  non,  ne  mais  fora  89: 
lakonische  Sprachformen  (A  moina 
B)  101;  Arten  von  Rede,  die 
keine  Sätze  darstellen  132;  Ab- 
schliff der  Rede  138;  Funktion 
der  »Flickwörter*  in  der  Rede  151; 
Gedanken  und  Redeweise  153. 

Reflexivpronomen  Vom  Re- 
flexivpronomen.—  voua  und 
noua  als  Casus  zu  on  18  (121) 
[Umfang  der  Funktion  des  Reflexi- 
vums  121, 122;  aoi  mit  Bezug  auf 
eine  bestimmte  Person  122;  afz. 
lui,  wo  heute  aoi  bevorzugt  wird 
und  umgekehrt:  deacendue  est, 
et  ai  home  entor  aoi  (=  eUe)  123; 
Tavare  qui  a  un  fUs  prodigue, 
natnaase  nipour  aoi  n%  pour  lui; 
ü  a^eat  aauve  aoi  -  meme  und 
ü  a'est  aauve  lui-meme  123 ;  aoi  in 
Nominativfunktion  bei  etre,  rester, 
redevenir  123, 124;  on  a  aouvent 
beaoin  d'un  plua  petit  que  aoi  124; 
sot  appositional  neben  on  124;  aoi 
nach  Präpositionen  als  Casus  ob- 
liquus  von  on  124;  notre  devoir 
est  de  8  e  risigner  126.] 


Relativsatz,  o  le  martir,  ki  toi 
ama  et  tu  Tatnas  14;  de  man 
cheval,  que  me  toHistes  et  a  pii 
venir  m'en  feistes  14;  la  querde, 
don  ele  Va  tant  pieidoiiee,  s'an  a 
esti  mout  leidangiee  14.  Rela- 
tivsatz als  prädikative  Be- 
stimmung Vi  <63).  [Auf  Akku- 
sativobjekte bezogene  Relativsitze 
sind  adnominal  (je  -cannais  Tair 
que  vous  jouee)  oder  prftdikatiY 
(pentendais  Vair  qwi  (,wie^  ne 
perdait  au  loin)  63,  64;  je  Tai 
vu  ce  matin  qui  passait  en  /ta- 
cre  64;  der  Relativsatz  ist  anf  das 
Subjekt  bezogen:  la  petite  AdHe 
aerait  lä  qui  verrait  (würde  da  sein 
,und*  sehen)  65;  bei  Briefunter- 
schriften:  ton  frere  qui  f  turne  66; 
afz.  Veü  Frana  de  France  qm 
repairent  de  cort;  a  tant  et  vo$ 
un  Chevalier  qui  vint  a  eofi  66; 
la  le  truevent  u  aiet  aous  Taidtre; 
a  tant  ea  u  tnent  sa  mettresBe  67]. 
Modus  des  Relativsatzes  in  1 1  f»*y 
a  qu^un  gotU  barbare  qui  aä 
besoin  de  ce  stimuUmt  einer- 
und  ce  nestquelesujetqmremi 
le  maitre  grand  andrerseits  91. 

Relativum  siehe  Relativsatz. 

reuser  86. 

r4v6rence  parier  141. 

rien.  rien  que  ,nicht8  als*  d4;  m 
je  devais  deviner  rien  que  pm 
un  mot  ou  par  un  regard  qgm 
je  te  suis  odiet^se  95;  riem  qgm 
lä  ,ausschlie£Blich  da*  95. 

Romanisch.  Besonderheit  belB 
Gebrauch  der  romanischen  Kaflk> 
folger  von  alter  72;  BedentHf 
von  quare  im  Romanischen  79; 
Bedeutung  der  romanischen  KmI> 
folger  deslat.  AdverbiiunsjfNiil8t 

romaniste  neben romantt^rlA 
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Russisch.  Nachbildung  russischer 
Redeweise  im  Deutschen  (?)  17. 

Sans.  Sans  prendre  que  du  baut 
des  doigts  la  main  qu'eüe  lud 
avait  tendue  94;  afz.  sanz  plus 
1)  ,nur*,  ,au88cblieljBlich*,  2)  ,schon, 
bloüä';  Sans  que  .  .  ne  107;  sa/ns 
von  seinem  Substantiv  getrennt 
115,  116. 

s apere  (it.).  Quanti  saranno  staii 
i  votanti?  —  Saperh  135  Anm. 

Satz.  Nachlässigkeiten  beim 
Zusammenzug  von  Sätzen  2 
(12)  [n't  a  neient  del  sejamer, 
mais  del  metre  nos  en  la  mer 
(d.  h.  en  la  mer  nos  estuet  metre) 
13;  tu  morus  o  le  martir,  hi  toi 
ama  et  tu  Vamas  14];  ein  kon- 
dizionales  Satzgefüge  wird  ge- 
wählt, wo  kein  wirkliches  Be- 
dingungsverhältnis vorliegt  50;  afz. 
Parataxis,  wo  Unterordnung  zu 
erwarten:  trovai  gentil  pastoureUey 
bestes  gardoit  en  un  pre  66;  un- 
vollständige, elliptische  Sätze  als 
jFlickwörter'  {bien!  bon!)  154. 

sauf  101. 

savoir.  je  ne  saurais  im  Sinne 
einer  bedingungslosen  ünfähig- 
keitserklärung  50;  De  la  chätier! 
Savoir  si  ce  sera  un  chätiment, 
en  somme  135;  afz.  savoir  se^ 
savoir  que  (was),  savoir  coment 
(wie),  savoir  quel  (welch)  indirekte 
Fragen  einleitend :  a)  puis  lia  de- 
man  de  saveir  si  jusque  devant 
d6  fut  onc\  parle  en  ont  petit 
et  grant  saveir  que  del  cors  sera 
fait\  b)  eil  vint  a  lui  souef  le 
pas  savoir  se  ü  en  issoit  fors  por 
combatre  136,  137;  a  savoir  se 
(statt  savoir  se)  indirekte  Fragen 
einleitend  139. 

se  (pron.  refl.)  Gebrauch  von  se  121; 


notre  devoir  est  des e  resigner  126. 
se  (,wenn*)  siehe  si, 
secouery  afz.  secorre  148. 
UiXsvxog  143. 

semestris,   semodius  (lat.)  143. 
senoec  afz.  senoec,  senuec  70. 
senon  afz.  senon  de  ,entblöfst  von' 

70. 

seulement  fors  que  in  Verbindung 
mit  seulement  87. 

si.  si  mit  dem  Futurum  prae- 
teriti  9  (47)  [si  Ton  y  (d.  h. 
c2an8  le  Uvre  en  question)  disi- 
rerait  plus  de  soUditi  et  de  pro- 
fondeur,  onpeut  pro  fiter  beaucoup 
en  le  lisant  49;  si  la  question 
d'argent  ne  saurait  etre  traitSe 
au  Ihiätre,  ü  reste  qu'eüe  soit 
traüie  par  le  roma/n  50;  si  vous 
auriez  de  la  ripugnance  ä  me 
voir  votre  belle-mereje  n'en  aurais 
pas  moins  ä  vous  voir  mon  beau- 
fils  51;  wo  auf  si  ein  Kondicio- 
nal  folgt,  handelt  es  sich  überall 
um  eine  erfüllte  oder  doch  er- 
füllbare Bedingung  52;  auch  bei 
eigentlich  kondicionalem  Sinne: 
Frappe,  ou  si  .  .  .  d'un  sang 
trop  vü  ta  main  serait  trempie, 
au  difaut  de  ton  bras  prete-moi 
ton  epee  53;  ÄuTserungen  der 
Grammatiker  52 ff.;  c'est  bien  le 
diäbley  si  au  bourg  %l  n'y  auraü 
pas  quelqu'u^  quiclaqueb6]  c'est 
tout  au  plus  si  je  me  serais  downe 
la  peine  de  traverser  le  ruisseau 
55;  comme  s'ü  n' auraü  pas  pu 
s'en  cUler  cinq  jours  plus  tdt  55 ; 
in  der  Rede  Ungebildeter  comme 
si  qu^ü  serait  (an  stelle  von  comme 
s'il  Hau)  56;  altfrz.  si  {se)  mit 
dem  Eondicional  56, 57.]  Afz.  se . . 
non  lat.  nisi  entsprechend  68^  69; 
afz.  se  .  .  ne  einer-,   se  .  .  non 
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andrerseits  69;  aet  le  donc  nus 
86  V08  dui  non?  70;  moi  poise 
qu'ü  a  86  hien  non  70;  afz.  86 . . 
non  ,sondüm  nur*  71,  73;  afz.  S6 
non  (oder  gleichbedeutend  S6  ce 
non)  einen  vollständigen  Kondicio- 
naisatz  vertretend  (,andemfalls*)74 ; 
einschränkendes  86  .  .  ne  (oder 
non)  bei  positivem  Hauptsatz: 
tr6Stou8  seus  m'en  trat,  86  P.  n'at 
,ich  werde  ganz  allein  reisen,  nur 
dafs  ich  den  P.  mithabe*  74;  se 
por  C6  non  qu6  75;  st  ce  n'est 
(qu6)  nach  meist  negativem  Haupt- 
satze zur  Angabe  einer  Ausnahme 
oder  Einschränkung  76. 
8t  (sie),  st  und  tres  17  (117)  [st  vor 
Adjektiven  und  Adverbien  117, 
118;  st  a  platndre\  La  Fontaine, 
si  ami  du  t^rat;  le  roi  avait  st 
peur  de  Vencre  118;  afz.  st  als 
modale  Bestimmung  beim  Yerbum 
==  atnst,  tellement  119;  st  tres- 
grant  desroi  120;  st  tres  a  mesaise; 
fai  st  tres  soif,  ja  serai  morte; 
la  grant  clarti  de  son  der  vis 
ni'a  st  tres  les  taue  eshlöez  121]; 
je  ne  suis  pas  deja  si  faible  159. 

Silbenschwund  siehe  Wortbildung. 

Si.ngular.  quand  on  aime  les 
lieux  qui  vous  (, einen*)  ont  vu 
naitre;  cette  place  chaude,  oii  Von 
revient  comme  au  refuge,  quand 
la  vie  nous  a  hlesse  125. 

stno  (Span.)  73,  74. 

stnon  73,  75;  sinon  que  (mit  dem 
Indikativ)  ,nur  dafs^  75 ;  stnon  que 
(mit  dem  Konjunktiv)  ,es  sei  denn 
dafs*  75  Anm.;  ne  .  .  sinon  que 
76. 

sitöt,  aussitot,  sitot,  une  fois 
11  (60)  \_je  repars  sitot  la  nuit 
dose  62,  sitot  ces  tristes  paroles, 
eile  aurait  vouhi  les  retenir  62.] 


sot  (pron.  refl.)  121;  afz.  deseendue 
est,  et  si  home  entor  soi  (=  eile) 
123;  Vavare  qui  a  un  fils  pro- 
digue,  n'amasse  ni  pour  soi  ni 
poiMT  lui  123;  ü  s'est  sauvi  soi- 
meme  und  ü  ^est  sauvi  lui-meme 
123,  on  a  souvent  besoin  d'un 
plus  petit  que  soi  124;  sot  appo- 
sitional  neben  on  124;  sot  nach 
Präpositionen  als  Casus  obliquus 
von  on  124;  vgl.  Reflexivpronomen. 

somnolent,  sotnnolence,  som- 

noler  147. 
Spanisch,  pues  ,denn'  80. 
spScialistenehenspScialiserl^, 

Sprache.  Sprache  nnd  Logik  71; 
die  Bedeutung  der  Wörter  und 
der  Satzverbindungsmittel  ver- 
dunkelt sich  im  häufigen  Ge- 
brauche 79;  Betonung  und  Glie- 
derung der  Rede  79;  Funktion 
der  »Flickwörter*  151,  152. 

Stil  der  Rede  153. 

Subjekt,  nous  chantions  avec 
lui  =s  nous  chantions,  moi 
et  lui  3  (14).  Auf  das  Subjekt 
(bei  etre)  bezogene  prädikative 
Relativsätze  (ils  sont  lä  tous  qui 
attendent  Varrivie  des  fideles) 
65;  ein  Subjekt  soll  als  das  einzige 
zu  einem  Prädikate  zu  denkende 
hingestellt  werden:  c'uns  setu 
jugieres  n'est,  et  ehrest  U  fiex 
Marie;  nfz.  il  ne  reste  q%ie  eent 
francs;  rien  n^est  beau  que  le 
vrai;  nul  que  Dieu  seul  n'en 
connait  les  chemins  90;  ü  n'y  a 
qü'un  goüt  harhare  qui  <iü  be^ 
soin  de  ce  stimuiant  91 ;  ce  n*est 
que  . .  qui  mit  dem  Indikativ  91. 

Substantiv.  Präposition  Ton  ihrem 
Substantiv  durch  eine  präpositio- 
nale  Bestimmung  getrennt  16  (113); 
je  ne  le  savais  pas  «t  pire  de 
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famüle  118;  Subst  mit  Artikel 
prädikativ  im  Ausruf:  le  mons- 
trel  le  brave  komme!  129. 

S  u  f f i  X.  nfz.  -iste  neben  nfz.  -iser  144. 

Superlativ  siehe  Komparativ. 

tandisque.  Zur  Bedeutung  von 
tandisque  9. 

tant.  tcmt  rapide  est  le  progres 
3  Anm.;  tant  bei  fors  que  87,  88; 
fora  que  tant  que  88;  Vancien 
rSgime  d^aüleurs  n'itaü  pas  dijä 
tant  mauvais  159. 

tard,  plus  tot  que  plus  tard  144, 145. 

Teilungsartikel  vgl.  29,  30. 

thpaxßov  143. 

tiens  ,Flickwort*  154. 

tisser,     afz.  tistre  148. 

tot  plus  tdt  que  plus  tard  144, 145. 

tournelle  146. 

tout,  tout  en  pleurant  9;  tout(e) 
,  lauter*  6  (26)  [1)  ce  n'est  pas 
tout  pro  fit  que  leu/r  mitier;  ce 
qui  est  tout  benifice  powr  mot; 
ü  etaü  tout  bonheur  et  toutejeu- 
nesse  28;  2)  ifest  une  Antigone, 
un  etre  tout  devouement,  taute 
noblesse  29;  afz.  wie  nfz.  tu  es 
toute  doucheurs  (prädikative  Be- 
stimmung), aber  auch  Vestrange 
atme  et  tient,  dont  touz  enuiz  li 
ment  (Subjekt)  30 ;  par  quel  comant 
avez  vos  fait  totes  aülies  (Akku- 
sativobjekt) 31;  si  rot  de  toute 
suplicacion  escu  (präpositionale 
Bestimmung)  31;  Verfehren  des 
Italienischen  31;  Zweideutigkeit 
von  tout  ohne  Artikel  vor  einem 
Substantiv  (toute  cavaierie  1. 
,lauter  Reiterei*,  2.  Jede  Reiterei*) 
als  Grund  des  beschränkten  Ge- 
brauches von  nfz.  toui  ,lauter*  31, 
32;  tout  zur  Bezeichnung  einer 
Gesamtheit  von  Personen  3*2  Anm. ; 
logisch -grammatische  Analyse  der 


ein  tout  , lauter*  enthaltenden 
Satzgefüge  32,  33;  afz.  toute  une 
.  voie  aler,  toz  li  miaudres,  afz. 
und  nfz.  fen  sui  toute  priie  ,ich 
bin  bereits  gebeten*  33;  eUe  me 
parut  de  toute  beautS;  de  toute 
justice ;  cette  Hoffe  est  tout  laine  83]. 

toutefois.  Zur  Bedeutung  von 
toutefois  9. 

tragicomidie  142,  lat  tragico- 
mcedia  142,  143. 

trop.    ne  .  .  que  mit  trop  91,  92. 

tres.  si  und  trhs  17  (119)  [vous 
etes  sergent  et  tres  sergent;  se 
fier  ä  un  trhs  Komme  de  bien\ 
tres  en  colere  119,  im  Afz.  121; 
fai  tres  erwie\  ü  lui  fait  tres 
pewr  120;  un  treshaut  arbre,  le 
plus  treshaut  arbre;  les  tres  plus 
cruels  choses  du  monde  120;  la 
tresmeiUor  mere  120;  si  (oder 
mouU)  tresgrant  desroi;  tresmaint 
120;  afz.  tres  a  poini;  fai  si 
tres  soif;  le  tres  mien  eher  ami; 
la  grant  clarti  de  son  der  vis 
m*a  si  tres  les  iauz  esblöez  121]. 

tresgrantjtreshautytresmaint, 
tresmeillor  120. 

tutto  (it.)    tutto,  tutta  jlauter*  31. 

tuyauter  146. 

Überschwang  der  Rede,  nul 
autre  fors,  nul  fors  solemewt,  ne 
mais  quCy  fors  que,  fors  .  .  non, 
fors  que  . .  non,  ne  mais  fors  89. 

un,  une.    en  voilä  une,  d^idie  23. 

un  afz.  Adverb. «« lat.  u/nde,  siehe 
ont. 

va  ,Flickwort*  154. 

venir.  vernr  de  faire  qc.  93;  afz. 
venir  moins  ,aufhören*  102. 

venir  (it.).  vewir  meno  102. 

Verb  um.  Yerba,  auf  welche  prä- 
dikative, auf  das  Akkusativobjekt 
bezogene  Relativsätze  folgen  {voir. 
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entendre,  sentir,  stirprendre,  trou- 
ver)  65;  auf  Verba  des  Sehens 
oder  zum  Sehen  auffordernde  Aus- 
drücke folgen  afz.  prädikative  Re- 
lativsätze mit  au  (ubi)  67;  auf 
Verba  der  Bewegung  folgt  ein  In- 
finitiv zur  Bezeichnung  des  bei 
der  Bewegung  Beabsichtigten  (aller 
voir,  venir  savoir,  retowrner  de- 
mander  u.  dgl.)  139;  Übergang 
von  Verben  erstarrter  Flexion  zu 
dem  Typus  der  ersten  lebenden 
Flexion:  epeler  afz.  espelir,  tisser 
afz.  tistrey  secouer  afz.  secarre, 
puer  afz.  püir,  afz.  arder  neben 
ardre  148.  Siehe  auch  Numerus, 
Particip,  faire. 

Vergleich,  ja  te  ferrai  do  piS 
com  un  autre  maMin  (zu  einem 
Menschen  gesagt)  73;  on  a  sou- 
vent  besoin  d^wn,  plus  petit  que 
801  124. 

Verneinung.  Bezeichnungen  von 
Minimalbeträgen  (,Füllwörter*)  bei 
der  Verneinung  96. 

Verslehre.  Wortstellung  in  dich- 
terischer Sprache :  pour  avec  eclat 
en  retirer  ma  /bi  114;  Flickwörter 
im  Verse  152. 

Verwünschung.  Bedingungsweise 
Verwünschung  hat  den  Sinn  der 
Verneinung  94. 

vHirance  147. 

voici.    le  voici  qui ...  65. 

voxlä.  voüä  beaucoup  de  sang 
verse  neben  voüä  trois  heures 
d^icoulees  26 ;  le  voüä  qui ...  65. 

vous.  vous  und  nous  als  Casus  zu 
on  18  U25)  [Als  tonloser  Dativ 
oder  Akkusativ  zu  on  dient  vous 
oder  auch  not^:  jamais  tu  ne 
vovLS  adresserais  quelqu^  chose 
d^aimahle  125;  les  lieux  qui  vous 
[yemen^) ontvu  (ohnes!)  naUreVAb.] 


Wiederholungen.  W.  von  Silben 
und  Wörtern  (?)  werden  beseitigt: 
autographüe  (statt  etutographo^ 
phüe),  tragtconUdie^  analyste  (für 
analysiste),  plus  tot  que  plus  tard 
(für  plutöt  plus  tdt  que  pius  tard  ?) 
141—145. 

Wörterbuch.  Aus  Anlafs  des 
französischen  Wörterbuches 
^i  a.  Silbenschwund  bei  Zu- 
sammensetzung und  Ablei- 
tung. —  plus  tot  que  plus 
tard  141 — 145.  h.  Irrtümer 
der  Sprache  bei  der  Wort- 
ableitung 145—149.  c.  Un- 
beachtete Verwendung  von 
avoir  150—151.  d,  »Flickwör- 
ter* 151—159. 

W  0  r  t  a  b  1  e  i  t  u  n  g  siehe  Wortbildung. 

Wortbildung.  Silbenschwund 
bei  Zusammensetzung  und 
Ableitung.  —  plus  töt  que  plus 
tard  21a  (141)  [autographüe  (statt 
'  autographophüe),  mondmet  (Mo- 
nonom*), tragtcomidie  u.  a.  Zu- 
sammengesetze Bildungen,  wo  die 
letzte  Silbe  des  ersten  Bestandteils 
und  die  erste  des  zweiten  ganz 
oder  doch  in  den  Anferngskonso- 
nanten  gleichlauten,  werden  um 
die  letzte  Silbe  des  ersten  Ele- 
mentes gekürzt  142;  gleiches  Ver- 
fahren des  Lateinischen  und  des 
Griechischen  142,  143;  a/naUßste 
von  analyse  nach  dem  Vorbilde 
von  aquareüiste^  HbrettisU  statt 
analysiste  144;  das  Verhältnis 
zwischen  den  griech.  Wörtern  auf 
'laxTiq  und  den  Verben  auf 
'it.siv  gilt  nicht  för  die  französi- 
schen Wörter  auf  -iste  und  die 
Verben  auf  -iser  144.  —  Irr- 
tümer der  Sprache  bei  der 
Wortableitung      21h      (145) 
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[Gleichklingende  Wortausgänge 
verschiedenartiger  Herkunft  geben 
Veranlassung  zu  falschen  Ablei- 
tungen: dScrSptt  (=»  decr^tua) 
wird  als  ein  Particip  d^cr^'auf- 
gefafst  und  veranlafst  dicripir 
146;  Irrtümer,  die  der  Ausgang 
a  (an,  and,  ant,  ent)  veranlalst: 
vHSrance,  sotnnoler,  purüler  147, 
148;  von  paignant  aus  (Particip 
zu  poindre)  wird  poigner  ge- 
bildet 148.] 
Wortstellung,  ae  .  non  getrennt 
durch  die  Bezeichnung  des  Aus- 
zunehmenden 69;  Stellung  des 
tonlosen  Pronomens  in  ü  ne  s'en 
fesoit  que  fire  90;  Stellung  der 
Einschränkung  vor  der  allgemeinen 


Verneinung:  de  povres  que  douxe 
n'i  a  90;  fai  moins  d'un  ewnemi 
und  fai  un  ewnemi  de  motn«99; 
moins  steht  afz.  meist  hinter  dem 
Subtrahendus:  mü  anz  queUre 
moins  100;  pour  avec  eclcU  en 
retirer  ma  foi  114;  avec  sttr  sa 
figure  un  bon  sourire  115;  des 
romans  avec  tot^jours  des  inten- 
tions  morcdes  115;  presque  Sub- 
stantiv und  Präposition  trennend 
116,  117 ;  Sircy  li  hien  soiez  venug; 
le  (so!)  mal  soiis  vous  montis 
131. 
Zeitbestimmung,   eile  a  environ 

pour  un  mois  d'existence  58. 
Zusammensetzung    s.    Wortbil- 
dung. 
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